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jprachliche  Untersuchungen  pflegen  fiir  den  der 
es  aufirichtig  meint,  von  allen  Freuden  aber  auch 
von  c^en  Leiden  begleitet  zu  sein,  ^eren  das  For- 
schen und  Schaffen  auf  dem  Gebiete  der  Wifsen- 
schaft  überhaupt  hur  theilhaft  machen  kann:  so 
werden  je  nachdem  diese  oder  jene  überwogen, 
auch  die  Gefühle  wohl  einen  sehr  Verschiedenen 
Cbaracter  tragen,  mit  denen  man  endlich  abzu- 
»fMielsen  fertig,  das  Vor-  oder  Nachwort  nieder- 
schreibt; leb  darf  nicht  sagen,  dafs  ich  über  dem  fro- 
hen Muthe  mit  dem  das  hier  Dargebrachte  grofsen- 
tfaeils  gearbeitet  ist,  aller  Sorgen  los  und  ledig  ge- 
worden wäre.  Das  Gebiet  in  dem  wir  uns  bewe- 
gen, im  weitesten  Sinne  alles  das  Was  Sprache  heifst, 
wie  unermefelich  dehnt  es  sich  nicht  vor  uns  aus, 
weder  des  Leibes  noch  des  Geistes  Augen  erreich- 
bar: hier  eine  lustig  grüne  Strecke,  Auen  gleich 
vom  Fufee  manches  Wanderers  betreten,  mit  ge- 
bahnten Wegen  und  Stegen,  auf  denen  man  des 
Ausgangs  gewfe  anmuthig  dahingldtet;  dort  hinge- 
gen unberührte  finstere  Öde  und  Dickicht,  über- 


vui  VcwTcdc. 

wachsen  dafe  in  spärtichem  Schittitner  nur  des  Lich- 
tes Strahl  hindurchdringt,  und  verwildert  dafe  man 
stolpernd  und  gebückt  sich  durch  das  bald  üppig 
wuchernde  Grasicht,  bald  zum  Verdorren  erstickte 
Gestrüppe  hindurchwindet,  oft  ohne  anderen  Reiz 
als  den,  die  Natur  auf  ihren  Irrwegen  zu  belausdien; 
nii^ends  ein  vöDig  abgeschlofsenes,  erschöpftes  Ge- 
biet, nirgends  ein  heller  Blick  in  die  Weite;  überall 
die  Gefahr,  dieses  zu  übersehen,  jenes  wenigstens 
nicht  recht  zu  sehen,  —  denn  was  sind  Menschen- 
augen gegen  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der 
Sprache,  die  sich  seit  ewigen  Zeiten  in  unabläfsigem 
Fluthen  und  Binnen  über  den  Erdkreifs  verbreitet 
hat.  Aber  gesetzt,  man  beschränkt  sich  auf  ein  klei- 
nes, lockendes  Gebiet,  das  nach  allen  Seiten  durch- 
me&en  werden  soll,  wie  Vieles  bleibt  nicht  uner- 
kannt und  dunkel  wie  zuvor,  wie  Vieles  selbst  was 
sicher  schien,  gewinnt  nicht  bei  abermaliger  Betrach- 
tung unter  anderem  Lichte  anderes  Ansehen  und 
gibt  neuen  Deutungen  Raum.  Und  kehrt  man  nun 
heim,  das  Eingelesene  zu  ordnen  und  zu  sichten 
und  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben,  wie  man  mdnt 
zum  Frommen  für  diese  oder  jene  Bestrebung,  so 
erheben  sich  neue  Sorgen,  um  vollends  jede  Lust 
und  Freude  zu  verbittern:  denn  das  lange  Gehegte, 
indem  es  in  die  Weite  hinaustritt,  hat  auf  ebenso 
viel  Kälte  und  Härte,  widerwärtige  Zerreifsung  und 
Mfsverständnisse  jeder  Art  als  auf;  Wänrie  und 
freundliche  Nachsicht  gefafet  zu  sein.  Jener  Liebe, 
die  sich  schonend  fi^emdes  Eigenthums  annähme, 
um  der  Sache  willen  es  zu  £brdem  und  zu  belsem 
sudite,  über  seinen  nothwendigen  oder  versdiul- 
deten  Gebrechen  nicht  die  guten  Seiten  übei^ähe. 


Ymnit. 


ut 


dar  mag  man  heutantage  sdten  noch'  begegoao,  miid 
das  beängstigt  um  so  mehr,  wemi  was  mnn  preis* 
gS^t,  seiner  Natur  nach  nicht  anders  als  unvollkom- 
men sein  kann. 

Man  iMeht,  mein  Vertrauen  ist  nkht  alkn  statiiy 
die  Freude  mit  der  ich  ausgieng,  ist  unterwegs  und 
gegen  das  Ende  hin  in  demselben  Malse  gekühlt, 
wie  ich  mit  den  Schwierigkeiten  vertrauter  gewor- 
den bin.  In  abschreckender  Klarheit  sind  mar  mdiir 
als  einmal  die  unübersteiglidien  Bändermsse  vor 
cfie  Seele  getreten;  in  (Me  uner^p^&te  Feme  habe 
idbt  selbst  mir  das  Ziel  gedacht,  weldies  hier  2ü 
erstreben  wäre:  unzulänglich  sdieinen  ihm  gegen- 
über frühere  Forschungen,  noch  wendger  gewähren 
y€Üe  Befriedigung  die  eigenen.  Wemi  gleichwohl 
der  Muth  nicht  gänzlich  sank,  nnd  die  täglich  neu 
sich  bestätigende  Einsicht,  dafs  wir  ^Uhts  oder  doch 
dkjits  Ganzes  jetzt  scluin  vnfeen  kömien,  «die  Ver- 
zweiflung nicht  bis  zum  Herzverbrennen  steigerte, 
so  lag  das  eines  Theik  vielleicht  ind&t  Unendlich- 
keit selbst' mit  dem  ahnungsvollen  Grisiuen,  die  so 
yiel  des  Herausfordernden,  Unwiderstehlichen  birgt, 
dafs  man  allen  drohenden  Gefsdiren  zum  Trotz 
mcht  abstehmi  mag  von  dem  einmal  betretenen, 
dfit  verleidetai,  dennoch  werth  und  lieb  gebliebe- 
nen Pfade.  Anderes  Tbeüs  beruhigte  das  Bewust- 
sein  redlicher  Bemühung  und  liefs  hinwegsehen 
über  kleinliche  Sorgen  und  Zweifel,  wo  ein  ernstes 
Streben  eine  Zeit  des  Lebens  hindurch  das  ganze 
Sdn  und  Wesen  in  Ansprudi  nahm. 

Die  Sprachforschung,  auch  die  ehrenwerthe 
wif^nscfaaftiüch  unternommene  der  letzten  Zeit, 
sdieint  eben  erst  zur  Ahnung  dessen  warum  es 


]p  V«nrtdi. 

sich  eiiist  bmidffln  werd^  gfekommtn,  d&  Abfüh- 
rung üfearall;.  ooch  .  &m  gd^Iieben  zu  seaä;  Die 
Wifsaaschaft  der  Stäche,  däodbtmir,  ist  in  ihrem 
ersten  Entstehen  begriffen.  Was  bis  jetzt  .gegeheo» 
sind  mehr  ockp  imoder  wichtige,  inuäei:  daökens- 
tverthe  Vorwbeitöi ;  und  man  verkennt  wohl  gleich 
sebi*  den  Wörtfe  mnm  tigeoen  Gabe  wie  die  Auf- 
gabe diei  ;2ai,.lö^en  stdhit,  will  man  das  Geleistetfe.aU 
etwa9  ^öher6s  ^^eltend  mac^n.  Es  gibt,  .30  weit 
ich  sehe,  keiöö  Strecke  des  zu  durchmefsenden 
Wc^es  die?  wUkommen  schon  ergründet,  keinen 
Vwokt  der  iik, solcher  TVeise  erschöpft,  abgeschlofsea 
und  klar*  Vor:  wais  läge^  dafe  nichts  mehr  zu  fragen 
und  zu  ünd^*  bliebe«  Dessenungeachtet  sind  wir 
nicht  geflöthigt,  /if geiidwo  unlösbar  Verschlol^eDes, 
absolut  Unergtütitdliches  janisunehmenr  wie  schwer,^ 
ja  scheinbar  fHinmö^lich  auch  das  voUe  Erkennten 
sein  maig,  «*«s.  bleibt  die  Aussicht,  dafs  ebenso  auf- 
richtiges siß.  j  ftubaltewles  und  einmüthiges  Zusawa- 
BQienwirkei^  zuta  gewünschten  Ziele  hinfuhren  werde. 
Wäre;  ui^  nicht  diese  Hoffnung  geblieben,  di©  ^»ch 
Mancher  eigenwillig  genug  zei^tört  hat,  ich  möchte 
meane  Kräfte  auch  die  geringsten  keinen  Augen- 
blick der  Errichtung  eines  Gebäudes,  widmen  dem 
der  krönende  SchlulDs  aufirtimer  fehlen  müste.»  Man 
soll  sich  dm  Vorarbeiten,  den  specieUsteu  üntersu- 
chutigen,  den  kleinlichsten  Vergleichungen  mit  Lust 
und  Liebe  ergeben:  sie  helfen  das  Ganze  fördern: 
aber  man?  spll  über  ihnen  weder  das  Ganze  je  aus 
den  Augen  verlieren,  noch  weniger  irgendwo  zum 
letzten. Schlufse  gelangt  zu  sein  wähnen.  Das  kahle 
Vergleichen,  öfter,  schon  in  verkehrter  Weise  aau^ 
Hauptsache  gemacht,  und  oatweder  spafshaft,  uiiter- 


der  Bäädbttng  ^Ai  G^nted  :g€wabrt,  hat.  w  sidi 
wemg  oder  gar  käuen  Werth:  Bedeutung  -^^nnt 
es  erst  in  seiaeu  Ergebüissto,  wean  ^ea^iäCfe  eiüei* 
remeren  ihm!  frübereil  Gesitaltung  der.ßprädie  hice 
überlebtet,,  und  so  indem. es  theila  üOrmeU  tbeäs 
be^riffticb  dkEii^ckluc^ detselbeüerkeimesQ  läfi»t^ 
ekien.BKd^  näher  mm  Grunde  hin  i^stättet .  Das 
Yerdnselte  tritt  danajallmählig  ia  setner  ^afareii 
Beschränkung  faervco:*  odef  weist  sich^  hie  imd  da 
beslät^  als  ein  Gesetz  aus;  das  Gewordenaein  der 
Sprache  ^cscheint,  über  die  Grenzen  einzdner  Spra^ 
chen  hinaus,  die  ^  ^Iche  immer  ünergr^dlich 
l^beki  mürten,  semem  Werden  jiach  immer  deut- 
licher, bis  wir  ziiletjst  im  Stande  gein  werden,  die 
Sprache  in  ihredi  Ausgangspunkte,  da  wo  das  erste! 
MVortwerden  des  Geiste  liegt,  zu  schauen.  Wo  die 
Anfange  der  Spräche  ndiafi,  ist  auch  der  Anfang 
geistiger  Entwicklung  zu  suchen.  Die  OfiS^nl^orttttg 
des  Geistes  im  Worte,  seine  Entwicklung  in  der 
Sprsdie  zu  verfolgen,  eben  das  ist  es,  was  mir  als 
leti^es  begeisterndes  Zitl  dieser  Forschungen,  dessen 
Erreichung  nrir  als  die  höchste  der  Wifsaolschaft 
wahrhaft  würdige  Aufgabe  vor  Augen  schwebt. 

Da&  ich  selbst  dieses  Ziel  am  wenigsten  schon 
erreicht  habe,  weifs  ich  befiser',  als  es  Andere  miif 
sagen  können;  aber  ich  habe  es  unablä&ig  im  Simie 
behalten,  und  wenn  mich  nicht  alles  täuscht,  so  ki 
doch  ein  vielleicht  nicht  ganz  unerheblicher  Schritt 
zu  semer  Erreichung  vorwärts  gethan.  Es  genügt 
mir  nicht,  diesen  oder  jenen  Begriff  des  Wortes 
als  den  ursprünglichsten  zu  setzen,  noch  watiiger 
so  oder  sovide  Hunderte  von  Wurzeki  dis  uner- 


griäidÜehes;  p  m^tastbares  Letetes  atänmäima:!! 
ich  kann  mich  nicht  dabei  beruhigen,  wenn  ich  die* 
ses  oder  jenfö'  Wort  im  Sambrit  wiedergefuiMien 
faabe^  denn  der  Gredanke  ist  mir  fem,  und  wie  ich 
g^übe  durdi  längere  Ansicht  d^  Sanskrit  selbst 
entfernt,  dals»  als  ob  diese  Sprache  rein  und  un- 
trüglidi  wie  keine  wäre,  damit  das  Heil  gewonn^i 
wäre.  Die  ]&itwicklang  welche  sich  nach  Seiten 
der  Bedeutung  zeigt,  trifil  in  gröberer  Ausddmung 
noch  den  Laut,  der  sich  tausendmal  wo  er  uran- 
länglich  schien,  als  spätere  Verderbnis  ausweist 
Beiden  Arten  der  Entwicklung  oder  Verderbnis  ist 
das  Sapskrit  in  hohem  Grade  unterlegen.  Viel^cht 
ist  es  mir  vergönnt  gewesen,  m  manchen  der  ge- 
nannten FäHe  weiter  zu  sehen,  als  man  bisher  ge- 
kommen war.  Formen,  die  für  uralte  undurdidring- 
Kche  Versteinerungen  oder  fiiir  reinste  Anfönge  gal- 
ten, sind  drei-,  vierfache  Stufen  ihrer  Entwicklung 
nachgewiesen;  Wurzdwörter  die  von  Anfang  an  so 
wie  sie  jetzt  erscheinen  gewesen  sein  sollten,  habaGi 
sich  zu  Dutzenden  als  alte  Stamm-  oder  Neben- 
formen ergeben ;  ihre  Entstehung,  ihre  gegenseitige 
Beschkchtung  hat  sich  ahnen  lafsen  und  für  die 
Vereinigung  der  Bedeutungen  fehlte  es  nicht  an 
mehr  oder  minder  einleuchtenden  Vermuthungen. 
Manche  grofee  sprachliche  Erscheinung  dürfte  eine 
richtigere  ihr  selbst  angemelsene  Erklärung  gefun- 
^n  haben;  schichtenweise  zeigten  i^ch  g^fse  weit- 
verzweigte Lautveränderungen,  bei  denen  eben  so 
oft  dieser  als  jener  Sprache,  nicht  einer,  etwa  dem 
Sanskrit,  der  Vorrang  zuzusprechen  war;  zu  Schaa- 
ren  fielen  die  Wörter,  scheinbar  noch  so  getrennt 
und  verschieden,  ihrem  Verhältnisse  gemäls  zusam- 


tsmi,  -^  AUes  oft  mit  überrasdiaider  Sicha4iei^ 
oft  in  bedrockender  undurdischaiibarar  Fülle  ^  ztH 
wdlen  auf  einem  Grunde  so  entlegen  imd  entrüd^t^ 
dafs  es  Frevel  schien,  hätte  die'^ttanade  Hand  den 
gdieimnisyollen  Schleier  weiter  zu  heben  versucht 

Was  ich  gewollt  tuid  was  erreicht,  sieht  der 
ifk  diesen  Studien  Einheimische  cime  weitere  Aus^ 
einandersetzung;  der  Fremde  würde  »  auch  mit 
Hufe  dieser  nidri:  völlig  begreifen.  Man  urtheile  nun, 
ob  der  fiir  Einzelnes  betretene  ^Weg  weiter  verfolgt 
zu  werden  verdient,  oder  nicht  Wäre  das  «ste  der 
Fall,  so  würde  es  mir  nicht  geringe  Beruhigung 
gewahren:  denn  ich  sehe  nur  so  die  Möglichkeit, 
die  unendliche  Verzweigung  der  Spracht  wirklidi 
äi^m  Grunde  und  Anfangspunkte  näher  zu  ftihraa. 

'Wenn  in  Folge  jenes  Strebens  öfi:er  ak  es  sonst 
nötfaig  gewesen  wäre,  von  den  Meinungen  Anderer 
dbgewidben  ist;  und  wenn  ich  in  Betreff  des  letz- 
ten  Grundes  grammatischer  Erscheinungai  sowohl 
als  späterer  Wortstämme,  und  ihrer  Vermittlung 
aUzu  oft  nur  in  Muthmalsungen  ges^nrochen,  ühec 
dunkle  Punkte  mehrere  Äußerungen,  hin  und  virie- 
der  wohl  gar  widerstreitende,  gegeben,  oder  üb« 
dem  Verfolgen  des  Entfernteren  das  in  der  Nähe 
Stehende  vergelsen  oder  misdeutet  haben  sollte,  so 
acheinen  mir  das  afles  nothwoidige  Übelstände,  für 
die  man  wohl  um  Nachsicht  bitten  muls,  dieselbe 
aber  auch  zu  finden  i^her  sein  darf  Denn  mein 
Widai^pruch  ist  aus  der  Sadie  selbst  hervorgegan*- 
gen,  und  weil  er  sich  in  meinen  Augen  gar  wohl 
mit  der  Aditung  verträgt,  (fie  ich  unseren  grolsen 
Sprachforschern  gern  und  dankbar  zolle,  da  wo  er 
hinzygpebören  schien,  freimüdug  ausgesprochen.  Das 


aiHlere,  das  Scbiriuiken  und  Kweifekt  lag  ^enfrih 
in  der  Natur  der  Sache,  otfer  war  (tie  Folge  des 
ink  Laufe  des  Warkes  erweiiertai  Blicks :;  denn  aus^ 
xnjemai  ist  hier  nicht  Zudem  hielt  ich  Sir  gera- 
thcn,  lieber  mehrere  Versuche  und  Möglichkdfen 
TOTzubiingeh,  frühere  selbst  gegen  befeere»  Ansich- 
tai 2uräckzun^&en,  alsdurdi  Machisprüche ränd-» 
weg  abzusdbneiden.  Kleinere  Varseh^  endlieh,  wo 
,  sie  stehen  geUieben  sein  sollten,  zu  berichtigea  bie- 
tet sfch  die  Gelegenheit  noch  in  der  Folge  dar.  Itt- 
iwischen  nehme  majl  alles  so,  wie  es  seihst  sich 
gibt,  und  lafse  sich  lieben  dem  Ächerai  auch  das 
versuchswdse  oder  vorläufig  Gesagte  nicht  Ärger- 
nis sein;  Mir  kommt, atif.Eiqzelnheiten  oft  äu&erst 
wenig  an,  von  denen  ich  manche  gern  au%ebe;  es 
würde  mich  frewen,  wenn  man  sich  ihehr  an  das 
&nöisere  und  Gän^e  halten  woUte,  als  an  ^ene, 

>'  Die;  beste  Quelle  und  die  sichersiten  Hilfsmittel 
dünken  mkh  die  Sprachen  setest  Ba  ich  nun  ein- 
mal meinen  eignen  Weg  gehen  wollte,  imd  da  wo- 
lun  mich  Niemand  bereiten  niochtie,  auch  wohl 
geben  muste,  so  lege  man  es  nicht  feindselig  aus,, 
wenn  ich  Ansichten  Anderer  hin  und  wied^  ohne 
äoffe  Erwähnung  als  meinie  aufgestellt  hätte:  wo 
sie  mir  bekaimt  waren,  sind  sie  stets  sorgsam  an- 
geführt, es  wäre  denn^  dafs  es  dort  als  zu:  kleinlich 
und  störend  unterblieben  wäre,  wo  ich  etwas  fiir 
sdion  hinreichend  bekannt  ihalteo  durfte.  Natürlich 
habe  ich  dergldchen  mich  nicht  als  mein  Eigenthürä 
ausgegeben;  soridem  wohl  manches  selbstständig  Ge- 
wonnene willig  fahren  lafsen,  wenn  ich  hier  oder  da 
Jaoianden  zuvorgekommen  sah.  Überhaupt  uMcht 
sidi  aber  alles  was  nicht  voeu  aufsen  aufgenon»nen. 


si»4am  aus  eigenen  Untersdichungai  bervorgegan- 
gm,  Idcht  ak  solches  geltend,  und  das  ist  auch  m^ 
Trost  för  die  Fälle,  wa  kh  unbewust  mit  dem  was 
Andere  vor  mk  gesagt  haben,  zusamutengetroiGfen 
sdn  mochte..  Endlich  werde  ich  auch  wohl  was 
Form  iHid  Darstellung  betri£Bt,  nicht  aller  Nachsicht 
entbehren  können:  die  Sache  überwiegt  mebt  m 
sehr,  als  dals  es  möglich  wäre,  dem  mir  durdiaus 
nicht  glekbgiltigen  Ausdrucke  immer  volles  Recht 
widerfahren  zu  lafsen ;  wäre  es  mir  nur  gelungen,  wo 
es  sprachliche  Erscheinungen  zu  benennen  und  zu 
erklären  galt,  immer  das  passende  Wort  wie  ich 
es  suchte,  auch  zu  finden,  so  wäre  wenigstens  ein 
Grund  zu  verderblichen  Misverständnissen  damit 
hinweggeräumt 

Das  beigegebene  Register,  grofses  Hieils  von 
Herrn  Cand.  phil.  T ostmann  ausgraogen,  dem  ich 
dafür  dankbarst  verpflichtet  bin,  bezieht  sich  sowoM 
auf  cKe  Sachen  als  auf  die  Wörter:  was  ihm  in 
ersterer  Beziehung  gebricht,  einigermafsen  jedoch 
durch  die  Überschrüften  und  die  allgemeine  dem 
Texte  vorangehende  Inhaltsanzeige  ersetzt  ist,  dürfte 
es  in  Beziehung  auf  die  Wörter  zuviel  haben,  in- 
dem es  nicht  blofe  die  erklärten,  sondern  auch  die 
verglichenen,  mitunter  selbst  die  nur  gelegentlich 
aus  den  verschiedenen  Sprachen  angeführten  in 
sdne  Spalten  aufgenommen  hat.  Da  die  Zeit  in- 
dessen drängte,  so  galt  es  hier  ohne  viel  Besinnen 
dasselbe  entweder  gänzlich  auszulafeen  oder  mög- 
lichst rasch  wenn  auch  minder  critisch  und  aus- 
fiihrfa'ch  anzufertigen.  Hoffentlich  wird  es  den  Ge- 
brauch des  Buches  weicheis  zwar  am  wenigsten  zum 
Nachschlagen  geschrieben  ist,  erleichtem. 


Tcn  Vontde. 

Idb  hätte  nun  noch  mandi^s  auf  dem  Herzen, 
dessen  ich  mich  gern  entledigen  mödite:  indessen 
wiU  ich  es  auf  sidi  beruhen  laisen,  und  nur  den 
Wunsch  nodi  hinzufügen,  dals  es  mir  gelungen 
sdn  möchte,  audi  für  diejenigen  überzeugend  und 
eiEdringlich  zu  sprechen,  welche  bisher  aulserhalb 
des  Bereiches  dieser  Studien  gestanden  habaa. 
Wenn  dieser  Versuch  die  Sprache  auf  eine  ihrer 
würdige  Weise  zu  behandeln,  nicht  mislungen  ,er- 
sdieint,  redlicher  Wille  nicht  verkannt,  einiges  Ge- 
sdiick  sprachlidie  Gegenstände  zu  bewältigen  nicht 
vermist  werden,  so  denke  ich  bald  den  zweiten 
Band  folgen  zu  lalsen,  dessen  längst  vorbereitete 
Abhandlungen  sich  in  vieler  Hinsicht  als  Ergänzun- 
gen und  Bestätigungen  an  ^as  Vorliegende  an- 
schliefsen  werden, 

Berlin,  den  18.  September  1839. 
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Einleitung. 


Di, 


'ie  bier  folgende  Einleitang  bezi^v^ckt  nicht,  alles  was 
8idi  über  Sprachwifsenschaft  und  deren  Behandlung  sagen 
liefse  irgendwie  zu  erscfadpfen,  sondern  sie  soll  das  gaaze 
Gebiet  rascheres  Ganges  durchmefsen,  und  nur  da  verweir- 
leO)  wo  es  Grondaiusichten  zu  verwerfen  oder  zu  eibärten 
^;  ob  es  ihr  gelänge,  auf  diese  Weise,  ungeachtet  d^ 
ZosammeDdiaiig  mitunter  etwas  lose  bleiben  mufs,  dem  Fron- 
den einen  deutlicheren  Blick  in  das  Wesen,  Wollen  und 
Können  dieser  Wifsenschaffc  zu  eröffnen,  unter  den  Ein- 
beimischen aber  eine  gröisere  Einheit  in  ihren  sptachwifsen«- 
schaftlichen  Bestrebungen  herbeizuführen. 

kh  untersuche  kürzlich  das  Wesen  des  Gegenstandes 
uaserer  Wifeenschaft,  der  Sprache,  beriiihre  dann  die  Frage^ 
ob  und  inwiefern  sie  eine  wifeenschaftliche  Behnurflitog  ge- 
statte, in  "weldiem  Verhältnisse  dio  Wifsenschaftixler  Sprache 
etwa  zu  ihren  Schwestern  stxhen  würde,  uem}  scfabefse  nt 
ier  Untersuchung,  wie  sie  zu  verfahren  habe  und  wie  sie 
bisher  verfahren  sei,  wonach  ein  Wort  über  die  von  Auften 
ber  ihr  bewiesene  Freundschaft  oder  Feindschaft  aiidÜch 
8<me  pass^ide  Stelle  findet. 

'  ,  §•  1- 

Was  ist  Spradie?    Was  steUt  sie  dar? 

Dafs  die  Sjn^ache  etwas  darstelle,  da£s  sie  ein  Ausdruck 
sely  ist  nicht  in  Zweifel  geasogen  word^i,.  aber  wunderbar 
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sind  die  Meinungen  von  den  dltestcn  bis  auf  unsere  Zeiten 
darüber  in  Uneinigkeit  gewesen,  was  das  Dargestellte  sei? 
Die  Einen  hielten  sie  für  den  Ausdruck  eines  Innerlichen, 
die  Anderen  sagten,  sie  stelle  ein  Äufserliches  dar. ^Zwi- 
schen diesen  Gegensätzen  hat  man  sich  seither  herumgewunr 
den,  bis  man  sich  neuerdings  allgemeiner  zu  der  ersteren 
Ansicht  von  der  Sub^ectivität  der  Sprache  hinneigt,  obgleich 
die  andere  schon  frühe  in  Epikur,  in  Cratylos  bei  Plato, 
und  sonst  ihre  gewichtigen  Vertreter  und  Verthcidiger  fand. 
Wie  nun  hier  entscheiden?  Und  woher  diese  Verschieden- 
heit der  Ansicht?  Irr'  ich  nicht,  so  gibt  es  einen  Mittel- 
weg, um  beide  zu  vereinigen,  wenn  wir  sagen :  die  Sprache 
stellt  das  Äuls^e  als  «in  Inneres  dar,  das  innerlich  ge- 
wordene Äufsere,  oder  wenn  man  nur  eins,  entweder 
Äufserliches  oder  Innerliches  gelten  lafeen  will,  so  müste 
man  zuerst  die  Frage  auf92:erfen,  welche  Sprache  meint  ihr? 
Diese,  deren  wir  uns  heute,  als  des.  Ausdrucks  unserer 
Vorstellungen  und  Gedanken  bedienen;  oder  jene,  die  der 
Mensch  in  seiner  Kindheit  schuf?  Dieses  heutige  mehr  künst- 
liche Gebilde,  oder  jenes  uranfängliche  gglbstgewachsne, 
das  den  Menschen  als  sein  eigenthümliches  Eii>l^eil,  als  die 
Äufserung  der  von  Gott  in  ihn  gelegten  KräfteVbe^eitete? 
Zwischen  beiden  soll  man  billig  unterscheiden  ,\lenn  ^^ 
Sprache  ist  in  ihrem  Veriaufe  ein  ganz  Anderes  geworden. 

Wenn  ider  Hund,  der  Vogel  seine  Stimme  laut  Verden 
Idfst,  so  bedient  er  sich  seiner  Laute,  die  ein  unbestimm- 
tes Inneres  verkünd^i,  unbestimmt  und  dunkel,  wW  er 
zwar  nicht  unempfänglich  doch  ohne  offnen  Sinn  ftiX  die 
Aufsen,welt  ist,  die  sich'  dem  Menschen  wie  sie  ersclieint 
mit  allen  EigenthÜmlichkeiten  und  Färbungen  in  das  Iniiiere 
eindrückt,  um  daraus  ein  Wort  geworden  neu  hervorziligc- 
hen.  Wie  das  Thier  seine,  redet  auch  der  Mensch «clic 
seine  Sprache,  jenes  in  dumpfen  Lauten,  dieser  in  Wffort 
gewordnen  Lauten,  und  jedes  Wort  wiegt  gleichsam  Idi« 
ganze  Sprache  der  TWere  auf.  Woher^nun  die  Wör»«^» 
aus  denen   die  Sprachen   bestehen?  und  was  sind   div^ 


§.  1.    Was  ist  Sprache?  § 

¥^9rter?  Als  Wörter,  znmal  in  ihrer  spSteren  fixirten 
Bedeotong,  enthalt^i  sie  ein  Innerliches,  in  ihren  Elemen- 
ten aber,  aus  denen  sie  zusammengewachsen,  sind  sie  ich 
iBöchtf  sagen  ditö  Aufserliche  selbst,  sein  treuester  Ausdruck, 
wie  es  durch  das  Innere  hindurch^eng  und  im  selbigen 
Momente  ein  Wort  oder  zunächst  ein  Laut  ward.  Anders 
kami  ich  den  Ursprang  der  Sprache  nieht  begreifen,  anders 
Bidit  die  'Nothwendigkeit  nnd  Wahrheit,  welche  in  dem 
Worte  üegt,'  und  aus  einer  ähnlichen  Betrachtung  entsprang 
glaub'  ich  <fie  Ansicht,  dafs  die  Sprache  eine  gewisse  Ob- 
)ectivität  habe.  Von  unserem  heutigen  Standpunkte  aus 
tkm  wir  aber  gewis  viel  befser,  sie  als~  Ausdruck  von 
Gedanken  und  YorsteUungen  anzusehen,  nur  darf  man  auch 
\aer  nicht  auüser  Adit  lafeen,  beides  als  ein  Einiges  in  dem 
mnigsten  Zusammenhange  aufzufafsen.  War  die  Spräche 
anfangs  ein  in  und  durch  uns  lautgewordenes  Äufseres,  so 
ist  sie  Jetzt  ein  lautgewordenes  Inneres,  nicht  als  ob  die 
Menschen  mcht  gleich  anfangs  gedacht  und  empfunden  hät- 
ten, sondern  weil  ursprünglich  Inneres  und  Äudseres  fester 
rerbonden,  jenes  mehr  an  dieses  geknüpft  war,  als  gegen- 
wärtig, da  der  Geist  sich  allmählig  freigemacht  von  den 
Banden  und  Schranken  der  Aufsenwelt.  Mit  diesem  Fort- 
sdireiten  in  der  geistigen  Entwicklung  der  Menschheit  hält 
die  Sprache  gleichen  Schritt:  Wie  das  Innere  anfänglich 
nm*  dnrch  ein  Äufseres  erregt  und  hervorgerufen  ward,  so 
andi  die  Sprache,  während  der  Gedanke  jetzt  sich  an  sich 
selber  forterzeugt  und  in  gleicher  Weise  die  Sprache  her-« 
i^orruft.  Denn  Sprechen  ist  ein  lautes  Denken,  Denken 
iber  ursprfinglieh  innerlidies  Darstellen  des  Äufseren. 

§.2. 
Was  lebrt  die  Sprache  über  sich  selber? 

Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  hier  schon  einen  Blick 
^  die  Sprache  selbst  zu  werfen,  und  ü^  Frage  aufzustel^ 
Im,  was  die  Sprache  über  ihr  eigenes  Wesen  und  über 
Um  Bestimmung  für  AufischlüCse  gibt?    Freilieb  bedarf  es 
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dazu  tunfafisender  etymologischer  Untersüchtingeiiy  von  dett^n 
hier  nur  ein  erster  Versudi  gegeben  werden  kann,  d&m  ^ 
meisten  Ausdrücke  sind  zu  wenig  deutlidi,  um  zu  sichern 
AuCschlüfsen  hinzuführen.  Die  meisten  Wörter  bietet  wekk 
die  Sanskritsprache  dar,  weniger  die  lateinische,  griechische 
und  deutsche.  Die  letztere  hat  unter  anderen  die  ^Wör- 
ter: sagen,  sprechen,  reden,  Wort,  Laut;  denken,  empfin- 
den, vorstellen.  Über  die  Urbedeutung  von  Sprechen 
sind  verschiedene  Meinungen  geäuCsert.  Die  sinnreichste 
vielleicht,  ich  weifs  aber  nicht  ob  die  wahrste  ist  die,  weldie 
Schmitthenner  Kurz,  deutsch,  etym.  Wörteril).  S.  455 
vwbringt:  „Das  Wort",  sagt  er  daselbst,  „fthrt  heraus 
wie  der  Sprofse,  der  Zweig,  die  Wurzel  sprah  (welche 
nämlich  Herr  Schmitthenner  fttr  das  Deutsche  erschUefet) 
muüis  ursprünglich  spriefsen,  hervor,  zur  ÄuCserung  kom- 
men oder  bringen,  bedeutet  haben,  und  ist  enthalten  in  ags. 
Spree  das  Reis,  ahd.  sprahhön  zertheilen  u.  s.  w."  Von 
der  gewöhnlichen  Meinung,  dafs  sprechen  zu  brechen 
gehöre,  scheint  Schmitthenner  nicht  allzu  weit  entfernt 
zu  sein,  denn  er  nimmt  auch  für  dies  letztere  Wort  eine 
Urbedeutunig :  hervorspriefsen  (cf.  anbrechen),  an.  Ich  leugne 
den  Zusammenhäng  dieser  udd  vieler  anderer  Wörter  gar 
nicht  (sprechen  und  brechen  verhielten  sich  lautlich  so 
wie  sprinzeln  zu  blinzeln,  spreiten  zu  breiten  u.  a.), 
man  mufs  nur  den  Zusammenhang  auf  eine  andere  Weise 
zu  vermitteln  suchen.  Wie  die  Wörter  nunmehr  vor  uns 
liegen,  haben  sie  sich  individuell  gestaltet,  und  indem  sie 
jedes  eine  bestimmte  Bedeutung  angenommen  haben,  sich 
von  einander  weit  entfernt;  zudem  wird  ein  Begriff  wie 
Spriefsen  nicht  der  ursprüngliche  sein.  Lafsen  wir  bre- 
chen u.  s.  w.  bei  Seite  liegen,  so  reihen  sich  unmittelbar 
an  unser  sprechen  lat  spargere,  -spergere,  gr.  aTtsi- 
QBiv,  wahrscheinlich  anigx^y  üncc^ytm  (cf.  s  p  r  i  n  g  e  n,  s  p  r  i  n- 
kel),  und  skr.  spri^  an,  wddie  berühren  als  den  iir^ 
sprünglichsten  Begriff  zu  erkennen  geben.  Diesctr  zeigt  sich 
besondevs  in  dem  skr.Yerbuni  deudich,  in  sprtig^.mit  wei- 
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Am  sprechen  &t  iitmtkck  gelten  kJttUL  Das  YeriAh*- 
A  der  lihdgen  Wdrt^,  die  sich  in  Menge  zodrängen, 
iann  hier  nicht  entifrört  werden:  genng,  ich  halte  sprechen 
fir  ein  ur^rünglidies  bertihren,  nämlich  des  in  Rede 
stehenden  Gegenstandes  mit  dem  Worte  oder  mit  dem  G^- 
dankien,  was  eben  eins  ist.  Die  Analogie  £(ir  einen  solchen 
Übergang  der  Begriffe  fehlt  nicht:  denn  spri^  (berühren), 
sprechen,  anUgei^Vy  spargere  stehen  vielleicht  ganz 
in  d^ooselhen  Verhältnisse  wie  säen  und  sagen,  nur 
dab  man  hier  die  Bedeutung 7  aneinanderreihen,  verbinden 
ixBttt  Grande  legen  ktante,  so  da£s  sagen  eigentlich  dem 
Be^inffe  des  Redens  entspräche.  Aber  freilich  ist  dieses 
Dickt  die  einzige  Etymologie  von  sagen  ^)',  im  Gregentheile 
Ueibt  es  noch  zweifelhaft,  ob  es  nidit  vielmehr  mit  dico, 
Stixuvfii,  di^,  als  eiiie  Nd>enform  von  zeigen  zusam- 
nctigehdre,  und  denmadimit  tangere^  ticken,  decken, 
lenken,  &iyydvfa  veirgleichbar  sei.  Dico  auf  der  einen 
und  tango  auf  der  andern  Seite  haben  sich  im  Laufe  der 
Sprache  von  einander  entfernt,  ursprünglich  aber  laufen  sie 
?(m  einem  gemeinschaftliehen  Anfange  aus  als  zwei  mehr 
oder  minder  sinnliche  grofiie  Zweige  deren  Einigungspunkt 
medenmi  die  Bedeutung  berühren  zu  sein  scheint.  Als 
ein  solches  fafst  sidi  leicht  das  Zeigen  sowohl  als  das  Sa- 
gen und  Denken:  das  letztere  ist  wiederum  ein  Decken 
des  Gegenstandes  nat  dem  Gedanken,  so  wie  das  Sagen  in 
dico,  worin  sagen  und  zeigen  vereinigt  liegen  (cf.  di9, 
iiixvvfUy  zeigen),  sich  leichtlich  als  ein  solches  zu  er- 
Iieimen  gibt^).  — Reden  endlich  weiset  sich  in  seinem 


1)  Dea  ZasammenhaBg  mit  sXen,  «er-mo,  hat  auch  hier  scho« 
klimittbeiiner  angedeutet,  er  fafst  es  aber  als  ein  au  streiten, 
«tistreuen,  und  darin  unterscheidet  sich  seine  Auffafsung  wesent- 
Hdi  yon  der  meinigen. 

^)  Grammatisch  zeigen  sich  keine  Schwierigkeiten  sagen  mit 
^ico  sowohl  als  mit  tango  und  den  entsprechenden  Wörtern  zu  rer- 
cfeigen.  Vfle  denkeh  uad  zeigen  stehen  man,  meinen  und  minen^ 
nsHere. 
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wahren  ZusaiDmeBkaiige  akbtld  wd^  wenn  mim  seinen  l^- 
^rung  historisdi  verfolgt:  rede  ist  ahd.  reda,  redia^  ^oÜl 
rathjö,  die  Zahl,  Redmung,  Herzählong,  entsprechead  dem 
iat.  ratio,  zu  reor,  ratus  gehörig,  in  welchem  Stamme 
wiederum  wie  in  andern  Wörtern  die  Bedeutungen  mei- 
nen und  sagen  neben  einander  hergehen,  gleichsam  ein 
lautes  und  ein  innerliches  Herzählen,  Überrechnen.  Benn 
dafs  gr*  ^i(a  sowohl  als  (pgd^io  und  skr.  brü  hiefaer  ge- 
hören, dürfte  unzweifelhaft  sein.  Weiter  vermag  ich  aber 
den  Zusammenhang  dieser  Wörter  nicht  zu  verfolgen  und 
lafse  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Wurzel  unentschie- 
den. —  Das  Iat.  sermo  ist  ein  verhältnismäfsig  später  Ans* 
druck,  der  dem  heutigen  Begriffe  unserer  Rede  entspricht: 
das  Iat.  Yerbum,  an  welches  es  sich  anschliefst,  ist  sicher 
ser-ere,  wovon  series  und  andere  Ableitungen,  so  dafe 
es  eigentlich  wohl  die  Aneinanderfügung,  Verbindung, 
Reihenfolge  heifst;  dieses  Wort  gibt  keinen  weiterai  Auf- 
schlufs  für  unsem  Zweck,  ebensowenig  XiyBiVy  loyog, 
legere  (bei  .dem  nur  die  Heue  Anwendung  des  Sagens 
auf  das  Lesen  als  lautes  Wiedersagen,  cf.  ava/$yvaaxwy  in- 
teressant ist)  und  die  damit  urverwandten  Wörter  loqu-or^ 
lap  im  skr.  mit  unorganischem  p;  denn  entweder  sind  sie, 
wais  mir  noch  am  wahi^cheinlichsten  ist,  nur  eine  Neben- 
linie von  dem  eben  besprochejien  di^,  oder  sie  bilden  eine 
eigene  aber  nicht  weiter  erkennbare  Familie,  wozu  unsere 
W^ter  legen,  ligen,  lesen  (als  sammeln  und  les^i) 
gehören  würden,  wichtig  etwa  nur  insofern,  als  sie  uns  hier 
auf  einen  sinnlichen  Begriff  des  Legens  führen  möchten; 
Einen  ähnlichen:  zusammenfügen,  sahen  wir  in  sermo. 
Wie  wenn  unser  Wort  und  Iat  v  erb  um  eben  darauf 
führten?  Dafe  sie  als  wor-t  und  ver-bum  unter  sich 
und  endlich  auch  mit  skr.  var-na,  welches  eine  dritte 
gleichfalls  gewöhnliche  Bildung  zeigt,  beschlechtet  sind,  ist 
keinem  Zweifel  unterlegen^  wo  liegt  aber  die  Wurzel? 
Wurzel  selbst  ist  (als  wur-zel)  nicht  wtit  entlegen,  eben- 
sowenig zwar  werden  (skr,  wardh,  wart,  vers-ari), 
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tkr  darf  mm  es  nmi  am  dem  I^zten  ak  «ntspro&eft  an* 
seknai?  Das  ^anbe  ich  nicht,  sondern  denke  nmrWert 
üd  werden,  weldies  letztare  |a  dbenfalb  eine  reinere 
Wuizelform  Tomnssetzt,  als  geraeinsame  SprdfsÜnge  eines. 
WcMrtes,  das  Tielleidit  im  skr.  vri,  var  am  trenesten  er- 
halten ist.  IMeses  vri,  var  ist  jene  Silbe,  die  dem  dent- 
sdien  wor-t,  werden  sowohl  als  dem  lat.  ver-bum 
genau  entspricht,  von  eben  ihr  leitet  sich  auch  skr.  var  na 
ab,  wddies  Y^^inigung,  Classe,  Gestalt,  Form,  Budistabe, 
itfter  so  yid  als  Wort  (Zeichen)  bedeutet,  wie  sich  aus 
der  Sprache  selbst  nachweisen  Ifilst  Es  wllre  nun  «usxu« 
macb^,  ob  Wort,  yer-bum  u.  s.  w.  nicbt  mrsprünglich 
<fiefiedeatung:  Yareinigtes,  Aneinand^ereihtes  hXtten;  der 
Begriff  .Gewaehsnes'  ist  viel  zu  gebtig,  als  daCi  wir  ihn 
bier  annehmen  ktanten,  fQr  Wurzel  mag  er  gelten,  dies 
hdbt  aber  ^^n  Zusanunenhang  zwischen  Wort  «if  der 
«Den  und  Wurzel  auf  der  andern  Seife  nicht  auf,  da 
»dl  die  Begriff e  wächsern,  sammeln,  vermehren  ohne 
Mühe  in  Einklang  Imngen  la&en.  Da  sich  nun  Wur- 
zel usd  Wort  so  verhalten,  wie  radix  :  rathjö,  rede,  fer- 
ner da  radix  (vardic?)  mit  wurzel  selbst  v^einbar 
ist,  endlich  da  ratio,  rede  einen  anlautenden  labialen 
Laut  oder  v  verloren  haben  werden,  der  fQr  ^isiVy  igita 
(als  Digaiinma)  anzunehmen,  in  (pQcc^m  und  dem  skr.  brü, 
vrü  aber  noch  ersicirtlich  vorhanden  ist,  so  kommt  man 
onwUlktihiiich  zu  der  Überzeugung,  da(s  in  allen  diesen 
Wörtern  nur  zwei  Reihen  einer  grolsen  Familie  vorliegen, 
^  in  dem  Begriffe  sanitneln,  vereinigen  ihren  Yer- 
^^ioigungspunkt  findet,  wozu  denn  freilich  der  noch  im  goth. 
^ithj6  deutliche  Inhalt:  Zahl,  zählen  ganz  besonders  pas- 
*^  würde*  Doch,  wie  gesagt,  mit  Sicherheit  enscheiden 
I^  sich  das  noch  nidit.  —  Was  sonst  vom  Deutschen 
lueAer  gehört,  gibt  die  ursprünglidie  Auffassung  nidit  zu 
^onen,  sofern  es  erst  späteren  Begriffsverbindungep  ent- 
sprofsen  zu  nein  scheint:  So  führt  Laut,  da  das  Wort 
einen  anlautenden  Gutturalen  eingebüfst  hat,  direct  auf  die 
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im  skir*  ^rn,  ^.  nlit-^Bi^v^  Torliegeiide  Wiunely  und  heife 
tla»r<dar  Gekörte y  Ver&idalbare,  -me  lauseben  toq  der- 
selbe^: Wurzel  mll:  der  Bedeutung:  hdrea  wollen  ^it^ 
sprkigt;  —  Über  singen  Ttir^.  mit  sagen  weiter  unten;  die 
Ausdrüdie:  kund  und  künden  he^B^ii:  bekannt,  zu  wifisen 
tbun,  und  entspredien  genau  dem  kt  narrare,  dessen  Yer- 
eini^Hig  mit  narus  i.  e.  gnarus  immer  nock  am  meisten 
zusagt:  .gnarum  reddere,  so  wie  skr^  vig'n^paj  wiisen 
la&en/ soidel  als  mdden,  verkünden.  Warfen  wir  schlteCslidi 
ncK^h  einen  Blick  auf  das  Sanskrit ,  so  kann  die  hier  ent- 
gegenlr^iende  Fülle  der  Wörter  für  sagen,  epreekea  u.  s.  w^ 
4^rai  die  meisten,  wenn  auch  mit  Unrecbt^^  iüf  selbst^tadi^ 
t^erbalwurzeln  ausgegeben  werden,  enst  in  der  ScUufs- 
abhandlung  dieses  Buches  zu  entwickeln  und  in*  ein  gegen- 
seitiges Yeriiäknis  zu  bringen  versucM  wer^n.  Hier  nur 
k&rzUoli  einig6  Bem^kungen,  w^cfae  verwandte  Wörter 
der  giiechischen'und  anderer  Sprachen  eddären  hellen  sch- 
ien: brü,  in  ältester  Zeit  vielleicht  das  gewöhnlichste  Wort 
für  sagen  (braV  =  FgeF^s$v),  lap,  gldcbfalls  unselten,  u.  a. 
sind,  schon  besprochen«  Ein  drittes  üblidies  Wort  ist 
bh4sch,  weldkes,  wie  man  längst  gesehen,  in  q>aaxm, 
(fdvai^,  lat  fari  seinen  Verwandten  hat,  und  Pott  Et 
F.  1,  S.  271  haA  sdion  darauf  hingewiesen,  dafs  diese  Wör- 
ter als  Causative  von  dem  dazugdiörigen  bh4,  i.  e.  lucerc^ 
videri,  ff.tpalva)  anzusehen  sem.  Sie  würden  also  eigent- 
lich erhellen,  lichten,  illustrare  bedeuten,  sei  es  nun, 
dafjB  der  zu  dem  man  spricht,  der  Angeredete,  oder  die 
Sache y  welche  in  Rede  steht,  als  Object  dabei  zu  fafsen 
^ären.  Beides  pa&t,  sofern  alles  Sagen  ein  Belehren  eben- 
sowohl als  ein  Eriäutern  ist.  Eine  Nebenform  dieses  Wor- 
tes ist  skr.  bhan,  welches  äufeerlich  zwar  zu  (faivw  befser 
stimmt,  ob  es  gleich:  sagen,  reden,  zuweilen  so  viel  als 
meinen  hei£st;  es  ist  späteres  Ursprungs,  aber  dafür  von 
desto  häufigerem  Gebrauche,  zumal  in  der  dramatischen 
Poesie  dar  Inder').     Zwei  andere  Wortreihen  sind  c'ax, 

3)  Man  könnte  die  Meinung  aufstellen,  zumal  da  die  Bedeutung 
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trt<f,  d»  siMi  Biit'TOC-'s  (fTox)  ver^etdit,  «d  katb  mni 
kitha),  pat,  path,  gad,  vad^  -welche  letzteren  ersieht* 
M  aUe  eine  Fannlie  bikfen.  Was  sich  anknfipfen  liefte^ 
besonders  tiber  den  unleugbaren  Zasammenhang  des  vad 
nut  vid,  wifsen,  übergehe  ich  und  gedenke  nur  noch  dei 
meikwürdigen  obgleich  späten  mantra),  pr^kr.  mantä, 
vreldies  die  vieUeicht  schon  im  skt.  4-mantra)  i.  e^  val«^ 
die  er  e,  salutare  eigentlidi  anreden?  liegende  Bedeti^ 
ftmg:  sprechen,  sagen  entwickelt,  2umal  im  Pr^krit;  m«a 
siebt  aber  nicht  recht  deutlieh,  in  welchem  Zusammenhang«! 
nut  m antra.  SoHte  es  zuerst  etwa:  Denkmitteki,  abo  er*' 
nmerfi  hetfsen,  ddnn  so  Ttel  als  sagett  sein?  Oder  iHt  es 
rathen,  von  ^anträ  als  der  geheime  Plan,  Rath,  welches 
im  Zend  schon  so  viel  als  Red«  heifist?  Sinnig  ist  es,  wie 
^üiA  aus  dem  Worte  man^  uns^em  meinen  entsprechend^ 
diese  Bedeutung  von  mantra  erzeugt:  es  wäre  ursprfinglidr: 
dwas  zum  Denken,  audi  t)enkmittel,  darum  wird  es  Be- 
MiAnittig  ftir  das  Gebet,  G^betsprtidie,  bei  deren  Hersagen 
fer  vertiefte  und  entzückte  Inder  der  Gottheit  zugewendet 
Ttdst  eigentHch  zu  denken  gkubte.  An  „  Gebet  ^  knüpft 
^ch  dann  nach  den  eigenthümlichen  Veihältnissen  indisches 
Wcscös  der  Sinn:  Mysterium,  und  daraus  entspringt  weitet 
Gekeinmis,   geheimer  Plan,  Vorhaben. 

Die  nahe  liegenden  Ausdriicke  Empfinden  u.  s.  w. 
fordern  noch  zu  einer  kurzen  Betrachtung  auf,  die  gewis, 
gehörig  angestellt,  interessant  werden  könnte.  Zuerst  Em- 
pfinden ist  das  Innerlichfinden,  Innewerden,  in  welchen 
letzteren  sich  eine  kühne  Wendung  des  Gedankens  und  der 
SptK^e  leigt,  die  dem  Begriffe  des  Empfindens  aber 
fet  entgegengesetzt  ist:  ist  nämlich  joies  ^ein^i  Gegenstand 
»iaen  Eindrücken  nach  im  Innern  finden',   also  ^inner- 


M(r  «ine  ganz  Anlklie  Ist,  dksfs  liesoiiAers  i«i  Prttril  giag  vnd 
S^k  Wasilj  sei  aus  man  entstaiideo;  IcE  will  den  i2us«mmeB)iang  bek 
fer  Wörter  nicht  leugnen,  vermag  ihn  aber  noch  nicht  zu  durcji- 
schanen,  und  trenne  es  daher  vorläufig  nicht  von  bhä  und  was  dazu 
geb5rt,  wozu  vielmehr  man  gezogen  werdeh  könnte. 
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Mdi  in  sieh  aiifiiehBieti',  so  geht  Innewerdilii  iroti  dem 
eulgegeiiBtdieiiden  Bilde  ans  ^sich  in  ein^i  Gegemtand  ver^ 
s^iken^  drin  ein-  ttvd^^en^  ^eichsam  sein  Inneres  d.  h.  d^ 
bbegriff  seines  Seins  werden.'  Darin  hat  aach  die  rich- 
tige Verbindung  mit  dem  Grenitir  (eines  Dinges ' innewer* 
den)  ihren  Grund.  Auf  diese  Gedankenverbindung  weiset 
audi  Elrinnern  zurück^  ieh  fa&e  es  als:  aus  dem  bmem,  in 
welchem  ja  das  dessen  man  gedenkt  liegen  muls,  hervor- 
ni&n.  Intelligere  ist  in  seiner  ursprünglichen  Fafsung 
radit  redit  deutlidi^  weil  das  darin  liegende  legere  sicher- 
lich eine  andere  Bedeutung  hat  als  das  gew^nlidie  lat 
legere.  Die  lateinischen  Lexikopaphen  denkoi  nidit  darauf 
detgleiehen  Fragen  zu  entsdieiden:  was  Ramshorn  Lat. 
Syn.  II.  no.  741  als  die  erste  Bedeutung  angibt,  ^eigent- 
lich unter  einander  auflesen,  also  die  Merkmale  sian- 
mdn  und  so  zur  Erkenntnk  gelangen',  ist  mehr  gesagt, 
als  sidi  bei  D  öder  lein  u.  A.  findet,  aber  wohl  nicht  aus- 
rechend« Man  verkennt  das  Wort,  wie  es  sdieint,  weil 
man  die  Bedeutung  des  int  er  tibersieht,  das  hier  gewis 
gleich  intus,  innen  ist:  dann  hieise  es:  inneriich  sammeln, 
etwa  einsammeln,  einlegen,  nämlich  einen  Gegenstand  nadi 
^n  inn^lich  von  ihm  vorhandenen- Vorstellungen,  die  skk 
mit  seinen  Merkmalen  decken  müfsen,  um  das  richtige  Ver- 
ständnis herbeizuführen..  Denn  dem  Begriffe  des  sam- 
meln in  intelligere  entsprechen  zunächst:  begreifen, 
con-,  percipere,  comprehendere,  denen  unser  ver- 
nehmen nahe  liegt,  weldhes  im  Ahd.  noch  so  viel  als  in- 
telligere, percipere  bedeutete  (Graff  IL  1066).  Da- 
her denn  Vernunft  (-numft,  nunft  verhält  sidi  zu  niman, 
nomen,  wie  -kunft  zu  quiman,  kommen)  auch  nur  intel- 
lectus  ist.  Aber  wie  entspringt  die  Bedeutung  des  geisti- 
gen, oder  äufserlichen  und  dann  dem  Hören  entsprechenden 
Vernehmens  aus  dem  Worte  nemen  mit  ver,  vor? 
Denn  niman  heifist  in  ältester  Zeit,  wie  noch  heutiges  Ta- 
ges nehmen,  so  viel  als  sumere,  capere,  tollere.  Es 
scheint  darin  eigentlich  nur,  das  vor  die- Seele  pehmen 
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ai«|;eAilckt  zu  rnii,  wie  tfmlfeh  vornehmen  Teilt  noeh 
gleich  vaiiiaben  .sich  wmnit  besehiftigeb'  besagt  Dm* 
ieB)effiIdy  ^was  tot  sich  ndimea,  finden  -mr  m  vorBtel- 
len  wied^,  eigentlidi  nur  vergegenwSrtigen,  aneebaoen, 
.^ichsam  dem  Causativum  von  dem  intransitiven  verste* 
hco,  das  wieder  umgekehrt  ^vor  dem  Dinge. stdien'  heUst, 
Aidich  dem  nmr  etwas  anders  gefafsten:  einem  vorste* 
hen,  eines  Dinges  Herr  sein.  Der  Verstand  und  dio 
Vernunft  liegen  sich  abo  ursprfin^ch  sehr  nahe,  und 
endMihen  etjmologisch  nicht  schon  die  später  ausgebt* 
deten  Begriffe ,  welche  sic^  aber  gldchmülsig  nun  in  den 
Yerhk  verstehen  und  vernehmen  angedeutet  haben; 
Schwieriger  ist  die  Untersudmng  tiber  sinneii;  im  ABid« 
gibt  es  nodi  zwei  Reiche  Verba  sinnen,  die  sich  aber 
<hirdi  die  Kegungsweise  nntersdieiden:  das  dne  ntimlidi 
conjagirt  sinnen,  sinte,  gesinnet,  und  heÜst  audi:  mäk 
Sinn  begaben;  sinnen,  san,  sunnen  aber  bedeutet  ge* 
i^  und  ansinnen  sein,  trachten.  Man  hat  beide  wohl  ztH 
samnten  für  ein  Wort  genommen,  es  fragt  nch  aber,  ob 
sie  nicht  auseinander  gehalten  werden  müfs^  da  sie  doch 
in  sinden  (gehen),  sint  (Weg),  senden,  und  in  sint 
Sinn  iveit  von  einander  zu  liegen  sdieinen?  Sinnen  ist  ein 
aibf;eldtetes  Verbum  so  gut  wie  sentire,  und  mödite  i<A 
Aidit  mit  Pott  eine  Wurzel  sen  angenommen  haben.  Denn 
sentire  webt  auf  ^in  senti  zurück,  wie  sinnen  auf  sin^ 
und  beide  unter  sich  verwandte  W^Mter  mödite  ich  am 
lidbsten  mit  ens  (s>enti)  wie  mit  sein  vergleidien,  so  dafs 
sie  ursprünglich  das  Wesen,  Sein  eines  Dinges  bezadmeten, 
von  wo  sich  dann  die  Bedeutungen:  Wesen,  Sein,  Sinn 
^Aen,  fühlen  u.  s.  w.  leicht  begreifen  liefsen. 

Die  Resultate  von  Untersuchimgen  dieser  Art  sind  im-* 
OMr  nicht  so  erspriefslich,  als  n^an  um  der  Sache  willen 
^^Aischen  möchte,  dain  eines  Thdls  liegen  die  Ausdi^idie 
in  das  frühste  Alterthum  d^  l^rache  zurück,  und  nehmen 
selbst  das  Ansehn  von  Wurzeln  an,  deren  weiterer  Erfor* 
idm^  man  vorläufig  entsagen  muls;   anderer  Seits  aber 
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rffid  sie  spätere  Anwendtmgeti  «nd  ÜlMitragugeii^  am 
dcnea  die  urtpiiiiiglidien  Bedentengen  kaum  noch  heraus- 
zuLeuneB  sind.  GlekihwohL  sind  d^gfekhen  Anfragen  bei 
iar  Sprache  selbst  in  mu;idier  Hinsicht  lefarreidi,  und  ich 
denke  mir,  dafis  auch  Uer  wahrschdnlicher  geworden  ist, 
uras  obeo  §.  1  zu  Ende  bdiauptef  yrard,  daiii  aUe  drei,  der 
Gegenstand,  die  Anschauung  desselben  und  die  Be- 
seicbnung  dureh  Worte  in-  einem  innigen  Verbände 
Mehen,  gleidisam  eins  sind,  sofern  der  erstere  emgekt  in 
cKe  Yontelkukg,  und  in  eben  diesem  seinem  Eindruckt 
wieder  äufserlieh  inl  Worte  wird,  sodads  das  Wort,  die 
nüchste  Folge  zwar  vmt  der  Ansehauung  tmd  Yorstdlung, 
am  sdber  doc^  aufe  innigste  entspridit;  daher  man  auch 
die  Wörter  ,oder  d^en  Vereinigung  in  der  Sprache  ak 
Ausdruck  des  Äufeerlicben  anzusehn  wohl  einiges  Recht 
kaMe.  Dagegen  haben  wir  abcfr  auch  an  d«i  letzl^i  Bei^ 
^elea  besonders  gesehn,  wie  rdie  ursprünglich  nur  in 
dm  Worte  liegenden  Vorstellungen  sich  allmühlig  erweis 
tem.und  vaHndem,  und  wie  die  Wörter  sdbet^  innerlich 
nllmftMig  wachsen,  in  sich  aufnehmend,  was  nicht  nm  An- 
fang an  ihnen  inne  lag.  Hierauf  gründet  sidi  dann  alsbald 
die  geistig^  Bedeutsamkeit  der  Spradie,  die  in  dem- 
8dQ>Mi  Grade  zunimmt^  in  wdchem  sich  der  Abatand  zwi- 
schen ursprünglichear  und  späterer  Bedeutung  deutÜchca*  und 
entschieden  ausdnanderlegt.  Dodi  wilr  werden  hierauf- spä- 
ter noch  einmal  zurückkommen. 

§.3. 
Entstehung  und  Entfaltung  der  Sprache. 

Wilhelm  von  Humboldt  hat  in  seiner  schönen 
aUgememien  Einldtung  zur  Abhandlung  über  das  Kawi  die 
l^rache  die  sich  ewig  wiederholende  Arbeit  des  Geistes 
genannt,  den  articuhrt^i  Laut  zum  Ausdrucke  des  Gedan- 
kens fkhig  zu  machen,  und  dies  ist  gewts  dne  treffftdie 
Bezeichnimg,  wenn  man  sie  nur  nicht  misversteht  —  FreäBdi 
ist  die  Spradie  das  Product  einer  Th&ti^eit  des  Geistes 
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dm  nm  skäfi^  ak  äca  GegeanAL  ies  TodUm,  mar  im  Tbfct 
ti§^t  und  Äu&enmg  dmiLen  kann,  sie  iat,  nicht  als  Uobt 
EÄigk^t  der  Organe,  sondern  als  Inbegriff  imd  Umfang 
emer  nviiUidi  bratehaidea  verstaadenen  Spraldie  gdBOmaifgi» 
der  treoeste  Auadniek,  der  reinste  Spiegel  des  <a«istes,  des* 
ssD  gaalsze  Entwicdünng  sich  in  Sprache  mub  verfolgffli 
hlfien.  Aber  wens  wir  sie  in  diesem  hohem  Sinne  als  ^a 
Eku^ht,  als  (Me  larte^e  Bl^e  dieses  g<)ttiicii«i  Mensohen* 
gmstes  ixbmi,  ms»  nührte  diesen  Gei^,  was  war  der  be^ 
firmbteade  Samt?  Dea-Saisen  miis  man  aufifferhalb  sncheiir, 
er  ist  die  aiK  tmgchende  Natur,  in  deren  Mttte  der  M^i" 
ttkea^jdat  selbst  als  ihre  höc&te  und  reinste  Fjitfeltw>g  get 
setzt  ist;  ohn«  sie  würde  aui^  nidit  reifen  .der  Geist  noci 
hitiben  in  der.  Sprache,  denn  .inag..inaiäi  die  l^zte  als  aai 
eimm  blo&en  imum  Diai^e  herv:övg0gangea  ansebn,  ;&# 
kit  doeb  >der'Ite^»ig  sdhst  einen  äufeem  Grund/  würde  :der 
HttBefa  aidi;  deswn  in  sriner '  üi&nittelbaf beit  auch  nidit 
deirtlidii'bewittt«  Hier  kinnnien  wir  .wieder  auf  die  für 
dtaiJrtprwHg  der  Spradie  durchaus  mdit  iaufiwr.iA^ht  sa 
Usenik  innige  Durchdringung  aller  drei  Mßmeäoite^  des  Cte»- 
fpußtmie^  des  Greist^  imd  der. Sprache  zurück. 

.  Wie  snch.  JHiri  der  Geist,  d^seo  Treiumng  tob  der 
^htar  lucbt  ^etztvwerden  kann,  erweftert  und  entwicke^ 
sa  feelaliel  sieb  Baa  xuriSeite  imner  ais  sein  treuster  Be^ 
g^^die  Spracb^  die  ab  Produ^  einer  geistigen  Thft- 
dsgkdt  dieselben  Akrkmäle  nüt.  dem  Geiste  tiberhau|pt 
gflüein  haben  mnls.  Die  Y^neintgung  alles  dessen^  was 
ier  Ausdraek^.sie  ist  geistige  Offcid)arang,  enAik,  wird 
ir  Wesen  also  .ansaiachm:  sie  ist  einig,  lebeadig,  findig 
Hlürlieb  und  anwillkührlich,  isi  geworden  und 
bdneife  steten  Werden,  begriffen.  Bais  Erste  und  Letil« 
vt  das  Wkhtigste,  und  nur  d«n  langen  Yerkeimen  dwser 
Ar  Sprache  ^kichwohl  m  elftem  hohen  Grade  beixul^es* 
im  EigeoBi^aftea  bat  man  es  beisuiaefsen',  daCs  erst,  so 
«fM  und  nach  dem  Yeiiaafe  von  Jahrtausende»  möcbta 
laaa  as^en^  die  BiOglicbkeit  geahnt  ist,  wie  dw  l^vadie  eind 


M  EilileitMg. 

andera  als  in  rober  kurzsiditigir  Emi^iie  bofimg^ae  imfaere 
Behandlung  gestatte  und  erheische. 

Ist  die  Sprach  eine  Äu£Bening  desi  Geistes,  uo  muh 
de  sdbst  &si  Geistiges,  Einiges  sein;  ihre  verschiedenen 
über  die  Erde  verbreiteten  Stämme  und  Zweige  warden  in 
einem  gegenseitigen  Verhältnisse  zu  dnander  stehen,  wel- 
ches sich  am  sichersten  hier  als  eine  airf  Identität  des  in- 
nersten Keimes  beruhende  Yerwandtsdiaft  auffalsen  läfst 
Äufserlicb  zwar  und  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  beseb^  v^r- 
rath^i  sie  Isavm  noch  diesen  Znsammeiiiiaii^  wie  sie  denn 
bei  ob^üäddicher  Betrachtung  nui:  zu  oft  als  grundver- 
sdiiedcn  angesehn  wurden;  dagegen  lehrt  aber  schon  ein 
BUck  auf  unsere  Mutto^j^radie,  in  welcher  Weise  ^e  Ver- 
änderung auf  spradilichem  Gebiete  von.  Statten  gdit    Die 
Frage,    ob   alle  l^radien  wirklidi   einmal   in   einer   Ui^- 
spräche  vereinigt  gewesen  seien,  ist  diesdfae  oft  ange- 
worfene, eben  so^  oft  bejahte  als  verneinte,  nach  der  up- 
sprttnglidien  Einheit  des  Menschengeschlechtes.    Beweisen 
liCit  sich  eins  so  wenig  als  das  andere,  aber  die  Möglicb- 
keit  lenchtiet  mir  iein*    Es  ist  denkbar,  mdn'  ich,  dab  die 
Menschen  und  Sprachen  an  einem  Orte  entstanden  sind, 
nnd  von  da  bei  allmählig^  Ausbreitung  über  den  ErdkreiÜB 
sidi  ausgedehnt  haben.     Der  Erdkrei&   wird   schon    bü- 
her  dagewesen  sein,   aber  er  war  vielleicht  nicht  überall 
gleich  geeignet  für  den  Aufenthalt  belebter  Wesen,  zu  wel- 
chem er  erst  allmählig  theils  sich  selber  bildete,  theils  von 
Mensdienhand  geschaffen  ward.     Der   Mensdi  muste  ihm 
abgewinnen  alles  dessen  er  bedurfte,  und  in  seiner  neuen 
Hehnath  und  unter  soldiem  Ringen  mit  d^  nicht  dienstbar 
gleich  entgegenkommenden  Natur  entstand  und  bildete  sidi 
fort  dne  neue  individuelle  Gedankenwelt,  die  nicht  mehr 
in  die  mitgebrachten  Bildungen  einer  vielleicht  nur  in  den 
ersten  Keimöl  entwickelten  Spradie  aufgehen  mochte,  und 
sich  bei  und  mit  ihrem  Entstehen  nun  in  neu^i  Formen 
Luft  machte,  neue  Grundgebilde  sdiaffend  und  die  geschaf- 
fenen erweiternd  und  entfaltend.     So  flielst  die  Sprache 

einem 
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mm  Strome  vergleichbar  dahin,  und  tragt  in  sidi  selber  die 
ew^  neu  sich  erzeugende  Schöpferkraft,  der  die  unendliche 
Nitar  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  den  befruchtenden  Samen 
bäkt  —  Überdenkt  man  alle  das,  was  mittelbar  oder  unmit- 
tdbar  auf  Veränderung  der  Sprache  einwirken  konnte,  ibo 
wird  man  wohl  begreiflidi  finden,  dafs  sich  die  einzelnen  Glie- 
der einer  Ursprache  nach  ihrer  Zertrennung  alsbald  weit,  ja 
bis  zur  Unähnlichkeit  Ton  einander  entfernen  konnten ;  und 
wenn  die  Verschiedenheit  bei  der  Sprache  aus  der 
Einheit  hegrdflidi  ist,  so  ist  sie  es  auch  bei  dem  Men- 
sdien  mid  seiner  körperlichen  wie  geistigen  Entmcklung.  — 
Indessen,  dafs  ich's  gestehe,  wir  brauchen  dieser  Ansicht 
gar  nicht,  welche  Manchen  schwer  fallen  möchte,  am  we- 
m^ten  um  die  Grundidentität  aller  Sprache,  wäre  sie  schon 
bewiesen,  zu  begreifen.  Kann  der  Mensch  unter  verschie- 
denen Himmelsstrichen  als  ein  in  seinem  Grunde  gleiches 
VFtsen  entstehen,  so  konnte  auch  die  Sprache  aus  seinem 
Geiste  hervorgehen,  und  wenn  nun  alle  Sprachen  so  weit 
zerlegt  und  begriffen  wären,  dafs  die  Urelemente  derselben 
deutlidi  vorlägen,  und  wenn  diese  Grundtheile  wirklich  mit 
aflen  anderen  Sprachen  die  vermuthete  Einerleiheit  aufwie- 
sen, 80  wäre  sie  ja  als  die  gleiche  Äufserung  des  unter 
äaüicb^  Verbältnissen  thätigen  Einen  Menschengeistes  im- 
mer eiiJärlich  genug.  Ja,  sie  würde  uns  dann  nur  ein 
nener  Beweis  für  die  Wahrheit  und  Nothwendigkeit  sein, 
TBost  der  sich  der  Geist  im  Worte  offenbart. 

So  viel  über  Sprachverwandtschaft  im  Grofsen  und 
G^zen;  wir  werden  denselben  Zweifeln  unten  noch  ein- 
ittl  begegnen^  wo  es  sich  nach  dem  Zusammenhange  der 
^chen  eines  Stammes  fragt. 

§.4. 
Spracbe  als  Gegensiwid  wiäenacliaftliclier  UntersHchung. 

Da&  die  Sprache  sich  überhaupt  für  eine  wifisenschaft- 
licie  Behandlung  eigne,  dürfte  nach  den  vorhergehenden 
Bemerkungen,  oÄer  schon  von  vorneherein  zugegeben  wer- 

Hocfcr,  Beitr.  *.  Etjm. «.  vgl.  Gr.  2 
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den:  die  hin  und  wieder  ansgesprochehen  Zweifel  mftfsen 
aber  noch  nach  ihren  verschiedenen  Seiten  kurz  erwogen 
und  beseitigt  werden.  Weshalb  man  an  dem  Gelingen  einer 
solchen  wohl  gezweifelt  hat,  war  dieses:  Die  Anfänge  der 
Sprache  weisen  in  eine  urahe  Zdt  zurück,  in  der  uns  fede 
Gresdiichte  Terlä&t,  in  das  Jugendalter  der  Menschheit,  wo 
sie  selbst  wie  ein  unmittelbarer  Ausdruck  der  Onpfindung 
aus  dem  Innern  herrorgieng,  frisch  und  lebendig,  wahr  und 
jugendlichfrei,  ein  heitrer  Spiegel  des  noch  ungetrübten 
Daseins.  Von  hier  ab,  Ton  dieser  Bildungszeit  der  Spradie 
an  ist  sie  ungehemmt  in  einem  ewigen  Strome  dahingeflofaeo, 
immer  wachsaid  und  sich  entfaltend,  immer  neugebftrend 
durch  die  Jahrtausende  des  Dasems  bis  in  unsere  Zeiten 
fort,  und  inzwischen  ist  sie  —  es  ist  oben  schon  zugege- 
ben —  eine  andere  geworden.  Die  Veränderung  selbst  ist 
eine  zwiefache,  weil  sie  das  Äufsere  und  das  Innere  berührt 
hat.  Denn  wie  nun  die  Bedeutung,  Ton  Haus  aus  sinn- 
lich, sich  in  eine  geistige  umzusetzen  pflegt,  oder  sieh 
doch  eine  Modification  dieser  oder  jener  Art  beimischt,  so 
bleibt  die  äufsere  Form  der  Wörter  einer  steten  Ver- 
änderung ausgesetzt,  (fie  in  der  That  von  so  bedeutsamer 
Art  ist,  dafs  sich  Sprachen  im  Verlaufe  weniger  Jahrhun- 
derte fast  ins  Unkennbare  Terändem  können.  Man  findet 
das  begreiflich:  spricht  dodi  kein  Mensch  ganz  wie  der 
andere,  denkt  doch  jeder  in  seiner  Weise,  und  ist  doch 
das  leichtbeweglicbe  flüchtige  Wort  so  leicht  eines  Zu- 
wachses, eines  Verlustes  oder  irgend  einer  Veränderung 
seiner  kutlidien  Bestandtheile  ffthig!  Was  Wunder,  dafi 
Jahrtausende  hier  verheerend  eingewirkt?  Man  hätte  dar- 
aus die  Schwierigkeit  der  ^^rachforschung  beweise,  ihre 
theilweise  Schwäche  und  Unzulänglichkeit  damit  entschul- 
digen, nur  nicht  ihre  Möglichkeit  um  deswillen  leugnen  sol- 
len. Denn  diese  Wechsel,  diese  fluthartigen  ewigen  Anders- 
gestaltungen zugegeben,  wie  meint  mim,  daCs  <fieselbeii  von 
Statten  g^n?  Wie  uns  die  Sprache,  wenn  auch  nachdmn 
sie  längst  aa%ehört  hat,  Mittd  eines  frden  geistigen  Ver- 
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\An  zu  Btiski  in  iien  literarischen  Det^irtlem  dnet  Yolket 
«itge^ntritt,  ist  sie  nicht  für  das  Gut,  nicht  filr  die  Erfin- 
ääf^  eines  dnzeinm  Menschen  zu  erachten  ^  sondern  sie 
«(  das  Eigei^nun  eines  ganzen  VolkeSy  weldies  mit  Ter- 
ciQten  Kräften  an  ihrer  Fertigung  und  Vollendung  gearbei- 
tet hat.  Matt  kann  mit  einigem  Rechte  behaupten,  dais 
)sder  MeoBch  seine  eigene  Spradie  rede,  allein  sie  konmrt 
OB  Groben  und  Ganzen,  nicht  mit  allen  Besonderheiten, 
sondern  in  ihrem  gemeingiltigen  Kern  auf  die  Nachwelt 
Sdana  damit  ist  Willktthr  und  Gesetzlosigkeit  ausgesddo^ 
sen,  und  die  Sprache  muis  ^de  so  Temünftig  sein,,  darf 
man  heliaupten,  wie  der  YoULSgeist  selbst;  der  Gang  ihrer 
Verinderungen  mu£s  ein  allmähliger  und  nattirticher, 
DiGht  gewaltsame*  sondern  unwillktihrlicher  gewesen 
sem,  wie  er  sich  selbst  machte,  nicht  eigentlich  ge- 
macht ward.  Mut  so  ist  die  Übereinstimmung  und  allge- 
Moe  Annahme  begreiflich.  Oder  man  versuche^  die  Spradie, 
die  kdne  Hebel  oder  Sch*auben  Tertr&gt,  eigenmächtig  zn 
SnAern  und  zu  modeln,  ob  es  gelingen  würde,  solchem 
Wes^n  EingaoEig  und  Bestand  zu  va:«chaffen?  Herrn  Wöl- 
ke's „Anlek  zur  deutschen  Gesamtsprache  %  der  an  die 
zwaozigtausend  Fehler  uissrer  Muttersprache  befsem  wollte, 
i^netterdings  Harm  Weinberger's  Schrift  über  „W^rth 
ood  Benutzung  der  deutschen  Mundarten  %  gehn  mit  ihren 
gnfgemeinten  doch  dtlen  Bestrebungen  spurlos,  wie  sie  ent- 
«tefcen,  rorüber.  Nmr  die  tiberwiegende  Vollkraft  wahrhaft 
grober  Minner,  eines  Luther  z.  B«,  oder  eines  Göthe, 
■sg  auch  Iner  wirklich  eingreifen,  um  wesentlich  zu  refor- 
«far^  SoMier  Männer  EinflüfiBen  kann  und  darf  und  will 
tdi  die  Spradie  nicht  entziehen,  sondern  sie  unteiüegt 
Aachtsh»  und  Uindlings^  wie  die  Ide»  selbst  in  des  Vol- 
^  Mitte  unwiderstdilich  eindringen,  denn  sokhe  Mäiaer 
^d  die  Genien  ihrer  2Mt,  über  der  sie  stehen,  ob  sie 
fl^  nach  dem  Ausdrud^e  eines  Philosophen,  wie  Natur- 
l^iicte  Ton  ihr  getragen,  aus  ihr  hervorgegangen  sindy 
uid  darum  wiedn:  inisie  eingehai. 

2* 
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Doch  die  Zw^el  an  der  MÖgbcfckeit  jemer  vfik^^ 
schaftlidlieii  Behandlung  der  Sprache,  welche  wir  bis  hie: 
her  zu  widerlegen  suchten,  betrafen  nur  die  äufseren  Wech- 
sel und  Veränderungen  einer  Sprache:  sie  zerschlagen  sich 
durdi  die  Wahrnehmung,  dafs  wie  überall  und  Alles  m 
der  Natur  so  auch  hier  der  Wechsel  eine  stetige,  .an  Ge- 
setze gebundene  Folge  ist,  deren  Grund  und  Anfang  sich 
mit  geistigen  Augen  wiedererkennen  läfst.  Von  einer  anr 
deren  Seite  aber  erheben  sie  sich  viel  bedeutsamer:  Nän»- 
lieh:  die  Wahrheit  eines  Wortes  ist  eine  zwiefache:  schein- 
bar und  von  unserem  heutigen  Standpunkte  aus  ruht  sie 
in  der  allgemeinen  Übereinstimmung,  weldie  ein  Wort  zum 
Ausdrucke  dieses  oder  jenes  bestimmten,  von  Allen  welche 
eine  Zunge  reden,  gleichmäfsig  damit  verbundenen  Begrif- 
fes stempelt;  und  sofern  wieder  diese  Übereinstimmung  beim 
Grebrauche  in  dem  Gefühle  von  der  Richtigkeit  der  "Wör- 
ter ihren  Grund  hat,  liegt  die  letztere,  d.  h.  eben  die  W^ahr- 
beit  derselben  tiefer  hinauf  an  den  Ursprung  der  Spradie 
hin.  Diese  Wahrheit  wieder  zu  erkennen  und  nachzu- 
weisen, ist  nun  Hauptaufgabe  der  Wifsenschaft,  die  sich 
über  den  Zustand  einer  später  überlieferten  Periode  zu 
erheben  suchen  mufs.  Die  Sprache  ist  ja  älter  als  diese 
bestimmte  Gestalt,  in  der  sie  uns  hie  oder  da  entgegentiitf, 
wo  nun  ihre  ältere  Form  suchen,  die  sich  innerhalb  d^ 
Grenzen  einer  Sprache  nicht  zu  erkennen  gibt?  Eine 
Sprache  historisch  zu  vekfolgen,  führt  in  der  That  noch 
nicht  zu  den  gewünschten  Aufschlüfsön  über  uranfängliche 
Form  und  Wahrheit  der  Wörter,  aber  es  leitet  zu  einar 
alterten  Gestaltung  über,  die  sich  ihrem  ganzen  Characta* 
nach  Idchter  an  verwandte  Stufen  anderer  Sprachen  an- 
schliefst. Denn  diese  Verwandtschaft  der  Sprachen  unter 
einander  ist  es  gerade,  die  eine  wifsenschaftliche  Behand- 
lung einzig  und  allein  möglich  macht,  indem  wir  uns  mit 
ihrer  Hilfe  einer  gemeinschaftlichen  Ursprache  nähern  kön- 
nen. Doch  davon  weiter  unten.  Hier  nur  so  viel  als  nö- 
thig  is^  um  die  neuen  Zweifel  zu  zerstreuen,  die  sich  eben 
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«B  fieses  Erforderms  anklammern,  und  dile  zahllose  Menge 
wie  die  UnendHdikeit  der  Spradhen  geltend  madien  mödw 
fei  fär  die  Unsidiertieit  und  Unzulänglichkeit  sprachlicher 
Ontersnchungen.  — •  Soll  man  nun  alle  Sprachen  rer^ei^ 
dien?  Wenn  man  dazu  WHlen  und  Vermögen  hat,  wanmt 
mdt?  Indessen  scheint  es  nicht  nothwendig  zu  sein,  da  die 
Sprache  ihre  KreUse  wie  ihre  Stufen  hat,  innerhalb  deren 
sie  zum  vollen  Abschlufse  ihrer  selbst  zu  kommen  sdieint 
AkeinsoIdierKreifs  ist  bisher  der  indogermanische  erkannt^ 
dessen  Völker  und  dessen  Sprachen  in  einem  innigen  Ver- 
bände, in  einem  Zusammenhange  stehen,  dessen  Betrachtung 
^»er  yrechselweisen  Aufschlufs  an  Hand  gibt  Von  hier 
ans  wd  sich  nun  die  bestimmte  Spradie  eines  seiner  Glie- 
der yrohl  begreifen  lafsen  mtiCsen,  und  es  ist  denkbar,  dafs 
die  Totalitöt  desselben,  wie  er  in  gewissem  Sinne  den 
Begriff  der  Menschheit  umschliefst,  auch  den  Begriff  der 
Sprache  seinem  Wesen  nach  in  sich  umfafse,  so  dafs  wir 
ikr  wie  in  einem  Mikrokosmus  alles  sprachliche  Element 
yereinigt  vor  uns  hätten.  Was  aber  die  Unendlichkeit,  ich 
meine  nicht  blofs  die  zahllose  Menge,  sondarn  die  rück- 
wärts wie  vorwärts  ungeschlofsne  und  unschliefsbare  Un- 
endlichkeit betrifft,  so  ist  sie  freilidi  selbst  innerhalb,  des 
mebr  coDcentrirten  einigeren  Kreifces  grols  genug:  aber  ohne 
die  Wifeenschaft  irg^idwie  zu  hemmen,  ist  gerade  sie  es, 
die  ibr  Raum  und  Dasein  gibt.  Oder  was  denkt  man  sidi 
Uer  für  eine  WÜsenschaft?  Eine  solche,  die  des  Irrens  frei 
aod  ledig  wäre?  Sie  müste  von  andern  Wesen  als  von 
Menschen  geschaffen  werden,  denen  sich  die  Wahrheit  eine 
2eit  lang  zu  umhüllen  pflegt.  Oder  eine  solche,  die  heute 
^OImen,  morgen  geschlofsen  wäre?  Wo  wäre  doch  die 
^ilsenschaft,  die  zu  ihrer  Vollendung  nicht  Jahrhunderte 
k«tefte,  und  wo  eine,  die  schon  geschlofsen?  Ihre  an- 
fangs- und  endlose  Unendlichkeit  hat  die  Sprache  mit  dem 
6>ozen  Dasein  dea  Menschengeschlechts  gemein.  Es  ist 
wahr,  was  der  grofse  W.  v.  Humboldt,  die  bleibende 
Zierde,  der  ewige  Erwärmer  unsrer  Wifsenschaft  gesagt: 
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„Auf  )eAem  einzdben  Punkt  und  in  jeder  einzelnen  Epoche 
erscheint  die  Sprache  grade  wie  die  Natur  selbst  dein  Men^ 
sehen,  im  Gegensatze  mit  allem  ihm  schon  Bekannten  und 
von  ihm  Gedachten,  als  eine  unerschöpfliche  Fundgrube,  in 
welcher  der  G^ist  immer  noch  Unbekanntes  entdecken  und 
die  Empfindung  noch  nicht  auf  diese  Weise  Gefühltes  rrdhr-^ 
nehmen  kann;  aber  der  Mensch^,  fügt  er  schön  und  herr- 
lich hinzu,  „der  Mensch  bedarf  es  zur  Begeisterung  in  sei- 
nem immer  fortarbeitenden  intellectuellen  Streben  und  der 
fortschreitenden  Entfaltung  seines  geistigen  Lebensstoffes, 
dafis  ihm  neben  dem  Gebiete  des  schon  Errungenen  der 
Blick  in  eine  unendliche  allmählig  weiter  zu  entwirren)^ 
Masse  offen  bleibe. '^ 

§.  5. 

Notliwendii^eit  der  Sprachwiftensobafit  und  ilire  SteHangi  sa  indem 

Wissenschaften. 

Wenn  die  Möglichkeit  einer  Wifsenschaft  der  Spradie 
zugegeben  wird,  so  bezweifeln'  Andere  die  Nothwen<figkeit. 
Meistens,  weifs  ich,  gehen  solche  Zweifel  von  Leuten  aus,  die 
alle  Wifsenschaft  entbehrlidi  finden,  und  bei  der  ernstesten 
und  tiefsten  ein  cui  bonoF  nicht  zurückhalten  können,  wenn 
sie  nicht  mit  ihren  kurzen  Augen  gleich  der  practischen 
Frucht  gewahren.  Diese  verdammen  die  Wifsenschaft  Über- 
haupt, nicht  unsre.  Andere  aber  wenden  sich  bestimmtet 
gegen  die  der  Sprache,  und  wenn  sie  es  recht  löblich,  wohl 
nützlidi  finden,  eine  Sprache  zu  lernen,  heifst  hidbwege  mit 
dem  G^ächtnisse  aufzufafsen,  so  bequemen  sie  sich  dazu, 
weil  sie  meinen,  aus  der  Sprache  oder  mit  ihrer  Hilfe  lafse 
sich  Manches  lernen  -^,  eine  wifsenschaftliche  Behandlung 
möchten  sie  verdammen,  weil  sie  dieselbe  weder  in  ihrem 
Wollen  noch  in  ihrer  St^ung  zu  andern  Wissenschaften 
begreifen.    Und  hierüber  ist  noch  ein  Wort  zu  sagen. 

Alle  Wifsenschaft  ist  Eine,  sofern  sie  ein  Geistiges  zu 
erkennen  strebt,  sie  theilt  sich  aber  in  verschiedene  Seiten, 
|e  nadulem  sie  den  für  aich  seienden  oder  den  geoffenbar- 
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\fSBi  und  in's  Daseio  getretcneD  Geist  znm  G^mstande  d«r 
Eiimntms  macht  Wendet  sie  sich  dort  an  den  Geist 
9äist,  so  hat  sie  es  hier  mit  der  änCseren  Erscheinung  zu 
Aon^  aber  nur  sofern  diese  der  Träger  eines  geistigen  In- 
kits  ist.  Zu  der  letzteren  Seite,  die  wir  hier  kurz  der 
philosophischen  gegenüber  als  eine  philologische  Thäti^eit 
bezeichnen  wollen,  gehört  die  Sprachforschung,  ob  sie  gleich 
die  philosophisdie  nicht  ganz  ausschliefst:  denn  die  Frage 
lä&t  sich  aufvrerfen,  und  in  abstracter  Weise  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  lösen:  Wie  kann  sich  der  Geist  im  Worte 
offenbaren,  und  wie  muCs  die  Rede  besdiaffen  sein,  um  ihm 
ab  adäquater  Ausdrpick  zu  dienen?  Indessen  kommt  wohl 
mcbt  allzu  viel  dabei  heraus,  und  was  dabei  zu  Tage  ge- 
fördert worden  ist,  ist  meist  unter  den  Einflüfsen  der  Tor~ 
bandenen  Sprache,  der^oi  man  sich  doch  nicht  gut  ent- 
äulsern  kann,  entstanden. 

Auf  der  andern  Seite  bildet  aber  die  Sprachforschung 
eme  ganze  eigene  Seite,  indem  wir  nämlich  theils  den  Men- 
schen theils  die  Natur  als  Offenbarer  göttliches  Geistes 
zu  betrachten  haben.  Dafs  die  Naturforschung,  ob  sie  gleich 
nebst  unsei^  Wifsenschaft  das  Misgeschick  erfahren  hat, 
erst  spät  zu  dem  Range  einer  solchen  erhoben  zu  wer^ 
den,  dessen  ungeachtet  sich  durch  ihren  Gegenstand  dazu 
eigne,  kann  hier  zwar  nur  als  ein  Ergebnis  unserer  Zeit 
aegedeutet  werden,  ist  aber  um  so  weniger  ganz  zu  über<» 
seben,  als  gerade  sie,  die  Naturwifsenschaft  im  hohem  an^ 
tbropologischen  Sinne  es  war,  deren  Entstehung  und  allge* 
meioere  Fortführung  auf  geläuterte  Ansichten  von  Sprache 
ttittelbar  und  unmittelbar  gewis  einen  heilsamen  Einflufs 
ivsgeübt  hat  Der  Natur  gegenüber  steht  der  Mensch, 
iff  als  handelndes  und  redendes  Wesen  seinen  gött- 
üAen  Ursprung  zu  bekunden  Vermag.  So  gehen  denn  die 
<lcr  Betrachtung  menschlicher  That  und  menschliches  Wor- 
te^Lfewidmeten  Wifsenschaften,  Universalgeschichte  und 
^rachfoTschung,  Hand  in  Hand,  und  keine  kann  der  an* 
dem  ganz  entbehren,  sowie  man  auch  von  jeher  diese  gern 
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ab  ein  Hilfsmittel  ffir  f mie  angesehen  hat.  Ab^  mdir  nock 
als  durch  derlei  Handlangerdienste,  die  sie  andern  Wifsen* 
Schäften  leistet,  ist  ihre,  der  Sprachforschung,  Wichti^eit 
durch  die  mannigfache  Bestätigung  und  neue  Wahmeh« 
mung  gesichert,  welche  ihre  auf  selbstständigem  Wege  ge- 
winnbaren  Resultate  überall  darbieten  mögen.  Gibt  es  doch 
Perioden,  in  denen  wir  über  alles  geistige  Leben  der  Ybh- 
ker  rathlos  verlafsen  wären,  hätten  wir  nicht  in  der  Ge- 
schichte der  Sprache  einen  treuen  und  nicht  undeutlichen 
Spiegel  gerettet.  Eine  solche  Zeit  ist  gerade  die  früheste^ 
in  die  der  Anfang  aller  menschlichen  Entwicklung  fäll^ 
in  der  gleichwohl  von  eigentlicher  That,  wie  sie  der  Welt- 
geschichte anheimfällt,  kaum  die  Rede  ist.  In  Wahrheit, 
wie  der  Geist  seine  Stufen  der  Entwicklung  hat,  so  hat 
er  auch  Stufen  der  Offenbarung,  und  die  Sprache  läfet  sidi 
als  die  erste  und  frühste  Offenbarung  ansehen:  hieran 
knüpft  sich  die  hohe  Bedeutsamkeit  derselben,  denn  wenn 
wir  sie  in  ihre  uranfänglidien  Elemente  zerlegt  und  damit 
ihrem  Ursprünge  näher  geführt  haben,  so  besitz^i  wir  an 
ihr  das  älteste  nicht  blofs  sondern  für  die  undenklich  frühe 
Zeit  des  Jugendalters  der  Menschheit  das  einzige  und  wich- 
tigste Denkmal. 

Es  genügt  mir,  hier  diese  eine  Seite  herrorgehoben  zu 
haben,  als  diejenige  durch  welche  sidbi  der  Spradiforsdbfung 
eine  wahrhaft  hohe  Bedeutsamkeit  für  alle  Zeit  und  Wif- 
senschaft  sichern  läfst.  Nun  soll  indessen  nicht  verhehlt 
werden,  dafs  nach  diesem  Zwecke  hin  schon  wenig  gearbei- 
beitet  werden  konnte.  Es  nehmen  noch  die  Vorarbeiten 
uns  zu  sehr  in  Anspruch,  selbst  so  gewichtiger  Art,  da& 
sie  einstweilen,  um  genügend  vollzogen  zu  werden,  selbst 
als  Ziel  und  Zweck  zu  betrachten  sind.  Aufserdem  gehört^ 
eine  gewisse  Entäufserung  unsrer  ganzen  mit  heutigen  Zu- 
ständen eng  verflochtenen  Denkweise  dazu,  um  sich  in  die- 
jenige Gemüthslage  zu  versetzen,  welche  zur  unbefangenen 
Betrachtung  uranfänglicher  und  naturwahrer  Verhältnisse 
erforderlich  ist,  so  dafs  saijUk  in  dieser  Beziehung  nicht. ein 
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Mer  ai  Slande  itty  txL  erb&m  nhd  %a  begrfiftiiiy  irännii 
es  lieh  haiidU  uad  wie  derelast  zum  Ziele  za  gdangen  «eL 

§•6- 
Wie  hat  die  StprachforsdiuBg  zu  Werke  zu  gehen! 

Wenn  die  Sprache,  wie  wir  dieses  YcmiiiBsetzeO)  Grei« 
stiges  en^dft,  sa  ist  es  Sache  der  betrachtenden  WifseU:- 
sehaft,  ^eses  Geistige  herauszuerkainen  ans  dem  Worten 
Diese  Eikenntnis  des  Gdstes  als  eines  im  Worte  geoffet»- 
barten,  bildet  den  letzten  ZwedL-  der  Wi&ensdiaft^  deren 
Gegenstand  natürlich  kein  anderer  sein  kann  als  die  Sprache 
selbst  im  weitesten  Umfange,  von  heute  ab  bis  rückwärts 
auf  die  ersten  erreichbaren  Anfänge.  Die  schon  einmal 
berührte  Unmöglichkeit  Alles  mit  einem  Male  zu  umfa&en^ 
)a  überhaupt  nur  Alles  zu  erreichen,  weist  hier  mehr  als 
anderswo  darauf  hin,  annäherungsweise  zu  Werke  zu  gehen* 
Die  Yortheile  eines  solchen  Verfahrens  werden  später  im* 
incr  mehr  einleuchten.  Wenn  vorerst  eine  Begrenzung  des 
Gebiets  nothwendig  ist^  so  beantwortet  sich  die  Frage:  wo 
soll  denn  hier  die  Grenze  liegen?  aus  der  Natur  der  Spra^ 
cheu  ¥on  selbst.  Die  Äufserung  des  Geistes  ist  nidit  überall 
gieichmä&ig  in  dem  menschlichen  G^schlechte:  einzelne  Yöl- 
W  erscheinen  geeigneter  als  andere,  die  eigentlichen  Trä-^ 
ger  geistiger  Offenbarung  zu  werden,  und  wie  in  sie  der 
Geist  mit  ganzer  Fülle  und  Kraft  eingeht,  so.  wird  er  durch 
sie  lebendiger  Äaifserung  laut,  und  sie  sind  vorzugsweise 
die  wahren  Repräsentanten  für  Sprache  und  That,  sie  die 
eigentlichen  Gebiete  für  die  Wilsenschaft.  Als  so  absolu- 
^  Typus,  als  der  Mikrokosmus  gleichsam  der  Gesammt-^ 
^t  d^  Sprache,  macht  sich  durch  ihre  eigene  innere  Be- 
hutsamkeit nun  die  Familie  geltaid,  welche  vrir  mit  dem 
^unen  der  indogermanischen  oder  indoeuropäischen,  oder 
lieber  der  Sanskritsprachen  bezeichnen  wollen.  Es  kann  nicht 
OfflgajQgen  werden,  hier  schon  des  grofsen  Verdienstes  zu  er- 
wäiBen,  welches  sich  die ^ Männer  erworben;  haben,  die  zu- 
erst die  Sanskritsprache  ans  Licht  zogen.    Es  beginnt  eben 
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imät  nidit  eine  neae  Tfeiioiei  somlem  dar  Aiifing .  wUm 
l^pracbwifseiiscliafty  eiae  Revoliition  gegen  früberes  Treiböl 
auf  diesem  Gebiete.  Ansichten  denep  man  früher  blind- 
lings gefolgt  war,  erkannte  man  für  irrig,  ja  ifian  fieng  an, 
sich  ihrer  zu  schämen,  und  damit  war  schon  viel  gewon- 
nen; die  einzelne  Spradie  wies  sich  als  den  uageschlobnen 
Theil  eines  gröfsaii  Ganzen  aus,  und  das  Ganze  selbst 
stellte  sich  immer  deutlichar  hervor,  fe  sicherer  sich  <lie 
Tbeile  in  ihrem  gegenseitig»!  Verhältnisse  er^en;  'wo  man 
früher  verglichen  hatte,  hatte  man  ohne  Scheidung  Un^ 
höriges  gemischt,  und  dabd  blind  sich  der  lockenden  Sirene 
des  Gleichklangs  in  die  Arme  geworfen^  auf  diese  Weise 
ctymologisirt,  und  die  einzelnen  Sprachen,  ohne  sie  selbst 
durch  ihre  Stufen  zu  verfolgen,  ohne  nur  eine  Form  zu 
verstehen,  ein  Gesetz  zu  sehen,  zu  begreifen,  lehren  wollen. 
Alle  Yorurtheile  uncritisdier  Bestrebungen  dieser  Art,  die 
oft  tiefere  Wurzel  gefafst  haben,  als  man  denkoi  sollte, 
auszumerzen,  benimmt  der  jetzigen  Forschung  noc^  zu  oft 
£e  Freiheit  einer  gleichmäfsigen  selbstständigen  Bewegung, 
sie  wird  es  aber  nicht  unterlafsen  dürfen,  und  sieht  auch 
m  d^i  Früditen  ihres  Strebens  schon  vollgiltigen  Lohn. 

Ist  der  oben  bezeichnete  engere  Kreifs,  das  bestimmtere 
Gebiet  gefunden,  so  verfährt  die  Forschung  historisch -analy- 
tisch, und  sucht  sich  so  zu  dem  Ziele  näher  hinzuarbeiten, 
dessen  Erreichung  jietzt  nur  noch  durch  die  Nothw^ndig- 
keit  gewisser  Yorarbeit^i  gehanmt  wird.  Die  letzteren  zu- 
sammengenonmien  ergeben  als  nä.heren  Zweck. diesen:  di^ 
Zurückführung  der  getrennten  Sprachen  auf  möglidist  eine 
ursprüngliche  Grundsprache.  Das  Sanskrit  schon  als  soldia 
au&uCiisen,  ist  eine  verkehrte  Ansicht  Kurzsichtiger,  sie 
steht  zu  ihr  nur  in  dem  Verhältnisse  einer  Tochter,  und 
denmach  zu  den  verwandten  asiatischen  und  europäischen 
^rächen  nicht  als  Mutter,  sondam,  wenn  man  vnll,  als 
eine  der  Mutter  ähnlidber  geblid)ene  Schwester.  Der 
sidberste  Weg  zur  Einheit  zu  gelangen  ist  der  der  Ver^ei- 
cfaung,  der,  indem  nun  Alles,  was  in  der  Mannigfaltig^ 
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derSpradito  E^gts  wiederkehil,  aosgescliMten  wif4  nl<At 
IM  detk  weiten  KreUs  allmaUfg  verengt,  eoiideni  amh 
le  fremde  Masse  bestiramter  bezeidiiiet,  ttnd  für  dieses, 
äs  IseKyte,  Aliso&der^  tvie  fOr  fenes,  das  YerwMidte^  G^ 
Steinsame,  die  je  leitenden  Gesetze  und  Prmzipe  ftftdet; 
Mt  Hilfe  dieser  ergeben  sich  die  Lautgesetze;  der  einzelnen 
Sprachen  wie  von  selbst,  und  es  wird  über  Zweifelhaftes 
zu  entscheiden  die  Norm  gefunden. 

Nach  dergleichen  Untersuchungen,  deren  Verfahren  un- 
ten sptdalsirt  werden  soD,  ist  der  Weg  zur  Lösung  höhe- 
re Fragen  gebahnt.  Sind  die  Wörter  nach  den  Ges^zen^ 
nach  denen  sie  ent^dien  und  im  ewigen  Wec^el  begriffe» 
▼mwärfs  gehen,  auf  ihre  Wurzeln  zurückgeftihrt,  so  erwar- 
tet nun  das  ganze  Atr  Form  gegenüberstehende  ans  Gebtigo 
idher  gdegene  logische  oder  begriffBche  Moment  ^nie  Er* 
USrong.  'Wie  yt  diese  Form  gerade  mit  diesem  Olr  inne* 
wohnenden  Begriffe  v^bunden,  und  worin  bat  man  hier; 
(ia  Aotk  im  Ganzen  keine  Willkühr  h^rrsel^en  soll,  dm 
Regekde  und  Nothwendige  zu  suchen?  Femer  firagt  es  sich, 
wenn  die  i^rache  ihrem  inneren  G^dhalte  nach  dem  Wedisd 
nnterwcnfen  ist,  nach  wichen  Gesetzen  pflegt  d^velbe  vor 
sieh  zu  gehen?  Jene  Frage  fällt  fast  ganz  mit  der  zusam«^ 
«M»,  üe  Plato  kl  Verkennen  zwar  der  vorh«idenen  Kräfte 
Mmer  Zeat  doch  in  klarer  EinskJbit  dess^i,  warum  es  sieb 
Bi  i(T  Wifsenschaft  dereinst  handeln  werde,  aufwarf,  £ra* 
gend,  Worin  die  oQ&oviiig  der  Wörter  begründet  sei?  — 
iVeüidi  ist  sie  auch  )etzt  noch  nidit  zu  entscheiden,  denn 
«s  kommt  dabei  auf  die  Grekung  d^  elemen^risehen  Laute 
tie  auf  den  Benennungsgrund  der  Dinge  selbst  ap.  Wie 
It  hier  dne  Critik  der  Laute  selbst  und  eme  genaue  Yer* 
^ädnmg  ihrer  Functionen  in  den  Gnmdtheilen  der  Sprache 
^^Widiti^eit  ist,  so  erweist  »di  für  dil^  Beantweitong 
der  andern  Frage  als  ein  HauptmitteF  die  Beacbluiig  der 
Anal(^e,  die  in  der  That  für  die  begriff {idbie  Sdfe  ▼(Mt 
BMit  minderem  Werthe  ist  als  für  die  äu&ere.  Aber  h&ei* 
i*t  es,  wo  die  Höhetipunkte  der  Wifsenshaft  liegen,  die 
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TdriMufig  in  doe  idefdische  F^rne  hbiMfgcärtlekt . ihr  eiM» 
gewfesß  Uaen^chkeit  sichern,  den  Jünger  aber  zun  unver-« 
droüailen  Finrtstrebea  ermuthigen;  denn  da9  ist  der  Trodt 
f&t  die  Mühseligkeit  des  Erforsehens  eines  üefen  und  daor 
kelen  Gebt^es,  dafs  das  Erkennen  nicht  uimiögUcb,  ntur 
erschwert  ist. 

\  §•  7.  '  ■    "  .      . 

AuCserer  AbxUs  der  SprachwiCieiisohaft. 

Der  Craiig,  welchen  die  wifsenschafidiche  Grammatik 
befolgt,  mu£s:im  Grofsen  und  Ganzen  immer  derselbe  sein, 
ohne  dafs  die  Natur  der  zu  behandelnden  Sprache  einen 
grofsen  Unterschied  machte,  und  ohne  dafs  es  hier  fou 
grofsa*  Bedeutung  wäre,  ob  man  'eine  Sprache!  in  ihrer 
Besonderiieit  oder  ganze  Stämme  und  Familien  in  ihrer  All- 
gemeinheit zum  Gegenstande  der  Betrachtung  hat^  der- 
selbe oder  doch  ein  ähnlicher  darum,  weil  in  den  ver- 
•diedenen  Sprachgliedem^iner  Familie^  von  denen  hier 
diien  nur  die  Rede  ist,  ein  einiger  Geist  weht,  der  nur  in 
Einzelnheiten;  ^ch  zu  specialisiren  pflegt,  und  endlich  weü 
die  Betrachtung  der  einzelnen  Sprache,  wenn  sie  äufserlich 
auch  allein  aufträte,  deinoch  von  den  Gesetzen  der  allge- 
meinen Spraohwifsenschaft  belebt*  und  durchdrungen  sein 
mufs.  Biese  oder  jene  besondere  Sprache  macht  nämUcfa 
eine  wifeenschaftliche  Darstellung  unmöglidi,  wenn  sie  rein 
an  und  für  sich  genommen  wird:  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  sie  nicht  in  sidi  ihren  Abschluß  findet,  nicht  aus  sich 
oder  aus  einer  bestimmten  Anzahl  von  Wurzeln,  die  man 
är  als  gegebenen  Grund  unterzulegen  pflegt,  entstanden 
ist,  sondern  in  einem  lebendigen  Zusammenhange  mit  an- 
deren Gliedern,  aus  dem  sie  erst  später  durch  äufsere  Ver- 
hältnisse herausgerifsen  ward,  und  den  sie  in  ihrem  spätem 
Fortleben  sdbst  so  wenig  verltognet,  als  sie  der  Wieder- 
herstellung desselben  entbehren  kann.  Diese  vorzundunen 
fälU  der  Wifsenschaft  anheim,  sobald  sie  etwas  anderes  als 
eine  äuiserlich  geordnete  Darstellung  dessen  wae  in  einer 
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fttti^  Sprache  sidi  fertig  findet,  erstrebt:  die  wissenM^aft- 
lidie  Grammatik  aber  will  —  und  hierin  scheidet  sie  sii^ 
Hi  der  empirischeii,  die  nur  weife,  was  sie  gegenwärtig 
Aeht,  —  den  Grand  nnd  die  Wahrheit  erkennen,  mit  einem 
Worte,  niclit  was  ist,  sondern  das  Gewordene  in  seinem 
Werden  erfafsen. 

Der  Gang,  den  sie  zu  befolgen  hat,  ist  durch  die  Na^ 
ttor  der  Sprache  selbst  vorgezeichnet,  nur  dsSs  sie,  die  Wis- 
senschaft, trennt,  was  in  jener  vereinigt  ruht,  und  dafs  sie 
in  gewissem  Sinne  umgekehrt  verfährt,  sofern  sie  absteigend 
von  der  Gegenwart  zu  dem  Anfange  zu  gelangen  suc^t, 
während  doch  die  Sprache  in  einem  fortwährenden  AuCstei- 
gao,  das  sich  nur  sdieinbar  und  nach  der  formellen  Seite 
hin  zuweilen  als  ein  Sinken  und  Verwerden  zu  erkennen 
^t,  begriffen  ist  Wenn  sie  im  Allgemeinen,  <fiesen  Y^- 
W  rückwärts  nachlaufend,  sich  dem  Grunde  genähert  hat^ 
so  iteigt  sie  aufwärts  wie  die  Sprache,  und  versudit  nun 
m  der  Darstellung  ihre  Reconstruction,  die  ihr  als  Ziel  v<n* 
Augen  sehweben  mufs.  Den  Geist,  der  in  d&r  Spradie 
Idbt,  dm*ch  alle  seine  Stufen  zu  verfolgen,  das  Leben  der 
Sprache  nachzuleben,  das  ist,  worauf  es  hier  ankommt. 

hn  Einzelnen  ergeben  sich  nun  verschiedene  Unt^- 
abtheäongen  dieses  Gebiets,  die  durch  die  verschiedenen 
Beziehungen  des  Wortes  als  eines  solchen  bestimmt  wer- 
det Das  Wort  ist  G^enstand  der  Sprachwifsenschaf^ 
das  Wort  ist  aber  nach  mehreren  Seiten  Gegenstand  der 
Forschung:  Einmal  nach  Seiten  der  Form,  und  zwar  theils 
ds  Vereinigung  von  Lauten,  die  für  sich  Werth  und  Sinn 
Üben  müfsen,  theils  als  diese  bestimmte  Art  der  Lautver* 
^ung,  als  Lauteinheit;  ferner  nach  Seiten  seines  in- 
^K^  Gehalts,  als  Träger  eines  mit  Nothwendigkeit  grade 
ihn,  ids  dem  was  es  ist,  innewohnenden  Begriffs,  und  drit^ 
^^ns  endlich  als  Glied  eines  Ganzen,  der  menschlichen  Rede. 
Also  erstlich  ist  uns  das  Wort  ein  Werdendes  und  nach 
sem«!  Thmlen  zu  betrachten;  zweitens  liegt  es  als  ein  ge- 
seUofsnes  Ganzes  vor,  drittens  tritt  es  in  dieser  Ganzbeil 
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sdfast  als  Th«a  d^  Rede  auf.  Im  ersten  Thmk  weiter 
babea  wir  es  mit  LtaUn  oder  Silbeoi  zu  tbun,  in  dem  zvra- 
len  But  W<Mrten,  im  dem  dritten  mit  Rede  und  ihren  Fft- 
gongen^  in  allen  ^emi  aber  nur  mit  dem  Worte^  sofern 
die  ersteren  nur  im  Worte  auftreten^  ui|d  die  dritte  mir 
aus  und  mit  Worten  besteht.  Titel  für  diese  Abschnitte 
wiren  für  den  ersten  Lautlehre ,  für  den  zweiten  l^ort- 
Idire,  für  den  dritten  Satzlehre;  was  auiserdem  nodi  sidi 
aaldrängt,  bildet  keinen  besondem  Theil,  sondern  findet 
bei  dem  einen  odear  dem  andern  Erledigung  (vergL  jedoch 
&  34).  Die  einzelnen  Absdmitte  nXmlidi  würden,  um  dar- 
Itbi^r  noch  ein  Wort  zu  sagen,  etwa  diese  Gestalt  gewianai: 
Die  Lautlehre  beginnt  mit  des  Genesis  des  Lautes, 
der  urS{H*üBglich  eki  sillabiseher  ist,  ihr  aber,  weil*  er  sieh 
ifi  der  Sprache  selber  also  zeriegt,  ab  ein  vokaliseber  und 
ixinsonantischer  zufällt  Man  hat  wohl  ganeint,  die  Spradi- 
Idu-e  habe  es  nur  mit  dem  fertigen  Lanite  zu  duin,  das  ist 
aber  so  wenig  hier  als  bei  dem  Worte  selbst  dar  Fall,  und 
aus  dem  einfadien  Grunde  nicH  ^^U  der  gewordene  Laat 
mit  alle  dem,  was  später  seine  Geschichte  bildet,  nidit  be- 
griffen werden  kann,  wenn  wir  nicht  seine  Entstehung  sdUbst 
o^Lttont  haben»  D^oxmi  fragt  es  sich  denn  zunächst,  wie 
uttd  in  welchen  Richtungen  die  Laute  gebildet  werden,  und 
wekhe  che  ursprünglichen  Laute  gewesen  seien?  Hierauf^ 
kann  sidi  erst  entschdden  lafsen,  wie  der  Laut  sieh  ver- 
tadem  konnte,  und  was  in  der  Lautmasse  der  späteren 
Sprache  nicht  wirklich  ursprünglicher,  sondern  unorganischer 
Laut  ist  Wo  der  Grammatiker  über  den  ersten  Punkt 
nicht  ausreicht,  hat  er  sich  Raths  bei  dem  Physiologen  zu 
holen.  Wie  nun  aber  die  Frage  nach  der  geistigen  Be- 
deutsamkeit, wegen  der  engen  Yersdunelzung  des  Inhalts 
mit  der  Form,  nie  gesondert  a^chdpft  werden  kann,  so 
kcMnmt  üe  hier  schon  zur  Sprache,  sofern  es  sich  darum 
handelt,  Sinn  und  Werth  der  einzelnen  Laute  zu  erkennen. 
Dafs  Laute  in  der  Zeit  der  Urspradie  für  sich  bestanden 
haben,  ist  denkbar,  weil  rieh  ihre  siUabische  Natur»  bei  der 
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(Mge  Sprachen,  crff^dmr  die  nkiiriger  gestellten,  zu  rer» 
krren  pflegen,  durA  raancfaeriei  Giütide  ak  At  iirspr<tii§- 
Me  darthon  lä&t.  L^besondere  kann  ich  mir  die  War* 
tdn,  ffir  die  icii  die  Einsilbigkeit  in  Anspmcii  ndunen  m 
nfifsen  g^obe,  nicht  anders  als  in  einer  solcfaeii  Wortfoifii 
deak«!,  ich  m^e  aber  die  wahren  Wurzeln,  die  den  Gnind 
der  Spradie  in  der  Wirklkhkeit  bildeten,  und  von  deaai 
atteh  ein  baldiges  maimigfaltiges  Wadisthvm  kemetwegi 
snit^geschlo&en  ist,  nicht  die  späteren,  die  nran  dem  beuti- 
gen Wortreididimn  gleichsanf  als  die  zwdten  Wursda  un- 
terzof^n  gewohnt  is^  idealis<^e  G^dnlde,  weldie  man  nur 
zu  ädnfig  m^  don  ersten  Grunde  der  Sprache  yerwedisdt 
Die  Bedeutung  jener  Uranfönge  würde  aber  zu  unsem  jetzi« 
gen  Begriffen  «ich  wie  die  Silbe  zum  Worte  vethalteB,  sie 
niare  der  noch  minder  entwidkelte  Gedanke,  wie  er  sich  bei 
dor  Anschauung  Luft  machte.  Denn  hier  ^t  nun,  was  ttber 
fte  Eini^dt  des  Gregenstandes,  der  Empfindung  und  des 
lautes  oben  gesagt  ist:  eine  einfache  fjEDpfindung  ruft  dne 
^adie  Lautgestalt  hervor,  aus  der  sich  später  das  Wort^ 
^eotlich  schon  ein  Begriff,  erzeugt;  und  von  hier  aus 
mftete  man  zunächst  versuchen,  die  Wahrheit  und  Richtige 
keit  der  'W^örter  nachzuweisen,  denn  es  beruht  nur  auf 
(»lem  Verkennen  der  gesammten  Sprachentwicklung,  wenn 
nma,  aneingedenk  der  groüsen  Umgestaltungen  der  Wortform 
önd  der  VTortbedeutungen,  den  Werth  der  Laute  aus  der 
hnfigen  Gestalt  uns^er  Sprache  entnehmen  zu  können 
tteinte. 

Wenn  <ke  Lautlehre  nnt  steter  Berücksichtigung  der 
Hartnr  der  Spradien,  die  sie  zu  behandeln  hat,  unter  de&ei| 
Uesondare  Mischsprachen  und  Yolksdialecte  zu  beachten 
M,  die:  Yeröndarungen  der  Laute  nach  den  zum  GriHufe 
fc^aiden  Gesetzen  erkannt,  und  dannt  die  Wihter  &q£ 
^Sie  klemere  und  urspirü&gliohere  Grundzahl  zurückgeführt 
lui^  so  ist  es  nun 

die  Wortlehre,  welcher  das  Wort  von  einer  anderti 
S^  als  der  der  lautlidi^i  Bestandtbeile  anhrän&üt   Sie  bat 


tt  Sinleitung. 

68  ndt  dam  Worte  als  ^mem  Ganzen,  und  zwar  als  dem 
Träger  eines  festen  Begriffs  zu  thon,  und  hier  fra^  es  skk 
mm  femer,  wie  ist  dieses  Ganze  entstanden,  und  wie  knüpft 
sieh  gerade  d^  damit  verbundene  Begriff  an  dasselbe  an? 
Den  Übergang  zu  diesem  Abschnitt  würden  wir  lä&e  Lehre 
Ton  der  Wurzelbildung  und  die  critische  Betrachtung  d^ 
vorhandenen  Wurzeln  bilden  laOsen.  Daran  schlö&e  sich 
nun  erstlidi,  was  wir  als  ersten  Theil  der  Wortlehre  be« 
zeidmen,  die  Wortbildungslehr«,  die  auf  Composition, 
und,  im  weitesten  Sinne  diesen  Ausdruek  genommen,  nur 
auf  Composition  beruht,  und  zwar  Präfix-  und  Adverbial- 
composition, Suffix-  oder  Pronominalcomposition,  oder  drit- 
tens Wortcomposition  ist  Die  zweite  Art,  die  man  audi 
Agglutination  genannt  hat,  ist  es,  bei  der  die  Yerschmel- 
zung  eine  so  innige  wurde,  dafe  das  Wort  ein  einiges  blieb 
oder  ward,  xun  nach  der  Art  der  Bildung  einer  neuen  Classe 
a^eknzufallen.  Hier  scheiden  sich  die  Wortarten,  deren 
es  im  Grunde  nur  drei  gibt:  Adverbia,  Nomina,  Verba.  Die 
ersten  sind  an  sich  von  geringerer  Bedeutsamkeit,  die  sie 
er^  in  der  Verbindung, mit  andern  Wörtern  erhalten,  die 
zwdten  aber  und  die  dritten,  die  eigentlichen  Spraditräger, 
Von  denen  jene  einen  Begriff  als  ruhendes  Sein,  die  andern 
als  thäliges  Werden  bezeichnen,  unterscheiden  sich  noch 
durch  die  Biegsamkeit  der  Form  von  den  ersten  unwandel- 
baren, da  sie  ihre  Form  nach  den  verschiedenen  Beziehun- 
gen, in  denen  theils  das  Sein  zu  einem  andern  Sein,  theils 
die  Thätigkeit  rücksichtlich  des  Thätigen  u.  s.  w.  gedacht 
wa*den  kann,  bestimmt  zu  ändern  pflegen.  Mit  der  Darle- 
gung nicht  blofs,  sondern  mit  der  Nachwetsung  des  Grun- 
des dieser  Beugungen  beschäftigt  sich  der  Wortlehre  an- 
dere Hälfte,  die  Form-  oder  Wortbiegungslehre,  also 
die  Lehre  von  der  Declination  und  Conjugation.  Wenn 
man  nicht  den  Grundirrthum  früherer  Zeiten  theilen  will, 
dafs  derlei  Formationen  des  Wortes  nebst  den  Wortgekü- 
den  selbst  aus  einer  früheren  *  Wortgestalt  wörtlidi  nicht 
blofs  bildlich  hervorgesproCst  sein,  ein  Irrthum,  der  in  Wahr- 
heit 
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kü  jede  liefere  Untersm^ung  überflMsig  oder  mmiöglicli 
w»M,  mid  bei  dem  man  sich  lediglich  auf  den  Nadiirds 
iessen,  was  ia  dies^  Weise  gewad^en,  und  auf  Angabe 
semer  Bedeutung  besdu*token  müste,  so  wird  man  auii 
iitar  ane  Yerschmelzong  uranCtoglicber  Composition  gewab- 
rai:  deren  Theile  auszuscbeidai,  als  das  was  sie  eigentlich 
tkA,  darzulegen  und  auf  ihren  ursprünglid^n  Zusammen- 
liang  lurückzufOhren  sind.  So  wenigstens  dürfte  es  sich 
für  die  mdst^  Formen  ergeben:  wie  aber  dm-  in  solchen 
Formen  sond^t  inneliegende  Begriff  aUmähUg  sidi  zu  einer 
Besonderheit  gestdtet,  die  der  Form  später  selbst  zuzu^- 
kmnmen  scheint,  so  kl&t  sich  nicht  rerkennen,  dafis  anderen 
<fieNodiwen£gkett  gänzlich  feldt,  indan  nämlich  eine  Menge 
YOQ  d^  ftmear  geschiedenen  Formen  eine  Ausdruckskraft 
gewinnen,  Sie  cime  in  ihnen  selbst  irgendwie  begründet  va 
Mky  lediglidh  durch  den  Gebraudi  hineinkam,  ihnen  bei*- 
|iUgt  ward.  Die  Begriffsscheidung  geht  voran,  die  Form 
hbabt  aber  nidit  ganz  zurück,  sofern  sie  sich  für  die  Be- 
sondeiheit  des  Gredankens  besonders  zu  gestalten  pflegt,  bis 
am  Eode  ein  Typus  entsteht,  der  mÜnzartig  Träger  eines 
bestimmten  ^Wer&es  wird. 

Kese  geistige  Bedeutsamkeit  zeigt  sich  als  eine  über 
den  ursprünglidien  Gehalt  ifmner  weit  hinausgehende  vor- 
zopvreise  in  der  Art  und  Weise,  wie  Wort  und  Wort- 
fimn  später  in  der  m^ischlichen  Rede  verwendet  werden. 
Dieses  versucht  der  dritte  Absdmitt 

die  Wortftigungs-  oder  Satzlehre  des  Weitem 
^  entwickeln,  der  das  Wort  nicht  an  und  für  sich,  son- 
iön  als  Theil  menschliche  Rede,  rücksichtlidi  der  Verbin- 
den, die  es  vermöge  seiner  Formbildung  einzugeh^Q  im 
^Me  is^  anhdmfäll^  so  dafs  sie  recht  eigentlich  die  Man- 
'"^dtigkeit  und  freie  Beweglichkeit  der  Rede  darzulegen 
<<^  ia  ihrem  Grunde  und  Zusanunenhange  aufzuweisen  hat. 
Wi^  sk  im  E^zelnen  verfahren  müfse,  kann  hier  nicht  wei- 
ter  auseinandergesetzt  werden,  ich  unterlafse  aber  nidi^  an 
die  aige  V^indung  zu  erinnern,  in  der  sie  mit  der  Etj- 
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nologte  stdif;  die  ihr  in  imziUif|en  F^dkn  Torbrbeitda'imifii, 
▼orauagesetzt^  dafe  es  audi  hier  auf  etwas  anderes  ankcnme, 
•k  auf  die  dürre  Angabe  dess^  wie  ach  dieW(tarter  m 
einer  Spradbe  zu  yeremigen  pflegen.  —  Welches  Heil  die 
Behandlung  dar  Syntax  von  der  eigaitU<^  zwar  noch  oiAt 
für  ^e  in  Anwendung  gd)rachten,  aber  dennoeh  wünschen^ 
werthen  Methode  der  Yer^ddiung  zu  erwarten  habe»  da- 
von weiter  unten.  Noihwendig  wie  bei, der  Etymologie 
iat  dieselbe  hier  keineswegs,  da  sie,  die  Syntax  d^  bestinn^ 
ten  Spradie,  es  nur  mit  dem  in  der  Laut-  und  Fmmmldbre 
etymologisdi  schon  Eikanntea  zu  thun  hat. 

Mit  diesen  drei  Theil^  ist  die  Sprachwidenschaft  nodk 
mcht  vollendet:  ihr  bl^t  noch  eine  wesentliche  öfter  schon 
berührte  Aufgabe  zu  Ids^  welche  die  Bedeutung  da*  Wör- 
ter anlangt,  für  ü/d  sdion  Andere  eme  Bedeutungslehre 
gefDrd^  haben.  Das  Lexikon  wifsenschaftlich  gearbeüe^ 
wird  är  unter  den  einzeln»!  Artikeln  zu  genügen  haben» 
die  Spracbwi&ttischaft  in  einer  anderen  Weise.  Dieser, 
Theil  Ifiuft  mit  dem  dritten,  der  Syntax,  die  es  mit  Formen 
SU  thim  hat;^  parallel,  er 'schliefet  sich  gkkdli  ihr  an  cbe  zwei 
»«ten  an,  um  die  Kluft  zu  füUen,  vreiAe  entsteht,  wenn 
m/m  die  etymotogisdh  gewonnenen  Urbedeutungen  mit  dem 
heuti^n  fixirten  und  dur<^  d^  Gdirauch  gdbeiligten  Inhalt 
zaisanmieD^halt»!  hat  Der  Abstand  beider  Endpunkte,  wäre 
er  auch  nidi^  so  grob  und  bedeutend,  wie  er's  wiiklich  ist, 
ist  wie  die  Yerschiedenhdt  in  dem  Äufsem  der  'Wdrter 
keineswegs  plötzlich,  noch  weniger  willkührlich,  s<mdem 
allmähUg  entstanden.  Dieses  Werden  nun  von  dem  Ge- 
gebenen der  Etymologie  an  mit  steter  Berücksichtigung  des 
hi$torisch  Nachweislichen  zu  v»-folgen,  müste  fOr  die  Er- 
kennung des  (Mistes  sdbst  die  allers<Atönsten  Auüsdl^be 
geben,  es  würde  den  fteist  als  einen  im  Worte  offenbar 
geworden^i  verfolgen,  und  so  zu  dem  ZMe  hanletten,  wel- 
ches wir  als  das  höchste  der  l^rachwifaenschaft  bezeidmet 

Man  siebt  es  nun,  in  wachem  Yerhiltniaae  die 
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Ml  Tkak  va  eioatider  «l^dKtt,  und  warum  man  gemitfiigt 
nl^ii»  Etym^Ogie  Cur  jetzt  «ir  Hauptaulgabe  zu  niftchen; 
weh  dürfte  sich  ergeben  haben,  dafe  das  Studium  der  i^radie 
mdk  seinem  WoUea  und  SoUc»,  hoffentlich  d^einst  auch 
nuk.  seinem  Vermögen,  auf  den  Naipen  eina*  Wifsenscbaft 
«aU  Anspruch  habe.  —  Den  ^cn^tehenden  Abriüs  weiter  zu 
gMem,  gdMdcht  es  imi>  f fir  )eM  d^  Atufte;  noch  wenige 
hwmat  es  mk  TO  Sianen,  daa  Uebäude  selbst  in  dieser 
Weise  ausziiftiir^i«  Ich  wollte  imr  d«li  Rifis  desselbeOi 
wie  ich  mii^s  denkjd,  yoizdohnen;  d^r  3aa  wtir^e  die.KrUfito 
eises  Menscben,  wäre  er  anch  hefis«'  gerüstet  ds  ich  es 
biOr  ibeeidireiten^  und  wie  ihn  kein  Einzelne  voJUyCÜhren 
imly  werim  auch  Pecennien  ^ergehep,  bis  man  ihn  in 
eiü^  wirUich  ecsimefslichen  Wei»e  fortgafü|rt  ^Uieke« 
imd*  Einige  haben  die  EntwicUung  des  ganzen  Gebietes 
liders  va^ucht.  Andere  werden  es  aberanders  wiinscheii, 
"»«och  darüber  wird  die  Zeit  enlQdieiden  mtifsen. 

Ich  lumn  diese  Einleitung  nicht  schUelsen,  ohne  kurz 
wh  die  Frage  aufzuwerfen,  wie  weit  die  neueste  3pi'ach* 
ferschnng  auf  dem  im  Allgemeinen  bezeichneten  Wege  fort- 
geschritt^  sei,  und  unterwerfe  ihre  Bestrebungen  noch  einer 
faffziffl  Betrachtung»  . 

§.  8.  . 
Über  die  sprachwüäenschaftlichen  Bestrebungen  der  neusten. Zeit. 

Wenn  es  nicht  zu  verkennen  ist,  daCs  die  Sprachfor- 

<dHttg  uns  wer  Tage,  eine  Junge,   kaum  in  ihrem  ersten 

SoUtehen  begriffene  Wifsenschaft,  im  Vergleich  zu  der  Un- 

^Mfelidikeit  des  ihr  zufallenden  G^iets  und  mit  den  ge- 

^ea  Kritften,  welche  ihr  gewidmet  wurden,  in  der  Thal 

Mülles,  ja  Staunenswerthes  geleistet  hat,  so  wollen  wir  auf 

Gladem  Seite  dock  nicht  blin4  ^^i^  ^^  ^^  M^^i^  und 

'^^ttoliteiglichkeiten  und  ersten  Anfänge  zu  übersehen.    Zu 

^  iMistaa  Zwecke  hin  ist  kaum  ein  Schritt  gethan^  und 

^oeb  ist  das  oben  angedeutete  Ziel  nicht  blofs  ^  mir  ein* 

flAädeteSy  soiuLmi  es  ist  von  Andern  (^eiebfalls  als  das- 

3* 
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jenige  zugestanden,  welche  diesen  Studien  ein  wahres  Be- 
greifen in  das  Reich  wifsenscbaftlicher  Erkenntnis  sichert 
Dafs  jene  Fragen,  welche  die  geistige  Bedeutsamkeit  der 
Sprache  betreffen,  nodi  zurücktreten  musten,  ist  oben  lu- 
geget>en,  sie  durften  aber,  als  der  allgemeine  Hintergrund, 
auf  den  Alles  hinsteuert,  mehr  berücksichtigt  werden«  Dem 
wa^  hat  man  nun  als  Zweck  vor  Augen?  Offenbar  ist  es 
die  formelle  Seite  der  Sprachen  des  indogermanisdien  St«»- 
mes,  der  man  vorzugsweise  das  Studium  zugewendet  ha^ 
tun  die  in  denselben  ersdieinenden  generellen  und  indM- 
duellen  Lautgesetze  zu  erkennen,  darnach  den  Cfaaracter 
der  einzelnen  Sprache  zu  bestimmen,  und  mit  HiMe  beider 
was  in  den  einzelnen  Sprachen  spätere  Yerderbids  oder 
Entartung  ist,  etymologisch  auf  den  Grund  und  Anfang  zu- 
rückzuführen. Das  allgemeine  Verfahren  dabei  war  das  der 
Yergleichung,  und  gewis  mit  Recht:  der  Blick  kann  nidit 
sicherer  geschärft,  das  Verfahren  nicht  befser  geregelt  wer- 
den, als  durch  Einschlagung  eines  solchen  Weges;  Gleidi- 
wohl  ist  es  eben  diese  Vergleichung,  rücksichtlidi  deren 
idi  mich  in  einigen  Widerspruch  zu  der  bisherigen  For- 
schung setzen  muCs,  abgesehn  nodi  davon,  dafs  man  sie  in 
überwiegender  Weise  zur  Hauptsache  macht  Idi  kann  mich 
nicht  mit  der  Ansidit  befreunden,  welche  hier  zum  Grunde 
l^egt,  dafs  die  in  Rede  stehenden  Stammsprachen  bei  iln*er 
angenommenen  Zertheilung  und  Spaltung  wirklich  schon  in 
dem  vorausgesetzten  Umfange  entwickelt  waren,  ich  bm 
nicht  der  Meinung,  dafs  alles  das,  was  in  den  getrenntai 
Sprachen  Übereinstimmung  zeigt,  und  dessen  ist  in  der  That 
eine  grofse  Anzahl,  auf  eine  Zeit  der  ungetrennten  Einig- 
kisit  der  Sprachen  hinweist,  und  demnach  ftir  Identität,  |Ür 
wirklich  gemeinsdiaftliches  Stamipgut  anzusprechen,  als, sol- 
ches weiter  unmittelbar  an  einander  zu  halten  sei;  vielm^ 
komme  ich  immer  mehr  zu  der  Überzeugung,  dafs  ein  gro- 
fser  Theil  dieses  Gemeinguts,  das  man  immerhin  vergleidien 
mag,  wirklich  nur  die  Folge  einer  spätesten  selbstständigen 
Weiterbildung  der  j^racfaen  ist,  einer  Entwiddung  da*  ^Q- 
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idften  Spradiglieder,  wekiie  Übereinstinunung  zeigt,  weil 
m  auf  gleichen  Keimen  benüit.  Der  Keim  der  Sprachen, 
ier  Grund  ist  hier  allerdings  ein  einiger,  und  wie  demsel- 
kn  Samen  nur  dieselbe  Bhune,  dieselbe  Frucht  entspriefe^ 
se  wird  ja  audk  aus  jenem  die  spätere  Übereinstimmung 
genügend  begriffen  werden  können,  denn  der  Grund,  den 
der  G^t  in  l^rache  schon  entwickelt  hatte,  war  all^i 
Zweigen,  in  ike  sich  der  Spraehbaum  ästete,*  gemeinsam,  und 
die  Aste  wuchsen  nüt  Gleichförmigkeit  fort,  weil  sie  nidhi 
nur  der  emheitliche  G^t  durchdrang,  sondern  weil  derselbe 
andi,  sofern  er  noch  nicht  entfaltet  war,  an  der  einigen 
IS^tmr  sich  fortbelebte,  aber  immar  neben  der  Einheit  des 
Uheren  Lebens  im  Elinzelnen  eme  individuelle  G^taltung 
«inehmend,  wie  sie  unter  diesen  und  jenen  speciellen  Ein- 
flftfis^  in  dem  Leben  eines  Volkes  zu  entstehen  pflegt.  Auf 
fiese  Weise  wird  der  i^radie  eines  Volkes  nicht  blofs 
.  we  grö£s^re  Freiheit  und  Selbstständigkeit  gesichert,  son- 
imk  es  wird  auch  begreiflich,  wie  sich  nd)en  aller  Gleich- 
hdt  nsd  Übereinstimmung  wieder  Unterschiede  herauszu- 
stelleii  vermochten,  die  doch  bedeutend  genug  sind,  um  der 
ke8<mderen  Sprache  ein  besonderes  über  dialectische  Be* 
soaderh^ten  weit  hinausgeh^ides  Gepräge  zu  leihen.  Diese 
UitleTsdiiede  bei  aller  Übereinstimmung,  dieser  individuelle 
€liaracter  der  Einzdsprache,  den  mjsm  nicht  als  Folge  iBpä- 
tes  Auseinandergdiens  wird  darstellen  können,  sind  das  We- 
sentlidiste,  was  mich  zu  der  Annahme  einer  verhältnismäfsig 
8^  frühen  und  bei  noch  unentwickelter  vEigenthümlichkeit 
ckr  Sprache  schon  vor  sich  gegangenen  Stammspaltung  hinr 
ieigt  Die  Geschichte  hat  wohl  nichts  dawider,  sie  begün- 
tti{|  die  noch  so  frübste  Setzung,  weil  sie  weder  von  der 
lUirit  nodi  von  der  Trennung  der  in  Rede  stehenden 
VMksstämme  etwas  wedfs.  Was  aber  noch  dafür  zu  spre- 
<iysik  schdi&t,  ist  Folgendes :  Die  Geschickte,  ich  meine  hier 
^r  «lie  Gresduebte  der  Sprache,  zeigt  es  oft  und  deutlich 
Ccoug^  wie  sidi  die  Gleichmäfeigkeit  in  Laut  und  Form  in 
d^  dl^rspätesten  ZeHen  und  unabhängig  von  einander  erst 
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bilden  kann^  es  ist  also  einleudhtend,  datd  sie  in  den  Idte^ 
fiten  Sprachen  gleichfalls,  ohne  Identität  zu  sein,  schon  irib 
gleichmäfsige  Äufsemng  des  einigen  Grundes  entstekeii 
konnte.  Und  dafs  sie  öfter  als  man  gemeinhin  anzutt^- 
men  pflegt,  wirklich  so  entstanden  ist,  scheHit  mir  endlidh 
aus  der  inneren  Verwandtschaft  der  Sprachen  hervor««!-' 
gehen,  der  gemäCs  zweien  Wörtern  bei  formeller  Vcrscki«- 
denheit  eine  gleiche  Ansdiauung  zum  Grunde  liegt.  Biese 
innere  Analogie  der  Sprachen,  wenn  ich  recht  sehe,  über-^ 
trifft  die  äufsere  bei  weitem,  man  wfir^  sie  auoh  dendt- 
eher  Temommen  haben,  wenö  man  die  Frage,  was  bedcmtet 
dieses  Wort?  nur  in  die  umgekehrte  Form,  welche  Wiktcr 
drücken  diesen  Begriff  aus?  gebracht  hatte.  Bei  der  nöfk^ 
wendigen  Ver^eichung  dieser  Art  wird  man,  indem  man 
die  Wörter  der  verwandten  Sprachen  nidit  nadi  ihrer  Fon^ 
sondern  rücksichtlich  des  Inhalts  zusammenstelh,  immer  fin- 
den, dafs  eine  Anzahl  von  Wörtern  formell  übereinstinntit; 
eine  gröfsere  Anzahl  aber  den  gleichen  Begriff  mit  ähnliciies 
bedeutenden  aber  anders  lautenden  Wörtern  darstellt. 

Die  Unterschiede  einer  solchen  Ansicht,  wie  ich '  sie 
hier  der  gewöhnlichen  entgegenstelle,  treten  in  der  Behand- 
lung zu  deutlich  hereor,  als  dafs  es  einer  weiten  AuseiB- 
andersetzung  bedürfte ;  .fragt  man  aber,  worin  diese  gewMin^ 
liehe  Ansicht  ihren  ^Grund  habe,  so  ist  darauf  Folgendes 
zu  erwiedern:  Einmal  ist  es  schwer,  die  Grenze  zu  finden^ 
die  sich  nur  für  die  einzelnen  Fälle  bestimmen  läfiit;  ick 
gestehe  gern,  hier  die  Linien  nicht  vorzeichnen  zu  können, 
will  al)^  im  Ganzen  lieber  zu'  wenig  Identisches  als  zu 
viel  annehmen.  Femer,  man  hat  die  verwandten  Sprachen 
natürlich  nicht  mit  einer  Ursprache,  die  )a  niciit  voihanden 
ist,  vergleichen' ktonen,  man  hat  sie  rf)er  statt  dessen  nM 
dem  Sanskrit  zu  vereinigen  gesucht,  und  dabd  übarsciu^ 
was  man  im  Grunde  wohl  weifs,  dafs  diese  tarn  Grundte 
gelegte  Sprache,  die  gefeierte  Sanskrita,  sdbst  doch  nur  die 
individuell  indteche  Gestaltung  eines  Spradi%?w«iges  ist; 
welche,  wie  oben  schon  angedeutet  rrdatd,  zwar  dne  nicht 
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pil$e  Yoilkommedtkeit  ze^  weiter  aber^  um  eben  diwar 
Anlnldimg  willen,  auch  ein.  undenkliches  Alter  und  damit 
miädx  eine  lange  Greschichte  voraussetzt  Ich  finde  mich 
ijer  in  neuem  Widersprudie:  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  wie 
oft  man  sich  einem  solchen  Verfahren  in  Worten  entge- 
gisg^etzt  hat,  so  yer&hrt  man  in  Wahrheit  doch  noch 
inner  eo,  ak  ob  die  Sansirita  die  Ursprache  wSre:  man 
meint,  sie  stünde  ihr  am  nächsten,  ihre  formelle  YoUkom* 
tttenli^  weil  ms  dieselbe  mit  einer  gewissen  Unverändert 
Udbkcit  entgegentritt,  wäre  von  &xind  aus  so  gewesen,  und 
dNiffte  (hher  für  die  Entartungen  der  verwandten  Sprachen 
<fe  üorrn  des  Ursprünglidien  abgdben.  Leider  scheint  es 
sOy  den^  Idder  fehlt  uns  die  Geschichte  des  Sanskrit!  Aber 
wann  sie  uns  fehlt,  ist  sie  deshalb  denn  nicht  voibanden 
(;iweien? .  Und  fehlt  sie  uns  so  ganz,  als  man  denkt?  Zei^ 
1«  nidit  die  wütigen  uns  bis  jetzt  bekannten  Überreste 
in  Yedischen  Sprache,  die  reicheren  des  Präkritdialects 
fiüit  ^irfdse  Yersduedenheit,  weisen  sie  nicht  darauf  hin, 
^  der  als  die  gewöhnliche  uns  übeiiiefert^n  Bildung  des 
Sanskrit  eine  gewaltige,  )a  ungeheure,  ungeahnte  Revolution 
foimsgegaiigen  sein  müfse?  Wiese  dieses  nicht  darauf  hin, 
80  müste  man  es  aus  dem  Umstände,  sdüiefsen  können,  dafs 
in  Sanskrit  sich  neben  aller  Durchsichtigkeit  seiner  Bildung 
eme  nnendltche  Fülle  von  gänzlidi  dunklen  unva::ständ&^ 
dien  Fomen  und  Wörtern  zeigt,  die  sich  unsem  Blicken 
offenbar  nur  entziehen,  weil  sie  hior,  wie  in  jeder  anderen 
Sprache  zu  geschdien  pflegt  im  Yerlaufe  der  Zeit  aus  dem 
Znsanmenhange  oA  den  Sprachresten  herausgetreten  sind, 
fite  indischen  Grammatiker,  die  sich  eine  wirklich  tiefgrei- 
We  Yerderbnis  nidit  denken  konnten,  weil  sie  den  Yer- 
lirfdler  Spradien  nidit  begriffen  hattai,  und  die  sie  aufeer« 
^W(M  Hiebt  einmal  zugegeben  hätten,  sofern  ilmen  die 
&ttibita  als  unveiietzlidie  erschien,  nahmen  also  derglei« 
<^  Wtoter  als  einheitliche  Bildungen  an,  und  erschlofeen 
Mdk  den  eintaohen  Gresetzen,  welche  die  klarsten  Wörter 
okeinen  lie&en,  eine  sogenannte  Wurzel,  die-  nach  der 
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Bedeatung  des  in  Rede  stehenden  Wortes  sdbst  dfeseo 
oder  jenen  Begriff  empfieng.  Damit  war  dann  die<£(j- 
mologie  Tollzogen.  Die  neueren  Forscher,  derer  gar  nickt 
%n  erwälmen,  welche  immer  frisehweg  diese  Wurzelfiille  ab 
dn  äuCserst  bequemes  yermeintliches  ErUärungsmittel  mis- 
brauchen  —  haben  sidi  der  Unwiisensdiaftlichkdt  seMu^ 
Verfahrens  kühn  entgegengesetzt,  aber  es  hat  ihncjil  meht 
gelingen  wollen,  von  dem  unglückseligen  Wahne  dieser  i  ein- 
gebildeten Unverletzlichkeit  und  uranfänglichen  Treue  und 
Vollendung  des  Sanskrit  sich  gänzlich  frei  zu  machen.  In 
diesem  Verkennen  der  Geschichte  trat  das  Sanskrit  noch 
immer  an  die  Spitze,  es  sollte  erklären,  wo  es  dar  Erklä- 
rung bedürftig  war,  Reineres  aus  ihm,  da  es  verkrüppelt  war, 
hervorgegangen  sein;  nicht  wenige  Wörter  zdgten  sidi  an- 
derswo in  ganz  gleicher  Gestaltung  wie  hier,  man  ver^ixk 
sie,  und  der  Vergleich  genügte,  ohne,  es  sei  denn,  dafs 
irgendwo  ein  Lautgesetz  erwiesen ,  oder  bestätigt  wäre,  da- 
mit irgend  ein  Resultat  gewonnen  zu  haben,  so  lauge  nidit 
dais  eine  oder  andere  weiter  sich  auf  eine  constatirte  "Wur- 
zel zurückführen  liefs.  Hier  wie  überall  zeigte  sidi  der 
Mangel  einer  gründlichen  Erklärung  der  Sanskrita,  der  in 
der  Überschätzung  ihrer  seinen  Grund  findet. 

Was  die  Zurückführung  auf  die  Wurzeln  der  Spra- 
chen anbetrifft  so  genügt  mir  das  bisherige  Verfahren  nukt, 
weil  die  Critik  der  Wurzeln  selbst  noch  nicht  mit  der  ^- 
forderlichen  Strenge  vollzogen  worden  ist  Zud^n  g^ 
man  hier  in  ganz  verschiedener  Weise  zu  Werke:  die  Ei- 
nen, als  deren  Repräsentant  sich  unter  anderen  Friedrich 
Schmitthenner  bezeichnen  läfst,  meiuen,  nach,  dem  Vor- 
gange des  Deutschmeisters  Jac.  Grimm,  die  Wurzel  iur 
nerhalb  der  Grenzen  einer  Sprache  aus  den  verscfaied^Ei^i 
Ableitungen  derselben  finden  zu  können:  Wurzeln  besitzt 
in  der  That  eine  jede  Sj^-ajche,  sofern  sie  in  wirklichem 
L^en  begriffen  ist:  sie  fühlt  sie  in  den  überlieferten  fei^ 
tigen  Bildungen  klares  Sinnes  heraus,  und  bedient  sich  ärer, 
ohne  sie  sich  zum  deutlich^i  Bewustsein  zu  erheben,  zu  wei- 
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m  analog^i  Stammbildiuigen.  Diese  Sprachbildimg  ist  aber 
«K  sehr  eingeschränkte  nnd  reriiältnismä&ig  späte.  Meint 
■u)  nun  daamt  fftr  die  ältesten  und  dunklen  Wortformen 
iwsreichen  zu  können^  so  irrt  man:  denn  für  sie  laisen  sidi 
(Bef  Wurzeln  in  der  That  erst  aus  dem  Ganzen  der  Sprach* 
sübnatö  herausfinden  y  und  dann  in  einer  der  bestimmten 
Sprache  zusagend«!  Wortform  ansetzen.  Die  Anderen^ 
80  die  Wurzeln  in  den  gemeinsamen  Entwicklungen  meh* 
rerer  Sprachzweige  suchen,  meinen  sie  im  Sanskrit  leicht 
gefunden  zu  haben,  einer  Spradie,  deren  Mannigfaltigkdt 
einem  solchen  Verfahren  gut  zu  Statten  kommt;  sie  irre& 
dker,  weil  sie  zu  leidhtgläubig  immer  noch  für  Wurzel  hat* 
tefi,  was  nur  spätes  oder  abgeleitetes  Yeiiium  ist,  weldiel 
also  nicht  sdten  ein  noch  späteres  Dasein  verräth,  als  das 
durch  Auffindung  der  Wurzel  zu  erklärende  Wort,  und 
ioner  verfahren  sie  auch  darin  nodi  nicht  strenge  genu^ 
Us  sie  diese  Wurzeln  fOr  das  Letzte  halten,  was  zu 
Indien  galt.  Es  bleiben  immer  nur  ideale  Gebilde,  die 
wie  allere  Ableitungen,  eine  weitere  Betrachtung  gar  nicht 
anssdilieCsan.  Hier  liegt  die  Ansicht  zum  Grunde,  der  idi 
iriectemn  nicht  beistimmen  kann,  ob  sie  gleidi  ihre  gewich« 
tigea  Repräsentanten  hat,  dais  die  Spradie  ihren  unerklärt 
Mm  Grand  habe,  und  dafs  sie  selbst  von  Hause  aus  eine 
yid  Yollkommnere,  ausgebildetere  sei,  dafs  ihre  ersten  An- 
ftnge  schon  viel  bedeutsamer  wären,  als  es  nach  den  ge^ 
wohnlichen  Yorstellungen  von  Kindheit  und  Jugendalter 
der  Sprache  schdnt.  Das  erste  ist  in  manchem  Betracht 
wdir:  allein  dieser  Grund,  den  man  den  unerklärlichen 
icoot,  ist  nur  uns,  nur  jetzt  noch  ein  unerforschter,  und 
lott  deshalb  nicht  ein  unantastbares  Mysterium  scheinen^ 
^inan  entsag^i  mtifse;  femer  liegt  er,  wie  idi  gbube» 
^toher  hinauf,  nicht  da,  wo  man  nun  schon  vor  ihm 
^ea  bleiben  will.  Der  andern  Ansicht  aber  gebe  ich  we- 
^er  zu:  denn  ich  komme  täglich,  mehr  zu  der  Überzeu- 
fi>ag»  di^  die  Sprache  durch  und  durch  eine  gewordene 
H  in  ihren  Lauten,  wie  in  ihren  Wortbildungen,  und  von 
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den  kleinsten  und  armseligsten  Anfilti^n  aaSviftrts 
bis  zur  späteren  YoUendung  fortgeschritten.  Die  Fäii^eit 
zu  sprechen  lag  in  dem  Menschen^  sobald  er  da  lyar,  sdtwie 
der  Lauty  das  Wort^  einmal  gebor^i,  die  GescUdite  ^tar 
seiner  späteren  Yeränderiingen  nndVerwendongen  der  Sidg^ 
lichkeit  nach  in  sich  trägt  Allein  diese  leferteren  könneH 
nur  in  organischer  Entwicklung  ziHn  Basdn  kommeo^  und 
der  Maisch  nicht  anders  die  in  ihn  gelegten  Kräfte  fahlen 
und  äufsem  lernen.  Ich  bin  auf  Widerspruch  gefafst^  d^ 
W.  V.  Humboldt  war  es,  der  die  erstere  Ansicht  hegU^ 
dafis  man  selbst  die  Anfänge  der  Sprache  nicht  auf  eine  so 
dürftige  Anzahl  von  Wörtern  beschränkt  zu  denken  habe. 
Siehe  die  EinL  zum  Kawi,  S.  87.  Die  daselbst  folgenden 
Worte,  dafs  der  Mensch  zu  freier,  menschlidker  Gesdlig- 
keit  berufen,  dafs  die  Entstehung  der  Sprache  eben  <Mesen 
seinem  ursprünglichen  Berufe,  nicht  dem  blofstn  Bedürf- 
nisse gegenseitiger  Hilfsleistung  beiznmefsen  sei,  dafs  die 
l^racbe  auch  der  sogenannten  Wilden  überall  eine  über 
das  BecMrfiiiis  überschiefsende  Fülle  und  Mamügfaltigk^ 
von  Ausdrüdken  enthalte  -^  dieses  und  Anderes  geb^ 
wir  freudig  zu,  halten  die  yerthddigte  Ansicht  selbst  für 
eine  würdige,  edle,  (^ne  aber  die  ihr  entgi^enstehaide 
irrig  zu  finden.  Denn  hat  der  Mensch  seinem  Berufe  nicht 
erst  allmählig  genügt  ?^  Ist  die  Sprache  der  Wilden  imnier- 
dar  dieselbe  gewesen,  oder  ist  acich  sie  geworden?  und 
endiidi,  wo  sollte  denn  der  Grenzpunkt  liegen,  von  wel- 
chem ab  die  von  vorneherein  gesetzte,  also  ohne  Entwick- 
lung entstandene  Fülle  und  Mannigfaltigkeit/  sich  weiter  fort- 
Eubilden  und  zu  entfalten  angefangen  bHlte?  —  kh  habe 
midi  nicht  gescheut,  diese  Ansicht  des  grofsen  Forsdi^iB) 
ehe  sie  blinde  Naditreter  findet,  unumwunden  eu  bezwei- 
feln, es  wäre  auch  wohl  möglich,  dafs  Humboldt  bier 
nidit  eigentlidi  den  Anfang  selbst,  sondern  nur  eine  ihm 
naheliegende  Zeit  im  Sinne  gehabt  hätte,  von  welcher  der 
inoner  den  edelsten  Ansichten  zugethane  M»m  um  jeden 
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¥f^  IKe  ^gdMMeten  Begriffe  eines  HnididieB  UlfelodM 
^t^Mhsiiflltandes  efltFenit  mfsM  tfollte. 

^Andere  Be]lie]*kutigen,  die  sich  hier  MluiQpfen  lie&eii, 
T^f^is^  Ml  lieber  in  die  folgenden  speci«lieiten  tFntersu- 
(iiing^.  Mit  der  vorstehenden  Abhandltmg  ist  meine  An^ 
steht  täMßr  Sprache,  Über  ihr  Wesen  und  die  dadurdi  be» 
cfegte  Wdße  der  Behandhing  im*  AUgemeinai  mid  ibrm 
Ifamptptntkten  nach  erschöpft,  man  weifs  nun  aucii,  wie  idi 
in  dem  Fdgenden  2U  verfi^iren  gedenke  und  wddie  Grund- 
sMie  midi  leiten  werden.  Nur  das  mufs  hier  noch  aus- 
drücklich Bemerkt  werden,  dafs  ich  selbst  för  meine  Unter- 
suchmigen  am  wenigsten  Unfehlbarkeit  in  Anspruch  nehme, 
denn  man  kann  es  nicht  oft  genug  wiederholen,  was  obea 
aber  die  UnenAdikeit  der  SprachwiCsensdiaft  auf  der  einen 
ml  ^bet  die  UnzulSnglichkat  d^  bisherigen  Forsdiung 
aif  der  andeHi  Seite  gesagt  wurde.  Aus  der  Seele  g€«pro- 
dKA  ist  mir,  was  iieuBeh  einer  unserer  trefflidisten  und 
waekersten  Spradiforsdier,  Ewald,  elm  Mann^  auf  den  der 
Beat8<ie  stolz  sein  mnfs,  in  Bezug  auf  die  allmäilig  be- 
^Bmide  Yer^eichung  zunSdist  des  Semitbcfaen  mit  dem 
h^germamschen  geäufsert  hat*):  „"Wer  sich  und  Andere 
nWil  tSusdhen  will,  mufs  gestehen,  dafe  diese  ganze  höhere 
Kdtaig  der  Sprachkunde  zuta  Vergleichen  yersdikdener 
%tichstämine  )etzt  noch  in  ihrer  Kindheit  is^  und  dafs  ge- 
gcffffärög  S&r  den  künftigen  Ausbau  £eses  Gipfeis  der 
Sprachwifsenschaft  nur  erst  vorgearbeitet  werden  kann.** 
WttiB  idi  diese  Wahrheit  früher  schon,  als  ich  sie  in  die- 
wi  Werten  laSj  aber  in  demselben  Sinne  von  den  sprach' 
Heu  Studien  unsrer  Zeit  aussprach,  so  möge  man  mich 
Vfr  deshsdb  nicht  tut  blind  noch  für  undankbar  halten  ^ 
8^  die  immer  grofsen,  immer  8ta\mensw^rthen  Leistungen 

4)  Siehe  den  Aufsatz':  Über  die  neaere  Art  Lebräischer  Gramma- 
^)  ni  der  Zeitschrift  fßr  Kunde  des  Morgenlandes,  I^  3,  S.  317—327, 
^  reick  an  wahren  Bemerkungen  ist 
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«nsrer  grofiseti  S^c^forscber,  eine»  Bopp,  ^es  EwaU 
selbst,  eines  Grimm,  Humbolilt,  Pott  u.  A.  fai  Gegen- 
theily  d^  v<m  ihaen  eingeschlagene  Weg  ist  es,  4^1  idi  ver- 
folge^ ohne  blindes  Schrittes  nachzutreten,  ihre  Lc^^i  waren 
«s,  die  in  Schrift^  wie  in  lebendigem  Worte  Grimms  und 
Ewalds  zuerst  mich  durchdrangen  und  die  noc^  heute  meine 
ganze  Bewunderung  imd  Dankbarkeit  haben,  ohne  da&  icb 
schwüre  in  die  Worte  eines  ron  ihnen.  Und  diesen  Män- 
nern sei  nun  hier  am  Schluise  treuer  Dank  gebracht» 

§.  9. 

Von  dem  äoCsem  Verhalten  gegen  die  sprachwifiieiiscluifUichea  Bestre- 

buDgen  unserer  Zeit.    Als  Anhang  und  Schluis  der  Einleitung. 

Wenn  die  vorausgehende  Einleitung  k^Eie  systematkdi 
geschlofsene,  allseitige  Erschöpfung  des  in  Rede  stdienld^ 
Punktes  bezweckte,  so  konnte  sie  es  noch  wen^er  daranf 
anlegen,  eine  vollkommene  Rechtfertigung  gegen  di^enigeB 
zu  versuchen,  welche  sidi  als  die  unverwüstlichen  Wi<te:- 
flacher  unserer  Wifeenschaft  biezetchnen  laCsen.  Eine  Vör- 
theidigung  d^^elben  in  Form  einer  Wida*legung  wäre  sdiofi 
aus  dem  Grunde  nicht  recht  thunlich,  weil  man  gar  nidit 
vollständig  weifs,  was  denn  Stein  des  Anstofses  und  ab 
solcher  zu  beseitigen  wäre.  Gründe  und  Thatsachen  gegen 
diese  Studi^i  sind  öffentlich  nicht  vorgd>racht,  und  freie 
gerade  Angriffe,  die  die  Sache  hätten  fördern  können,  wer- 
den vermist.  Statt  dessen  hat  man  sich  begnügt,  mit  einer 
gewissen  vornehmen  Mene,  deren  man  sich  nächstens  doch 
«chon  schämen  dürfte,  die  Sache  zu  bespötteln  und  blind 
zu  bezweifeln,  man  ist  ihr  mit  Vorurtheilen,  welche  auf 
purer  Unkenntnis  dessen,  was  hier  ^:%trebt  ward  und  des 
ganzen  natürlichen  Zusammenbanges  beruhten,  entgegenge- 
treten, ohne  einmal  in  sie  einzugehen,  ja  man  hat  sich  die 
Ohren  versperrt  und  die  Augen  verhalten,  und  so  absieht- 
lidi  getäubt  und  geblindet,  nach  ung^ährer  Mafsgabe  dess^ 
was  sich  durch  die  Finger  hindurdt  sehen  liefs,  aus  der 
Ferne  her  gepocht  und  gescholten,  theils  innerlich  raisonni- 
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nsd,  ffaeils  dffentlieh,  aber  nicht  vor  den^  dte  sich  hStten 
terdieidigen  kdnnen,  sondern  z.  B.  von  LehrstüUen  herab^ 
M  ihr,  der  liehtbegierigen  jungen  Welt,  das  Lieht  «u  ver- 
(fahtig^gi  xjuoA  za  benebeln.  Was  sonst  gdegentUch  verlaa- 
tet  ist,  war  aber  der  Art,  dafis  man  zweifeln  mtiste,  war  es 
geei^eter  eäfte  lustige  Lust  zu  bereiten,  oder  einen  argen 
Verdrufe.  Wurden  zwei  Wörter  z.  B.  für  verwandt  ge- 
halten, so  nahm  man  Anstofs  daran,  wenn  sie  sich  in&er- 
lich  unihnKdi  waren,  oder  ungleiche  Bedeutung  hatten: 
natürlidi,  denn  wie  es  auf  dem  Gebiete  der  Sprache  etwa 
herzugehen  pflegt,  davon  hatte  man  ja  keine  Ahnung,  ja 
da  i^an  selbst  Sprachen  gelernt  hatte,  und  also  zu  verstehen 
glaubte,  ohne  von  einem  Hergang  und  Entstehen  etwas  zu 
-mhen,  so  modte  man  wohl  alles  Entstimdei^ein  leugnen 
wollen,  —  auf  jeden  Fall  ist  es  auch  viel  bequemer,  alles 
im  An^ng  au  so  gewesen  sein  lafsen,  wie  es  eben  »t,  als 
Sek  viel  um  das  Werden  zu  bektimmem.  —  Waren  die 
r^chenen  Wörter  aber  ganz  gleidi  aussäend,  wie  ge* 
hlidele  man  sich  da?  Dann  meinte  man,  es  dürfte  doch 
wM  Zufall  sein,  denn  —  denn  —  wie  h&tte  doch  ein  Wort 
TOD  In^en  auch  nach  Rom  oder  Athen  gelangt!  mögen? 
Soldie  Fragen  —  man  kann  sie  aus  dem  Munde  sonst  ganz 
l^ädeter  Leute  hören  —  wirken  verstummend,  und  be^ 
Heimen  wohl  den  Muth,  hier  noch  geläuterte  Yorstdlungeo 
m  erwecken. 

In  dieser  Weise,  die  sich  aus  eigner  Erfahrung  weitw 
iQ^ahlen  liefse,  ist  man  von  einer  Seite  her  diesen  Studien 
«tgegengetreten,  und  nur  Eins  wüste  ich  anzuführen,  was 
■an  wirklidi  nicht  unwahr  dagegen  geltend  gemacht  hätte: 
fift  sind  dies,  hat  man  wohl  gesagt,  keine  Brodstudien,  sie 
9^  kein  Brod,  sie  verleihen  keine  Stellung.  Das  ist  lei- 
^  wahr,  indessen  wohl  kein  Grund,  der  edel  genug  wäre, 
lOD  ifa  guten  Sache  zu  entsagen.  Und  wohin  gehören  denn 
Aese  Studien?  Man  fürchtet,  sie  möchten  sich  in  die  Schule 
cuischleichen,  und  eine  solche  Besorgnis  ist  genährt  durch 
^  sanguinischen  Hoffnungen,  d^en  sich  mancher  hinge- 
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geben.  leb  iHeiQe9dieiI&  köonta  eine  scddbe  Yarbneitmig  niv 
aehädUcb  findea  und  unstatthaft,  ja  ich  würde  es  für  vui- 
zwedunäÜMg  halten,  specielle  Untersudiungen,  wie  sie  qpA« 
ter  hier,  oder  in  anderen  Büdiem  ^pflo^en  werden,  in  di^ 
ser  Ausdehnung  und  in  dieser  Operatiansweise  auf  d^i 
idLädemischen  Lehrstuhl  zu  bringen.  In  ihren  Resultaten 
gebAfen  sie  Jiidier,  für  die  Sdiule  ab^  nur,  sofern  «a  den 
Lehrenden  die  erforderliche  Umsicht  und  Gewandtheit  vmv 
leSien,  einen  sprachlicben  Stoff  riditig  zu  behandeln,  und 
dadurch  der  Grammatik  die  bildende  Kraft  zu  geben,  die 
ihr  wirklich  innewohnt  Der  Sanskrits^,  dieses  koboldarti- 
gen  Sohreckbädes,  braudit  dabei  nicht  dmnal  Erwfthmuig 
zu  geschehen,  alles  was  über  Etymologie  und  Sprach- 
geechichte  zu  sag^n  ist,  lälst  sich  auf  Schulen  bei  der  Mat* 
terspradie  Idiren,  wenn  der  Lehrer  sie  nur  selbst  verstellt 
und  ihre  heutige  Gestalt  aus  einer  früheren  Gestaltnag  der- 
selben  zu  begreifen  yermag.  —  ^itz&ndigkeiten  und  Spie» 
lereim  wirft  man  uns  vor,  aber  man  sdie  einmal  nach,  wie 
man  sich  ihrer  in  den  Schulstuben  enthält!  -*-  Für  jetzt 
«luCi  es  genügen,  diese  "Wilsenscbaft  um  ihrer  selbst  willen 
und  in  Schriften  zu  fördern,  weil  sie  noch  nicht  auf  festen 
Fü&en  steht  Wie  es  mit  ihr  in  Jahrzehenden  stehn  wbrd, 
das  mu£s  man  der  Kraft  ihrer  eignen  Wahrheit  überlafisen^ 
und  wird  die  Zeit  dann  wohl  riditen,  inwiefern  es  sic;h 
hier,  um  eine  eitle  Spielerei  ader  um  vergängliche  Mode- 
sadie  handelte. 

Dafs  man  sich  neuen  Wifsenschaften,  wo  sie  zuerst 
auftaudien,  von  mehren  Seiten  her  entgegensetzt,  ist  inuner 
so  gewesen,  und  scheint  in  der  Natur  der  Sache  seinen 
Grund  zu  hsdien.  Einmal  glaubt  man,  das  Wifsen  woU 
schon  zu  umfafeen,  und  hält  das  neue,  weil  es  bisher  eat- 
bdurlich  war,  für  überflüfsig;  dann  aber,  wollten  wir  uns 
<ks  doch  nicht  verbergen,  findet  man  es  unbequem  und  ge^ 
filhrlich,  sofern  wo  neue  Bestrebungen  sich  Luft  macheUt  die 
gegenwärtigen  leicht  in  den  Hintergrund  gedrängt  iund  anti- 
quirt  werden»    Aber  schade,  dafs  sid^  die  Zeit,  nicht  auf^ 
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kaben  läM  in  iktsm  Laufe,  und  dafs  die  Wahrheit,  aller 
UBterdrückung  ungeachtet,  nur  um  so  entschiedener  her* 
Terzutreten  pflegt:  dessen  wird  man  redit  bei  dem  Betriebe 
(fieser  Studien  inne,  denn  allgemach  zerschlägt  sich  die 
Opposition  oder  lenkt  schon  ein,  und  die  Wi&aischaft 
selbst  hat  sich  die  versagte  Anerkennung  mehr,  und  mdur 
emrngen,  und  so  mächtiges  Fluges  sich  gehoben,  dals  der 
bisherige  Anbau  derselben,  gehalten  gegen  die  quantitativ 
so  geringen  ihr  gewidmeten  Kräfte,  wahrhaft  bewundentis- 
wertb  erscheinen  muCs.  —  Nun  zeigt  mancher  gutoi  Wil- 
len, in  die  Sadie  näher  einzugehen,  manchem  fdilt  es  ab^ 
mä  der  ndthigen  Übersidit  des  Zusammenhanges;  denen  dlarf 
nun  m'cht  ermüden,  die  Sache  anschaulich  zu  madien,  und 
ihnen  an  der  Darlegung  der  ursprünglichen  Yerhältnisse  da 
licht  zum  ^hen  anzuzünden,  denn  wer  hier  nur  sAem 
ifUl,  dem  zeigt  sich  bald  die  Fülle.  Möchte  denen  doch 
aur  Yeranschaulichung  des  Ganzen  chese  AUbandlung  ein 
Kleines  beigetragen  haben. 


IL 

Zur  hehre  von  den  Vocalen,  mit  ünter- 

sachungen    über   Gnna  und  Vriddhi  und 

aber  die  Declinationsformen  der 

ISanskritsprache. 

Erste    Abhandlung. 


Hoeler,  Beilr.  s.  Etym.  u,  vgl.  Gr. 


Zur  Lehre  von  den  Tocalischen  Lauten. 


ß 


ie  Lehre  von  den  vocalischen  Lanten  ist  auf  der  einen 
Seite,  das  ist  nicht  zu  verkennen,  wie  man  sie  in  nener^i 
Zeiten  öfter  zum  Gegenstande  gründlicher  Untersudinng  ge* 
nadit  haty  weiter  gediehen  als  die  Lehre  von  dem  Conso* 
nmtismus.  Sie  hat  vor  dieser  besonders  darin  einen  ttidi- 
(igen  Vorsprang  voraus ,  dafe  man  hier  auf  Entwicklung 
dar  Laute  aus  einander  drang,  und  dafs  man,  freilidh  in 
Felge  der  einfachen  Wahrnehmung^),  bei  den  Yocal^i 
tia  Ei^alten  und  Entstehen  neuer  Laute  setzte,  wie  man 
M  dem  Reiche  des  Consonantismus  noch  heute  nicht  redit 
einziiräumen  geneigt  scheint.    Auf  der  andern  Seite  aber^ 

1)  Die  Idee,  dafs  Yocale  und  Diphthonge  einer  ans  dem  anderen 

entatehen,  drSngte  dich  insofern  schon  mit  Nothwendigkeit  auf,  als 

Bin  wahrnahm,  dafs  in  den  ältesten  Sprachen  viel  weniger,  in  den 

■eoarai  and  neusten  aber  viel  mehr  vorhanden  sind.  Woher  also  diese 

Ftile  begreifen,  wenn  nicht  durch  Entwicklung  aus  dem  Vorhandenen? 

Anders  stellte  sich  das  Verhältnis  bei  den  Consonanten,  deren  sich 

^  G^entheil  in  den  ältesten  Sprachen  zuweilen  mehr  finden  als  in 

^neueren.    Aufserdem  aber  liefs  man  sich  dadurch  täuschen,  dafo 

^Consonantismus,  weil  er  der  Natur  der  Sache  gemäfe  frfiher  cor 

ToBtOndigen  Entwicklung  kommt,   dadurch  ein  einigeres,   entschied- 

^w%^  festeres  Ansehn  gewonnen  hat;  daher  man  denn  die  Überein- 

•timmong  för  einen  Beweis  der  Ursprünglichkeit  nahm.    Es  ist  aber 

K*iiptzweck   der  zweiten  Abhandlung  darin  einen  früher  viel  geringe- 

KB  Anfang  nadizuweisen,  und  so  die  Lautentwicklmig  recht  eigentlich 

•ach  den  ComooABtitmiis  zu  TiodwireB.' 

4» 
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was  das  wifsehschäftliche  Begreifen  "des  gesandten  Vocal- 
reichthums  der  Sprachen  anbetrifft,  bleibt  noch  viel  zu  thun 
und  zu  wünschen  übrig,  oder  wäre  man  schon  im  Stande, 
jede  Erscheinung  die  sich  hier  dem  Ohre  darbietet  klar  in 
ihrem  Werden  zu  erfafsen?  hätte  man  versucht  diese  natür- 
liche Entwicklung  mit  allen  ihren  Stufen  und  Phasen  nach- 
zuentwickeln?  und  beherrschte  die  Wifsenschaft  dieses 
ganze  Gebiet  wie  sie  sein  Herr  sein  ßoU?  Nichts  von  alle 
dem  ist  erreicht.  Wo  man  practisch  zu  Werke  gieng  be- 
schränkte man  sich  auf  ein  kleines  Gebiet,  zu  umfangsarm, 
um  der  vergleichenden  Sprachwifsenschaft  zu  genügen;  und 
wo  man  allseitiger  verfuhr,  um  des  Ganzen  und  des  Ein- 
zelnen habhaft  zu  werden,  da  liefs  man  die  Sprache  selbst 
bei  Seite  und  versuchte  auf  allg,emeinem  und  physiologi- 
schem'Wege  zum  Ziele  zu  kommen.  Der  Sprache  selbst 
aber  kann  die  Wifsenschaft,  die  man  Spradifors^chmig  heift^ 
eben  so  wenig  entbehren  als  die  Anatomie  des  mensdiUdieil 
Leibes,  und  läfst  sich  ohne  sie  wohl  mudimafsen,  doch  nic&t 
sehen,  noch  wifsen.  Aus  dem  Mangel  an  Einheit  und  ^ 
nigkett  zwischen  beiderlei  Verfahren  entsprang  die  verderb* 
Hohe  Folge  der  Theorie,  dafs  sie  mehr  sieht,  <als  zu  seh^n 
ist,  und  mit  ihren  Gesichten  den  reinen  Blick  der  Praxis 
einnimmt  und  trübt 

Ich  werde  im  Laufe  dieser  Abhandlung  Gelegenheit 
haben,  den  schädlichen  Einflufis  der  Theorie  zu  beweisen, 
und  wende  mich  nun  gleich  zur  Darlegung  meiner  Ansiok- 
ten  über  die  Hauptstufen  in  der  Entwicklung  und  Fortbil- 
dung des  vocalischen  Lautes,  indem  ich  theils  allgemein 
verfahre,  thejls  besondere  Spracherscheinungen  bespreche, 
wobei  es  nicht  darauf  ankommen  wird,  ob  Einzelnes  schon 
von  Andeir«!  vorgetragen  ist  oder  nicht. 

§.  1. 

Läiät  sich  ein  einiger  Urvocal  annehmen? 

Einer  Sprache^  welche  wirklich  nur  einen  Yocallaut 
besäfse,  ist  uns  nicht  bekannt  utid  vrird  audi  wohl  nirgends 
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«itftiren.  Indiesseo  ist  die  oh^  Ertige.  «latooii  vnA  dia 
WvkÜQhkeit  dagegen  spricht,!  keineSiwiegs  jdion  zu  Temei^ 
MD;  ich  meinestheils  nage  Htfch.alterdiiigs  zu  der  Ansicht, 
»habe  eilte  Zeit  gegeben,  i^niu*  ei»  Yocal  geflpmcfaea 
vr»d,  und-  habe  diejenigen  auf  mdnto  Seite,  welche  ent-»' 
Wieder  ä  für  den  itfsprüa^ichstea  Yocal  halten^.  oder,.Trie  Au^ 
dere  neuevdmgß  getban .  lmb«ir,  .einen  indifferenteii  Urlaut 
aBaehmen,  der  ^ibh  nach  a  hinneige,  oder  zwischen  e  und  a 
laute,  ohne  ganz  wed^  das  Eine  noch  dlis  Andere  zu  sein. 
Dafs:  er  wie  a  oder  .doch  nach  -dieser  S^ite  hiu  gelautet 
hab^  daf&r  sprich  am  meisten ;  ^  Fragte)  fitk^r,  ob  ^r  wirk- 
hd)  etistirt  bable,  <d)  man  einen  historischen  Uriaut  oder 
ameimm  systematisdien  in  ihm  zu  deb^n  habe,  acheitH  eise 
ibeifltifiage  Frftge^  deren  man  sich  euth^lten  kOuute,  Enti 
tveder  hat  .er>^ustirt,  und  .damu  darf  m$n  ihn,  setzen,  oder 
«.hat  nicht  ^ustirt,  nicht  anders  alajn  dem  Gehira  deif 
finmBiatiker,  und  dann  darf  man  ihn  nicht  «etzen^  WiU 
mm  emen  Latut  finden,  ans  d^9i  man.  ^elQäoniltlicheayif 
title  lUeiten  >k9nne,.flo  mufis. man  deniiachen,  aiis  diem  sit^ 
die  Istzleteaau^h. historisch  hervorbildeten  nKid  hervorJt^ilden 
kmiDtea,'-^  dneet  anderen  theoretiscben.Uryocal  könneil 
wir  nicht  gebrauchen?).,  Dafs  der.Urvocal  iodifferienl  g«tt 
wei^,  also-  wieder  gani  wie  a  noch  gaiK^.iwie  e  gelastet 
habe,  ist  wahraeheinüch,  sofern  sich  die>JndividuaUairung 
Ader  die  Differenz  erst  bei  der  l^altnng.  des  .indifferenten: 
Efaien  in  Mehrfai^hes  herausstellt.  Wa^  ^di,  abgesehen  von 
seiaer  unergründlichen  Qualität;  für  4i0  ^simz  euiea  eini- 
8Bn  Vocallautesr.togeft  l»f^,  kt  etwa  Folgßndeß:  E^liphc 
4e  Theorie»  bedarf  nur  eines  Vocals,  sofern  sie,  Wienp  ßi^ 
4eiBelben  als  a  .odi^i"  ^inen  diesem  .zunächst  stehenden  Vo^ 
v^m^eiSLti  «MtLeichti^eit,  doch  nicht  auf  einen  6chlag^ 
VOR  hier  aus  zu  federn  andern  voCaliscb^n  Laute  gelangen 
k^uu),  ^  j9ie  vermag  es  ilurch  historischen  NacUweis  aufser 

2)  Die  Tl^ohiedienlBii  AaiBidlUn  findet  mall  bei  Lepstas  Paltto« 
St^pUe  &  ^  ü.  R«pp  Ph74i«lmie  6.20.  RiadseU  Ahhandl*  S.230  ff. 
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Zweifel'  zu  setzeDy  dftfii  #  in  £e  nkc^seen  kofzen  Yoea^ 
itt)0ngegaiigeii  sei^  aas  denen  dann  weiter  die  anderen  Lairte 
dieser  Art  entstanden  smd,  wie  äeses  weiter  unten  im  EIb* 
zeliken  dargetiian  werden  solL  W^nn  demnach  der  Mog^ 
Bdikeit  einer  Entspringnng  dler  Vocaie  an»  (Einern'  letzlsen 
a,  den  wir  schleditweg  als  Urlant  fafeen  wollen,  nichts  enl- 
gegenstdit,  so  wird  diesdOie  zweitens  dadnrdi  wahrscheiD* 
ficfay  dafis  die  Spradie  ursprünglidi  überall  nur  eines  Vo- 
cales  bedürftig  sdieint.  Was  ist  nUmMdh  der  Yoeal  ihmI 
in  weldiem  Yeriiftltnisse  steht  er  zum  Consonantenf  Über 
der^idien  Fragen  zu  entsdieiden;  wird  dadurch  scbweTi 
weil  man  sich  nicht  enthalten  kann,  das  heutige  Yerhältnis 
txt  berücksichtigen,  welches  dodi  in  dem  Laufe  von  Jaiip* 
tausenden  ein  ganz  anderes  geworden  seki  wird;  als  es  ur- 
sprünglich wan  Wie  ims  die  Sprachen  vorliegei^  und  niolit 
blofs  in  ihrer  modernen  Gestaltung,  sondern  schon  in  sdt 
früher  Zeit  spielen  die  Yoeale  eine  gewichtige  Rolfe;  eui 
Theü  der  Wordiedeutung  rtdit  in  ihnen,  und  mit  der  Mo- 
«Kfiisation  ihrer  selbst  wird  eine  Färbung  des  Inhalts  her* 
torgebracht,  mit  einem  Worte  der  Yocal,  jetzt  tind  schon 
irühe^  hat  eine  innerliche  geistige  Bedeutsamkeit  erlangt;  dfe 
Um  kemeswegis  als  einen  für  die  Wortbildung  gleich^tigen 
und  unwesentlichen  Bestandtheil  erscheinen  läftst  Soll  man 
nun  annehmen,  diese  geistige  Bedeutsamkeit  wäre  ihm  tos 
jeher  zugekonnnen?  Ich  kann  mich  zu  dieser  Ansicht  nii^ 
▼erstehen,  weil  ich  immer  auf  die  Überzeugung  zurüdL* 
komme,  welche  Andere  auf  versdiiedenen  Wegen  gewon- 
nen haben,  dafs  der  Yocal  nämlich  nichts  anderes  als 
der  jeden  Consonant^n  begleitende  allgemeine  Laut  sei, 
durch  den  der  Cionsonant  selbst  erst  zum  'Dasein  gelangt 
Eine  Trennung  der  beiden  zusammen  einen  siUabischen 
Laut  bildenden  Elemente  ist  vom' Standpunkte  der'Urspracbe 
aus  unmöglich,  ein  Consonant  ohne  Yocal  wäre  nur  der 
Ansatz  zu  einem  Laut,  das  Lautenwollen,  nicht  das  Laut- 
geworden^  der  Yocal  ohne  Consonant  aber  nur  das  allen 
gemeinsame^  allerallgemeinste  Lautwesai,  welches  eni  dttrdi 
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in  aiodifidQmiuIe&,  ^tMi,  gMillgib^uteii  CoBB^tMotei 
WfStA  «od  Bedeatiiiig^telt*>  fiin  wolAet  Lnut  kam 
MT  eiser  Torbanden  sein;  wKn»  ihrer  ntehrere,  fto  mttotett 
ih  fldioft  Bede«la»»k€at  etiUurlteiv  di«  wif  Mich  dm  Voca^ 
ka  {  imd  if,  sobdd  üesdbeii  auftreten,  achoa  nm  dea^ 
«ateo  nidit  afasf^e^ii  dfirfeti,  weil  beilbrer  Mdoag  be- 
itfanste  Oi^atte  entodiieden  thatig  sind.  Nvn  lafet  «di  aodl 
yHOk  JKaser  SeÜe  h^  ^^  mtiiaisfd&licher  beweis  Ü^an^ 
dem  wo  und  wann  wir  u  auftreteft  sehefi,  flndeft  wir  audb 
iciMm  I  nad  n  dafteHai?  aber  di«i  Bemerkvfig  yeiiSAg  Mdl 
mag«  Öewijdit  in  die  Wagsehak  7U  iegen^  dafe  n  itt  alle« 
aken  %<aeheft  dea  entiehiedeiiBten  Vorrang  bat  und  den 
weitesten  Umfang,  daher  man  es  recht  eigentlich  als  die 
pinceps  vocalis  annehmen  darf.  Diese  Wahrnehmung  von 
dem  Überwiegen  des  a  in  allen  früheren  Sprachperioden 
ist  nicht  neu:  ich  verweise  auf  das,  wag  neuerlich  Bind- 
•«il  in  seineii  Abhandlungen  mr  allgemeinen  Sprachlehre^ 
Attiandlung  I,  die  Physiologie  der  Sprad^  S.  238,  aus  aak- 
deiea  Angaben  darüber  zusammimgesteUt  hat 

Hält  man  mit  dieser  Bemerkung  nun  dk  Wahrheit  zu^ 
tmi9e%  dais  a  innerhalb  der  uns  deutlidi  yorliegenden  Ab« 
stafon^  der  Spracbea  imd  durch  den  ganzen  Verlauf 
«er  i^pradie,  so  weit  wk  ihn  eu  verfolgen  im  Stande  sind, 
cioe  offenbare  Ndgung  zu  sinken  verrath,  dalfa  es  aflge- 
isach  seine  Stelle  deü  Lauten  ^  t  und  wderen  einräumt» 
ia  di^e  also  tibergdit  und  dadurch  verschwindet,  so  mufs 
aun  es  doch  wahrsdieinlich  finden,  dafis  diese  Laute  über- 
bnpt  erst  spätere  Entstehungen  sind,  und  dafs,  da  sie 
ttenll  aus  m  eatotehen  können,  ihr  Ursprung  wirklidi 
inl  dieses  a  zurückzcd^du-en  sei. 

Nimmt  man  dessenungeadviet  mehrere  Vocale  als  voh 
<p^figUch  an,  so  mufs  man  sich  an  den  Zustand  halten, 
den  Bian  im  Sanskrit  vorfindet,  wo  bekanntlich  die  drei 


3)  Die  hier  «sgedeirteie  ÄMiGlit  ist  schoi  ia  der  Eiiddting  &  30  ff. 
c^llmt,  wo  man  nachsehe. 
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Jiümmm^.i^  ti?  ]ldbeb^:eiofia4er  hmi/UBkexu  JDafe  aticb- diese 
^oiSBcht  mtmches  £ür;4]ieh  bat,  i$t  mM  tu.  veri^mw:  »n 
peM^  dfigdgeo'  »priphl;  nwi^d^  der  Y^tsX  an  ßieb  kemi 
£}^tei)z  bat  niid  keine  Sedtotoi^/d^  er  der  den  Om^ 
eMßiotim  ^gl^tQ«ide^)i.Ui]isetidie  ilvuftsuig  isU  tmd  dabet 
aiutiäijbt  wr  al»  eioeimger  «gedacht  li^erdenkaim.  *-^/Wi» 
dk;Jil^iit)^9fli^i^i4cbl:^«t8cbiede0  w^  iaiiMNi 

Si^  ;a«4ch  ^eicbgiltig  für  uM^e  Zwe(^,  9a  die  Uatemir 
fibimgiiYwdis.  1^erewfecb^:iB<Dfer«i  iw,  .uFeim  a^.fi^i.'^ieieli 
tt^^j^rwgjl^b  £p^/4i6)l0^t^^  ta^tfe,  derea  irä^w« 

S^rfctä^DDg  d^  übrigea  Yocale.  und  Dipbthoi^ei  niebt.  eily 
bebiQu :)^önwn,  iwbt  erst  eatetebea  JU&eu  braucbw»   «    '. 


Das  Verhältnis  4^r  ypcaJe  4r,  t ,  tf  «zu  einander^  und  ihre  gegenaeit^eo 
Wechsel  und  Übergänge.  .   , 

,)  Wie;  man  filier  dto  .obigen  Stceätputdit  deidben  .woU^ 
s&istf  me  schOn  ailgedautet^  ßo  -ml  aus  der  SprachgescfaieiA^ 
deutlich,  dafs  .a  wirklidinidit  selten  in.  tcundj  ub^gegm> 
gen  sei.'  iHi^mil;  stimmt  überein^  iras  neuere  Forsdhai,  na- 
»^[itlich  Bojpip,  über  das  iVerbältnis  alla^  drei 'Laute  zu 
einander  lermittelt  haben,  daft  Bämlidi  a.der  itärk^e  4teä 
äehwerste^cf  der  .zunächst  fpigende  leichter^  t  ieitd]|ieh;  der 
leicbtest«  Yocal.sei  Hierüber  g^iügt;  es^  auf  Boppt^oear 
Usimis  S.  214. und. sonst  zu  yenveiseii«  Zu  demselben  E^ 
ftultate  kommt  I  man  vom' j^ysiologischen  Sfiandpimkjte  .au»: 
a  ist  der.  reine  ungehemmte  bei  offenan  Munde  und^ctoe 
die  Thäägjbeit  eines  Organs  stattfindende  i^uftdurchfagy 
währ^id  tf  durch  die  Lippen,  die  sich  bei  «einer  Attss|Mracftd 
runden,  i  aber  durch  die  Zähne,  oder  Yielmehr  durch  di« 
hier  duearst  thätige  gegen  die  untere  Zahiireihe  hin  skh  brei- 
tende '^^on^   gestaltet  wird.     Man   hätte^  demoaeh  AecM 


4)  Vgl.  auch  W.  V.  Humboldt  Einleitung  S.  LXXXIV,  wo  je- 
doch eine  TOn  Huis  ans  yerschiedene  iBekr£Mdbe  Gestaltang  der  Vocale 
angenommen  wird. 


\ 


§.'  2.    y«ffhättBi8  nxii  W«tfi8el  4er  kiin^  Vwsale;  *      H 

ftim  Vaoal  ^r  Outturdreibe,  oder  unter  den  Yocaieii 
den  zuraeiftl  gattiuralen,  u  den  labialen,  und  t  den  liAf^udeii 
Ini'Steiioett.  <Sdtt)«t  in  dar  Einrkhtung  unseres  Alphabets 
&gt  eint^  Bestitigung,  indem, wir  nodb  heute  hwadk  als 
k  und  ha  nit  dnem  m  sprechen.  Soll  man?  nun  in  dieser 
Wdse  £e  Yocale  auf  die  genanoften  Consonantenreih»! 
ili  die  iblo0t  mmtmt  gebührenden  vertheilen?  Die  uralt« 
JQmieUung  des  SMiskritalpfiabets,  in  welchem  jedem  CaOr 
aooant^  als  soldi^m  ein^a  (entsfrrechend  dem  e  der  mo«* 
filmen  Weise)  zugegeben  wird,  scheint  cheser  Ansicht 
tteda^fic^,  gleichwobl^behme  ich  aber  eine  Beziebung  in 
der  W^ise  an,  dafe  it  und  t,  da  sie  mir  nur  MoiMciruilr 
geo  und  JEntwieklüngen  des  einen  a  sind,  zunächst  B»tk 
im  ihnen  entsprfth^nden  Consonanten  erzeugt  wurden» 
wodurch  denn  offenbar  eine  gröfsere  Einheit,  ein  noch  in^ 
wgerer  »Verband  zwischen  Consonanten  und  Vooalen  ber^ 
9^dlt»mn  würde:  der  Consonant  afißldrt  den  ihn  be^ei^ 
lead^i  Vocal,  oder  die  besondere  Aussprache  setzt  sich 
Uni  hd  dem  i^calischen  Laute.  Eine  sokhe  bezüglidi« 
Ei^steimng  zugegeben,  fühlt  man  lei<£t^  als  eis  sidh  be- 
sclfeih^'lälst,  wie  die  Yiocale  o,  «,  t  neben  einander  und 
einer  den  andern  individualisirend,  Existenz  und! Bedeute 
SttiolLeit  erlangen  konnten,  Bedeutsamkeit  etwa  insofern,  als 
Bon,  wem  man  zugesteht,  dafs  die  Consonanten  Ursprünge 
Udie  Tr^g!^  eines  bestimmten  Inhalts  waren,  ka,-puy  ti 
«inen..n04h  mdhr  verdeutlichten  Ausdruck  Enthielten,  und 
fciaer  *z.  B,  ku,  pi,  tu  gewissermafsen  den  Süm  einei 
^  pt;  tp  annahmen,  oder,  was  dasselbe  sagt,  dem  Sinne 
4«8  k-,  p-^  t-(tatit  einem  indifferenten  Vocal  gesprochen) 
^  duirch  den ,  individualisirten  Yöcal  diejenige  Fäk^bmig 
«^mischte,  die  ihm  an  seiner  ursprünglicheren  Stelle  von 
^  Consonanten  her  gekommen  und  eigenthündich  ge- 
'''worden  war. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  ergeben  sich  im  Allgemei- 
nen zwei  Fälle,  in  denen  ein  Wechsel  des  a  mit  u  und  i 
Statt  haben  könnte :  nämlich  erstlich:  a  k^nn  sidi  ^leick- 


f 
t^Vy  teilte  eigne  Lantmasse  rerdüNKtt,  vmä  zweitem») 
m  kaim  sk^  individualisnr^i,  oiid  eine  heeömmiere  Oeslal- 
tnng  anaebateft.  Vob  lieideii  FsHen  kann  man  weiter  iwel 
CFnteralilkeiIcingen  statuiren,  tnsofon  nSnÜdi  die  Vera»- 
kfeimg  zu  dem  Herabsinken  des  «,  wa  es  eine  Eileidi«- 
temng  zu  erstreben  sdieiot,  th^  in  der  f  anzlicdien  Abvm- 
B^ohmt  d^  To«B  lte|^  tbeils  nur  in  den  Mangel  an  Naeb* 
druck  desselben.  Die  gänaliche  Abwesenheit  zei^  sidb  d% 
wo  der  Ton  auf  der  vorige  odm*  folgenden  Silbe,  aba 
auf  einer  andern  Silbe,  als  der  mit  diesem  «  gesprochen^ 
ruht;  Mangel  an  Nachdruck  des  Tons  aber  ^kennen  im 
dann,  wenn  die  cr-^%lbe  zwar  den  Ton  hat,  wenn  sie  seflbst 
aber  eioe  geschlofsne^)  ist,  und  deshalb  der  Ton^  wenn 
man  steh  ihn  theoretisch  getrennt  denken  will,  nur  zur 
Hälfte  auf  dem  Yoeal,  zur  anderen  Hälfte  ab^  auf  ^« 
folgenden  Gonsohanten  seine  Stellung  hatte.  Abu  kann 
sidi  auch  so  ausdrücken:  in  ^aer  geschlofsnen  Säbe  (Ibov 
wiegen  die  Consonanten  die  dem  Yocal  folgen,  und  neh- 
men die  Stimme  dermafsen  in  Anspruch,  daüs  der  Torheit 
gehende  Yoeal  nicht  mit  der  vollen  Entschieiknheit  ssi* 
tk&  selbst  herrortritt,  sondern  leicht  ein  Lauttheildien  ekh 
büist  oder  verdünnt  oder  verflüchtigt  wird;  nothwendig  kt 
dkse  Yerflüchtigung  zwar  nicht,  und  in  keinem  Falle  darf 
man  sie  anders  denn  als  eine  unwillkührliche  Folge  mit 
der  Natur  einer  geschIo£snen  Sübe  in  Yerbindung  setz^i. 
Ygl.  unten  Abhaiidlung  U.  —  Aus  demselben  Gnmde  ^- 
klärt  sich,  was  hier  gleidi  angedeutet  werden  mag  obsdMKi 
es  Laute  betrifft,  deren  Eintstehung  wir  noch  nicht  beq^*«- 
eben  konnten,  wenn  in  einer  solchen  Silbe  die  langen 
Yocale  g^n  in  kinrze  übergehen:  denn  wenn  hier  ein  A  zu  o^ 


5)  Unter  gesehlofsner  Silbe  verstehen  wir  «Ikaal  eine  pe4- 
tionslange,  die  aaf  einen  Consonanten  aasgeht,  wfihrend  die  folgende  mit 
einem  solchen  anhebt.  .Es  scheint  nothwendig,  dieses  ausdrücklich  zu 
bemerken,  weil  man  namentlich  in  der  Altdeotschen  Philologie  den 
Aasdrnck  in  einem  anderen  Sinne  von  der  Natur  der  Vocale  ge- 
Jimucht  bat 


«jti  I  ztt  <  WM  ^.  6.  w. ,  86  i«l  ^8  ganz  dle8efte  ErscfaeP 
mag  ab  Yrtttn  n  tn  u  oder  t  herabsinkt.  AwM  ^^  M 
Mfi  flotb#eiMKger  Hergang;  zeigt  sich  aber  in  netteren  Spra- 
ckea  ztEwdlen  als  an  constant  durchgeführtes  Gesetz*).' 
l^nso  ergeben  sieh  fbr  den  zweiten  Fall,  &sl  wir  den 
W^<^d  des  «  ttii  m  und  i  als  -eine  Incfiridualisirung  des^ 
s^ien  bezddhnet€»,*  zwei  Unterabtheilnngen,  indem  dle^ 
selbe  tbeik  durdi  den  n&chsä>enaGhbarten  Consonanten,  tbelb 
inbatA  den  Voeal  der  nSchststehenden  Silbe  veranlafst  sein 
häMt:  hmner  l9fet  sie  sich  als  eine  Art  Assimilation  odet 
Ai^lkiMfhimg  oder  Mnndrechtmachung  auffafsen,  die  aüeft 
Her  d^  NotliWendigkeit  ei^ehrt,  und  unwilktAEiiich  Yoa 
SHiUm  geht,  wo  sie  aber  eintritt,  nach  der  oben  «ngedeu^ 
tefen  Be^i^ung  zwischen  Tocalen  nnd  Consonanten  begreif 
Mt  ist.  Nur  der  iweke  Punkt  bedarf  noch  eines  Wortel 
Aer  EfkiSi^g.  Wenn  doie  Silbe  u  oder  t  hat,  so  -kimi 
^  ^rkMKQften,  dafs  ein  ift  oder  u  einer  anderen  Silbe  iil 
fktisdhen  Laut  mnschlSgt;  aber  es  ist  selten,  in  einzelnen 
Wdrlena^  tind  meist  nur  in  Volkssprachen  der  Fall*  Alles 
tn»  sich  hi«^^  sagen  lllfst,  ist  dicisen:  der  Sprechend 
h(^  ifte  er  d^  ganze  Wort  die  er  es  ausspricht  im  Sinn^ 
M,  den  nisl^eb)ßnden  Yocal  auf  der  Zunge  und  spridhi 
Btti  unwillkfihrlich  zum  zweiten  Male  aus,  einmal  da,  wtl 
er  Ufifeliörte,  und  dann  da,  w^  eigentlich  ein  anda^^  Laut 
fek  ihm  yerdrfingt  wm*d. 

Mit  ^em  Übergange'  des  n  in  ti  und  i  auf  riemttdi 
IJMdier  Stufe  steht  der  Wechsel  desselben  mit  i  und  d; 
Iteihak'sich  zu  u,  wie  e  zu  t,  nur  dafs  der  Übergang 
te  6  in  o  eher  eine  Trübung  des  sdion  aus  a  entwickele 
^  ti  zu -sein  scheint,  während  e  dem  a  näher  steht,  und 
^e  Schwächung  gleichwie  t  ist.  In  den  Sprachen  also> 
i^Mch  Zunächst  nur  in  denen,  welche  überhaupt  ein  kur^ 


9)  z.  B.  im  PrÄkrit,  worüber  ich  auf  meine  Grammatik  dieses  Dia- 
^  S.  24,  25  verweise.  Ähalich  aach  im  Deatschen  mid  Neil-I>ßedef^ 
<leiiUdieB. 


19     Ei:»U  Adlw^iijil^ftg*    Kar  Mim  r^m  4m  Vocaka 

8B8  d  und  #  lat^^ea,  efilslehte  ^ter  disißct  ond  unoiktribi» 
pos  a  (womiglieicb  aujcli  £ius  t),  ifo^ef^a  o  dem  u  näher  li^ 
..» :  Kttr^  p'Jja^Ae  sind  ia  unzäUi^r  ]Vlßag0  aus  m  h^iy 
Torgeg^Migen,  wie  maa  sich  hei  der  aheidl$chlichsiea  Yeti 
glacbmig  onserer  jetzigep  Matte|$prai^e  nat  ihrem  früheren 
Ziiistaqde  überzeugen  kam^  Zahllos  sinkt  hi^  amte  b^ralK 
z^^os  ist  es  sogar  varschmmden^  vrmxk  sich  die  grdslA 
j^näbohuiig  ^if^elben  iJti^  Icdi  erinn^e  nur  an  die  Sidh 
ftanti¥.endung,-en,  die  wir  an  unseren  lafinithren  liaiiem 
w9.  man  früher  ein  yoUes  kla^^eiches  ,an  hörte»  lib^an, 
gib  an,  welche^  noch  früher  ana  lautete^ ^ridit  mfs^  heut^ 
pir  oin  abgeä^^ifl^ftes  en,  lebe^iv  geben,  und  so  in  lielm 
FäUen.  Dieser  Fall  z.  B.  erklärt  sich  aus  I,  a  (». $&);  m^iiiBk 
d^  Mangel  an  Ton,  d^  sich  ipqn^'entsdüedener  auf  d^ 
Stammsilbe  zurücjizieht,  führt  ^ur  albnähUgenXndiC^repziriftig 
des  a,  .und  a|n  Schlufse  dreisilbiger  Wörter  zu^seiffifiti  gän^ 
K(;ben  .Untergange.  Man.  vgl.  skr.  bha^^ana  Wohnung»  goth« 
baoan  wohuep,  nhd.  bauen; .  dschivana^  liban,  lebenrUb' s.  w^\: 
^ ...  B^ispißlf  sind  schon  hie  und  da  öft?r  zusämmeiigesteüU 
«te  la£ieB  :si^h  sämmtlich  aus  ;dc^ ,  obigen .  Gesiichtsf^upkt«» 
betrachten,  uud  werden  un$  im  Yerkmfe  dieser«  und  d^ 
folg^odan  Abbaudhmgi^n  in  reicher  Meng^  begegnen^  An* 
statt  sie  hier  zu  häufe«,  sichliei^e  i^h  li^b^r  'eift  Woit  üj^ 
d«n  Grund  des.  in  der  Gompositiop  $o  o&  stattfindend«» 
Umlauts  an,  über  den  man  auch.  Bopp  in  den^kadc^r 
eieben  Abhandlungen  vom  JEahre  18a7>  rUUd  Pott  CtymoL 
S'orschungen»  I.  S.  65  vergleichen  kimn/  Die  Al^ipht  d^ 
einstgenaunten.  Gelehrten, ,  daüs  mau  d^r.  ivdchs^ud^n  Fcn:i3| 
dadurdbi  eine  Erleiehtlßrung,  schaffen  'tollte,  th^ile  ifk  lucht^ 
ebensowenig  k^na  ich  Pott  beistimn^en,  der  da  meint, .weil 
dul*ch  Composition  die  Bedeutauig.de$  Wortes  an  welches  dei^ 
Zus)Ektz  tritt  r  eine  bestimmtere  ^  uqd  darum  engere  Werde> 
deshalb  spitze  sich  in  Compositis  der  Wurzelvocal  gern  zu, 
und  also  eine  symbolische  Veränderung  annimmt.  Ich  kann 
den  Grund  dieser  lediglich  unwillkührlichen  Umlautung  des 
Stammvocals  aber  nur  in  dem  Ton  finden,  der- hier  von 


^')€tM  imwt^eiffllbbei^en  Staimiiftltb«  ab  atif  di<»  §Sbe  ge^ 
sfirangeii  fet;  <ive  eicb  ätifserÜch  amftlgte  und  insofern  wtdi^ 
igtt  ward  als  4ie  er^fere,  da  dkf  neue  Bedeutung  des  Com* 
p^ltums  we«etitlk5h  dcTrch  sie  geti^gen  wird,  Diescfr 
Be^tdndtheil  di^s  neuen  Wortes ,  der  freibch  bestinnnt  g«^ 
ftyt'scte  muste,  irard  betont,  dadurch  Terlor  das  Haupt* 
wert  seinen  Tob,  ^s  entstand  Compodtion,  und  unwillktibr^ 
üeh  Herabsinken  des  Stammrocals.  So  erklärt  sieb  die 
Stiebe  dem'Rftn^ipe  nach:  spftter  kann  sie  wie  eine  Sitte 
fertgeüQhrt  werden,  und  selbst  da  erscheinen,  wo  der  ui^ 
^rßogMche  Gnmd  fehlt,  d.  b.  der  Ton  kann  innneibin  attl 
der  gleichwohl  geschwäditen  Stammsilbe  ruhen :  aber  man 
f«rgeifse  dabei  nkbt,  dafs  eben  hier  die  Schwichung  nidit 
eine,  Wiiä  euerst,  organisch  entstandene,  sondern  vielmehr 
iJoe  von  dem  Grefühle  in  Folge  der  Analogie  nachgebildete, 
mehr  künstliche  ist.  Dies  ist  bei  der  Erklärung  aHgemei^* 
m  sprädiHdier  Erscfadnungen  nie  aufser  Acht  zu  lafeen. 

:  §.  3. 

Die  VedftBgemiig  der  "fooale  a,  u,  t. 

Der  «o  eben  betrachteten  Erscheinung  des  Herabsin^ 
Icns  Tt)calisdier  Laute  gegenüber  steht  die  Verlängerung 
dertelben,  oder  ihre  Verdopplung.  Hiemit  wäre  das  Wesen 
der  langen  Vocale  schon  angedeutet:  ä  ist  gleich  aa^  A  gleich 
nUj  i  gleich  ti.  Diese  Laute  finden  sidi  in  allen  Spra- 
chen''). Dafs  sie  wirkliche  Verdopplungen  ihrer  Körzefl 
Aid,  die  man  als  die  ursprünglicheren  bezeichnen  mufe,  be-: 
wekeh  wir  so:  Erstlich:  Vom  physiologischen  Staöd- 
pnikte  aus  steht  der  Verdopplung  der  Kürzen  nichts  ent- 
jcgen:  Der  Vocal  (d.  h.  .hier:  der  kurze)  ist  der  Luft- 
fedbtjg,  der  eben  so  viel  Luft  enthält,  als  er  bedarf,  um 


7)  Obschon  das  lange  dem  ä  entsprechende  i  der  gcrthisdieit 
%*»*efcc  IteiBesWegs  wie  anser  ä  gelautet  haben  kami,  steht  es  dem- 
■•*«n  dodi  analog,  ja  es  setzt,  wenn  ich  recht  »ehe,  ein  4  TOraus* 
rf  §.  20,  1  ff. 


••     Erste  Abliaadliiiif.    3mt  Latare  wmt  4m  TocakB. 


MUgestoli^  80  laaM  er  ^oppdt»  oder  ak  esie  Länge,  im 
OMA  dettü  kfisfttKeh  ihn  ymlr^ifachea  und  vermrCeiobeii 
ItwB,  wenn  laan  4  z.  B«  f orttdu^si  iäütf.  Dft  mdesseB  am 
fliaer  aoldieii  Yerrielfacbimg  eine  AnBtrepgiuig  der  Stimam 
ttdot4^n  wnrd,  die  Viher  das  g^^wOhnikbe  Mafe  lunansgekl; 
ao  kennt  die  SpnM^e  diese  Bildwagen  nidit,  sondern  m 
htA  nur  die  Verdopplungen  od^  Längen,  die  sick  von  dtt 
Köiren  nur  quantitativ  untorsdbeiden:  denn  es  tritt  mit  dar 
Verdopplung,  es  wäre  denn  ausnahmsweise  und  dialectisct^ 
km  «weiter  oder  gar  varschfedener  Laut  hinzu,  sondeni 
der  eine  Laut  wird  nur  um  einen  €irad  totgeltilut.  ^  Zwei- 
tens: Ein  anderer  Beweis  liegt  in  der  Darstellung  durch 
die  Sdufift,  die,  da  sie  der  Ausßprache  glddikonnn^  wiU^ 
ffir  d  ein  anderes  Zdchen  haben  mäste  als  fUr  ä.  CAäi^ 
ifipM  »tb^^en  die  meisten  Sprachen  eines  besonderen  Budb^ 
staken;  sie  helfen  sidi  aber  so,  dafs  sie  ^itweder  kOnst^ 
lick®)  durch  ein  angenommenes  2ieichen  die  Länge  dar- 
•tellen,  oder  sie  verdoppeln  das  Zeidben  d^  einfachen  und 
kurzen  Laute«  Unsere  heutige  ScAireibart  haar,  meer, 
wieder  ftür  här,  mer,  wider*)  u.  s.  w,  (femer  die  Eia- 
aetaung  eines  sogenannten  Dehnungs-A,  worüber  in  Abhand- 
lung IL  geredet  wird)  verdiente  also  an  und  für  sich  nicht 
den  üblichen  Tadel,  ihr  war  nur  mehr  Consequenz  zu  wün- 
schen. Andere  Völker,  besonders  die  Holländer  verfahren 
noch  durchgängig  so,  dafs  sie  den  einen  Vocal  zur  Be- 
zeichnung der  Länge  doj^elt  schreiben,  ct._firimra  B. 
Gr*  1,  529.  Und  die  Inder  imd  Perser  bedientet  sich  der- 
selben Bezeichnungsweise,  indon  sich  auf  paläographisdieoi 


8)  Durcli  den  Circamflez  oder  apez  ^ ,  welcher  letztere  orfprfing- 
lich  als  \  aber  zwei  geschriebene  Yocale  gesetzt  ward,  die  er  ak 
Bindezeichen  zu  verbinden  lehrte,  bis  er  dann  fiber  dem  einfach  ge- 
•cbriebenen  die  Dehnung  anzeigte:  so  noch  in  alten  Haa^oripton* 

9)  Daraas  ist  nlmlieh  die  heutige  Schreibart  (ieBsii)  eDtstandea; 
wdt  der  dem  Mhd.  äUiohea  Aussprache  wir  der  hat  sie  aichte  sn  tfaaa. 
S.  Abhandlung  II. 


§.  a    Sie  Vtilli^iiHg  <br  Y^Mik.  ;     M 

l^e  woU  «hfduMi  Itfat,  dtft  iire  Zmfaeii  ftr  4dbl  onr 
Ntden  nebeaeimmdfggegetiten,  dum  aber  n^  midi  mdit 
ittKiiKidbbes^ri etsbchen Zekben  für  aui  «itslaiukR  nwL 
Nui  «dbt  dieses  sofsur  no^  m  unser  hmÜ^tA  Sahmäbiwm^ 
i»  Zend  und  des  Sanskrit  ^®).  Drittens  endfieh 
ttttn  fibr  die  asfgertellte  und  jetzt  schon  ziaidich  aUge 
«MikanBfte  Ansidit  die  Geschidte  d^  Spracke  selbst  an* 
ftkren«  wddie  in  ihrem  Veriaufe  eme  Menge  tcmi  Ya^ 
lUig^niBgeD  seigty  doien  früher  die  einfadien  Kirzoi  ent^ 
sprei^eiL 

'  Murh  den  ^«ten  Punkte  gestaltet  si(^  die  Frage^  unter 
wekkra  Bedingungen  üsk  die  Yocale  Yerilngem,  zaf^eicJi 
$0f  daft  wir  auch  fragen  können,  ja  eigendlidk  hnmer  fragen 
Köften;  was  ww  Yeruila&uag,  dafr  die  Stimme  den  Toca» 
hA&n  hmt^  der  als  solche  xunächst  kurz  ist,  hervorb^ 
doppelte  und  dadurch  ddmte?  Und  diese  Frage  mu&  hiev 
is^  in  idler  Kürze  beantwortet  werden.  Hier  zeigt  sich 
sadi,  warum  die  Yeilängerung  immer  erst  in  neu^^i  und 
jlte^^rcn  Sprachen  Überiiand  zu  nehmen  pflegt:  dar  Grund 
ki  Anth  und  durch  em  tonischer,  der  Ton  abar  gewinnt 
snt  ia  Yerkufe  der  Sprache  festen  Sitz,  waui  sich  im 
Gsffihle  des  Sprechenden  die  Unterschiede  zwischen  YYort* 
sbnn  und  Endung  herausznrtellai  lOifiMigen,  ohne  dafs  rie 
«Bch  scbcMi  wi&enschaftlich  begriff^i  wtirden.  Dieses  Be» 
pttCen  ist  tut  Sadie  ^r  YViisenschaft,  die  nch  die  Auf- 
9^  setzt,  das  was  Toraus  erkannt,  gefiüdt,  in  dem  Oe* 
handle  der  Spnuhe  selbst  dargelegt  ist,  «isMnmenzufaften 
md  zu  arklfinen.  Der  Ton  zieht  sich  auf  die  Stammsilben 
«rtdK.,  4ie  als  Hmptlräger  des  YYortinhalts  in^scheineBi 


H)  BesoB^n  trltl  es  bei  4er  Oeetidt  der  Zendbndistaben  her^ 
^^1  die  ich  leider  in  Ermangekuig  der  Typen  hier  nicht  «iischanlich 
^/"^»f^  icann.  Minder  deutlich  im  Sanskrit,  wo  jedoch  die  Annahme 
sof  An  Hand  liegt,  dafs  die  jetzt  fast  zu  diacritischen  Zeichen  gewor- 
^B4^  Stri^lcitt  und  fiSkchen  der  Lungen  ans  den  K&neaieichea  her« 
^^"S^Suigen  9eiea.  Lepsins  in  der  Paliogr.  «oheiat  einer  andisa 
Ikinmig  in  sein. 
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iftfiresd  dte^  M^enden  oder  vorangebenden  Silbfeii>  eigent- 
Mdi  zwar  mcMs  weniger  als  unwesenttieh,  dodi  als  Modi- 
flealio&en  oder  IndiTidualisiruDgen  des  gemeinsamen  Stamms 
mm^  emen  Nebex^n  in  Anspradi  nehmen,  es  sei  denn,  dafii 
«in  besonderer  Gegensatz  es  anders  veiiangte.  Man  kaim 
Mdi  sagen,  )ede  j^lbe  habe  einen  Ton,  die  Ifeiupt-  und 
Stammsilbe  einen  doppelten;  der  doppelte  ist  der  nad* 
drüökUehere,  den  wir  überhaupt  nur  Ton  zu  nennen  pfle- 
gen^ während  der  andere  unbemerkt  und  unbezeichnet  bl^. 
Wo  also  der  stärkere  Ton  auf  einer  Silbe  ruht,  da  fängt 
der  Vocal  an,  sich  allmählig  zu  längen  und  als  langen  Yo- 
eal  darzustellen  —  dieses  ganze  Y^ältnis  ist  nur  für  onsre 
Blicke  fa^  unlösbar  verwirrt,  indem  sieh  ^s  Verhältnis  d^ 
Silben  8ett)st  zu  einem  anderen  umgestaltet  hat.  GescUofsne 
Silben,  die  ursprünglich  nicht  existirt  haben  mögen,  entzie- 
h&ai  sich  )enan  Einflufse  des  Tons  zumeist,  iadem  sie  toc»- 
lisdhe  Länge  durch  Positionslänge  ersetzen:  eine  iKlbe  bad 
(zuerst  gleidh  badg)  ist  gleich  b^,  bää,  sie  scheint  die  Kfine 
des  Yoeals,  der  enger  und  unmittelbar^'  an  den  folgenden 
ftocallosen  Consonantm  angeschlofsai  ist,  zu  bewahr^ 
weil  sie  deiKClcHisonanten  zugleidi  mit  ihrem  Ton  vem- 
fafsen  mufs. 

Dodi  es  soll  hier  nur  im  Allgemeinen  angedeutet  wer* 
den,  was  sich  bei  gröfserer  Mufse  weiter  ausfiäu'en  lieise. 
Ebenso  fafsen  wir  uns  bei  dem  Folgenden  kurz:  Mdirere 
lange  Silben  nebeneinander  sind  nicht  befremdlich:  doch 
kommt  es  vor,  dafs  wenn  eine  derselben,  auch  cdme  Stsmun- 
nibe  zu  sein,  aus  irgend  anderen  Rücksichten  den  Ton  be- 
aonders  hätte  und  festhielte,  die  anderen,  auch  die  Stamm- 
silben, den  Ton  einbüfsten  und  die  Länge  verlören.  Solcher 
Rücksichten  gibt  es  aber  verschiedene:  Einmal  die  durch 
Contraction  der  Kürzen  ^L)  entstandene  Länge,  in  der  zwei 
= Kürzen 

11)  Wenn  ich  oben  fede  Länge  als  eine  doppelte  Kürze  beseich- 
neie,  so  wird  man  deshalb  diesen  Fall,  wo  zwei  Silben  in  eine 
zusammenflielsen,  nicht  damit  zusammenwerfen  dürfen.     Diese  Coa- 
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Kirz^i  eathalten,  ist  standhafter  bewahrt  wordai,  und  wird 
hSdistens  in  geschiofsnen  Silben  -meder  lautlidi  aufgegeben; 
faaer  aber  sind  es  besonders  mehrere  halb  Tocalische,  halb 
MBSoiiantische  Laute,  in  der^i  Wesen  es  liegt,  den  yor- 
liergehenden  Yocal  gleichsam  indem  sie  ihm  einen  Theil 
ilffes  Selbst  abtreten  und  verschmelzen,  zu  yerlängem.  Dies« 
eigenthümliche  Erscheinung,  deren  man  hie  und  da  bei  dem 
l,  dem  r  und  äinlichen  Buchstaben  gewahr  geworden,  soU 
in  d^  zweiten  Abhandlung  ausführlicher  und  ihrem  Prin- 
lipe  nach  zur  Sprache  gebracht  werden. 

Endlich  dürfte  noch  der  Fall  zu  berühren  sein,  da  der 
Itodvocal,  der  in  der  Regel  zwar,  weil  der  Ton  nidit  auf 
dem  Wortende  zu  ruhen  pflegt,  sich  in  seiner  Kürze  erhäl^ 
d^modi  in  einen  längeren  oder  breiteren  tibergeht:  wo  ein 
solcher  Fall  eintritt,  muls  man  theoretisch  annehmen,  dalüi 
db  Pause  die  Y^*anlafsung  sei,  die  gleichsam  ein  Tonth^- 
cken  enthält,  das  sidi  mit  dem  Yocaltone  (dem  nach  S.  64 
9d  Jeder  ^ibe  liegenden  allgemeinen  Tone)  verbindet  und 
daher  den  längeren  Laut  zuwege  bringt.  Hiermit  hängt  es 
nur  zum  Theil  zusammen,  wenn  der  Ausgangsvocal  in  ge* 
wissen  Interjectionen,  zuweilen  audi  in  Formen  des  Yoca- 
tiys^')  die  Länge  annimmt:  daran  ist  dann  zumeist  der 
dnrch  d^t  Nachdruck  des  Ausrufs  oder  der  Anrufung  ver- 
staute Ton  Schuld,  und  der  Fall  gehört  zu  dem  obigen 
allgomeinen  ^^). 


^ctioQ  zweier  ursprünglicher  SilbeQ  in  eine  ist  später  nnd  hält  sich 
^,  als  jene  organische  Länge,  die  vielmehr  ein  Entzweien  des  Vocals 
f^Biuit  w^den  kann,  während  hier  von  der  Vereinigung  zweier  die 
Kedeist 

12)  So  kommt  es  namentlich  im  Sanskrit,  oder  yielm^r  in  sei- 
let Pr^Jcritgestaltung  vor,  dafs  das  im  Skr.  kurze  Schlafs -a  im  Yoca- 
tiv  laag  wird.  Man  hat  den  Fall  auch  früher  schon  richtig  gedeutet. 
S.  m.  Präkritgr.   §.  120,  d, 

13)  Das  was  man  in  unsern  besten  sprachwifsenschaMichen  Wer- 
ken auf  fast  jeder  Seite  eine  Länge  als  Ersatz  für  ausgefallene  Con- 
8<Miaaten  nennt,  übergehe  ich  hier  ganz,  weil  diese  Ansicht  nichts  als 

H  o  e  f  e  r,  Beitr.  z.  Etym.  u,  vgl.  Gr.  5 
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§4 

tJher  Bwädmitamg  der  Ub^^en. 

W^m  wir  nim  in  dem  Bisherigai  gesehoi  ludieiiy  wie 
dße  kurzen  Yocale  €i,  ti,  t  mit  einander  wediseln,  vranm 
wir  nidit  ohne  Crund  auf  einen  zum  Grunde  liegoiden 
ureprünglichen  einigen  Yocal  sc^lo&en,  ferner,  daüs  die 
Kürzen  zu  Längen  werden,  die  letzteren  selbst  nur  die  ver- 
doppelten Kürzen  smd;  so  bleibt  nun  die  Frage  übrig,  A 
und  unter  welchen  Umständen  auch  die  langen  Yocale  wie- 
der in  die  kurzen  überg^en?  Daus  ein  soldiei:  Fall  s^ 
häufig  vorkommt,  brauch  nidit  ^*st  gesagt  zu  werden.  Er 
b^uht  im  Allgemeinen  auf  demselben  Prinupe,  aus  wet 
chem  wn*  oben  die  Yocalsdtwäehung  ^läuterten,  denn  die 
Yerkürzung  ist  in  der  That  nur  eine  SchwSkhung,  wie  £e 
Länge  eine  Hd)ung.  Maü  madie  hier  nur  nidit  den  lEiar 
wand,  dafs  wir  die  Kürze,  wo  sie  aus  der  Länge  afageleket 
wird,  canfach^  gleich  als  ursprünglich  Kürze  auffa&en  köoft- 
ten,  aus  der  wir  ja  jede  Länge  erklären.  Die  Geschiclie 
würde  eine  soldie  Meinung  überall  schlagen.  Die  Sprache 
scheut  einai  Umweg  dies^  Art  nicht  Anstatt  an  dem  Uf- 
spi^linglichen  festzuhalten,  kommt  sie  auf  .Umwegen  d»wtf 
zurück:  sie  geht  von  a  zu  4,  und  von  d  wieder  zu  m,  aber 
freUicIi  meist  unter  veränderten  Yerhältnissen,  so  da£s  sie 
eidi  nur  der  jedesmaligen  Lage  der  Dinge  fügt,  ohi»  is^ 
Wahrheit  mit  sich  selbst  dadurdi  in  Widerspruch  su  ge- 
rathen.  Mittelbare  Yeranlafsungen  sind  also  Mangel  und 
gänzliche  Abwesenheit  des  Tons,  wie  dies  im  Wortende 
und  besonders  in  geschlofsnen  Silben  sich  zeigt,  und  dann 
noch  die  unmittelbare  Nähe  eines  folgenden  Yocals,  die 
wenigstens  ^  und  t  gar  frühe  schon  zu  kürzen  vermocht 
hat,  wie  num  sich  am  Latemisc^en  überzeugen  kann,  wo 
man  die  Regel  durch  vocalis  ante  vocalem  brevis  auszu- 
drücken beliebt.  Aber  für  d  hat  sie  überall  weniger  gegol- 
ten, sondern  es  trat  Contraction  ein,  durch  die  beide  Yocale 


ein  althei^ebrachtes  Vorurtheil  ist.    Als  solches  iviU  ich  sie  Abhand- 
hing n.  aufdecken. 
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m  enen  bngen,  nkmt  dqphÜMiigisfJieii  Laut  Aiuainmeii- 
loften,  wlflirmd  sk^  aus  4y  i  mit  folgendem  Yocale  eine 
MBiTOcafocbe  Silbe  ^irch  die  Mittelstufe  «i-a,  t-o  )ent- 
mckeke;  so  im  Lateimsdien,  wovon  Abhandlung  II.  weiter 
die  Rede  sein  soll,  nicht  minder  In  Sanskrit  als  solchem 
mid  in  semer  pr^kritisdien  Elntartung^  wobei  es  denn  einen 
AogenblidL.  zu  yerweilen  räthlich  ist,  weil  die  Sanskrit* 
wie  PrAritgrammatik  dergleidien  noch  nicht  erklärt  hat  ^^). 
Ich  habe  xuerst  eimge  Dedinationsformen  im  Sinne, 
Bimlidi  die  Genkiv-  und  Ablativendung  der  Feminina  der 
Dedmationen  ^  und  i  Beide  Casus,  die  hier  im  Sanskrit 
^eicUanten,  haben  nämlich  die  Bindung  As:  gleichwohl  lau- 
tes de  dev^As,  reginae,  und  vadhTds,  faaainae,  von  den 
Summen  üevl,  vadhü.  Es  wird  wohl  eine  Zeit  -gegeben 
haben,  in  der  nur  die  Formen  devi-As,  und  ebenso  vadhü- 
4t  eiistirten:  das  Präkrit  scheint  mir  darauf  hinzudeut^ 
mitm  die  Form,  ahgesdm  von  dem  Sehlufe-As  das  zu  i  (e) 
geworden  ist,  hier  nodi  ganz  so  vorhanden  fet,  nämlich  devie^ 
vadhtie.  Biese  Formen  mü£sen  aber  weiter  so  entstanden 
sein,  denn  man  darf  g^ost  annehmen,  da£s  ü-äs,  i-ds  in 
dner  früheren  Zeit  durch  zwischenstehende  Consonanten 
gdremt  waren:  verglicht  man  nun  die  PrAkritform  für 
^Genitiv  der  Feimnina  erster  Beclination  (Thana  &), 
aiU-e,  welchem  im  Skr.  ein  m4l4-|äs  gegenüberstehe 
se  n^iste  imm  consequent  für  jene  als  eine  ursprünglichere 
Stufe  devi-)As,  vadhü-jAs  annehmen  können,  und  auf 
dl>en  diese  komme  ich  aus  noch  anderen  Gründen  zurück: 
T^§.  10.  Dann  wurden  alle  drei,  um  im  Präkrit  m^U-e, 
^dhü-e,  devi-e  zu  werden,  ganz  gleichmäfsig  verändert: 
ie  warfen  j  aus  und  gestalteten  6my  vielleicht  in  Folge  des 
«ns^fallenen  vortönenden  j,  zu  i  (e),  behielten  aber  aufser- 
^  den  langen  characteristischen  YocaL   Abgesehen  davon, 

14)  Meine  ohenerwSlmte  Schrift  nicht  ausgenommen.  Doch  habe 
idi  den  Fall  bereha  in  der  Recenaion  yonLassens  Instit.  ling.  pdlkr. 
BerL  Mirb.  fttr  wifoeaschtfü.  Cr.  1839.  Mo. '68,  p.  &40  E  nachtrSg- 
Kch  besprochen. 

^  5* 


CS     Erste  Abhandlvng.    Zer  Ldtre  von  Am  Vocalen. 

da£s  das  Sansknt  hier  die  Endung  äs  bewahrt,  und  in 
mäH-j^s  auch  das  j,  geht  es  in  den  übrigen  beiden  For- 
men darin  weiter  als  das  Präkrity  dafs  es  die  Längen  ^  I 
nicht  beibdialten,  sondern  zu  ü,  v^  und  t,  j  verändert  hat 
Insofern  gehören  diese  Beispiele  hieher:  }ius  vadhü-äs^ 
devt-äs  hätte  sich  dem  Prinzipe  des  Sanskrit  gemäfe  ein 
VadhÜTäs,  deTi|äs  oder  eine  ähnlidie  Form  *^)  ent- 
wickeln können.  Dagegen  hat  die  andere  Möglidikeit  der 
Veränderung^  welche  in  der  Flüfsigkeit  des  ^  und  i  begrün- 
det ist,  hier  obgesiegt,  ^  und  i  haben  sidi  zu  dem  folgen- 
den Yocale  hinübergeneigt,  dadurch  ihre  Dehnung  yerloren 
und  sind  am  Ende  mit  ihm  zu  ^em  Semivocale  (jäs  und 
väs)  Terschmolzen.  So  entstehen  denn  die  Formen  dcTJ-äs 
und  yadhy-äs  und  hier  ist  das  reine  Gesetz:  vocalis  ante 
Tocalem  brevis  schon  im  Sanskrit  beobachtet,  nur  dafs  es, 
kann  man  hinzufügen,  um  so  leichter  befolgt  ward,  ak  die 
folgende  lange  und  schwere  Silbe  äs  den  Ton  auf  sich  von 
der  vorigen  fortzog.  Anders  im  Präkrit,  wo  in  diesem 
Falle,  da  der  Ton  hier  nicht  gern  auf  dem  Ende  ruht,  so^ 
gar  das  Schlufs-^  verkürzt  wird  und  die  vorigen  Vocale 
ihre  ganze  Länge  behalten  ^^). 

Da  ich  hier  einmal  von  der  Genitivendung  rede,  so 
erlaube  ich  mir  zu  ihrer  Erklärung  auch  noch  die  folgende 
Bemerkung.  Dafs  man  ein  Recht  hat,  den  Hiatus  des  Prä- 
krit  in  diesen  Formen  in  eine'  höhere  Zeit  zu  versetzen,  als 
in  welcher  die  sanskritisdien  Formen  entstanden  sind,  be- 


15)  Eine  solche  findet  sich  wirklich  in  dem  vom  Grammatiker 
Pinini  VII,  1,  39  aofgeführten  Instr.  ury^jd,  die  Lassen  in  den 
Anmerkungen  zur  Skr.  Anthol.  S.  132  schon  gut  mit  ury)d,  y^diaeli 
uryiä,  y erglichen  hat. 

16)  Nach  langem  Schwanken  habe  ich  mich  endlich  zu  dieser  Er- 
klärung der  pr^itischen  Formen  entschlofsen.  Gänzlich  unstatthaft 
scheint  mir  Lassen«  Erklärung,  ja  und  aj  wären  umgesetzt  und  so 
zu  in «,  t  geworden,  wobei  denn  mindestens  yadhüesyadhySs,  dem 
Lassen  meines  WiTsens  das  zwar  vorhandene  j  noch  nicht  nach- 
gewiesen hat,  unbegriffen  bliebe.  , 
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weisen  uns  die  Überreste,  welche  wir  von  der  Spradie  der 
TMas  baben:  in  weldier  nämlich  solche  Formen  in  )a  mit 
Torherigen  Consonanten  Öfter  in  ia  aufgelöset  werden 
fflü^en,  wie  es  Lassen  schon  in  den  Anmerkungen  zu 
«einer  Anthol.  Sanscrit.  S.  140  ff.  aus  metrischen  Rücksich- 
ten angeführt  und  wie  ich  anderswo  weiter  auseinander- 
setzen werde.  Die  Entstehung  des  präkr.  äe,  üe,  le  mufs 
also  noch  vor  den  V^das^'')  liegen,  und  wiederum  in  einer 
noch  älteren  Urzeit  müfsen  andere  lautliche  Gebilde  lie- 
gen, aus  denen  Jene  erst  hervorgegangen  sind.  Denn  das 
kami  man  mit  grofser  Sicherheit  annehmen,  dafs  diese  Endun- 
gen orsprünglich  keinen  Hiatus  hatten;  es  müdsen  also  die 
y«rjbindungen  ü-äs  z.B.  oder  zunächst  ü-)äs  i.  e.  ü-i-Äs 
erst  durch  den  Ausfall  mehrerer  Consonanten  entstandet 
sem,  die  die  Grammatik  wieder  herzustellen  hat. 

Ganz  dieselbe  Verkürzung  ursprünglich  langer  Laute 
findet  sich,  um  noch  bei  dem  Sanskrit  stehen  zu  bleiben, 
m  dem  Dativ,  dem  Instrumentalis,  dem  Locativ  eben  dieser 
Feminina;  femer  deutlich  in  dem  Passivum,  wo  wir  das 
PrÄkrit  zum  anderen  Male  Alterthümliches  bewahren  sehen. 
Dafs  die  dem  vorhergehenden  Consonanten  angeschlofsnen 
Sanskritendungen  )ase  u.  s.  w.  ursprünglicher  läse  (und 
früher  noch  anders)  gelautet  haben,  wie  sie  noch  im  Vrä- 
hit  sieb  finden,  beweiset  hier  wieder  die  Übereinstim- 
mung mit  dem  Vedadialecte,  aus  dem  uns  z.  B.  die  Form 
gribhtjasd  (cf.  Lassen  Anthol.  sanscr.  p.  98,  lin.  12) 
eihalten  ist,  gleich  pr^kr.  genhiasi  (hzsbh),  wo  das  in 
der  Vedischen  Form  noch  erhaltene  J  ausgestofsen,  i  dage- 
gen  bewahrt  ist,  während  dasselbe  im  gewöhnlichen  Sanskrit 
'Äl^j  sich  gestaltet  hat,  ganz  wie  in  jenen  Declinations- 
lonaen.     Wie  weit  das  Sanskrit  oft  schon  gesunken,  mag 


17)  Der  V^dadialect  bildet  hier  die  Mittelstufe  zwi^dicn  Prakrit 
ond  8an«irit;  die  Länge  ist  gewich  ea,  der  Semivocal  aber  noch  nicht 
w  entschieden  hergestellt,  dafs  nicht  noch  zweisilbig  ia  (d^viäs  -r- 
w  ddvjäs -)  gesprochen  wäre. 
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man  M^  ermeben,  wenn  n»n  gegen  gribhijase  d»  en^ 
sprediende  skr.  grihjase  hat,  Vras  mindestena  dreifMii 
yersttinnnelt  ist. 


§.  5. 

Über  sanskritische^  lateinisclie  und  griechische  Steigernngsformen 
und  Verwandtes. 

Andere  Beispiele  dies^  Erscheinung  zeigt  uns  dh» 
PrMuit  in  seinem  Verhältnisse  zum  Sanslrity  wor<d>er  ich 
meiner  oben  angeführten  Recension  Folg^ides  entnehme: 
Wenn  nämlich  durch  den  in  dieser  wund^aren  Ältestes 
mit  Neuestem  mischenden  Sprache  überaus  beliebten  Aus* 
^ofs  nättlerer  freistehender  Consonanten  zwei  Vocde 
(tl  oder  i  und  ein  folgender)  zusanmienstofs^i,  so  ertpi|t 
es  dieselben  im  Allgemeinen ,  ohne  eine  Y^^üotderang  nrit 
ihr^  Quantität  Yorzunehmen;  im  Einzelnen  abor  hat  es 
dem  Drange  dieser  Laute  vorwärts  zu  fliefsen  nidit  w^r- 
stehen  können,  so  dafs  schon  nicht  wenige  Beispiele  lait 
kurzen  Silbeä  vorkommen,  in  denen  man  zwar  nicht,  vfk 
im  Sanskrit,  die  Semivocale  schreibt,  doch  nicht  viel  andme 
gesprochen  haben  vnrd.  Skr.  allka,  falsdb,  unwahr,,  wrd 
im  Präkr.  zuerst  alta,  von  da  aber  zu  alia=z  alja,  obgleiiAt 
es  dreisilbig  mifst,  wie  denn  zwei  solche  Formen  auch 
neben  einander  überliefert  sind,  und  in  der  Tha^  wohl 
Bestand  neben  einand^  haben  konnten.  Ith  übergdie  an- 
deres und  hebe  nur  ^us,  was  für  die  Sprachgeschichte  von. 
grö&erer  Wichtigkeit  ist:  Die  beiden  Ordnungszahlen:  diff 
zweite  und  der  dritte  haben  im  Sanskrit,  wo  sie  d vi tl|a, 
tritt  ja  lauten,  offenbar  dassdbe  Suffix,  welches  sich  m 
den  Comparativen  auf  ijas,  ijän  zeigt,  nur  dafs  die  De^ 
clinationsform  hier  eine  andere  ist,  ich  denke  geworden 
ist.  Schon  um  dieser  Übereinstimmung  willen  möchte  ich 
nicht  ti)a  für  das  Suffix  halten^  sondern  lieber  tt-ja  tren- 
nen und  annehmen,  dafs  eine  Substantivbildung,  etwa  Femi- 
nina auf  ti?  zum  Grunde  lagen.  Beide  Wörter  gebm  im 
Präkrit  ihr  mittleres  j,  das  indessen  auch  im  Sanskrit  nicht 
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oisprteglicli  zu  MUi  brauehty  demuM^  fitar  dfe  Vorfoni  d^i 
Viftrit  schoo  aogenomflien  werdea  darf ,   auf,  und  fongea 
aa,  die  Längai  der  Formen  dudla,  tala  (cf«  Prikritgr. 
§§.  149,  150)  constamt  zu  kürzen:   so  entstanden  dudia 
oder  yidia   und  taia.    Dadurch  stimmt  die  Bindung  nun 
genau  zu  dem  lateinischen  tertius,  Zend.  thrit|a  (Bopp* 
Vgl  Gr.  IL^S«  461),  Goth.  thridja,  in  welchen  letztereUv 
sich  das  zu  i  gewordene  t  als  j  zeigt     Bopp  ist  an  der 
m^täbsCe»  Stelle  geneigt,  j  in  diesen  Wörtern  —  wenig- 
stens ist  es  von  dem  Zend  und  Gothischen   ausdrücUiofa 
gesagt  —   mit   dem   Skr.  j   (in  tritt)a)   zu  ver^eichen, 
I  aba  aosfall^i  zu  lafeen:  dagegen  spridit  aber  dieses,  dafis 
wir  Tiel  Iddbter  dnes  zwischen  zwei  Yocalen  stehend^i  j^ 
als  emes  I  durch  Ausfall  los  werden,  und  dann,  da£s  dieses  J 
fluZ^d  sdn.  »[igeschlofsnes  I  nicht  aspirirt  hat:  es  scheiiil 
dieses  nämlich  eine  Form  thritia  vorauszusetzen,  aus  der 
«st  spl^er  thrit)a  ward,  als  das  j,  zumal  dieses  aus  einem 
Vocal  t  hier  erst  entsteh^ide  j  den  Einflufs  der  Aspiration 
JoiAk  loehr  ausübte«     In  quartus  bin   idi  dec  Meinung, 
dfiife  man  dies  SufQx  ^eichfalls  annehmen,  und  also  eipe 
Ferm  quartfus  Toraussetzen,  so  wie  sich  rgirog  neben 
tertjus  zeigt:  in  TQirog  mufs  also;^  wenn  man  es  nicht 
4s€h  die  Mittelstufe  von  xqixxoq  gehen  la&en  will,  ein/ 
aosgebttea  sein,    in  rgyrrag   aber  und  TQiaaog  ist  es 
nach  Bopp  L  1.  durch  Assimflation  yers^wunden.  Ob  man 
isk  aa  gleich  tt,  doch  vielleicht  nur  neben  ihm,  nicht  aus 
äon  entstanden,  einen  Einflufs  des  j  anzunehmen  habe,  lafse 
i^  unentschieden,   und  erinnere  nur  an  das  ganz  gleiche 
Verhältnis^  in  weldiem  ^.tQiaaogmid  tertius,  gr.  fiia- 
fo(  neben   lat.  medius,   und  präkr.  massa^^)  zu  skr. 
«tdkja    n.  s.  w.   stehen. .    Selbst    das   skr.  Suff,   tha  in 
<^^urtha  könnte  man   als  ein  aus  t)a  entstandenes  tha 

W)  Wckhc  Form  massa  indeffsen  weder  In  dem  gewöhnlichen 
»oeh  fiberall  in  dem  dnrch  nttsre  Dramen  überlieferten  Prakrit  y^r- 
^•iBml;  doch  ist  sie  dmrcfa  den  Grammatiker  Vararuc'i  (cf.  beiLa»- 
•en,  IIb.  m,  28,  S.  82)  hinlSnglidi  als  prikritiscb  rerbOrgt.  Vgl. 
oben  cUirte  Recension  S.  533  der  Jahrb.  f.  w.  Cr. 


12     Erste  Abhandlung.    Zur  Lehre  v^en  4en  Vocafen. 

anid^Mi^  wOTon  später;  und  was  noch  madh|a  anbetrifft^ 
so  nehme  ich  dieses  hier  selbst  als  ein  Beispiel  fär  da^ 
was  ich  beweisen  wollte,  in  Anspruch  und  führe  es  auf 
madlüja  zurück,  wozu  sich  denn  madli)a  yerhält,  wie  prAkr. 
vidia  zu  skr.  dTiti|a,  wie  tertius  zu  tritijas^^).  Mit 
demselben  Rechte,  mit  welchem  man  tertius  für  einan 
Comparatiy  halten  könnte,  kann  man  auch  medius  daffir 
nehmen,  so  dafs  nun  unser  einmal  organisches  Doppelt 
in  mitte,  ahd.  mitti  sidh  aus  i)  durch  Assimiktion  est- 
wickelt  hat,  und  zu  medius,  madhja,  nord.  midja  ^de 
so  steht,  wie  dritte  zu  tertius,  goth.  thridja  u.  s.w. 
Biese  Yergleichung  und  wie  idi  denke  Erklärung  des  in- 
neren Zusammenhangs  zwischen  den  verschiedenen  Formen 
läfet  sich  aber  noch  weit  fortfuhren,  und  insbesondere  auf 
die  lateinischen  Comparative  melius,  major,  selbst  auch 
auf  pejor,  minus  u.  A.  anwende  in  denen  ins  (=:jor, 
=3us)  sich  ebenso  aus  einem  in  skr.  ^S)as  deutlicheren  ias 
entwickelt  hat.  Wählen  wir  zur  genaueren  YergleicfaiBig 
die  alten  römischen  Accusative  mit  «  für  r,  so  ist  die  Über* 
emstinunung  zu  augenscheinlich,  um  sie  in  Abrede  zu  sm: 
|a  sie  ist  hier  gröiser  ak  in  den  sonstigen  Stammwörteni, 
z«B.  in  mäg-nus,  mah-at,  juä/-ag,  mik-ils  u.  s.  w«; 
majorem  ist  eigentlich  ^lagiosem  =mahi-j-änsam,  hsA 
also  i  verkürzt  und  au3  magjörem  das  g  schwinde 
laisen,  gleich  wie  das  griechische  fiei-^tav,  das  nur  fnyh* 


19)  Ja  das  Sanskrit  zeigt  wie  bei  den  oben  besprochenen  Geni- 
tiv- und  Passivformen,  so  auch  für  diese  Zahlwörter  ein  deutliches 
Beispiel  der  Kürzung  des  i  zu  t,  J,  wenn  man  sich  der  Form  turja 
erinnern  will,  die  in  späteren  Sanskritschriften  öfter  vorkommt,  (cf. 
y4tälapancavin9att  fab.  U.  bei  Lassen  ^ntiiol.  skr.  S.  17,  1.13.^ 
Ob  es  sich  in  den  älteren  Schriften  findet,  kann  ich  nidbt  glekh  ht^ 
stimmen,  bezweifle  es  aber,  weil  es  durch  und  durch  eine  spätere 
Bildung  ist,  die  sich  aus  dem  classischen  turija  auf  analoge  Weise 
entwickelt  hat.  Wie  tertius  :  tritija,  so  steht  turjas  :  turijas, 
i.  e.  der  vierte.  Dies  Wort  hat  seine  Hauptsilbe  c'a-  (cf.  c'atur-thas) 
eingeböTst,  und  zeigt  dieselbe  Bildung  wie  trittjas;  es  ist  mir  im 
Mahabharata  öfter  begegnet. 


ca  fti^J^  wntraldvt,  die  Eiidaiiii;^  f  An  ab^ria  ^»p^  wet9m 
jhrt  lu^.  Das  Umgek^rte,  MttUdi  der  WegM  desj  bei 
Ueibenden  CSonsonaurten  des.Stamnes  zeigt  ach  mm  i«- 
fiQS,  d.  vana,  woher  skr.  üna>  gr.  jüivt/g,  tuid  wen-ig 
oeiiea  itiiii*-d^er^  minus  i^  also  eigentfich  rniniQ«,  'ttin^ 
jus.  So  lieg^ims  daui  «ielitis  TcdlsftacHger.TO»  » va'^ 
rl]as»  meliosem  zsTarijänsam^  pr4kr«  v»lt4sainr^iiiidl 
yalian  =s  valtjAn^®).  In  melius  stOnde  demnach  m  ÜBf 
v^  l,  wie  auch  belle  wahrseheinlieh  macht,  doch  bt  nodi 
mt.  efwägeOy  ob  man  etwa  madbu  (dann  ako  meliors» 
<  madbijas)  mit  Benary  Röm.LtLS.9@9  TWzt^en  woBew 
^  Weno  derselbe  aber  ebendort  audh  mollis  au  madhu  ridl^ 
it^  ist  das  woU  mind^  %^  bilügen,  woge|;en  Lassenr'i 
YergldkJiung  nnt  mridu  (also  mra-mardtjasaamoUius^ 
iJsard)  viel  mehr  zusagt;  oder  man  mftstesdbat  mridu 
and  madhu  fOr  verwandt  hatten?  —  Dafs  im  Sanskrit  zu^ 
weilen  ein  ii  verloren  gegangen,  ist  z.  B.  in  garif  a»  wahr* 
sefaeinlicli,  welches  zu  gravius  (garvl)as^'))  stinmit,  viie 
le(g)vias  zu  lagh(u)l)as,  so  dafs  bald  der  feste  Conso« 
nas^  Imld  u  (v)  ausgefallen  ist.  Da  diese  Comparaövfonn 
auf  l|as  im  Sanskrit  niciit  allzu  häufig  ist,  so  erlaube  idi 
mir  zur  &klärung  des  Lateinischen,  wo  sie  herrscbettd 
wird,  noch  folgende  Beispiele,  die  ich  für  das  SanskrH:  der 
Analog  gemäfe  erscMefee,  herzusetzen.  Also  sva(d)vius,' 
^SlaVy  skr.  8Tftd(u)ijas,   Nom.  8väd(v)l}An,  (us^aa 


20)  Eine  dritte  Pr^ritfomi  wlüre  die  Yeränclerting  des  Ausganges 
*tit  in  -idscha,  gewöhnlicher  -idschdscha,  mit  der  man  die  £n« 
^in|  des  griechischem  ^<-»(<ui/  yergleichen  dür^ 

^)  Zweifeln  könnte  man,  ob  dem  gravins  ein  solches  garn, 

6H?ft  Gnmde  liege,  wenn  man  es  mit  dem  gr.  f^aääto^  .vergkl^ 

^^  wiiüte,  zu  welchem  es  sich,  abgesehen  von  dem  g^ß^  grade  %p 

veiUd^^e  snayins  zu  '^dCtav.     Soll  man  niln  ein  gradnis  schon 

™  grtvis  annehmen?  gravis  wäre  dann  eine  Nebenform  von  gra- 

^^iSf  vrelches  dem  ßqaSvq  Üast  identisch  ist.    Man  kann  aber  anch 

gara,  grayis,  ßagvq,  als' eine  Bildnng;  /^^ee^vc?  grtndis,  bafd^us,' 

hrdtQs  (et  Pott  Etym.  F.  1^  S.  86)  als  die  andere  assehcB. 


»fMftrfaen,  iib  CMM^uchiai  vettstllttcig  etwa  nlatlm^  (§«• 
i«4biittA  fUirtvf«f«y  s  priäwtori»),  im  LAtetuiMsben  nit 
AbbH  ie»  Pj  Ifttius,  im  Präkrit  oaigdiebrt  mit  Aiubil 
dM  r,  padJilaii;  dafe  mi«  da  Radt  hA%  auch  «luv  anf% 
iar  Mkimti  eigeatUek  ab  aiil)a  xii  faÜMii,  wid  nach  Alf 
ikar  eM^en  Wört^  mit  aliusy  aAi.of  z«  Terglei^eo^  M 
mfr  0eiiri»9  diüEndiaig  a  (wofür  die  Cooq^rative  Aß  habai^ 
iwaddigt.Bicsbts;  die  Nabeirf^maa  alter,  antara  w8r^ 
rt«ra,  die  aiukve  CkmiparatiThildung,  die  dem  Latejoische^ 
tdkhe  Reue  auBgaAommeiiy  fa9t  abhanden  gekomaieii  i^ 
Ba  fragt  sich .  9b  laanr  aelbst  die  Länge* des  lateini»cb€i 
Creniliw»  aliti«  mit  dmaan  aupponirten  anija  ^^^ddiea 
dflrfie?d«A  «eta^  arlio«^  emeNGnsinatiT&arm  wie  i3tliir8  od^ 
iUitta'^wxani,  u«d  entai^eU:  dem  griechiscben  Genitiv  i^ 
m^i  f&,  N^te  27;  anfa  ^het  Meht  z«  skr.  anu»  an<a)i)« 
in  dwi9db«b  YerbaltniBse,  wia  tann  zu  tan(u)t)a«,  -a^ia^ 
fcania»,  und  ist  umiw«i£elhaft  aitf  dieses  ann  znröekzuM* 
rem»  AuA  nämlich ,  als  Präposkion»  ist  zunächst;  neben, 
nadi^  «mteTy  ddber  d<mn  an^a  der  untere,  andere,  und  ana, 
ala  Ad^divimi,  der  Ueine,  geringe,  niedri^st^ende,  ine 
nam»n>lieh  aits  aalman  i  e.  subtilitas  klar  wird,  )a  Tna 
^i^eok  Worte  kommt,  y&m  finr  anfa  eirschloCsne  Form  ab 
Gcnq^atiT  antjaa  wrkUdb  t^»*;  dab  anim&  id>er  aus 
anu:  eatstjdkt,  beweisen  laghim4  lieben  laghu,  garimb 
neben  garu,  mahimA  neben  mahu,  weldies  wir  vielleidit 
auch  für  mahtjas  erschlie&en  dürfen.  Diese  und  andere 
SubstantiTe  enthalten  das  SirfGx  iman,  NominatiT  imi, 
weldies  sich,  fedodi  in  anderer  Weise,  in  lat  infimus 
zm^^  einem  Worte,,  das  ich  gro£se  Lust  bitte,  mit  dieaan 
aii(y>iman  zu  yes^idken:  ei  fdie  Abhaadl*  über  LaL  F. 
Wir  fcöBtten  hier  nach  Seften  d^  inneren  Bedeutuiigs- 
entwickhing  fortfahren,  und  doch  bd  unseren  Comparativen 
stehen  bleiben:  Nämlidi  wie  sich  das  Hintere  und  Un- 
tc^re  zu  dem  Sinne  des  Untergeordneten,  Untergebenen 
aittbildety  und  gpmdeau  das  Geringere,  Kldnete  wurd,  so 


^  §,    Gker  Btclgcf wiy ftn  ima-  wai  Vgrwmiilü, 


Mi  dkm  d«8  Yorddremuid  Ob^reo>Bkh  cntnidwln  hdttBMi^' 
iiidl  er  hat  ndk  iiolidi  gestattet  ki  dm  WOrtti«  pira» 
t9Avvi].r.w^  die «Bprlte^d» efais  rind,  wie  im  tlb.  par» 
Mi  pwriiy  piitdcR  pnlu  s  yrti^u?  o.  s.  w.  Sier  Eonwi% 
Aeren  gemd^mef  Urspnnig  ridi  kis  liiar  hiiwf  sduNi 
idff  deaifick  Teffdlgen  Mtl^  sindi.  B.:  ngärogy  pratk»* 
1B»8,  primm  mlt'eiitBciiieckir  laBgem,  weH  dvÄ  C«ik 
taRtitm  «»  iiri'-ilBus  eotstandiieiii  L  Biese'  hetfMA  wkm 
Mr  vonteiAle,  d.  h.  erate^  wie  tke  fint,  dar  FAivt  elMi 
89  eotrtriieii.  (c(.  «nah  skn  piftr^a^  priav;  pHT^,  olin;  ntUmm 
ftmB,  püraj  il  s.  w.)  Jene  Wüiter  hd^  acho«/  pr  aoa 
/rar-  entsteht  laftesr;  der  Yoeai  n,  e,  «izelgl  aidi  in^ptai« 
fiel,  snok^gj  dessen^  ConpanitiT  iho  wieder  ftdlenr  Mftlt 
*l<^i»#;  and  diesem  entaprad»^  gaax  anrio^ger  YiT^se 
l^lns  und  plus,  als  xwei  Formen  von  einem  mepilBy* 
KAercn  par!fas  (pmios,  pifm,  oder  poHfas,  pB^^  pB«% 
fh»).  Eine  ganz  ihidiche  Bildtnig  erblicke  ieh  fai  sfav 
prt)iit:,  L  e.  plerumqne,  welches  eigentli^'  (wie  oben 
tttja)  ans  parjas  und  cUeses  aua  parijas,  parlas  ea^ 
atandefp  sein  wiiid,  wozu  sink'  dem  als  Nebo^forrm  wieder 
pr^jas,  earior,  pr^schtha^  carissiraas  &at-  umdripeisk«* 
i^lrtegen,  diia  man  nidit  ans  prija  drieitan  sollte;  Bw 
Vardere  wird  als  iks  Frfikare^  Ursprüa^diere,  YöUkoiHfr' 
Wra  gesetzt  Fliirimus  ist  p«lu>*8imus.  Akich  gr«  nk^- 
(fiog  gehIM  hidier,  )a  pro^-c-simus,  und  reibst;  der  Üiw 
tpQng  des  nXuTvg  und  latue  auf  der*  efaieti^  des  laC» 
ftivare,  skr«  pritku  und  prithak  auf  der  anderen  Seite 
tiB  weiter  untm  toh  hier  aus  abgeleitet  werden:  das  Yer- 
^  ist:  zum  ^rodsen^  das  G^pofise  zmn  YoUsn,  Befsena^ 
^dteB^ewordoEi,  und  das  Yoidore  liftrt  zngleit^  den  Be* 
^des'  Iscdirten^  Abg^esonderten  entitebeD;  EniHfeb  kdmMe 
™>  auch  die  Sebfrere  Ten  bior  aus  sdir  leidit  begreilen 
^  abo  /9  in  ßagvg  für  ursprün^cbar  halten,  als  ^  in 
^  im  Sanskrit  und  LateiniscJien  veneiiadt  dastekradan 
fS^r%  gra^ie.   Gut  eiUtart  sidi  dann  anah^  wie  im  < 


W     Er»i6  AUitAdlttng.    Zur  Lebre  Ton  ^n  Voctien. 

^tfu-'2»i  dai  Bttleotiiiigeii :  der  Aogesehene,  Terehnrngs- 
ütedig«,  der  hebarewy  der  Yaf«r  konnut,  und  eine  Menge 
yon  aaderen  Wörtern  sdkeinen  ebenbieher  zu  gefaörent 
dook  idb  wSl  fibr  diesmal  einltallen  nnd  anderwärts,  um 
wmkt  zu  wcA  Tom  Pfeide  abznirreny  anfitfarißn  was  mir  hier 
ift:SfidttieB:2aiflie&t,  und  sidi  dodi  nicht  ^eich  bewältigen 
lifrt*  Aber  soviel  wird. mir  deutlich ,  schon  an  einem  ein- 
ligtii  Beispiele  dieser  Art:  wie  die  Sprache  von  einem  mt- 
«idlich  kleinen  Anfange  ausgegangen  ist  zu  einem  unend- 
Kck  gtofi}^  fa  ungeheuren  Umfange,  jo  muls  sidi  audi 
dies  Meer  anf  kleinere  Fltöe  zurückführen  lafsen,  und  eine 
Mange.  ¥0&  Wörtern,  die  man  als  urspi^gliche  Wurzeln 
«ansehen '  pflegt,  mü&en  in  das  Yeiliältids  späterer  Ent- 
fidtong'und  Abhängigkeit  ai»-  und  von  einander  tr^n. 

Über  die  ^ec^isdie  Comparativform  dieser  Art  bleibt 
noA  m  Woit  zu  sagen,  bi  den  Form«i  wie  al^xit^f 
die  man.  nicht  erst  durdi  Ausfall  des  q  auf  aiaxQog  zurück- 
Zülfthrto  braudht,  kann  man  zweif^,  ob  die  Länge  durch 
Goatraetfon  entstand,  indem  nav  auch  an  andere  Stämme 
tnt,  oder  ob.  sie  das  ursprüngliche  tj4n  (Ijas)  vertritt 
K&e  Contracti<m  erkennen  wir  da,  wo  iifov  die  Endung 
ist:  hier  irt  vimif  zu  siav  geworden,  gleidiwie  in  den  Fe- 
nniinis  auf  v-ux  zu  ocjc,  dodi  kanli  es  audi  blofses  eai9^  v^- 
treten.  In  den  dem  uav  gegenüberstehenden  <r<r -Formen 
abei:  ist  d^  Ursprung  des  ea  vrieder  undeutlich,  und  man 
sieht  dben  nur,  da£s  es  durch  Assimilation  entstanden.  Und 
zwiur  nimmt  Bopp,  Vgl.  Gr.  S.  414  ff.,  an,  es  sei  eine 
Assimilaticm  des  j  an  a  votsicbgegangen.  Woher  also  Äe* 
se»  0,  wejbßhes  ^eichfalls  erst  entetänden  sdn  mufs?  Man 
ktente  es  mit  Herrn  Professor  Bopp  unbedenklich  aus 
dem  Dentalen  entstehen  laCsen,  und  dann  eine  Assimili^ 
tiom  desj  ui  f  =  <r(;  statuiren.  In  Ansehung  des  Guttu- 
ralen aber  hat  die  Sache  weit  mehr  Sdbwierigkeit,  und  was 
mich  besonders  hindert,  ^aatstav  z.  B.  oder  ildacwp  aus 
Uüßjftiir  s  iXa;^m¥  entstehen  zn  lafsen,  das  ist  dieses,  dafs 
daneben  die  FtiniMn  mit  rr,  i^dwtcoPj  äXatratw  u.  s.  w.  be- 


f  S.    Cbtst  akiiffB^mägßSmnom  «od  Vtmaidtit.  '      ff 

d^m.    IMese  aiObea  wir  v<»r  rilm  Dia^a  «lUlte^B,  jmk 

tvar  iieb«ii  <t^.     Hiar  sehe  ich  keineii  anchrii  Weg  dt 

fir  x(»«/ir<ri0r9  i^tisch  XQtittmv^  f^ttwßy  kkarrm^y  ß^datfwß^ 

fiicaddVf  naacmv  dme  Foim  mit  tljAn  anzimdmeiiy  aoi 

der  sich  dann  aUerdings  tjAn  (rtfav)  und  <Kra>if  M^niokeki 

konnteB.   Auf  dieses  ti)an  führt  die  Endung  tmtto^  wekbu 

^dchfaUs  mdit  ursprünglieh  ist.    In  fMaacf»p^  klatrof»  n.  s.  w» 

müsten  daim  die  Gruttoralen  x»  ;^  u.  s.  w.  vor  den  t  vtm* 

säiwnnden  sein,   ivie  sie   im  Lateinischen  Tor  dem  t;  m 

levis  und  brevis^  vergehen  mit  äXaxvg  vokd  ß^x^  ^^^^^ 

fjdälm  sind,   und   wie   sie   auch   im   Griediisdien   dann 

zti  weichen  sdi^bn,  wenn  der  CaparatiT  ^duv  hat:  abo 

äwä  in  okl^mv  =r  6hy)(ov  =  olAy-^mv^  während  Bopp  die* 

m  als  oh^iov  fa£st   Auffallend  sind  die  lan^n  Yoeale  Tior 

dem  ac  oder  tx  in  xQ^lmav  und  im  Stamme  einiger  Sansluit*- 

wMer.  Mir  scheinen  diese  Diphthongen  indessen  von  sehr 

Tffisdiiedenem  Ursprünge  zu  sein:  in  xqümav  (nach  mraier 

Ansicht  ^xqcctI(üv)  möchte  ich  Bi  nur  durdi  den  rüd(.wii^ 

k^en  Fiinflufs  des  i  erklären,  in  skr.  ^r^jas  ab«r  weder 

als  Gima,  noch  durch  dne  Contraction  aus  ^ratjas,  son* 

dffln  ab  eine  Nebenform  Ton  ^ratijas,  und  ^rdschtha 

{Qr  ^ratischtha.    Man  hat  XQeitrtop  und  x^utiarog  längst 

ONl  frejas,  ^reschtha  verglichen,  al^r  sidi  nie  darüber 

aiugesproehen,  soviel  idi  weifis,  wie  man  sich  das  Yeriiält^ 

ms  beider  denken  wolle.   Erst  unter  Annahme  solcher  Mä* 

telstufen  stimmen   sie  wörtlich  und  buchstäblich,    und  in 

^t^unog  ist  die  Mittelform  mit  t  ja  erhalten.    Will  man 

dieses  nicht  gelten  lafsen,  so  bleibt  nodi  die  Mö^chkdl^ 

?i]as  aus  cra)i)as,  ^raj-ischtha  entstehen  zu  lafsen« 

^i^fache  ElrUärungen  sind  für  diese  alten  Bildungen  gar 

^^  zalä&ig,  deren  Alt^  sich  schon  aus  der  Abwesenhdt 

^Dunkelheit  ihrer  positiven  Sttamie,  die  nur  noch  in 

AWdtwigen  vorliegen,  wie  bei  x episch tha  u.  s.  w.,  er-r 

mefeen  läfst 

.Bas  Suffixum  ija  oder  i)as,  auf  dessen  verschiecbne 
Entfonu  und  Biegimgsweise  mir  eben  gar  nidits  saAmamt^ 


n     Er*l«  AUi^mcUttAf.    I«r  Lahn  tw  dea  Toeil^ 


Migt  8M&  m&A  in  m&Mkir  Bikhaig  4tt  tSanihwr  nnwiwanh 
dorty  in  ambrqn  aber  to  w  4i6  oben  nahtf  b«8|pM>ciieiMii 
VacrtfaMBliyigMi  arfabfcnviid  ein  ^)a  u.  s.  w.  jng  «Ich  eni* 
•teben  Mh».  Endungen  diea^  Art  aind^  omner  Ansiebt 
nadi  gar  selir  veBindert,  jebe  sie  das  geworden  sind,  wai 
aie  kea%08  Tages  su  sein  jcbeinen,  imd  man  tlurt  wsU 
mbr  WBom^,  warn  man  alle  soMye  lälben  ak  reine  £3- 
dnngswlliteh^i  treni^  und  nun  auf  giften  Glaubmi  hinciBwif, 
•hne  äran  weiteren  Ursprünge  nachzuforschen.  — *  £pälei 
wtöfg^sk  sie  ak  fortige,  durch  das  Gefi^  der  Anidfigie 
f^schiedene  ^dnngssAben  verwendet  sttn,  wo  liegt 
ÜHT  UrspriHigy  und  wriche  ist  ihre  Gestkkbte?  Die  Beant» 
wortnng  solche  Fragen  gehurt  lür  die  Wortbildungslehre» 
wtcnübcTi  «ia«r  der  folgmiden  Binde  das  N^Inge  bcmgen 
wird.  Hier  m  nur  ibemeriit,  da&  die  coanparative  Beden* 
tnng  etymologffich  gar  nidit in  der  Foim  i)as,  ins  ak  a^l- 
«bsr  zu  liegen  seheint,  wogten  auch  schon  die  Bildung 
anderer  ak  conqporativer  Wörter  nit  dem  Su£6k  i)a  spgaoh^ 
Tfm  dem  sich  dbs  d^  Comparative  doch  nur  dnrdi  das 
UnButretende  «  unt^vcheidet,  in  welchem  s  der  Begr^  des 
mehr  w^  nidit  wird  Kegen  kümum.  Ako  Ijönnen  wir 
sie  nur  Itir  eine  adjecüdsdie  i^doiig  mit  der  Bedeutung 
der  BsKügliddMtt  halt^a,  die  lielleidit  dun^  ein  dannn* 
sfratives  sa  einen  grökeren  Nachdruck,  und  durch  den 
Gebrauch,  wek^r  die  Vc^^eichung  anderweitig  (z.  B.  durch 
den  Ablativ  im  Lateinischen  und  Sanskrit,  wo  er  auch  bei 
anja,  L  e.  afius,  steht,  durch  den  Genitiv  im  Griechischen, 
darch  quam,  als,  tjy  die  ja  eigentlicfa  nicht  als,  L  e.  vor, 
sondern  wie,  gleich  besagen)  andeutete^  nach  und  nash 
die  T^mge  Bedeutung  erhielten. 

Wenn  man  die  "Wörter  auf  die  ofai^  Weise  mit  i^n- 
attder  vergleicht,  müken  sich  eine  Menge  ebenso  ihmkler 
ab  aker  Bilckingen  noch  durdttdbauen  lafaen.  idi  >wiH 
noch  zwei  Bekpiele  anführen:  Das  Sanskrit  madbt  die  ZaU- 
wUrter  der  zweite,  dritte  mit  ija  oder  ja,  ebenso  die 
Ftenom.  posssMiia  miifdlja,  nMis,  tvadi|a,  tnss.    SoiMe 
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kiMiieasy  rngm^K^  mai^lus  oder  joadjus  ednP  Aoci 
oi^diEt  nir  Btdit,  was  ^gegen  spridit:  es  «vire  Aeat  nidit 
«hrerer  »ems  mit  madlfas  za  ▼O'diiifien,  als  STaviua 
äe  «▼4dl|a8.  Be&er  stimatt  meas  vidleicht  sa  dMHi 
n  »sddie&^ideii  masja-s  als  GeaitMimiiy  §.  10.  —  Fev* 
ner:  wenn  man  einmal  gesehmi  hat,  wie  der  atammkafte 
Consonant  im  Lateinischen  vor  den  Semi^ocalai  oft  ^ 
iiidien  ist,  so  däncht  mir,  ist  es  mclit  inndd  gewagt,  lat; 
pe)a8  ak  eine  directe  Neb^orm  Ton  xaaämp  aazuBchnrnK 
Bie  Sache  verhüt  sich  so:  dem  xemiatPy  xthucTog  sollte  nn 
Seadbit  d^  Analogie  nach  ein  kaki}4n,  kakisehthas 
^Iqiredien,  die  man  sich  wohl  als  identisch  geüeäkaa  lafasa 
«irde.  Statt  dessen  heÜst  dm  Wort  aber,  wie  in  d«r 
nraüm  Abhandlung  erklärt  wird,  pApifAn  und  p^pisclh» 
tkas,  mit  mvegehoiäfiB^em  p  für  k.  Wens^  nun  hier  schon 
fiet,  imd  wenn  sonst  sv4dl)as  (Nomkiatiy-4n)  mi  i^Umi/f 
STa-T'ius  ward,  konnte  dann  nicht  auch  p4pl|as  xu 
pejiis  werdet?  Die  Mfttebtufen  wären  etwa,  db  pefva 
koraes  e  hat,  papins,  pepius,  pejus.  Der  Stqperlattr 
p^ssimus  hat  eine  andere  Fom  als  der  griechtedie,  e» 
ntfarde  dem  skr.  pApatamas  genau  entspredien.  Ich  ^bube; 
diese  Biklärang  ist  nidit  unwahncieinlicher  als  ^di^eni^en^ 
welche  pejus  and  pessimus  bereits  ^fondte  hd>eB. 

§•  6. 

Die  Diphtbongisiniiig,  pder  die  Guna-  und  Yriddlii«-Tlie<«ie  der 

SaBskritgranunatik. 

Wir  haben  in  dem  Bisherigen  eigentlich  erst  von  drei 
aicr  sedhs  Tocalischen  Lauten,  nändich  von  den  Kürzen 
a»a,  t  und  ihren  entsprechenden  Längen  d,  u,i,  gehandelt 
Jkk  isxadt  das  €rebiet  der  Vocale  mcht  erschöpft  ist,  ver- 
'^lich  Yon  sdbst  Das  Sanskrit,  welches  wir  Mer  »a# 
'^^^^^  befragen,  bietet  uns  aber  nur  noch  wenige  Vocale 
^»f  iiäodich.  6,  i,  dm,  Ai  und  den  wunderlichaai  ri-Yooal, 
^  Stern  des  Anstoises  fiir  alle  des  Sanskrits  UdmudigeBu 
Ven  Jen»  adl  hier  znnäctet  gehamMt  ^iMrdea.  -^  W»  die 


t$     Erste  AbhAiidltt&g.    Zur  Lebee  vmi  Am  Yocalen. 

in  jdlesai  Bin^a  17id>effraMiderteii  sei  zuerst  hmu&ä^^  d$b 
Guoa  digaitUdh  die  Diphthonge  S  und  o  genaimt  werden, 
wo  sie  an  die.  Stelle  eines  ursprünglicheren  i  und  u  treten, 
oder  daaut  w^d^eln;  Vriddhi  aber  heÜsen  ai  und  Ai^  wo 
diese  i  und  u  zu  vertreten  sdbdijien.  So  tret^  sie  in 
oÜMX&a  Silben  vor  der  Pause,  oder  vor  Consonanten  aof; 
wo  hingegen  ein  Yocal  mittelbar  oder  unmittelbar  folg^ 
pflegen  üe  als  aufgelö^e  und  dem  Yocal  angeschlofisne  aj 
und  av  (=6, und  6),  und  äj  und  ^t  (=äi,  ^u)  zu  e^ 
scheinen.  Zufolge  dieser  äufseren  Erscheinung  hat  nm 
die  wichtige  Frage,  um  die  sich  unsere  folgeiule  Unter- 
suchung di'ehen  soll:  wie  sind  diese  Diphthonge  ent- 
standen? bisher  etwa  so  beantwortet:  In  den  beiden  Diph* 
thongan  S  und  o  ist  ein  yortretendes  a  mit  dem  staomihaf* 
ten  t  und  ti  zu  einer  Einheit  Terwachsen,  während  Ai  nad 
Au  yielmehr  ein  langes  d  yorgesdioben  haben,  das  mit  dem 
%  u  ebenfalls  eine  dnige  Silbe  bildet,  ohne'  doch  zu  ^lair 
eher  Innigkeit  wie  bei  S,  6  yerschmolzen  zu  sein.  Wir 
sehen  hieraus,  welche  Bestamltheile  in  dem  i  und  o  Hegi^ 
und  da£8  dieselben  um  auf  den  Namen  Guna  Ansprüche 
zu  haben,  auf  t  und  u  müüsen  zurüd&zuführen  sein.  Da  nun 
aber  i  und  o  auch  aus  ursprünglichem  a  durch  Contraction 
mit.t  und  u  entstanden  sein  können,  so  werfen  ^wir  zuerst 
die  Frage  auf:  YYo  zeigen  sich  6  und  o  in  den  Sprachen, 
ohne  Guna  zu  sein?  um  uns  dadurch  das  Gebiet  zu  ver- 
einfachen. 

§•  7. 

Die  Diphthonge  i  und  6  der  Sanskritsprache  anderweitig  als  dunA 

gunische  Steigerung  entstanden. 

Der  Fälle,  wo  i  und  o  innerhalb  zweier  Wörter 
durch  das  Zusammentreffen  eines  a  und  eines  folgenden  i 
oder  «t  entstehen,  nicht  zu  gedenken,  bleibt  im  Ganzen  eine 
dreifache  Möglichkeit,  e  und  6  zu  erklären.  Erstlich  sie 
neigen  durch  Contractipn  des  a  und  t  oder  a  und^ts  in 
einem  Worte  eitstehen,  zweitens  sie  köimen  aich  aus  a 

ent- 
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«itwietdt  Imben,  dem  sieh  dn  TorbergeheBcleB  t,  ti  in  der 
Imsffratdie  beimisdit,  oder  so,  da&  dieses  n  unter  den 
Bi^ifse  eines  folgend^i  ij,  uv  in  S,6  umlautete.  Bei 
lern  ersten  Falle  sind  mdirere  Unterfiille  zu  unterscheid^ 
kdem  äch  nämlich  i  und  tc  selbst  aus  anderen  Lauten  a> 
zeugai,  also  unorganisch  sind,  oder  indem  sie  organisch  sein 
ktonen  und  nur  durch  den  Ausfall  von  Consonanten  und 
sonst  bei  gestörtem  Wortverhältnisse  mit  a  der  vorigen 
Silbe  sich  berfihren  und  verschmelzen. 

Anstatt  diese  Fälle  einzeln  durchzugehen,  wendeq  wir 

um  m  einer  vorläufigen  Betrachtung  der  Sanskiitdeclinib- 

ÜGü,  in  deren  Formen  folgende  Casus  mit  S  und  4  vor- 

\oamm:  Instr.  m.  und  n.  sg.  ^ivena;  Loc  m.  n.  sg.  ^iv£; 

Dt  AM.  m.  n.  pl.  ^iv^bh)as;  Loc.  m.  il  pl.  ^iveschu; 

Nom.  Acc  Voc.  n.  und  fem.' Dual,  ^ive;  Dat  sg.  der  m.  und 

ifem.  aitf  i  kava)^,  mata)e,  und  a,uf  u  bhänave,  db^*- 

nave;  der  einsilbigen  fem.  i  bhi)e;  der  einsilbigen  fem.  4 

bhiive;  im  Dativ  der  neutra  vÄrine,  tälune,  und  sonst 

^  Endungen  der  tibrigen  Stämme  im  Dativ,  wie  m^tr^, 

hrid^,  väcfÄ  u.  s.  w.   —   Ferner  der  Ablat.  und  Gen.  sg. 

m.  und  fem.  auf  i  kaves,  mates,    desgleichen  der  Yoca- 

tif  dieser  Genei:a  und  des  neutr.,  sowie  des  fem.  auf  4, 

ako  z.  B.  ^ive  und  kav^,  mat^,  v4re.    Andere  Casua^ 

wdehe  ein  S  hätten,  das  nicht  zum  Stamme  gehört,  kennt 

die  Sanskritdeclination  nicht,'  dagegen  zeigt  sie  noch  ^i  im 

Dativ  des  sg.  femininer  Endung  ^ivAjäi,  nadjäi,  vadh- 

väi,  sowie  im  Instrumentalis  pluralis  m.  und  n.  ^iväis, 

«nd  vor  einem  folgenden  Vocale  treten  (scheinbar  als  auf- 

Sdöste  Cf  di)  a),  äj  auf  im  Dat.  m.  und  n.  sg.  ^iväja, 

M  Instr.  fan.  sg.  ^ivajä.  Dat.  ej.  ^iväjäi,  Gen.  und  Abi. 

^^fivA)äs,  Loc.  ^iväjäm;  Loc.  du.  m.  f.  n.  a.  ^ivaj^s, 

^Bi^  sg.  m.  fem.  f  kavaje,  mata)e,  im  Nom.  Yoc.  pl. 

in*  fem.  f   kavajas,    matajas.     Dagegen   erblicken   wur 

^  ^u,  ay-,  Äv-  in  folgenden  Casibus:  Im  Yoc.  Sgl.  der  drei 

6«Derazwei-  oder  mehrsilbiger  u-Stämme:  bh&nö,  dhen(^ 

M6  (und  dafiir  audi  tälvL  als  Neutrum),  im  Abl.v  und 

Hoef  er,  Bcitr.  s.  £tyni.  u.  vgl.  Gr.  6 
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Gen.  der  entM  beiden  bkdtn^s^  dhÄii6s  (ii^litn  dh^vAl), 
■B  Loc  uihI  Gen.  du«  aller  Stämme  -ös;  an  kn  Loc  sg. 
m.  L  ü:  bhänftu^  dhi^nAu  (neb^'  dbinväm),  im  Nom., 
Acc,  Voc  d«.  msc  ä:  fiv^u,  in  den  ein*  und  mehnälii- 
fen  Feanninis  auf  i,  ^i  bhijAu,  nad)äu,  bhuvikn,  vadh- 
wän;  des^eichen  in  den  Stänunen  auf.  ri  und  Ai,  6,  &■ 
und  Consonanten;  der  Dat  ms*  fem«  ü  sg.  hat  bhAnay^ 
der  Kom«,  Yoc.  derselbmi  im  pl.  bh^navas,  dheuayai. 
Dazu  könnte  man  noch  ekuge  pronominale  Bindungen  std- 
i^  wie  NouL  asäuy  den  DatiT  sg.  der,  die  einzigen  mab- 
fam^  tubhjam  aus^nommen,  in  aUen  CresoUecfatcni  dar 
Pronomma  auf  Ai  ausgehf^  u.  dgl.  m. 

In  allen  diesen  Endungen  Guna  oder  YridjU  aiizn- 
ttdnnen,  bin  idi  so  weit  entfernt^  dafs  ich  es  kaum  in  einen 
rinzigen  Falle  gestatten  mödite.  In  einiget  hat  iferr  Prof 
Ropp  d«i  Dij^thongen  auch  schon  anderweitig  ea*kkf^ 
wie  im  Locatitus  sg.  auf  4a,  vor  weldier  Endung  t^imdj 
fortgefidlen  sind.  Au  ac»  am  entstanden  sein  soll,  feroiar 
im  Instr.  plnr.  auf  4is,  der  sut  ungemdn  gUicklidiem  Scharf- 
sinne zu  «Abhis  in  das  Y^hSltnis  einer  Contraction  ge- 
•etzt^  und  als  die  Präposition  abhi  enthaltend  dargest^t 
wird.  Woher  aber  das  Schhifs-«  dieser  Bildung  entet^ 
ämk?  d&»e  und  aiMlere  Fragen  sind  nodi  nidrt  ganzveot- 
achieden.  Ich  Yfersuche  meioe  Ansicht  über  die  Entstdiung 
diesa*  Formen  im  Zusammenhange  darzulegen. 

§.8. 
Von  4er  EaUteloiiig  der  Declimtioiisfoniien  in  der  filandariispradie« 

Idh  sdiicke  hier  einige  allgemeine  Sätze  vorauf: 

1)  Dem  Sanskrit  in  seiner  uns  als  die  gewöhnliche 
äberüefarten  Gestaltung  geht  eine  lange  bedeutende  Ge- 
sdüdite  voliaus.  Die  jetnge  Grestaltung  ist  nur  eine  und 
zwar  verfaältnismä£sig  späte  Entwiddung. 

2)  Wie  die  ganze  ^^pradie,  hat  insbesondere  die  De- 
dination  ein  ungdieures  Yerdet^bnis  erMtten. 

3)  Die  Gesc^idite  des  Sanskrk  Im  Allgemeitten  und 
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dar  Dedmatian  teribesoiMkre  ist  lUMareB  BlidLeii  zur  2M( 
V  umAiof&en^  hkist  sidi   aber  mit  Hilfe   der  Yergleichmi^ 
iB.  des  VtÜak,  als  «iner  zun  Theil  nodh  ilteren  Rede- 
fem»  wi»^teBs  lAnen. 

4)  Die  Deelinatimi  ist  \on  einem  klelneii  Anüuige  aw- 
{egai^^i;  3ire  jetzige  yireitgdeiide  Ausbildung  ist  Entfai- 
tm%,  meht  künstlidie,  absidbtiicke,  sondam  unmlBUihrliebe 
SburediÜe^ing»  harmonisch  Ausb^itungi 

&)  Die  Endungen  sind  aus  amleren  Formen  an  und 
lidi  im  Wdrtem  hervorgegangen;  erst  im  spätere  Gre^ 
hräudie  ^llen  me  och  als  Endungen  heraus^  und  wmlea 
dann  di  solche,  wie  noch  heute,  zur  beliebigen  Abbeu- 
§0!^  des  Nomais  verwendet. 

6)  Dlß  urspdinglidisten  und  einbdisten  Formen  konn- 
tea  nicb^  von  vorneherein  geistige  oder  abstracto  Begriffe 
^fiAaJt^;  sie  waren  Composita,  wea^  man  will,  odej*  An- 
ifkkimgeBy  Yersefamelzungen  des  Bomuialen_Woftetamm8 
HHt  PronoBÜnib«is .  und  pronominalen  Adverbi^Vund  Suf- 
&en,  ikoaii  zunächst  ein  sinnlicher,  oft  localer  BegHff  ztm 
GnmJ^  liegt. 

7)  Aus  der  Formarmuth  ist  die  Fülle  und  der  spätere 
Rdcbdium  durch  Spaltung  hervorgegangen;  sm  die  modilt- 
cute  Form  knüpfte  sich  eii»  Modifickiukg  der  Bedeutung, 
sei  es  naxh  Seiten  d^  Numerus,  des  Genus  oder  aikl^er 
Verhältnisse. 

8)  Die  vocalisdien  Längen,  Insbesondere  die  diph- 
diongischen,  sind  durch  Contraction  und  Umlautung  (und 
TWbtiög)  entstanden;  Guna  und  Vriddhi  kommen  nidit 
vor,  es  sei  denn  in  einem  einzelnen  Falle. 

§.  9. 
DaiooiiBativ  a0€0r  Momed  und  aesera,  der  Acduatlv  aad  \4Hi9iäv 

Bcr  Nominativ  der  Stimme  auf  a,  die  wir  der  gewöhn- 
Bcb&k  Ansicht  entgegen  für  die  ursprünglichsten,  sb  wie 
ibre  JDedination  für  die  erste  uüd  etymologbch  wahrste 
aBij^edien  mfi&en)  einwickelt  skh,  darüber  ist  man  eiiu^ 

6» 
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aus  einer  Verschmelzung  mit  dem  Pronomen  sa  (für  ta), 
i.  e.  der.  Der  Nom.  m«c.  sg.  dieses  Pronomens  würde  mit- 
hin aus  einer  Reduplication  seiner  selbst  bestehen  müfsen: 
daraufweiset  sa-s  (etwa  gleidi  sasa,  ursprüngfich  tata?) 
allerdings  hin,  doch  rerdient  es  wohl  Erwähnung,  dafs 
grade  dieses  eine  Wort  sa-s,  so  wie  der  Gefährte  dessel- 
ben, esha-s,  dieser,  man  darf  woht  sagen  nie  in  dieser 
Gestalt  auftreten,  das  s  immer  verschmähen,  mitfiin  im  Be- 
wustsein  der/Tautologie,  die  in  sa-s  liegen  würde,  siA 
mit  sich  selbst  zu  begnügen  scheinen:  sa,  dessen  nomina- 
tires  s  (sas)  nur  dann  auftreten  soll,  wenn  es  mit  dm 
a  privativum  componirt  ist"),  scheint  mir,  der  ich  nidit 
sowohl  den  Abfall  des  s  als  sein  Nidbtangetretensein  an- 
nehme, also  ein  Nominativ  ohne  nominativ^  Zeidben  zu 
sein:  es  heifst  der  oder  da,  so  wie  ein  nom.  kara-s  mit 
Recht'als  machen-da,  machen-der  zu  fafsen  ist.  Ur- 
sprünglidber  und  reiner  liegt  diese  BOdungsart  in  den  bei- 
den Participien  unserer  Sprachen  vor,  indem  hier  »ta  (för 
sa)  bewahrt  ist,  obgleich  es,  so  wie  jenes  s(a)  Zeichen  des 
Nominativs  wird,  theils  zu  einem  Bildungssuffix  herabsinke 
das  sich  von  neuem  mit  s  und  hier  allerdings  mit  sich 
selbst  verbindet,  theils  aber  gleich  die  Stelle  des  Nomina- 
tivs zu  vertreten  scheint**):  so  entstehen  schon  hier  fan 
Sanskrit    und    den  verwandten  Sprachen    zwei  Arten  des 


.,  22)  So  ist  die  Regel  bei  Bopp  kl.  I^r.  Gr.  §.  7d  zu  veratekeR: 
wenn  sie  das  yerneinende  a  vor  sich  haben;  doch  läfst  sie  sich,  wk 
daselbst  schon  bemerkt  ist,  aus  dem  Gebrauche  nicht  bellen,  uid 
scheint  nur  den  alten  Grammatik'ern  zu  gebühren,  die  in  einem  sol- 
chen Falle  yielleicht  ^ie  durch  ein  nominativisches  i  nachdrücklichere 
Form  a-sa-s:  nicht  der  hier,  passend  fanden. 

23)  Hiermit  sinjil  zunSchst  die  im  Tejtte  als  die  zweiten  ange- 
führten Participialformen  gemeint,  wenn  man  nSmlich  in  diesen  das  t, 
welches  sich  im  lat.  INominativus  amans  u.  s.  w.  zeigt,  nicht  aus  t-i 
(amans  (=  amant-s)  entstehen  lafsen  wollte,  sondern  aus  t  allein, 
amans  s  amant,  nach  dessen  t  dann  nur  ein  Yocal  abgefallen  sein 
müste.  Die  erstere  Auffafsung  machen  unsere  deutschen  Formen  ge- 
bender, ahd.  kttpantdr,  goth.  giband-s  rathsam^  die  andere  hin- 
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Firtic^iiim&  4Ue  widkiBck  nur  eha  sind:  jaSmlidi  patita-s 
UM  ama-tus,  geliebt  er,  und  pata-n-t  (oder  patan) 
amii-n-8  (aaiaul),  Helfender:  jenes  ist  die  erstere  Art,  die- 
m  eine  Abart,  die  im  l^^Vrit  noch  vollständiger  (padantö 
=  pa^ta-s)  erscheint^  Die  Stämme  mit  auslautaidem  I 
ergehen  sidi  vielleipht  als  Nominative,  die  den  Formen  auf 
I  gleich,  stehen,  cf.  kai*a-s  s  karas>a  (die  H^nd)  und 
z»B.  e'arat  (c'ara-n-ts  c'ai^auta)  der  handelnde* 

Wir.  haben  indess^  hiermit  erst  von  einer  Form  des 
ticahiatiirs  gesprochen.  Aus  as.  entsteht  nämlich  unter  ge« 
iritsen  Bedii^^ungen  (Sopp.§.  76)  a  und  o;  das  let^ere 
Itermbtim  Pr;&krit  ubhI  geht  nur  in  .entfernteren  Dialecten 
is^üb^,  das  man  entweder  aus  o  oder  neben  ihm  aus 
a-8  ^Uäve»  JLann.  Wie?  davon  später;  hier  soll  nur  so 
fiel  beigebracht  werden,  dafs  die  Laute  a-s  sich  auf  ver- 
t^edene  Weise  in  eine  inniger^  Verbindung  zu  setz^a 
wbm,  di^  Anfangs  Rur  eine  loekere  Anrtickung  war.  Es 
ttet  theils.  #in  vocaliscber  Laut  dacwi^hen:  dieser  gestaltet 
t¥^m  Kif  flt  und  Ivürde  jeilso  eigentlich  6s  (a-u-s),  es 
(a-i-i^),  i^s  imd  aas^a-a-Si)  gegeben  haben  müfsen;  theils 
nimmt  er  die  voc^liscbe  Nasßl-,  oder  nasalische  Yocalnatur 
desAausv^ra  an,  und  gibt  ein  ans  (a-n-s),  wo  dann  eine 
aeae  Yerlängerung  des  a  nicht  unmö^cb  wäre:  ^ns.  Dafs 
diese  ^ponirten  Formen  )e  in  der  Schriftsprache  bestan- 
den hätten,  n^dchte  ich  nicht  annehme  ^eichwohl  bin  ich 
der  Überzeugung,  dafe  sie  in  der  Aussprache  vorang^an- 
len  sind,  ehe  die  durch  die  iScfarift  bez^dmeten,  das  h^Üsl 
üt  hei  Entstehung  der  Schrift  sprachlich  fixirten  Formen 


1^  skr.  Nom.  tudaa,  gr.  vifTtzw,  för  die  man  w<^l  nicht  den 
^UU  eines  doppelten  Laates  t^s  annehmen  mnfs.  —  Übrigens  ist 
^h^  Ansidit  sdion  Jahrb.  £ac  wilsensdi.  Grit.  1838,  Aug.  No.  33  in 
derlieenslon  über  Pott's  Etym.  Forscbongen  von  mir  aufgestellt 

^  Mlicuit  mir  gänzlich  unstatthaft,  Formen  wie  amatnm,  ama-n- 

teiD,  «Juan dum  auf  einen  verschiedenen  Ursprung   zurückzuführen. 

vb  amorem  (amoscm)  etwas  von  ama(n)tem  so  ganz  Verschiedenes 

^  »oll  anderwärts  besprochen  i^rerden. 
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festen  Fflfs  fafstai.  Wie  lange  g€h€  ^  Spradie  ^erMiift 
voraus,  und  wie  unToflkommen  hinkt  nichl  dk  letete  jeftcv 
tiieradl  nach.  Indem  Ton  jenen  Formen  #,  wie  wir  es  ji 
bei  dem  Nominartivtis  sehen,  abfiel,  entstanden  neben  da» 
Stammhalter  z.  R  kara>s,  der  Nom.  f.  sg.  karÄ(-8),  ctar 
Nom.  des  Ntr.  wtkA  Ate  mse.  und  ntr.  in  am,  karan{4 
Acc  fem.  karikn(s),  die  Nominartive  sg.  kara(-8),  karö, 
kar^,  die  Nominative  pl.  m.  nnd  fem.  kar^s,  Aec  ßl6c*pl 
karän,  Acc.  fem.  pl.  kar^s,  Nom.  pl.  f.  karÄo  im  Zend  un4 
Präkrit  ü.  s.  w.  Ich  glaube,  man  wird  gegen  die  Ableteffl^ 
aller  dieser  Casus  aus  einer  Urform  nidit  viel  emweftdeff 
können,  und  sich  auch  liicht  daraift  st^fsen,  dafs  Seh  Stmseii 
und  Geschlechter  zusammenwerfe^  unKsie  atsbald  €«tetdi^ 
zu  lafsen  **).  Denn  wehn  im  Neutrum  sgl.,  pl.  «öd  te.  &* 
drei  bekannten  Casus  so  oft  zusammenfallen,  so^dicht  öää 
A>ch  nicht,  warum  dasselbe  nidit  bei  dem  Masc.  g^^i»«^! 
könnte,  wie  es  im  Dual  der  Fall  ist.  Das  Fem.  du*  (^ 
pl.)  unterscheidet  in  der  That  dieae  ifrei  Casus  ebensow^l 
man  wird  sich  also  nicht  wundern,  dafe  ich  auch  im  Äwfc 
sg.  den  Nom.  und  Acc.  in  ein  gleidies  - VerhSltni»  briöj^ 
In  das  man  Itegst  die  Pluralformen  auf  &i  unrf  an  ^^ 
hat,  indem  man  die  von  Grimm  als  ursprünglicb  artigene^ 
mene  Gothische  Form  auf  ans  ab  Mittelstufe  gefafet  k«t 
Dafs  man  aber  dieses  ns  schon  zu  erklären  versudtt  Mtte, 
wüste  ich  nicht,  obgleich  Bopp,  Vgl.  Gr.  1.  S.  278,  m  eiAe 
Verwandtschaft  des  pluralen  n  des  Acc.  mit  deitt  nt  to 
Acc  sg.  erinnert  hat,  so  wohl,  dafs  er  n  als  eine  Sch*r8di«Bj 


24)  Eher  vielleicht  daran,  dafs  ich  Nominativ  und  Accusativ,  J«« 
9abject  und  Ohjeet  eu  verwirren  scheine.  Aber,  bedenke  ««ö»  1^* 
Form  mit  $  ward  erst  später,  hn  Gegensätze  za  den  gespäÜetfen  t^t- 
men,  ein  Nominativ,  bis  fet^t  war  de  nur  di«  Beselebnung  fö^  *" 
Nomen  schleehtweg,  ein  Thnn-da  oder  Thun^das,  dann  erst  Ica«  ei« 
Thnender,  Tbnenden  u.  s.  w.  Wie  wäre  es  auch  nur  denkbar,  daft 
eine  Sprache  von  Haus  aus  einen  Sub^ect»-  oder  Objectscasus  b^|<* 
sollte,  cf.  diesen  §  zu  Ende.  Aber  das  soll  aOes  ebenso  plaa  vsti 
bequem  von  Anfang  an  gewesen  sein. 
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4m  m  dsoiteUea  wollte.   Ich  mnta  aber  gestdien,  dafe  ii^cli 

wkar  Aasidit  dieser  ganze  Nasallaut,  wo  ^  sich  in  den 

Endangcsi  findet^  und  wohl  meist  tot  dnem  Ziischlaute  «dt^ 

ttandw  ist,  niher  an  n  liegen  mödite  ab  an  m,  und  erin^ 

jiere  ^fiir  an  den  griechiscben  und  litthauischen  Laut. 

Hiernadi  bleibt  noch  dreierlei  zu  besprechen. 

Erstlieh:    der  VocatiT  des  Singulars.    FÄllt  er 

in  atten  Genenbus  des  Dualis^  oft  im  Plural  mit  dem  Nomi^ 

Aaticv  .und  Accasatir  zusammen,  so  dürfte  auch  wahrscheinr 

beb  %mi,  dab  er  sich  im  Singular  aus  der  Nom.  Aecusativi- 

Fonn  .entwickelt  habe;  dafür  sprechen  denn  auch  Formell 

wieilis  und  bhüs,  in  denen  da^  »  offenbar  das  nmni* 

natimche  ist,  so  wie  auch  näus  und  andere  Wörter  die- 

ler  Bedination   in   beiden   Casibus  tibereinstmwnen.    Die 

fonn  der  ersten  a-Declination  ^iva  £Qr  m.  und  n.  köimte 

dar  Nominativ  mit  abgefallenem  s  oder  die  des  personifi* 

cirendeo  weil  demonstrirenden  «noch  entbehrende  Wort- 

fem  sein;  auf  Abfall  eines  s  scheint  die  feminine  Forai 

^Te  zu  deuten;  sie  würde  also  dem  prikr.  Nom.  auf  e 

l^idkitehen,  obzwar  man  darin  auch  einen  y  Stellvertreter 

&t  a  ohne  s  $nchen  könnte,  denn  man  mufs  esl^ügßfaen,  dais 

der  Yocativ  ei^ntlich  das  s  des  Nominativs  sehr  wohl  entt 

htbrm  kann,  auf  der  andern  Seite  ab^  lange  £ndvo«de 

» lieben  scheint,  die  sich,  wie  oben  S.  65  gesagt,  bei  d^ 

Bnfe  od^  Anrufe  leicht  und  vob  selbst  ergeben.    So  bat 

dasPr^krit  iifi  Yocativ  masc.  zuweilen  ein  dsa,  und  wenn 

dieses  4  die  Dehnung  des  ä  sein  soll,  kann  man  audi  i 

ifi  mat^,  kave,  und  d  m  bfa:4n6,  dhenö  als  die  Breiten 

des  i  vmd  u  .ansehen.     Hier  ist  der  einzige  Fall,  wo  man  ^ 

QU  Guna  finden  piöchte.    Die  wunderbaren  Widersprüdbi^ 

vddie  sidi  darin  zeigen,  dafs  mati  zu  mate,  dJienü  m 

^«n6  werden,  die  Stämme  nadi  und  vadhü  abar  ihr  »^lA 

JnVecativ  verkürzen,  vermag  ich  noch  niebl  z«t  lösea.       < 

Zweitens:   der  ganze  Duikl  ist  ntnif  eine  späteie 

Entwicklung  des  Sgl.  und  PL,  di6er  ihn  das  Pr&kiit  auch  ,n  o  cb 

nicht  hat.     Ich  gebe  hier^  und  in  anderen  Fällen  meine 
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frühere  Meinung,  dafs  das  Präkrit  der^ichen  ytBB  ibn  ab- 
geht, nicht  mehr  habe,  gern  auf,  und  erkläre  nun  4  des  Dil, 
wie  oben  im  Nominativ  sg.  des  Pr^krit,  aus  äs  (oder  4ni?) 
und  dem  was  diesem  zum  Grunde  liegt.     Die  Fonn  des 
msc  auf  an  wird  von  6  nur  eine  spätere  Entartung  8ei% 
oder  ist  aus  4s  entstanden  wie  äu  in  Locatiy  sg,  aus  am. 
Die  erstere  Form  findet  man,  was  sehr  zu  beachten  itlt, 
für  den  Nominativ  des  Pluralis  in  den  Pronominibus  wm. 
gen.  te,  diese,  sarve,  alle  u.  a.  tibereinstimmend  mit  Am 
fem.  und  ntr.  Dual.  t&  ü,.s.  w.;  die  andere  Form  aber  ia 
4u,  welche  gleidifalls   dem  Dualis  eigenthiünlich  zu.  seia 
scheint,  hat  im  Singularis  z.  B.  das  Pronom^i  asAu  im 
Nom.  msc.  und  fem.,  dieser,  diese. 

Drittens.  Die  einzige  noch  unerklärte  Fonti  ist  das 
Neutrum  des  Pluralis  auf  äni,  die  gewis^  nur  schein* 
bare  Schwierigkeiten  hat,  sofern  sie  nämHcb  eine  spätere 
Entartung  ist,  die  man  erst  mit  Hilfe  gewisser  Mittelsti^ 
begreifen  kann.  Das  Griechische,  Lateinische,  Deutsche  u.&w; 
geben  keinen  AufschluOs,  sie  lafsen  das  Neutrum  fast  «n^ 
bezeichnet,  wie  es  dan  Begriffe  desselben  in  d^  Th«t  am 
an^emefsensten  zu  sein  scheint,  das  Sanskrit  hat  aber  cfe 
Endungen  äni,  üni,  ini,  änsi,  insi,  und  djas  Präkrit  fii|t 
dazu,  wo  es  diese  Form  überhaupt  bezeichnet,  nodb  die 
Formen  4in,  äi  und  üin,  üi,  iin,  li.  Wfe  dieses  Ge- 
wirre entwirren?  Der  dem  n  unmittelbar  vorfaer^bendte 
oder  folgende  Yocal  t  scheint  mir  hier  in  Wahrj^it  aar 
lautlidies  Ursprungs;  er  läfst  sich  an  seinen  verschieden^ 
Stellen  begreifen,  wenn  man  die  oben  gefundene  Form  .des 
PluraUs  auf  ans  auch  hier  zum  Grunde  legt,  deren  Altelr 
sid)  ja  hinlänglich  bestätigt,  die  aber  eigentlich,  da  sie 
in  a-sa  ihren  letzten  Grund  hat,  änsa  lauten  sollte.  Aus 
4^nsi»  mödbt^  änsi  übrig  geblieben  sein;  cL  die  skr.  nsu* 
tralen  Nominative  plur.  vac'än st,  g'j^tinschi,  c'axünscbi^ 
die  zugleidi  für  den  Accusativ  und  Vocativ  dienen,  und 
vigl.  mit  der  ersteren  Form  zend.  yac'anha  oder  vac'enbo* 


ich  spreohe  dfese  Anncbt  ohne  viel  Zagens  ofid  Zwetfelas 
an%  ^km  ich  ^aube^  daÜB  sie  iialtbarer  und  ventändiger  isi^ 
ak  die  Annahme  einer  Umstellung^  zu  der  man  üA  sonst 
rtifa  bequemcoi  mfiste.    Von  der  hier  vorliegenden  Schwtt- 
ckoiig  des  a  zu  t   aus  begreift  sich  der  gilnzb^e  Abfdl 
des  a  (sa)  am  natürlichsten;  aus  Ans  (denn  ich  lege  die* 
les,  nicht  an-s-i  für  i^ni  zum  Grunde)  aber  gdien  in  du* 
&dier  der  Analogie  nicht  entbehrender  Weise  durch  Zwir 
sdienttoen  eines  abermals  nur  lautlichen  Vocals  Atns  (ain) 
und  ftnts  (äni)  hervc»*,  dbe  nun  beide  voriiegen,  die  letzte 
mitVerlnst  des  9  im  skr.  f^ivAni^  die  erste  ^eicUSsHs  nrit 
Verlast  des  #  in  präkr.  sivAi^  (siv4i).    So  erklärt  sidi 
denn  auch  zur  Grenüge,  warum  im  Präkrit  schon  das  Msc 
aäf  üin  ausgehen  kann.  Denn  der  ganze  Hergang  war  mei- 
ner Theorie  nach  dieser:  a-s-a,  änsa,  änsi,  än$(i),  Ains 
und  Äin  nebst  an,  äs;  und  Anis,  äni,  womit  man,  um  der 
ODgdienrai  Entwicklung  zu  gewahren,  das  oJUge  a^ti^ 
a8^(a)  o  u.  s.  w.  zusammennehne."  DaCs  was  hier  in  Bezujg 
mi  cKe  Beelinalion  der  a-St&mme  ^sagt  isl^  a^eh  von  den 
i-.tuid  ic-Sfilmmen  gilt,  versteht  sich  vcm 'selbst;  die' mei- 
8ien  VeräAdamng^  die  y)erl^igerung,  <tie  Nasalirung  u.  s.  w» 
fliad  bdL  flmen.gahz  in  derselben  Weise  zu  erklären» 

Mui  sieht  schon  hier  was  wir  oben  als  Grundsatz  aufr 

rteUted,  dais  die  Endungen  aus  einem  kleinen  natürlichem 

Aafaa^  zu:  einem  gar  grolsen  Un^bnge  aiischwellen,  dals  sie 

ach  in  Arten  spalten  und  alsbald  nach  dnem  richtigen  Ge- 

fiihle  iie  Träger  'eines  hinzukommendien  Geistigen  werden. 

Es  harrscht  eine  gewisse  Symbolik  in  der  Sprache,  das  ist 

Mdit  zu  vin'k.ennen;  sie  löset  sich  in  die  Frage  auf,  warum 

«vrd  die  l^altuBg  der  Formen  grade  so  wie  sie  es  wird, 

towendet,  warum  knüpft  sich  an  diese  Form  der  Begriff 

der  Einheit,  an  die  andere  der  d^  Zwei^  oder  Mehiheit? 

Warum  ist  diese  zum  Ausdruck  des  thätigen  Nominativ^ 

jene  Üi  den  Accusativ,  den  leidenden  Passivcasus  gewählt? 

Warum  enthält   die    eine  die  Männlichkeit,   während  die 
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xwehe  der  R«prt&8«Btäni  des  W^Uicfcen  M,  ^  AiHe  alw 
tbeÜB  mit  eino*  zasammenfidlt,  Aeib  negativ  imd.iiidtffatMt 
sidi  TeriiHlt 

Ich  kann  nddi  aber  nieht  weiter  auf  diese  Fragra,  so 
d«ren  Beantwortnng  man  mit  dem  lautem  GefüUe  eiMs 
Urrolks  müste  rnad^UUen  können^  emlabeii^^),  sondert 
lidi>e  nur  das  fbr  die  Fana  gewonnene,  im  Etnzefaien  imftea 
weiter  zu  begründende  Resultat  hervor,  dafs  sich  aus  aM 
alle  jene  EnÄuagen  «b  nrsprfinglidi  nur  Iradiche  und  im» 
terer  Bedeutung  lose  Yeränderungen  entwickeln  kovmica^ 
von  dem  wir  alsbald  neue  Anwendimg  mach^i  werden. 

§•10. 

Der  Ctoaldir  aBor  äfrei  Geschlechter  mid  Numeri  und  der  Ihn^v  des 

Dualis  und  Pluralis. 

X 

Ablativ  und  Genitiv  liegen  in  dem  Masc  und  Nenfr..dai 
Sgl.  auf  II,  insbesondere  aber  in  den  ait9[Mre(^endeii  CasAm 
d«r  änderffl  beiden  Numeri  so  weit  aus  dnander^  da£i  der 
Gedanke,  s6e  mühten  in  einem  unprünglicbm  VeriiälliiiBis 
der  Yesrwandtschaft  gestand»!  sein,  liier  in  der  That  fft 
nidit  aufkoiamen  darf.  Gleijdiwohl  falloi  nicht  blofs  ia 
dem  Fem.  sg.  der  entm  Dedini^n  beide  zusanmea^  so» 
dem  sie  lauten  auch  bd  dea  tibrigen  Wortstämaien  m 
Stegularis  ganz  identisdi,  so  dais  man  zweifeln  darf,  liegt 
bier  nur  eine  Endung  vor,  oder  sind  beide  Endnnpn  i»ir 
durdi  Entartung  verschiedener  zusammengeMlen?  Eine  nns^ 
Sehe  Frage,  deren  Entsdheidung  unmöglidi  sd^int  aber  er- 
wünscht wÄre. 

Die  Genitive  der  ersten  Dedination,  die  mch  ia 
Msc.  auf  as)a  und  im  Fem.  auf  äjäs  radigen,  halte  ick 


t&)  lazwitdieii  sei  auf  Henm  Professor  Bepp's  Schriften  rer^ 
wiesen,  welche  grade  über  dea  in  Rede  stehenden  Punkt  viel  treff- 
licher Lichtblicke  enthalten:  was  ich  um  so  freudiger  anerkenne,  ]t 
weiter  ich  mich  rücksichtlich  der  Erklärung  des  ersten  Ursprungs 
der  liieisteti  Castis  von  dem  grofsen  Forscher  entfernen  zu  müssen 
glaube. 


flUt  Sfilfvdieeii  eiaar  F^nmi,  .&  idi  xd^lshi  ab  BMjm%  bei 
liifafi^i  oBödite^  ^ht^eich  4i»68  asfas^  deuoi  SiUnis-a 
Bv  im  fem.  äj^s  «thakeri  i8t>  selbst  eiae  andere  Gtstall 
immalßettty  aus  der  es  ab  aai-as  entstanden  wäre.  Betr 
Bevreis,  4a&  asfa  und  4)4^  msanBenf^eböittii,  M^  »der 
ftednotiilii  d^  PrononnHiay  wo  der  Gen.  m,  asja,  t&s)% 
d^  Gen,  fem.  Aer  mit  dem  etstea  #  nooli  as}48,  tas|4a 
bmtet,  wetaifö  imm  audi  Pott  Et  Forsch«  UL  S«  M  und 
C3^  seluHk  aaf.eine  Form,  asjas  gescUofse«  hat  Hier  er* 
iDEDere  man  mdl  ferner  «n  da^  waa  &  74  öbei'  (fie  tatein»« 
scbeGeaühreadiiag  ins  gesagt  wai^d,  in  allus  a  &  w.,  ia  cfev 
fß/eidh^^  wenig^eas  das  S(^ki£i<^<9  noch  bewahst  ist^^  wttl^ 
mrd  die  Lftnjge  vor  dem  später  ausfgefi^len^i  evsien  a  eätstanf« 
d»i  seheüil  -^  Was  die  Erkterung  dieses  asjas  indessai 
Mibetirifft»  siaaunen  wir  ganz  weder  dem  treffUdien  Pett 
Boeh  Bop.|i  bd.  P«tt  tr^mt  liditig  si-as  nad  hitt  st 
flhr  eb  Pronomen,  as  aber  für  die  EnCaitnng  von  at,  der 
AUativmdong;  Bopp  obantf  sja  fftr  ein  Pronomen.;  er 
wird»  sidi  die  Erktorang  mn  am  dieses  letxtere  drehed 
mi^isaa,  weldies  d^selbe  GeUbti»^  Vgl  Gr.  L  §.  1S4,  aaa 
s(a)^a  erUärmi  will  Darf  idi  diesen  Gelehrten  gegeaäber 
neiae  abweiehende  Menrang  aussprechen,  so  sdi  ith  fei* 
(^e  MdgÜddLeitea^  diese  Oenitivendiang  radicabtar  zu  er* 
USren. 

Erstticl:    Man  sidit  den  G^enitiv  ab  eme  CmaposH 

imi  aut  ^em  Pronomen  sja  an,  in  welchem  Falle  ft)a  (so 

läi^  müdk  in  amnfth)a,  sonst stiam^e  as)a  zu  ^ivA^iSy 

4cm^-4  fedoeh  auch  ander»  begraflfefa  bleibt)  salbst  ein 

Genitiv   sein   und  sj  as   gelantet  hsdwn   müste.     Hieftir 

ipiAt  einmal,  äeds  S)a  aUein  ab  Prcmomen  possessivnnl 

^''tiäieiiimt  und  sein  hei&t,   thefls^im  Prdkrit,   wo  es  &e 

^  (d.  meine  GrmmnaiaL  §«  168^  theib  im  Zend  ab  be» 

(<5tlopp  Gr.  I.  p.  52).    Eben  so  lautet  aber  im  Zend 

weh  die  verbundene  Genitivendung:  ka<h£  =  ka-sja.  Fer- 

A^  <fie  Analog^,  dafig  audt  andere  neuere  Sprachen  auf 

diese  Weise  durch  Verbindung  mit  dem  possessiven  Pro* 


n     Erste  AbhalicUiuig.    Zor  Iiekre  n«  den  Voedeo. 

Boinen  der  dritten  Person  den  Geidtir  anszndriickni  pfle- 
gen,  ifie  ikn  denn  das  Neuniederdeutsche,  kk  wetb  Dickte 
ob  ma  in  gewissen  Gegenden^  eigentlich  gar  nicht  hat,  son- 
dern mit  sin,  L  e.  sein,  umschreibt^^):  kasfa-^s,  ka-ke 
wttrev  Iprürtli«^  nnd.  wen  sin,  i  e.  cujus  =:  ku-s-iai, 
ou)aä^  mit  Yarlust  des  einen  s^  wie  in  der  Genitivenduag 
•AO  sotfid^sa-^sias  beide  «gewichen  ^d. 

Zweitens:  Wahrscheinlicher  ist  es  mir  indesaen,  dds 
die  Sprache  hier  nidit  rein  componirt  hat,  sondern  dab 
derselbe  Proceüi,  durch  den  sfa,  das  wir  mit  ganz  gleichaa 
Rechte  wie  amasius^  Sijfi6a$ogy  rajasjas  nnd  andcn 
Wörter  eig^tlich  «clb'st.  als  Genitiv  aufEaCs^  gebildet  wai; 
auch  bei  )edem  Nomen  ToUzogen  ward.    Ich  halte  -^  wemi 
^  nicht  zu  paradox  klingt  —  den  Genitiv  für  einen 
\Nominativ  des  Nominativs,  oder  für  eine  neue  No*« 
minalbildung  von  der  hier  als  Stakmn  unterliegeaden,  ga- 
wdhnlieh  aber  als  Nominativ  verwendeten  Bildung  not  sa, 
welches  letzlere  ja  auch  in  den  n^itralen  Wörtern  auf  a-s- 
(as  nema  und  Nom.)  stammhaft  geworden  ist  i Sa  ist  an 
Pronomen,   das  den  Nominativ  bezeidmet,  und  dann  zu 
bkifsem  9  wird    Wir  haben  es  sdion  einmal  oben  als  si 
erkannt;  als  si,  das  heifst  als  geschwächtes  sa,  kann  aftan 
es  eigentlich  sdion  für  ein  Suffix  nehmen,  was  eine  Ver- 
bindung mit  einem  andern  Suffix  nicht  hindert,  da   es  ja 
mit  dem  Stamme  verwachsen,  und  zunächst  Pronomen  ist. 
Denn  hier  wäre  sa,  -si   nidit  Nominativ,  soodem  selbrt 
Stamm.'   Ein  Beispiel  wird  die  Sache  deutlicher  mach^i: 
kara-sa  ist  zu  kara-si,  später  zu  kara^s  geworden,  vaA 
dätm  heiftt  es  etwa  Thäter,  aber  ehe  dieser  Begriff  des 
handelnden  Subjectes  hineinkömmt,  hei&t  es  ungeföhr  so- 
viel wie  Thun-da,  und  hieran  schliefst  sich  ein  neues  Suffix» 
wdches  :  etwa  eine  neue  Hindeutung  oder  Beuehung   aul 


26)  €f.  Grimm 's  Gramm.  Band  IV.  —  Man  sagt  hie  nud  da 
sogar  min  sin  b6k,  din  sin  gleich  meus,  tsas,  oder  elgentKch 
^idi  dem  Genitiv. 


§.  lA.   Formen  des  Crenithrs  imd  Loeatfys.  8S 

Ae869  da  oder  d»  an  einem  xur  Encheinung  koHnnende 
Ulm  oder  den  Thiter  bezeichnet.  Es  würde  sidi  daflif  etwa 
das  Suffix  ka  eignen,  doch  hü  ich  das  unentschieden,  ob 
mm  8]a8  =  si-k-as  wäre,  also  Genitiv  karasja-s  eigent^ 
Bdi  kara-si-ka-s?  9  aber,  welches  ich  nicht  wegen  der 
Deutung,  sondern  wegen  der  entsprechenden  Formen  an- 
nehmen zu  müfsen  glaube,  wäre  neues  Nominativzeichen, 
imd  die  ganze  Genitivendung  eigentlich  ein  Beziehung»- 
Ad^ectiviBn,  welches  so  gut  wie  die  oben  angeführten  Wör- 
ter va;as|as  u.  s.  w.  fortflectirt  werden  könnte,  hätte  es 
nidit  alsbald  den  Schein  einer  stereotypen  Deelinationsform 
aogenommen''').  Dafs  ich  oben  andeutete,  si-as  möchte 
^ekh  si-ka-s  sein,  wo  dann  freifich  nach  Ermittelung  des 
YerhSltnisses  des  ka  zu  dem  pron.  ka  erst  die  Ursprung- 
Ikhe  Bedeutung  erforscht  werden  müste,  darauf  führte  mich 
ZBDädistdie  Wahrnehmung,  die  schon  vor  mir  von  An- 
dorn ausgesprochen  ist,  dafs  asmäkam  und  juschm^kam, 
die  plnralen  Genitive  des  Pronomens  der  ersten  und  zwei- 
ten Person,  selbst  nichts  anders  als  Adjective  oder  posses- 
sive Pronomina  seien,  diie  in  der  Sprache  der  Y^das  wirk- 
lich nodi  fortdedinirt  werden;  cf.  die  Citate  bei  Bopp, 
¥gl.  Gr.  II.  S.  485.  Man  vergleiche  aber  über  diese, BU- 
dongen  das  weiter  unten  Folgende. 


^7)  Merkwürdig  ist  es,  dafs  nun  ^irasja-s  ein  Nom.  msc:  zo  , 

t^  lelieiikt  gleichwie  die  Genitive  in  as  and  nas,   die  Formen  ]in^ 

U  aberFtm.,  und  endlich  die  darch  kam,  i^m  gebildeten  Neutra;  so 

ide  ja  auch  die  ersten  den  Gen.  msc,  die  zweiten  d^  Gen.  fem.  sg., 

üe  dritten  aber  den  plnralen,  coUectiyen,  nnd  darum  das  Genus  nicht 

Ktorscheidenden  sondern  neutralen  Genitiv  abgeben.    Dafs  mit  die- 

^  BQdungen  auch  die  §.  5.    S.  71  ff.  besprochenen  adjectirischen 

^compalratiTischen  Formen  auf  tja  zusammenhangen,  d&rfte  einleuch'- 

^.wenn  man  z.  B.  Nom.  anjas,  Cien.  nadji^s,  Compar.  vart  jas, 

l^^^ttlns?  unter  sich  und  mit  den  für  die  ersteren  angenommenen 

Formen  anljas,  nadf-ji^s  vergleichen  will.     In  welchem  Fall  wirk- 

Hcb  dir  Genitiv   altus  (cf.  S.  74)  mit  anljas,    anjas   zusammen- 

hlen^,  und  fast  eine  frühere  und  echtere  Gestalt  des  späteren  Nom. 

*1U«  idi^itteii  kOaate.  ' 


Erst«  Abk^niHuBg.    Zor  hfUsm  v«ti  den  Y^ealen. 


Wut  'mm  miB  an  diflse  EiUXroDg  Aa  wsprütt^if^ofa 
«iai  die  Emluiig  auf  nas^  welche  sieb  in  dem  Gen.  s^ 
der  JStifanme  auf  s  Bad  t  ze^  so  ftegt  wemgrtens  die  Yeiv 
aniäiimg  xa  nake,  tun  sie  zu  imtenlrfiekeii,  dafe  aack  Imi 
«n  urspTüngMcbes  Suffix  na-s  voriiandeii  sei,  xmd  jeat 
FeriMii  «isprin^lich  fiir  Adjecttre  m  nehmen  Beien.  Sk 
liefiMii  ^cli  den  lateinischen  nit  nns,  ^n  griediischen  mä 
itog^  den  deu|schen  mit  n er  gehild^en  WiM^n  Tergiel- 
cken.  Denn  ixl  solchen  Ansiditen,  da£i  fi  ^ngesdictoi 
wäre,  kann  ich  noch  um  so  weniger  bequemen,  als  sidi 
dann  das  Zusamraegnstofeen  d^  Yoctie  nickt  begreifea  lieht 
Und  üefise  sieh  virias  fiir  vArinas  erklären,  so  wäide  lü 
doch  bei  dem  Pbirai  schwerer  halten.  Die  ei^ntlidhe. du- 
rale €r^tiirendaiig  -näm,  der  ein  langer  Yoeal  voihergdiil, 
stünde  mit  dem  Sing.  gen.  in  demselben  Yeikältnisse,  m$ 
Nom.  Sgl.  as,  und  Nom.  pl.  äs,  wie  asjas  und  äjia;, 
asjas  und  äjäm  u.  s.  w.  Indexen  ist  es  mdrt  nddiig,  i 
fiir  eine  in  der  ob^Q  §.  9  besdiriebenen  Weise  entstandene 
«ncHngamsche  Länge,  zu  nehmen.  Da  nämlich  die  Genithr- 
fonnen  der  Yedas  dem  Metrum  zulölse  (Vfter  ak  man  \» 
her  angenomme»  hat,  ihr  i^m  in  aam  aufldsen,  so  ist  es 
mir  wahrsdieinlidi,  da£s  am  eine  Contraction  von  aam  se^ 
aam  aber  einen  mittleren  Consonairten  verlcn^n  habe: 
f  ivänäm  stünde  denmach  etwa  für  ^ivänakam,  und  eben 
80  hridäm,  vädäm  etwa  für  hridakam,  Täc'akam  ohne 
na^,  wodurch  das  ursprün^iche,  sckeinbM-  s€du:  wdl  za^ 
ri&ne  Yerhikms  zwiscken  diesen  Fmtnen  und  dMi  obea 
angefidirten  PronominalgenitiTen  asmäkam  auf  das  Schönste 
hergestellt  wäre.  Die  Endung  -kam  dürfte  der^Form  nach 
für  ein  ^Neutrum  gelten.  So  viel  von  dieser  Form.  Bedenkt 
man  nun,  dafs  im  Dualis  d&r  GeaAW  und  Locatiy  in  ^ineir 
Form  liegen,  so  wird  es  nicht  befr^Enden,'  w^ün  wn*  auch 
den  Loc.  fem.  sgl.  ^iv^jäm  für  identisch  halten  mit  dem 
Gen.  (iTäjäs,  in  weldiem  letzteren  nur  a,  wie  in  der  grie- 
chischen,  lateinischen  und  and^^n  3piacl^B  fortgefallen  ist; 
es  steht  also  für  (ivasjas,  woraus  kn  Genitiv  des  Z^ni 


ii  U.  9mmm  des  ««nitM  mui  UckÜm.  M 

«Ml  Mftrit  «Bg^ebrt  j  sdmnidet  and  «  an  A  wML 
(d.  prikr«  sirAha,  zd.  rihrkah^.)  Die  Ltag^  Tor  doa 
/,  dk  man  nicht  etwa  als  einen  Ersatz  anseh^i  d«rf  fOr 
iIm  aasg^dtoie  «^  ist  nidt  nodvwendi^  und  ze^t  sidi  aodi 
lUt  mm&r^  indem  ja  dieselbe  Endung  sjas  den  DaaUs 
i-j68  Inldet'^).  9iva)68  verhält  sich  nnn  ifieder  ztt 
{iTa(t))as,  nnd  ^lYkjäSy  wie  Nom.  9iT6(*8)  zm  ^ivas, 
fem.  ^iTli(-s),  adorwie  vArinös  zn  vArinaSy  matjAs  sn 
»at)ls  n.  8.  ir. 

Zwei  aiare»ante  Casus,  der  Gen.  pL  init  s,  sdi  (^8aa% 

-^scliAm),  und  der  Loc.  pl.  mit  gleichem  s,  seh  (-Asu, 

'isehu)  sind  noch  zu  erklären.     Dals  nun  auch  sie  in 

emem  gegenseitigen  Yerhältnisse  zu  einander  und  zu  der 

fiingalaren  Genitivendung  stehen  werden,  läfst  sich  vermu- 

Aeäf  und  nodi  leichter  bei  d^  pberflächlichstei  Yerglei* 

dhsmg  darthon.     Die  orstere  Endung,  die  die  Pronomina 

bcwaiiren  (ti.  den  Gen.  pl.  msc.  und  ntr.  t^schAra,  fem« 

tAsäm),  stdbt  in  analoger  Beziehung  zum  Gen.  sg.  tas)a-8, 

indem  sich  das  hier  verloren  gegangene  j  mit  umlautender 

Kiaft  auf  den  vorhergehenden  kurzen  a-Yocal  geworfen 

kitf,  so  dafs  u  im  msc  und  ntr.  zu  i  geworden  ist,  wäb% 

rcnd  es  im  fem.  dB  4  ersdieint.    Nun  wird  man  auch  «tte- 

ses  m  fOr   ein   neutrales  aus  oder  vor  dem  s  sidi  ent- 

ifidielndes  Anusvära  halten  dtiffen,  am  aber  könnte  man, 

wenn  es  in  der  Endung  an  Am  erlaubt  war,  auch  hier  ftlr 

ea  dnrdi  Contraetion  aus  aam  Mitstand^ies  4m  i^unoi« 

Biese  Endung  schAm,  £e  sidr  fitr  den  Grenitiv  nur  htA 

den  Pronominibus  erhalten  hat,  kommt  fiberall  im  Locativ 

|iar.,  welcher  die  Ausgänge  £schu,  Asu  kat,  vor;  S  setzt 

littti  ein  folgendes  j  voraus,  so  dafs  es  wirklidi  scheint, 

4ir  Locativ   hid>e    si«^    aus   dem   Gen.   plür.    entwidLetl; 

-^hn  aus  AschAm,  -Asu  aus  AsAm.    Um  eine  soldie 

Cntwidlung  der  Form  nach  zu  begreifen,^  wolle  man  si<^ 


M)  Aa  dne  Verwandtsdiaft  des  denittrs  oder  LocatiTS  dval.  bhI 
I  Gem«iT  s^  hat  ««ok  sdMa  Bapp,  Vg).  Gtr.  p.  2tl,  eriraert 


M     Ente  Ab]iaiidl«ng<    Ztär  Ldn^  vra  d«B  Vöealen. 

ttor  erikmom,  dafii  sink  im  Srübit  e&ie  T<rfliHtodlfete  M» 
dang  ^tes  lüOcativ  mit  Anasvid'a  .erhalten  hat:  t&sup  Mr 
du*,  t^stt,  t^sun  für  t^Bchu,  dk  denn  freilidi  dem  skr. 
Gen.  tAsäm  so  nahe  liegen/  dafis  man  sie  kaum  tr^men 
kaim:  nur  a  ist  von  den  Nasalen  zu  u  geworden^  was  nickt 
befrenaden  dwrf^*). 

Hier  «ieht  man  medferum  deutlichy  vrie  sidi  eine  M 
düng  in  mehrene  zerlegl;  wie  sich  mit  den  einzelnen  Fo» 
qialtungen-  eine  besondere  Begriffsmodification  verimüpft, 
väA  wie  sie  dann  selbst  aUmfthUg  weit^  aus  einand^  tre- 
^ ten. 

29)  Mehr  Sckwierigkeit  als  die  Yereimgang  der  KoCseren  Form 
macht  wie  es  scheint,  die  Yerbindang  der  Begriffe,  da  beide  Casus, 
der  Genitiv  und  der  Locatiy  der  Bedeutung  nach  ziemlich  weit  von 
einander  entfernt  stehen.  Ich  könnte  mich  begnügen,  daran  zu  erin- 
Bern,  dafii  beide  im  Dualis  wiiklich  dureh  die  ganze  Sprache  in  einet 
Form  zosammealiegeB,  indem  z.B.  taj6s  eben  so  w<^  dieser  hei* 
der  als  an,  in,  bei  diesen  beiden  bedeutet;  und  wenn  ich  siclit 
die  Sache  damit  abgethan  glaube,  so  reicht  dies  doch  hin,  um  dieselbe 
Erscheinung  für  ^en  Pluralis  wahrscheinlich  finden  zu  lafsen.  Han 
halte  nur  fest,  dafs  der  Genitiv  selbst  als  eine  Art  Adjectiy  zu  fafeeo 
ist,  vom  Standpunkte  der  Urspradie  also  eine  Y^hindang  wie  atsA 
sianu-schja-sja,  d.h.  des  Menschen.  Seelel»  etwa  soviel  wie  Itml 
manuschjas  ( letzteres  als  Adjectivuin  genommen,  denn  manu  seh  ja, 
eigentlich  der  Manu-liche,  kann  för  ein  solches  eben  so  gut,  wie  för 
einen  Genitiv  von  manu  gelten,  cf.  amuschja),  i.  ^.  die  menschliche 
Seele  bedeuten  würde.  So  wird  nun  der  Genitiv  der  besondere  Aus- 
dradc  fftr  den  Besitz,  för  die  Zugdhöri^ceit,  womit  £e  drtiückeB  Bs- 
grilfe  an,  in,  bei  leicht  vereinbar  sind.  Ein  Aasdruck  virie  .Mensches 
in  der  Welt'  war  zuerst  wie:  Menschen  der  Welt,  oder  weltliche  Men- 
schen aufgefafst.  In  dieser  Weise  kommt  es,  dafs  Genitiv  und  Loca- 
tiv  im  Dual  und  Plural  zum  Theil  übereinlauten,  d.  h.  durch  eine 
gleiche  Endung  bezeichnet  werden.  Ähnlich  verhSlt  es  sieh,  wenn 
Ablativ  und  Genitiv  der  Form  nach  'ZusemmenfsHen;  auch  hier  ist 
dann  nicht  immer  ein  von  weg  etymologisch  nachzuweisen,  sondern 
es  kommt  dieser  BegrilT  von  aufsen  hinzu,  z.  B.  durch  die  Yerba, 
welche  eine  Bewegung,  Entfernung  bezeichnen  u.  s.  w.  Das  Umge- 
kehrte, d^fs  ein  Ablativ  ans  sich  den  Begriff  des  Genitivs  entstehen 
liebe,  wäre  an  sieh  zwar  nicht  vam^ch;  Icann  aber  för  dils  Femim- 
nmn  erster  DedÜn^ion  woU  nkht  Angeaommen  werdet 


f.  IL    Dv  DflUrd«  ahigaliria. 


m  So  MiMB  nnit  «kr.  t^seliÄiii  und  t^chu  sefaon 
Iribalidi  Torscldedeii  ans;  im  PrAkrit  aber  hat  aidi  ndbcs 
JaiLoc.  teaun  die  andere  Genitirform  tAnan  (anstatl 
tfscliAm)  festgesetzt,  so  daCis  beide  Caras  hier  noch  deut- 
liclusr  gesdueden  sind.  Die  griediische  Endung  -civ  wkd 
Beine  Ansidit  erhibten  können,  die  zendische  auf  d-schva, 
4'kTa  ackrint  zu  -mderspreehen,  dürfte  sich  aber  auf  fol- 
gedle ^Veise  begreifen  lausen:  daneben  bestehen  nämlich 
nach  -sehn  und  -hn,  und  diese  entsprechen  dem  skr.  sehn, 
tu^®)  •«  wie  könnten  daraus  schTa,  hva  erwachsen  sein^ 
Endimgen  die  wir  nicht  mit  Bopp  Vgl.  Gr.  1,  S.  288  für 
ik  Dreprfinglichen  halten  können?  Ich  meine  durch  eine 
t^eimalige  Composition.  Im  PrÄkrit  existirt  nümfich  eine 
in  uiser^i  Texten  nicht  vorkonunende  gleichwohl  von  den 
Gfammatikem  angeführte,  aa  und  für  ach  unzwafelhafifce 
Fttmation  ä-*sun-tÖs=  A-suntas,  d.h.  der  Locativ  pl.  auf 
Alan  ccunpoiart  sich,  wie  wir  dieses  bei  «fem  lastr.  pL 
deutlicher  sehen  werdai,  mit  tö  s  tas.  Statuirt  man  ftir 
das  Zend  eine  gldche  Yorform  schu-tas,  hu-tas,  so  wird 
man  mir  zugeben,  daüs  daraus  mit  Ausfall  des  mittlren  I 
lehr  Idchl  schva,  hva  ei^tehai  könnte.  Vgl  unten  §•  14. 

§   11- 
Der  Dativ  Singnlaris* 

Hat  man  einmal  gesehn,  wie  aus  einer  Form  (ivasjas 
die  andere  9|t4)^s  w^en  kann,  so  hoffe  ich  die  Ansicht 
wearde  einleuchtend  sdn,  daüs  der  Dativ  (m.  n.  ^iväja,  fem. 
fiT^^Ai)  gleichfalls  von  hier  aus  entstanden  sei.  Der 
AMiv  existirt  im  Priduit  nicht:  natürlich,  er  war  noch  nicht 
^  dem  Genitiv  entstanden.  Kann  er  nun  hier  und  sonst 
^Sanskrit  unzShlige  Male  durch  einen  G^enitiv,  den  wir 


91) Eine  dritte  plurale  LocatiTform  des  Zend  ist  nach  Bopp  LI. 
•ci^  i4;  sollte  nicht  auch  hier  der  lange  Yocal  auf  den  Abfall  des 
▼•a  amr  ds  «rsprAnglidier  «ngenommenen,  im  Pridcrit  noch  erhaltenen 
"'"^ea  IQ  cUntea  sein?    • 
Hoefer,  Beitr.  s.  Etjm.  u.  YgL  Gr.  7 
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mA  u]itifre&  Begriffen  imm  durch  deaBaün^  .metegebm 
«6&cfi,  Tertiwle»  werden,  so  konnte  er  4adi  iMgriiffi^  au 
dam  GenttiT  herForgeben;  4i  ei^teht  nadi  der.  ilbig^ 
Weise  aus  &s,  iiisr  ebenso  die  Endnng  e  m$  at^  also 
Tirine  aus  vArinas,  bhnvd  aus.  bhu^&s,  Tadkvii 
aus  vadhv4s  m  s*  w.;  mataje  und  dhenav^  habto  abct 
noch  mnß  besondere  Veränderung  eriitten:  aus  den  Grm* 
ttven  oder  Abh^en  matias,  dhenuäs,  Ton  denen  spJiME^ 
entsprangen  wieder  matf^i  und  dhenrAi,  wie  b^ide  aiidi 
ndien  iuata)e,  dhencnre  existk^en.  Abgesehen  von  dem 
Schluis-4i  ist  hier  aber  an  nichts  weniger  als  an  Guna  zu 
denken  (wie  Bopp  S.  Qs*  §»  127  ed  m.  die  DsAxfe  ^m 
mate^ai,  dhen6^at  erklärt)  sondern  n  ist  ein  fsinimlfi^ 
ehes^^)  das  clie  beiden  T^rbundenent)  und  nv  zu  ta^  und 
nav.  trennt,  so  wie  diese  selbe  Consonantenveibii^uiig  im 
Loc.  sg.  durch  ehi  anderes:  Mttel,. nämlich  durch  Amiifl 
d^  Sennrocale  geändevt  wind:  immer,  nur  v^ßscUedene  If^ 
tel  zu  einem  gleichen  Zwecke. •  Die  Formen  kave«,  ma^ 
te&,  dhen^s  sind  nidils  anderes  als  Contrftction^  eines 
ua,  ia  zu  6y  e,  stdben  also  fär.  matias^  dhenuas^^X  ^^ 
sehen  utt^,  ias  ist  bber  ein  Laut  ausgi^faUen,  ^itweder^ 
wenn  man  sie  an  den  Ablativ  hält,  oder  t,  oder  fi;  oder 
sollten  sie  auf  die  schon  entstandene  Genitivendung  sjas 
zurückgehen  und  also  eigentlidi  s)  verloren  haben,  kaves 
aua  kavias^  dieses  weiter  aus^kavischjas,  durch  Mktel- 
stufen  kavisas,  oder  kavijas?  wodnrdi  sie  zu  ^den  fem* 
nadjis  für  nadl^jäs  trdFflich  stimmen  würden.  In  ^i^ 
aem  Falle  fiele  audi  hier  der  Ablativ  mit  dem  Ursprung 
Heberen  Graitiv   zusammen.     Cf.  §.  13.     Hier£är  kömilt 


31)  Dies«:  Paukt  nmb  gdegeatlich  weiter  verfolgt  werden;  v(^ 
läufig  erianere  ich  an  zieidlicli  gleichstehende  ahd.  Formen,  z.  B. 
worahta  nehen  worhta,  forahta  für  forhta  u.  s.  w.,  die  man 
bei  Graff  I.  S.  97a  III,  686  zu  Dutzenden  belegt  findet  Aach  das 
0  im  skr.  bhinadmi  z.  B,  wird  anten  so  angesehn.  $.  17. 

32)  CC  inline  Prttri^ammstSk  $.  130,  wo  i&e^e  Formeft  sehe» 
eben  so  erklärt  worden  sind;  matjls,  dhdnyds  bMeken  aach  dmithtw 


MB  dw  BetMifpam  dum  teden,  4aA  mdA  Mo&  ki 
Mkiil  £6  Eadiuifi  sja  sdbat  bei  ti-  und  bei  i-St&raies 
(fi.d«r  Gestalt  voa  saa)  vorkommt,  sondern  sogar  kn 
Sttsksk  itfafriiaaglicli  htafigev  und  -vmteres  lIai£iingB  imd 
gewesen  sein,  wie  die  oben  erwähnten  BiMungen  na- 
nasch) a,  i.  e.  der  des  Manu,  der  Mensdi,  und  der  Geni- 
ik  des  Pronomens  adas  oder  eigentlich  amu,  nämlich 
amusch^a  leig^n. 

§.12. 

Der  InstnimeBtalis  des  Singolaris. 

BieserCttsns  madit  wohl  unter  allen  die  meiste  Sdiwie^ 
rfilsä^  hsm  zur  Ansahmey  dafs  hier  ein  Mo&es  SnjEfix*4 
narüegt^.  wie  es  in  matj4,  dhenyä  u.  s.  w.  der  Fall  zu 
fida  sdieint»  kana  man  ttoh  nicht  lekht  Terstehen,  weil  in 
ambren  Fomen  n4  als  Endui^  ai^bitt,  desses  ti  iii  als 
eioeit}  esofh/taimäkta  Einsehnb  nicht  ^er  anzunehmen  wage, 
ab  bis  jede  Mö^keit  einer  anderen  Erklärung  erschöpft 
i^  übie  dritte  Bildung  bietet  die  erste  I>eclination  kn 
Abc  imd  Ntr.  dars  ^iyena,  so  dafs  wir  drei  Endungen 
babeo^  ena  sc  aina,  ä  und  nL  In  der  vierten,  dem  Fem. 
eigffiitkündidien,  könnte  man  sagen  ^ivajä  wäre  gleich 
Sirani,  m  ausge&llen  und ^  zwisdien  dte  beiden  Vocdle 
gelretoi,  indessen  ziehe  ich  zur  Gleichmäfei^eit  tot,  ^i*- 
va|4ds  eifl^  Neb^iform  von  ^iyasjas  odar  Fem.  ^iv^jAs 
aa»Behcn,  und  ebenso  die  Endungen  ä  und  nä  Torläu% 
wk  itB  des  Grenitivs  oder  AUaliy$^  weldbe  Casus  £är  i  iRlr 
atisetgen,  in  Y^bindung  zu  setzen.  Da  die  Länge  des  A, 
Wm  es,  wie  hier  vermuthet  wird,  aus  as  entstMiden  i^ 
^Nodiwen^kdt  entbdut,  so  scheint  auch  na  in  der 
^Üea  Dedmationfi^ndung  (enä)  mtt  diesem  n^  nas  ^ei^ 
<^  Ursfurungs :  ich  bin  nur  um  das  £  wdches  vorh^- 
gdk%  aocfa  Telegen,  es  möchte  aber  sicher  durdi  Coaitrac- 
üfm  ans  a-i  en^tanden  sein  (cf.  unten),  vielleicht  durch 
Mittelstufe  (ivasi-nas^  wie  wir  ob«i,  §.  11,  jivasi-as 
Goitif  :za  ^kllbnra  veiauebteB,  in  dem  wir  gbidifaUs 

7* 
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wmt  f  ivasi  ^  neues  Sa&x  veibimdfiii  ÜEOidee«  Nim  kOoBle 
f iva-si-iias  zu  eiv^na,  im  fen.  a(tt  civa-j*4  gewiMid» 
eein.  Doch  ^t  es  noek  anilere  Arten,  diese  Gasotendang 
zu  eiUären.  Wer  möchte  eher  hier  die  BlftgÜddLeilmi  «Ue 
erschöpfen  wollen? 

§13. 

Der  Ablativ  des  Singularis. 

Die  Endung  des  Ablativ  sgl.,  der  mit  dem  G^tiv  so 
vielfach  zusammenftUt,  lautet  im  Präkrit  in  der  ersten  Dt- 
dination  ädö  =  ätas.    Die  Erklärung  dieses  Casus  in  m^ 
ner  Grammatik  ist  verCeUt,  doch  bin  idt  ihm  SfMer  aaf  die 
Spar  gekomm«!  und  sdie  mn  selbrt  das  skr.iAt  nur  als 
eine  Entartung  des   im   Prftkrit   vollständigeren  4tas    an, 
entweder,  wie  Pott  Efym.  Forsch.  IL  lehrt,  durdi  die  Mit- 
telstufe des  äts :  ät,  oder  lieber  nach  Abfall  des  a&   Dev* 
gleichen  Endungen  verschwincfen  indessen  allmählig:  ^i'vA^ 
tas  :  fiväta  :  givÄt,  oder  ^ivfttö  :  ^ivAtu  :  fiv4t    Ein 
8iv4du  (gleich  ^ivätu,  -tö)  findet  sich  audb  schon  im 
Pr^krit,  wovon  dann  zu  ^ivät  nur  ein  kurzer  Schratt  ist 
Sollen  nun  die  anderen  Formen  des  Ablativs  vim  dan  Ge- 
nitiv getrennt  w^den,  so  wtirden  wir  sie  durch  die  Annahme 
von  dem  Ausfalle  des  t  mit  der  vorliegenden  Form  in  t)ber- 
einstimmung  setzen,  und  kav^s  auskavi-as,  auskavitas 
entstdiai  lafsen,  so  dafs  nach  §.  11  immer  noch  e  gleich  ia 
vräre.    Mithin  hätten  wir  S.  98  zu  Ende  als  den  ansgefid- 
lenen  Laut  viebnehr  ein  t  anzunehmen.    Pott  scheint  hier 
eine  Mittelstufe  kavets  anzunehmen,  die  ich  nkht  ann^an- 
bar  finde,  zumal  man  dabei  des  Guna  nicht  los  wird.   Die 
Bedeutung  des  Ablativs  oder  zunächst  des  in  ihm  entiiake- 
nen  Suffixes  tas  anlangend,  kann  man  nicht  l^ignen,  dab 
unser  von-her  derselben   am   nächsten   kommen  möchte. 
Von  Hause  aus  aber  wird  dieselbe  nicht  so  deutlich  in  tas 
gelegen  haben,  denn  tas,  was  sollte  es  anders  sein  können, 
als  das  etwa  componirte  Pronomen   ta-ta?    Es   ist  aber 
denkbar,  dais  sich  diese  Bed^itung  zuerst  bei  dem  Worte 


tiia  (=:tata?)  entmek^^  und  dafir  dieses  fertige  tas  schon 
rsM  der  Bedeutung  von  her  an  den  Wortstamm  antrat. 
VbeoBO  könnte  man  skr.  atas,  hinc,  inde  an  den  Stamm 
ifar  ersten  DedKnation  treten  lafsen:  man  TTürde  so  wenig- 
stens das  constant  lange  4  in  (ivät-as  erklären;  und  will 
man  endlidi  den  skr.  Ablatio  ät  nicht  erst  auf  ätas  zu- 
rückföhrai,  so  darf  man  wohl  mehrere  Suffixe  Reicher  Be- 
deutung annehBien,  nämlich  tat  und  at,  as?  .und  (tatas) 
ata 8.  —  Dieser  Casus  scheint  sich  erst,  spät,  und  vor- 
zu^swase  hd  der  ersten  Declination  im  Msc.  und  Ntr.  auf 
«,  entwidLelt  zu  haben,  sowie  auch  die  ihm  analoge  Adver- 
1(»aIhiMang  mit  -tas  von  verhältnismäfsig  späten  und  ein- 
gescirfinktem  Gebrauche  ist.  Einsprudi  gegen  den  späten 
(Avprung  desselben  mödite  nur  das  Pr^krit  thun,  wo  sidi 
die  Ettdung  d6  s=  tas  audi  bei  den  ti-  und  t-Stämmen 
zeigt,  was  freilidi,  wenigstens  in  unseren  Texten,  sehr  sel- 
ten ist  und  darum  wohl  für  eine  Art  lübbraudi  gdten  kann. 
Die  gewöhnliche  Endung  ist  in  diesen  Declinationen  yiel- 
mebr  fiOr  Genitiv  und  Ablativ  in6  =  inas,  unösunas, 
wie  beim  Neutrum  im  Sanskrit,  und  eben  darauf  gründet 
sidi  die  Frage  S.  98  zu  Ende,  ob  auch  in  kav^s  z.  B. 
sskavi-as  dn  n  ausgefallen  wäre. 

§.  14. 

Der  Locativ  Singularis^  Instnimentalis  und  Ablativ  im  Doal 
und  Plural. 

Unter  den  Casibus,  die  noch  zu  erklären  tfl>rig  blei- 
ben, hat  Herr  Professor  Bopp  in  dem  Instr.  pl.  die  Prä- 
|iMtion  abhi  erkannt,  und  ^iväis  als  eine  Form  für  ji- 
ttbhis,  aufgefafst.  Diese  scharfsinnige  Vermuthüng  ist  seil- 
te diffch  das  Prdkrit  und  durch  die  Yedas  bestätigt  worden, 
esi  f^9tte  nur,  däucht  mir,  gerathener,  anstatt  der  Aspirate 
bh,  £e  im  Präkrit  nie  mit  einem  Male  verschwindet,  lieber 
das  4,  also  die  schon  zu  h  geschwächte  Aspirate,  ausfallen 
^  zo  laften,  und  dann  bleiben  noch  zwei  nicht  unerh^liche 
Ersdieinungen,  erstUdi  das  8  am  Ende  und  zweitens  das 
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lange  I  im  Zend  (cf.  fem.  hizT&bts  ^eidi  skr.  ^ik- 
v4bhis)  anerklart,  abgesdin  davon,  dafe  abhi  selbst  di 
an  in  jeder  Weise  wenig  ursprüngliches  Wort  unbegriffen 
bleibt  Wie  oben  in  dem  Ablativ  tas  und  atas  zun 
^  Grunde  liegen  konnten ,  möchten  auch  hier  svei  Formen 
bhi-und  abhi  neben  einander  bestehen:  die  eMere  finde 
ich,  wie  sie  mir  zur  Bezeichnung  des  Locativs  die  alhf« 
passendste  scheint,  im  Loc  sgl.  ^ive,  das  idi  aus  cter 
Urform  ^ivabhi,  ^ivahi  deuten  möchte.  Denn  hier  eb 
locales  Präfix  i  oder  in  anzunehm^,  fäHt  wclil  scinrer, 
wdl  wir  solches  im  Sanskrit  nirgends  haben  ^  da  aber,  wo 
es. in  anderen  Spradien  vorliegt,  deutlich  erst  entstehen 
sdien'^).  Hält  man  diese  Formen  ^iväis  a  ^ivibhis, 
msc,  fem.  ^iväbhis;  Loc.  $iv^  =:  civahi?  nun  mit  fol« 
genden  Locativendungen  zusammen:  tasmin,  im  Pr^Joft 
tassin,  tahin,  aber  siva-mhi  fOr  fiv^,  kahin  fOr  kas- 
min,  ferner  mahj-am,  tubhjam,  mihi,  tibi,  gr.  ^t,  fi.f, 


33)  In  diesem  Falle,  wenn  man  eine  solclie  Entstehung  des  loca- 
tiven  6  ans  ai  =:  ahi  zugibt,  müste  man  annehmen,  dafs  £e  Endimg 
t,  die  spSter  bei  consonantischen  SiSmme  auftritt,  selbst  erst  aus  or* 
sprünglichem  S  entstanden  wäre,  also  x.B.  hridi,  i.  e.  hardi  gMcb 
cordi  für  hridd;  oder  neben  der  Endung  hi  för  bhi  hat  sich  eine 
eigene  Endung  -t  entwickelt,  so  dafs  dieses  ohne  Weiteres  mit  den 
Stämmen  verbunden  ward.  Merkwürdig  ist,  dafs  sich  dieses  i  =  hi 
als  letzteres  noch  in  einigen  sanskritischen  Adverbien  zeigt,  vgl.  ut- 
tarähi  im  Norden,  daxindhi  im  Süden,  in  denen  ich  ahi  nicht  nnt 
Bopp  Gr.  S.  319  för  adhi  nehme,  auch  nicht  wie  in  meiner  Prtinit- 
grammatik  p.  138  geschehen,  für  die  instrumentale,  sondern  für  die 
derselben  verwandte  locale  Endqng  a-hi.  Ganz  so  zeigt  es  sich  um 
auch  in  mihi,  mir,  wie  im  skr.  mahjam  =  mahiam;  Formen,  die 
ich  freilich  ganz  anders  erklären  würde,  wenn  sich  nicht  in  tubhfam 
i.  e.  t^-bhi-am,  ti-bi  wie  in  ubi  n.  &  w.  b,  bh  eihahen  bättea. 
Will  1MB  dea  Locat.  des  fnn.  ä,  $ivd)4m,  von  Genitiv  trenMB,  •• 
fidlt  er  als  (iv^-i-am  leicJit  mit  mahiam  zusammen.  -«>  An  die  apä- 
ter  im  Text  erwähnte  Locativendung  tasmin,  prakr.  tamhi  und 
tahin  schliefsen  sich  endlich  noch  skr.  ^tarhi,  karhi  wann,  tarhi 
dann  (Bopp  S.  331  der  kl.  Skr.  Gr.),  die  Lassen  in  dem  Glossa- 
rium ZOT  Slor»  AnthaL  aoa  tadhi  deuten  möchte,  nnabweiiibar  an. 
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i-f  11^  0^ß^pf  iitlh«  uBidy  in^  send,  haii  v.«.  w.^  so  dürftt 
sidi  ein  grofsartiger  Zusammenbatig  «b^  auch  eine  uneiidi- 
Ikke  VenmniBg  Idditer  ahnen  als  dm^chsd^auen  lafsen. 
Wie  wenn  dieses  ganze  bhi,  bi  n.  s.  w.  eine  spätere  J^it- 
njdäkmfi  von  doem  Sker^  m  wäre?  Wenn  abhi  selbst 
aar  myb  Foim  etwa  für  ta-bhi  wäre,  ta-bhi  aber  aus 
tasml,  tamhi  (tarhi,  ei  die  Note  83),  s=  tabhi  oda* 
tambbi  enlst^iden  wäre?  Ich  kann' midi  des  Gedankem 
da&  sidi  von  hier  ans  die  ganze  Fonnenspaltnng  begreifen 
ll^  indbt  enthalten,  aber  wie  gesagt,  ich  vermag  sie  nodi 
nidht  TXL  überblicken/  Doch  sieht  man  so  viel,  dafe  sma, 
da»  sogenannte  Anhängepronomen,  mit  sam-a  wohl  iden- 
&di  i&t^  nnd  dais  es  sich  nur  in  seiner  früh  erlangten  Be- 
Ai^mig  mit,  bei  dazu  eignet,  zur  Bezeichnung  des  Loca- 
Üv%  sowohl  als  des  Dativs  verwendet  zu  werden,  (cf.  tibi, 
ftCi;  skr.  tasmin  und  tasmäi  u.  s.  w.) 

Liegt  nun  im  Locativ  Singularis  auf  i  eine  Versttfan- 
long  des  bhi,  bi  vor,  so  möchte  ich  annehmen,  dals  die 
fiart^eFoitn  bhi,  dessen  bh  wir  im  Plural  Instr.  noch  vor 
Augen  haben,  später  in  dieser  Gestalt  angehängt,  viellddit 
schon  das  Präfix  abhi  sei.  bn  Instr.  pl.  (4is  und  ä bhi s), 
im  Zend  -bis  und  im  Lateinischen  nobis,  vobis  hat  es 
aber  noch  (ein  langes  I  und)  ein  hinzugetretenes  a.  Wo- 
her dasselbe?  Im  Präkrit  erscheint  an  Stelle  dieses  9  ein 
Anosvära.  Im  skr.  Dativ  und  Ablativ  Pluralis  kommt  noch 
die  Endung  as  hinzu  (^ivebhi-as),  im  Instr.  Dativ  und 
Ablativ  Dualis  ein  km  (^ivAbhi-^m),  Formel,  die  nur 
durch  neue  ZuBammensetzung  begriffen  werden  köonen^ 
Wenn  idi  nicht  irre,  gibt  das  Präkrit  einen  ähnlichen  Auf- 
ichluls,  wie  oben  bd  dem  Locativ  Pluralis.  —  Der  Gram- 
IMliker  Yararuc'i  hat  eine  Ablativform  überliefert,  die  in 
^-«sten  Declination  sivä-hint6  lauten  würde,  uhd  also 
cnib-bhi^tas  voraussetzt.  Aus  diesem  abhilas  entsprm^ 
^n  rttti,  wie  mir  däucht,  dort,  un  Präkrit,  ähinto,  hier, 
nn  Sanskrit,  abhis,  ebhias,  vielleicht  auch  abh) am,  durch 
Ansivariungeii  dea  t  mid  verschie^eDartige  Behandlung,  des 


IM    Erste  AbkAiidlitiid^    Zfv  Ldnre  TOn  dm  Vocalgii. 

a8;  in  der  letrten  Eodang  kfinale  indentti  andi  ein  a&chrcr 
Consonant  ausg^allen  sein. 

Dies  wären  ungeföhr  mane  Ansichten  über  den  Ur* 
fl^oiing  der  skr.  Dedinationsformen,  die  der  Best&tigaag 
noch  bedürfen,  id>er  dodi,  selbst  wenn  sie  im  Einzeben 
unhaltbar  sein  sollten,  den  rechten  Weg  zdgen  möchtei, 
von  welchem  man  hier  ausuigehen  hat  Und  darauf  kaai 
es  nur  an.  Die  Veränderungen,  welche  wir  statuina 
müfsen,  um  die  späteren  Casusendungen  entstehen  zu  laben, 
sind  nicht  unbedeutend,  das  ist  wahr,  aber  hat  man  .nickt 
ein  Recht  dazu,  in  dem  Sanskrit  wie  es  uns  überliefert  ist, 
eine  ganz  bedeutende  Entartung  anzunehmen?  Man  hat 
diese  Yerderbms,  der  gegenüber  die  Wahrheit  und  ühge- 
trübtheit  uralter  Yeriiältnisse  immer  noch  bewund^mnsi- 
würdig  bleibt,  nur  übersehen,  weil  es  uns  bisher  an  aller 
Geschichte  gebrach.  Die  ersehnte  Yeröffentlicluing  dar 
Yedas  wird  hier  no^h  ganz  and^e  Blicke  gestatten:  inzwi- 
schen haben  wir  in  dem  PrJJuit  wenn  auch  keinen  Emi^ 
doch  manche  wichtige  Überreste  und  Spuren  eines  älteren 
Zustandes  überliefert  erhalten,  mit  deren  Hilfe  sich  die 
Wahrheit  leichter  zu  erkennen  gibt 

§.  15. 

Die  Diphthonge  i,  ai  und  ö  durch  Contraction  zweier  Vocale  und 
sonst  entstanden^  ohne  Guna  zu  sein. 

Wir  kehren  hiemit  zu  der  in  §.  7  aufgeworfenen  Frage 
zurück,  und  betrachten,  ohne  uns  auf  das  Sanskrit  zu  be- 
schränken, einige  andere  Fälle,  in  denen  li  und  d  auf  die 
früher  bezeichnete  Weise,  sei  es  durch  Contraction  oder 
durch  Umlautung  entstanden  sein  möchten. 

Dais  einem  solchen  e,  wo  es  aus  ai  entstanden  ist,  im 
Rdmischen  meistens  ae  entspricht,  so  jedoch,  diaCi  dann  e 
uimI  ae  zu  wechseln  pflegen,  hat  Benary  zuletzt \iii  sdner 
Römischen  Lautlehre  genügend  gezeigt.  Unter  dieVWört^, 
deren  Erklärung  noch  nicht  ganz  gelungen,  sein V dürfte» 
rechne  ich  z%'B.  das  lat.  a  er  um  na,  welches  nach  LaV*®^* 


§.15.    i,mimd6  4ank  7,wiimnfmMiing  titteimJaa      IM 

YMekhg  ak  m  aeger  gtfhMg  auf  W.  ig>  ing,  Ire,  ta 
xmtre  oder  auf  £^,  i  e.  idsch,  tremere  znrQcfcgeftlfart 
njrd.  So  müste  denii  aernmna  fOr  aegrumna  steb^ 
m  &r otef end  u.  A.  schon  früher  Ähnlich  erUtren  woUtan, 
JK Bedeotimg  aber  von  aeger  wftre  etwa  bewegt,  sowie 
skr.  ingita  von  ig,  ing  auch  yon  (rernttthsbewegongeti» 
oder  Ton  A^&eren  Gebirden  als  Aasdrücken  eines  inneren 
Zustandes,  gesagt  wird.  Indes  scheint  die^  Erklärung  noch 
nongrittiafiy  und  Pott's  Etymologie  L  S.  279,  wonach  aer- 
uniBs  mit  4j4sa  zusuaimengestdlt  und  ae*ger  soTiel  ala 
aeramoam  gerens  heilsen  soll,  noch  nicht  viel  sicherer 
fa  säüf  obgleich  idi,  timlich  ae-  trennen  und  in  beiden 
Wärtern  für  gleichbedeutend^  nehmen  möchte.  Nämlich 
ae  schdsit  mir  hia-  gldch  dem  skr.  ati  zu  sein  und  dem^ 
nach  Über-mftfsig,  sehr  zu  bedeuten,  -ger,  gro  alwr 
Befie  sich  vielleicht  am  passendsten  mit  garn  (gravis) 
TerdnigeB,  also  dafs  aeger  etwa  überbeschwert  bedeiH 
tele**).  Aegre  als  Adverbium  veriiält  sich  zu  kaum, 
wie  aeger  zu  nlid.  küme  adj.,  nnd.  küm,  i.  e.  knoik, 
sdiwiM^,  und  sollten  beide  Bestandtheile,  ati  sowohl  als 
der  Stanmi  von  garu,  etwa  im  lat  antigerio,  i.  e.  sehr,  ^ 
stecken,  so  hätten  wir  audi  dafür  ein  Analogon  in  uns^em 
sehr,  yerglidien  mit  mhd.  sdr  verletzt,  und  subst.  daz  ser, 
diu  s^re,  i.  e.  Weh,  Schmerz,  obgleich  man  eigentlich 
antigerio  durch  mit  Schwere,  Strenge,  Nachdruck  über- 
setoi  müste'*).  Es  bleibt  noch  aegrotus  übrig,  eine  imLa- 


34)  Die  Znsammenziekuiig  des  ati  zu  ai,  ae  könnte  man  wokl 
•^  durch  Am  Pr^krit  belegen.  Ob  man  för  ger  an  den  Stamm  Ton 
l^ere  denken  könne,  aeger  asnyieltragend,  fiberladen,  lalse  ich  mir 
««Mieden. 

K)  y«a  dieser  Yertodernng  des  ati  zu  anti  spiter  mi^.  Ober 
'^tliuio  c£  Festns  ed.  Lindemann  S.  8:  antiqui  pro  Talde  dize- 
'^'9  ttl  den  Commentar  S.  909.  Sollte  der  vermothete  Zoaammen- 
^*flg  »rrischen  aeger  und  garu  (krank  nnd  schwer)  fibrigens  nicht 
^«ck  in  sehr  und  schwer  liegen?  cf.  ahd.  swiri,  schwer,  saeran, 
^f*"Mi  «iqpfiaden  (Geschwfir)  and  s^r,  altaord.  sär,  Leid, Schmers. 


Er«le  Abliaaditiiig.    Ziw  LthM  von  cb«  V^eafen. 

Minitdien  fiist  eiiitig  dntdiinde  MduBf,  Ae  dnrdi  Dttnt- 
xer's  Beqoieii^img  Lat  W<Hrtbiidirag  S.  67,  Oi  sei  ad  a«gm 
perlioeiMy  nicht  hmrdkdi^id  erkürt  wird.    Wie  wenn  a«- 
grötuff  dne  Form  wäre,  die  sidi  za  grarris,  gam,  grataius 
▼erhielte  wie  I6tas  zu  lavatusy  lautas,  1«?  Wir  gewönnao 
Uer  vielleicht  ein  neueB  Bdspiel  der  im  Römisdi^Q  nichl 
tmeAörten  Contraction  eines  au  za  6  (cf«  §.  19),  miibeo 
aber:  Qodi  ein  Wort  über  aernmna,  dei:  Kunmob^,  üe 
Beschwerde  hinzufügen.    Von  Seiten  der  Bedeutung  stl^ 
nidits  entgegen,  es  zu  aeger  zu  zi^en,  um  so  wenif!^, 
ab  unsere  beiden  Wörter  Gram  und  Harm  ebenfalls  m 
dem  Stamme  der  in  garu,  gravis  liegt,  zu  redm^  seia 
werden,  Kummer  aber  mit  ^aiem  mhd.  küme  in»  damset 
hta  Vorhähniase  steht     Es  bleibt  fedoch  noch  efaie  zwie- 
fache Möglichkeit,  aerumna^zu  erklären;  entweder  kaan 
man  es  mit  ira  in  ein  verwandtschaütliches  Veriiälinis  setz««, 
woltt  man  picus  und  picumnus,  und  wegen  des  aesi 
aem-ulor  und  im-itor  verglichen  dürfte,  oder  es  cal- 
hftlt  die-  gleichfalls  mit  ae,  ati  verbund^ie  Wurzel  m^ 
aegrotum  esse,  oder  rusch,  die  beide  der  Bed^itung  mtfii 
trefflieh  stimmen  würden;  von  Seiten  der  Form  httte  min 
audi  hier  wohl  nichts  einzuwenden,  da  sowohl  s  als  g  vor 
«I  öfter  im  Lateinisch^i  ausgefallen  sind.  --  Ich  vermudie 
das  Präfix  ati  noch  in  mandiem  Worte,  wo  man  es  bis- 
her ni^t  gesucht  hat      Lan  Lateinisdien  lauten  aber  nur 
ifTenige  Wörter  nnt  ae  an,  die  meisten  sind  griediisdMi 
ai>  entsprofsen,  das  z.B.  in  AiyvTirog  füglich  aus  ati-güptas 
entstanden  sein  könnte,    das  sehr,  das  wo  hl  verborgene, 
wobei  V.  Bohlen  (cf.  das  alte  Indien  IL  S.  467)  schon  an 
du*,  ägnpta  erinnert  hat.    In  ai^x'^^  ^  ^^  ^*  könnte  man 
einen  gleichen  Ursprung  des  av  vermuthen,  da'€r;|ft;  sehr 
wohl  zu  dem  Stamme  unseres  scha-m,  schände  zu  pas- 
sen scheint.    Aber  welche  soll   die  Wurzel  sein  und  wel- 
chen Wurzelbegriff  will  man  diesen  Wörtern  als   den  ur- 
sprünglichen zum  Grunde  legen?  sah  =  <r;|f  wii;d  nicht  recht 
zusagen,  vielleicht  beCs^  c'ad  oder  scu,  wiejes  im  Böoii- 


§.  15.   4  •inmA^^KfA  ZäMumneittMnuig  «strtiiMlai.      WV 

adieii  endkeiitt  Man  v^  mA  Ar.  c  adman.  HKt  mdir 
IhdA  ifird  mall  aolchd  W<Mer  hieker  redmen,  in  dem« 
fli^dbe  B^entung  schnell  m  haben  sdieinC,  z.  B.  ixidiUv 
nd  alolXto,  (td-oXog  vielldicht  mit  ßaXiog^  varint  oder 
nit  W.  hTal?  TeTeiiibar>;  ferner  (xh9vaac$  vergBcben  adl 
Hm^  yroeu  vielidcfat  andi  tä-&wa  (and  fnlicaP)  gdiOi% 
A»  eigendkii  wegen  der  SdmelUgkeit  so  genannt  itt,  und 
iAp:  «Ach  auf  das  Sdhdff  übertragen  wird;  dann  cAsuüikm 
imd  Koikrif  cifvri^  nnd  ipaüfto?  u.  a. 

Ariier  I  kann  ^  dann  aneh  dn  anderer  Laut  ansgefiiHen 

sein;  so  enfstdien  schon  im  Präkrit  und  Persisdien  A  mm 

At»  Aji^  und  ebaiso  gr.  oä^  cuj  das  z.  B.  in  e^XtfiHjfg  rcft^ 

Megm  möchte.     Es  hiefse.etwa  Webesang  oder  Wehe-^ 

iied,  nnd  wßre  vidleicht  mit  skr.  vlnA  die  Laute  verein- 

hat,  faärament  wenn  man  smgt;  Uvog,  Singer  und  Sang. 

Y^  duAel  cähpog,  und  Ae  naheliegenden  iXt/og,  iXey4Ü$ 

mäj  zeigt  das  Kopf  brechen  der  Philologen,  deren  Meinun- 

gea  Paldftmus    B:5m.  Erotik   S.  9  angeführt  hat.     Auf* 

{erdereng  genug  einen  Augenblick  bei  ihnen  zu  verweflea^ 

ab  es  gdänge,  mit  Hilfe  der  Y^^leichung  zu  einem  befeem 

lEksohate'  zu  gdangen.     Zwar  kopftdidtteln  seb^  il^  nMü- 

Aeßf  denn  ich  stehe  nidkt  dafür,  dafs  sich  uns  nk^t  ^ 

Ele^e  und  der  Ekphant  als,  etjmologisdi  beschlechtet  aus^ 

wttsen.     Und  wie  schreckliA  dai,   eine  Tibullsche   oder 

Mat^flstasdie  Elei^e  —  und  ein  Elephant!  Der  rechte  £t^ 

üMdögsoUfe  fr^ch  in  befaien  bald  die  gra-Titas  herafud- 

wittern.     Doch  zur  Sadie:   Die  Erklärung  der  Altoi,  im^ 

kesoiidere   des   Eustathius   Ton  i  I  Uysir,   weh   web 

ttifen,  -zu  der  sidb  auch  Pas  so  w  s.  r.  versteht,  haben 

Malere  genusInUigt,  metnend,   es  müste   dann  mindestens 

^^^  heifien.   Allerdingsv  wenn  es  eine  ähnliche  BSdung 

*Ä«onte,  wie  tvkoyog,  obgleich  sidi  das  zipreite«  etWa 

afc  durdi  das  erste  herbeigezogen  entschuldigen  lie£se,  — 

^Cf  warum  hiefs  es  denn  nicht  wie  hier  cvAoy/a,  so  dort 

^(a  sondern  iXiyela,  klsyfiiov?    Riemer,  welcher  es  zu 

^09,  i.  e.  eigentlich  Drangsal,  die  Beschwerde,  stellt,  kommt 


ÜT  WiArbeit  woU  am  nfcfasten,  mA  stAhf  üme  I^ 
»(dogie  zu  Paldamus  Ansicht',  der  es  L  1.  am  tOi^ 
erUtären  möchte,  eben  so  nahe,  wie  bdde  Wörter  ähyog 
«od  tliog  einandar  verwandt  sind.  Aber  Paldamnt 
tort,  wäm  er  „y  (in  Usyog  =  ikiog)  entweder  ak  ein  äoH* 
sches  Digumna  oder  sdblechtweg  ab  ein^i  die  Bedentimg 
«lodificirenden  Consonanten  einges^oben^  meint;  der^ 
cbenEiBsdiiebselchen  duldet  die  ver^ttchende  SpnN^wäsoh 
Schaft  nicht  gern,  y  ist  sehr  ursprün^cfa  mid  yiehnehr  ki 
lUo^  aittgefsdl^i  =  ill$yog ;  i^.  iX^s-yog  (Mideid)  und  alyos 
mmi  oCfenbar  identtsdi;  denn  äXeywi^og,  akeyl^tOf  aUyvm^ 
aadi  aXkyfn^j  die  alle  die  Bedeutung  des  Bekümmerfseins 
haben,  haben  noch  das  aus  aXyogi  herausgefallene  alte  £ 
bewahrt,  eine  Form  äX$yog  =  aXyog  würde  mck  abo  tou 
iUyag  s=  likiog  nur  durch  das  i  der  ersten  Silbe  tinterschdr* 
den,  weldies  ursprünglidi  priratives  a  ist  und  aus  ifieseAi 
a  erst  herabgesunken  ist  In  diesem  a,  i  ein  mit  zu 
suchen,  könnte  unser  Mitleid  veranlafisen;  es  verhält  sieb 
aber  dmaiit  ganz  anders.  Nämlich,  da  wir  im  Anfange  die* 
ses  Paragraphen  bemerkt  haben,  dafs  der  Schmerz  ml 
Kummer  unter  andern  als  eine  Besdiworde,  Bedrüdaog 
aiofgeMBt  wird,  so  ist  es  einleuchtend,  dafe  die  Spradie 
deiselben  Begriff  theils  positiv'  (Schwere,  Gram),  thdb 
negativ  bezeichnen  kann,  bn  letztem  Falle  würde  etwa 
Unleichtigkeit  entsprechen,  und  nichts  anda*8  ist&'Xyog 
sowohl  als  H'Xiyog  s=  ÜlBogf  und  iXsyiieCf  so  daCs  wir  hi^ 
eine  Nebeiform  von  äXa^g  (levis  =  leguis)  finden,  dessen 
erstes  i  freilich  hier  kein  negatives  sondern  von  besonderem 
Ursprünge  ist.  bn  Sanskrit  heiist  das  Negativum  von  lagha 
leicht,  a-laghu  gewichtig,  schwer,  ernst,  feierlich,  stünmseh. 
Ddher  äXyog  d^  Schmerz,  Kumm^,  akeyl^o^  besorgtsein, 
1^60^  Mitleid,  Theilnahme.  So  könnte  denn  iXeyBia  aller- 
dings ursprünglich  gravis,  dann  Klagelied  hdfsai'^). — 


96)  Es  wäre  etwa  ein  Femminam  wie  iXa^iia^  wenn  man  es  von 
l^ffilor  trenne  wUl;  und  aXytmf^  wie  lAceodcor,  ein  ComparaÜv,  ider 


§.  15.   ifmi  md  6  teeh  Tittiwrui  mhiiteg 


BeüUifig.  mr  nodi  Sß  Boncilun^,  iA  «brnso  wie  kla- 
fft uttd  ikuxuq  zu  uXyog  ski  v«iiiailen>  wieder  U^^wic 
ittd  liU^K^  X«  rinaiider  stehen:  ki  keiden  xeift  «ich  did 
ogittrgamsdle  Aspurate  ^  üür  ;|f,  in  Hatpog  ist  das.i  wieder 
bed^itangsWa^  wie  in  Ua^,  in  Ui^pee^  aber  sc  klmfm^  ist 
et  MM^  einem  a  priv.  erwachsen,  und  heUst  ^  Wort  aieo 
sebweT)  unleieht,  was  sich  nicht  nnschictlidi  zur  B«^ 
arichmo^  des  gritoten  und  scbw««t«a  Thieses  eignet   Die 
scoofllige  EffUlning  aus  «rab.  el-  und  skr.  ibha  ist  ann^ 
toieh,  9im  tm^nügend,  wogegen  mah  i»ei  der  hier  Torge- 
seUigetten  ftr  --mn  auch  nodi  das  Safifix  v^t  (a-laghu^ 
rm\  &bwere*begaht'^))  aamehnen  \9sm. . 


dien  auf  das  Skr,  a-laglia  hinweist,  e=  a-Iaghlfün  nach  der  §.  4 
er6rtertea  Welse.  Za  banorken  ist  nodi,  dafs  c,  wie  wir  es  ki  ttoj^ ^ 
ftr  da  n&daatlidiQS  h^tea  (AhhsadL  H)  in  £if}^,  Ite»?  aber.iH^ 
eis  segatires,  nur  im  ktxten  Falle  den  Accent  hat,  als  e^i  w«aent>> 
liderer  Worttheil.    Doch  macht  IIac^o«  eine  Ausnahme. 

37)  So  dafs  ein  subst^tivisches  a-lagha,  als  Schwere,  zu  Grunde 

ll^e.   Der  Accusatir  elephantem,  (Xtq>avi;a  würde  dem  slcr.  Accu- 

JNä^r  alaghurantam,  alaghyantam  (ghy^r^)  wohl  ziemlich  ^nat 

catoprei^teii,  doch  denke  ich  nicht  daran,  die  griechische  FoMa  mmSh» 

«dhar.  MS  £eser  idviol^ten;  ich  föbre  die  Vtr^eichnag  nur  der  Üb^ 

•iehtlichkeit  wegen  weiter  durch.    Zweierlei  Isfst  sich  zur  Erhärtung 

dieser  Etymologie  des  Elephanten  sagen:  Erstlich  barrus,  der  Ele- 

phfflt,  hangt  mit  ßuqvq^  gravis  (cf.  S.  73,  Note  21)  genau  zusammen, 

ud  ist  ^eicb£ills  der  schwere,  man  mftste  es  denn,  da  es  Istdorus 

Sfi{^.  ^  XSLf  c  3,  14  nnt  einem  indischen  barrus  yerdnigt,  wsM 

hiademann  zom  Festus  p.  343  schon  an  skr.  bhara^  die  Last,  eHn« 

Mrt  hat,  lieber  als  Lastthier,  der  Belastete  n.  s.  w.  falsen.  cf.  Isidor 

SwVl,  5,  19  ebur  a  barro  i.  e.  elephanto  dictum,  obzwar  ebur  anf> 

te»  M  edklären  sein  dürfte,     barrire  (cf.  Fest.  S.  25  barrire  ele» 

I^MII  ^Beuntär,  und  barrit  i)J^)aq  ßo^^  vqI^h  bei  Lindemann  1.  L) 

ÜMe  aneh  nnabhSagig  daTon  gratem  sonorem  edere  heüsen,  und  etwa 

■^tfrir  e  yer^eichbar  sein,  so  wie  mit  skr.  grt,  Pott  Et.  Forsch. 

d^  80.  —  Zweitens  erklSrt  es  sic^  nun  allerliebst,  wie  dasselbe 

Wort)  welches  im  Griechischen  und  Lateinischen  den  Elephanten 

htteicbet,  im  Deutschen  ein  Ausdruck  för  das  Kamel  werden  kann, 

^  gerecht  es  mir  zu  bssondn^r  Freuds,  ansere  Voifahren  Toa  deni 

•S^emea  Verdachte  zu  befreien,  ab  hätten  sie  iea  Griechen  dasWsd 


IM    Ernte  dUtlMB^ttM«*  -Im  Ute»  wa  imVmuim.    1 

fitym.  Fonck  1»  2ül  achent  verfeUt;  Pott  mr  idier  Im 
Üiixr^  ^^  <^>^"^  reckten  W^gc^  weUies  er  ait  laiisgh  väif 
{Modere  ziiBamsedMIlt;  äösen  schefart  dfe  letsfin«  Bedflii*' 
tma%  aot  tnuMre^  tsameilipe  aliqnem  abnleitm^  ee.itt  ate 
dM  geoae  skr.  Uns^  Ton  lagli«  aligdcitet  iiiid  ttdils  a» 
ders  als  leicLtes^riHferii.  Den  tSiergaAg  der  B^deii» 
taugen  ireüs  kh  zwar  in  JUt*;;^  m.  and  a.  noch  nkb 
dentlidi  la  a^emidn:  Tietteicht  ist  ro  IQa^ag;  Schnnfi^ 
Yonmi^  eigentliek:  LaiditaiBn,  cf.  nU.  llbtekeil;  FeUo^ 
Yergeben,  lerritas,  od^  es  nt  Überüretang^  oder,  dae  i  kt 
negativ  and  tXeyjj^f  zanal  dae  m.»  etara  f^ekk  dem  Jf^p- 
ter^i  gravamen. 

JKe  griechischen  Wörter  mit  aolaut^dem  /r}  sind  meist 
§ehr  .dankel,  insonderheit  gr«  cävt^fta,  aMt^f  (»fyutifuVk,  s.  w» 
Das  letztere  pA^  man  gewöhnUdi  dorck  Satipua^y  8täfum 
tXL  erklären,  eine  Ansicht^  der  anch  Pott  I,  S.  195  beitrptt; 
es  müste  sich  dazu  verhalten ,  wie  ixarov  zu  einem  sicher 
erschlieCsbaren  .'skr.  da-^atam,  aber  der  Spir.  asper  wär^ 
grundloaer,  alß  er  sich  unten  in  ixmrov  ausweisen  wird 
Aach  dtocbt  nur,  hat  die  Yergteichuag  aiit  $kx*  m^iim^U 
tAfimv  nk  abgeiallenem  m,  wenigstens  nicht  aiehr -Schaft» 


abgeborgt  oig^  dasselbe  dann  auf  ein  anderes  Tbier  übertragen,  tro^ 
gen  sie  andb  tdion  t.  Schlegel  Ind.  Bibl.  I,  S.  241  zu  scbütsen  ^ 
mslii  hat  Das  deoUche  Wort  ist  gaihiseh  nlbandn«,  das  SanMl 
(b.  B.  Ulfilas,  Marc*  1,  6;  Lac  18,  2I^X  im  Ahd.  heibt  es  olpeftta» 
£»  olbende,  ags.  olfend,  wie  man  bei  Graff  ahd.  Spr.  I,  S.  244 
kmt,  während  der  £lephant,  wahrscheinlidi  entl^nt,  ahd.  elafant, 
helfant,  ags.  elpent  hiefsi  Graff  1.  L  &  238.  Bann  Mst  eich 
olbende  doreh  das  Mittelhochdentsehe  Te]^lgen,  bis  leh  €8  tidetht 
in  eisen  haadtdiitftliclMii  Gäessiur  dea  löten  Jahtlnadert»  nodi  «hl 
olpent  dorch  dramedaiins  überaetst  linde,  wührend . canrf««  dordi 
kAinil»  el^has  äbisr  dordi  elfant  wiiedergegeben  wird.  (Job.  Lan- 
dasberg,  foL  42,  b,  e).  Es  ist  nun  einknehtend,  wie  ein  nnd  das- 
adbe  Wort  Aasdraci  för  ganz  Terscbledene  Thiere  werden  konnte, 
die  sadi  doch  dnrch  ihre  Sdiwere  nnd  Grafoo^  oder  ah  Lastdüere 
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I ijli ri  ft hilf ih '  ^ Inirff^  bata-en»,  mmn  te  Woft  nicht 
IM'  am  dem  gr.  >9)i£laiiMi  entlehat  ist,  aus  balanlna^ 
dar  gnofrav  ^sttke  Fiseh,  conlfaUrt  Min»  ^ekfa  dem  ba«* 
lt?ia  matafaa  im  DilBr^S*  1^  dodi  spridit  aiuA  mandiet 
är.die  Vor^aehiuif  mk  «riti^  Wa&er,  w<»iftdi  es  ehm  . 
Wa&ertbftMT  hidSse,  cf.^aAo^  einWaÜModiuIm.  latAwyim 
9iikm^  d»  Cnftäbtdßntmi%  dunkel^  TersUekt»  zu  sain^ 
idbi  "«vak  abar  nur  aa  jenes  ati  (aai)  und  den  Stama 
defri^  nect0  zu  erinnein.  Das  deutsclie  Rathsel,  skr. 
pvjafaa^'sasiat  ^  Fragen  geben  kmien  Au&dünik 

.  iftartudi   nodi    eini^    kteinisdie  Wörter.     Zoctal 

aeif««s  3hahm  Pott  I,  &  267,  Graft  thd.  Spr.  I,  &  95 

Jtmd  B^aa^ry  RtHoi^  Lautl.  &  50  mtt  slxog  wad  eban»  anC 

Waigel  Ifi  anriickgafiäirt   Hier  letstgeaannieOddkrteaimmt 

akff:  aii£saidasi  Biä  Pott  Con^fiosition  mit  4  (A'^ix)  am 

jjyto?:  koiBiat  sian  von.  hier  aus  so  L^ht  wa  dtm  Bagitffe 

im  ^b^en#  Billigen»  ^agegefceo,  dafs  skh  der  dar  Äiinlidir 

Imi  daraus  ableiten  liefse?  .  An*-S6hen  hieCse  ung^^hr  sa 

^l  ab  Aach  etwas  ausaeben,  an  etwas  heran,  sehen,  iia 

ttbvgetoaigenan  ^nne;  gleichsehen*    Einen  ähnlichen  Za^ 

ütmifflahang  der  BadeuUmg  war<fen  wir  später  in  dignnai 

eigaartfaeh?  geieigt,  dann:  würdig,  findcfa.     Auf  jedmiFdi 

mödite  kk  als   ersten  Bestandtheil  lieber  sa  anndnaen; 

BaixaszsaequuSy  woraus  sich,  wenn  man  es  deumadi  zu* 

iiüidist  als  so  sehend,  zusammen,  gleichsehend  zu 

ttbeieietzm  hätte^  die  Be^fe  eben,  gleich,  liillig  mit 

L^ehti^Cj^  entwickln  Uefseo«    Eni  Analogon  bietet  skr. 

aadri^a  dar,  weldies  ursprünglich  eben  jene  Bedeutung 

Vnty  dami  aber  aufh  g^adezu  billig,  entsprechend,  wür^g 

Wfcwtct    In  diesem  und  jen^n  Falle  ist  aequus  immer 

v«i  skE»  ak^aß  ganz  zu  trennen,  welches  sich  als  dne.  dem 

Artbit  tvtohl    geeckte   Znaammenziekung    von    ädi-kas, 

A-ikas  ansehn  läfst,  bis  man  eine  befsere  Erklärung  bringt 

Es  ^heilst  dann  zunächst  der  erste,  vorderste,  und  ist  zur 

Badeutuag.  ein   t^rst  durdh  seine  Stdlung  untei'  dw  ZaUU 

^vücCen^besondeis  duridt  den  Gegensatz  .zu  zwei,  drei  n.  s.  um 
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gdLOmmen.  Auf  «ne  spMere  EfiCstdiiMig  des  tlur.  NiuMnk 
Aka  webet  der  Umstaikd  s^  dtodkii  bin,  da&  dieeee  Wort 
•faii  kl  kebier  der  venrMidteii,^  wenig^iis  lütetea  SffnAen 
wiedeifindet^  -^  eant  im  Neupemsdien  taucht  es  wieder 
auf  nAd  lautet  jeL  "Wie  4di  heilstauch  dka  ohiei^  pre- 
«aüneiit,  cf.  Wilson  s.  v.,  doch  liegt  darin  noch-kdn  Be- 
wris,  weil  sidi  dieser  Sinn  auch  aas  6k a,  unus  cntwickeb 
konnte  (unicus,  singidaris). 

Bd  naenia  und  naevus  bin  ich  unabhlbi^  ¥•& 
Pott  auf  eme  d^  von  demselben  ausgesprodienen  nicht 
dhu  entfernte  Meinung  gekommen,  daft  nSmlidi  enterei) 
gewis  ein  sehr  altes  Wort,  zuskr.  na^,  etwa  als  nafiQia? 
nasinia,  na-i-nia  zu  stellen  sei,  währ^  Pott  U,  385 
eine  Coraposition  Ton  vixvg  (nex  und  lat.  -^dniuili)  smneli- 
men  und  doppelt  c  ausfeilet  lafeen  möchte.  Das  zweite  tSUm 
kh  mit  demsdttien  Pott  II,  S.  199  auf  W.  gna-  (gnarv«^ 
Cn^u»)  und  ^k^me  darin  das  römische  nativus,  auf 
welches  er  dabei  yenriesen  hat,  oder  doch  eine  lAnlieh« 
Contraction,  die  nadi  dem  Ausfall  eines  mittleren  Ckmte* 
BMit^i  vor  sich  gegangen  wXre.  Das  nom.  pr.  Gnaeui, 
Cn^us  unmittdbar,  wie  Benary  solches  Rom,  Lautl. & 61 
thut,  mit  skr.  g'n^jas  (sprich  etwa  dschnfejas)  zusammen- 
halten mödite  ich  nidit  anders,  als  wenn  man  nadiwenen 
könnte,  dafs  i  auch  in  dieser  Sanskritform  nicht  blo&  durch 
den  EinflufiB  des  folgenden  j,  sondern  in  Folge  irgend  eines 
Consonantenausfalls  durdi  Contraction  entstanden  w]|re. 
Wir  haben  oben  schon  einen  ähnlichen  Fall  gehabt;  difs^ 
und  die  Participialformen  der  übrigen  Wurzeln  auf  A 
(Bopp  §.  551)  gehören  hieher,  und  ich  bin  nidit  abge- 
neigt, in  beiden  eine  Mittelform  anzunehmen.  Übrigens 
heiÜBt  g'nejas  nicht  wohl  memorabilis  und  berühmt^  son- 
dern im  Sanskrit  gewöhnlich  nur:  es  ist  zu  haken,  ist 
zu  erachten,  gilt  fOr. 

Scaevus  hat  Bopp  mit  savja  yerglichen,  es  ist  un- 
zweifelhafter nur  noch  nicht  ganz  durchschaubarer  Zusam- 
menhang da;  saevus  aber  hat  Jemand,  ich  weib  tüctA  w^r» 

wie- 
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md&t  fidt.scaevusy  nach  AiuCadil  des  c,  v^binden  wol* 
loi«^  wie  möchte  dem's  genehm  gewesen  sein,  h^te  er 
ffm^f  da£^  im  sandir.  savja  jener  Laut  e  vennist  wird. 
Messen  denke  ich  hier  viehnehr-an  skr.  sev,  wovon  se- 
reruS)  dessen  e  erst  auf  einer  q>äteren  Verkürzung  zu 
beroh^  scheint ,  wenn  nicht  zunächst  ein  älteres  t  zum 
(kun^  Uegt,  und  e»  äe  Guna  sind.  Die  Bedeutung  Iie0 
Tom  skr.  sev,  venerari,  zwar  schon  weit  ab,  indessen  hal- 
ten yrir  uns  nicht  an  skr.  sev,  weldies  auch  schon  man-* 
ckes^And^e  inToIyirty  sondern  an  severus,  der  Gestrenge^ 
wie  denn  saevlre  oft  nichts  anderes  ist,  als:  sidi  wie  ein 
Geetreag^  gmren.  Man  wird  das  Wort  am  wenigsten 
vmtekeüf  will  man  es  immer  mit  wüthen  übersetzen. 

Es  kommen  nun  zwei  sehr  dunkle  yielbesprochne  Wdr- 
ler an  die  Reihe:  saeculum  und  saepe.  Die  Erklärung 
ies  «rsteren  aus  secare  scheint  mir,  abgesehen  von  der 
Llnge  des  e,  aus  dan  ae  entstanden  sein  müste,  die  sich 
gkachwc^  neben  der  Quantität  von  secare  entschuldigen 
usid  bereifen  läfst,  zu  plump,  als  dafs  man  sich  nicht  nach 
eio^  befsem  umsehen  sollte.  In  Erwägung  der  Einfälle, 
welche  die  dassischen  Philologen  auszusprechen  sich  nidit 
gesdieuet  k^hen,  will  ich  es  auch  nicht  scheuen,  einen 
Ibdidien  vorzubringen,  der  doch  nicht  aller  Begründung 
^behren  soll  ^^).  Nämlich,  sobald  man  der  Earklärung  ^us 
secare  entsagt  mit  dessen  Hilfe  man  nur  zu  einer  Bedeur 
teng  wie  Abschnitt,  eigentlich  Schnitt,  gelangt,  mufs  man 
bdicamen,  das  Wort  steht  im  Römischen  einsam  und  ver- 
hi]iea  da,  ist  vielleicht  sehr  alt,  und  durch  eine  besondere 
üg^thiimlichkeit   aus   dem  Kreifse  seiner  Stammgenofsen 


'-  ^)  Sehweack  Idiet  es  S.  687  des  W5rterb.  roa  aevicalnm 
^KiatTorgetreteBem  f,  das.ihm  aber  selbst  bedenldicb  scheint;  Rams- 
hwÄ  Syn.  I,  No.  68  ebenso;  Döderlein  Lat.  Syn.  TU.  6  des- 
^eidoi;  der  Erstere  hält  f  far  einen  Spiritus,  der  Letzte  lälst  es 
na^rfiirt  —  Pott  11,  S.  588  ist  auch  nicht  ganz  abgeneigt,  aeram 
ium  ^nerkeanen,  er  möchte  es  aber  als  sa-aevic^nduni  «ein  z)i- 
■■niaigeCalsteg  Zeitalter'  aeboieii.. 

Ho  ef  cp,  Beltr. «,  Etym.  n.  igl.  Gr.  8 
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heitiiisgetreten  nnd  unkenntlich  geworden.  Insbeeondere 
mein  idi,  saeculnm  enthalte  gar  nicht  das  Sufißx  cnlaa 
odelr  ulum,  sondern  einen  zweiten  bedeutsmmni  Bestand* 
dieil,  der  nur  äuCB^Uch,  wie  er  an  das  Suffix  erinnerte^  die- 
sem identisch  ward.  Vom  Standpunkte  des  Sanskrit  aus 
habe  ich  zwei  Erklärungen  yorzuschlagen:  Entweder  sae- 
culum  ist  ein  Compositum  aus  ^ati-kala,  das  wäre  him- 
derttheilig,  ^ati-k&la  Hundertzeit,  in  wdchem  Falle,  wam 
man  sati  für  eine  Nebenform  von  centnm  (wie  goth.  sundi 
neben  hund)  gelten  lafsen  will,  saeculum  aber  auch 
aus  ^atika-Ia  entstanden  sein  könnte;  dann  haben  wir  a« 
als  ursprün^ch  contrahirt  und  natura  lang  gerettet,  und 
die  Bedeutung  weldie  dem  Worte  eigentümlich  zu  seäi 
sdieint,  etjmologisdi  begründet  Oder  man  gibt  die  Ur- 
sprüngliddLeit  des  ae  auf,  und  vergleicht  das  ganze  Wort 
mit  skr.  sakalam,  s&kaljam,  das  Ganze,  das  Zusammen, 
die  Vereinigung  d^  Theile:  ae,  i  hätte  dabei  mindestens 
eine  so  gute  Erklärung  gefunden,  wie  bei  der  Ableitang 
aus  secare;  aufeerdem  dürfte  man  dieser  letzteren  Ansicht 
deshalb  vielldcht  mehr  Beifalls  schenken,  weil  nach  den 
Ansiditen  der  Alten'*)  der  Begriff  der  Hundertzeit  nidil 
wesentlich  in  saeculum  bg.  Ich  neige  mich  nur  um  des- 
willen noch  mdu*  zu  jener  hin,  weil  ich  unt^i  saepe  älm- 
lieh  als  hundertmal  zu  erklären  im  Sinne  habe,  wo  denn 
auch  das  Weitere  tiber  8=5  beigebracht  wird. 

DaÜB  taedium  von  Pott  I,  242  aus  ti-ad  gedeutet 
ist,  also  das  Überefsen  bedeute,  hat  man  gebilligt^  und  mit 
Recht;  ich  wüste  sonst  nur  an  tiadsch  zu  deidL^,  wobei 
taedium  etwa  allgemein  das  Aufhören,  Entsage,  Verlalaett 
wäre.  Sicherer  scheint  jene  Erklärung,  die  zugleich  ein 
Beispiel  für  den  oben  bei  dem  Sanskrit  adion  nachgewie- 
senen Übergang  eines  ia  in  äe,  e  darbietet.  Man  hüte 
sich  dabei  eine  Umstellung  des  ia  in  ai  yorauszusetzen; 


d9)  Es  hiefs  nSmlich  aneh  Misnsclie&alter,  nnd  ward  lU  B.  aaA 
als  eine  dOjShrige  Zeit  genommen,  cf/die  Stdlen  bei  Ram»h«rn  L  L 
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des  was  man  sagoi  kann  ist  dieses:  itt  ia  hat  sich  a  unter 
ien  Einflufise  des  vorhergehenden  <  zu  ae  gestaltet,  sowie 
Qi  im  Lat^üadien  nanentlidi  so  hSufi^  dafs  idi  die  Bei- 
fiele mAk  mehr  anfahren  mag,  zum  d-Laute  wird,  der 
Ä^nn  dodt  nidits  anderes  als  ein  durc&  u  getrübtes  a  tst, 
mag  er  auch  zuweilen  kurz  sein  und  nicht  für  ein^i  wirk- 
Mien  Bipkthongen  gelten  können.    Döderlein's  ErUl- 
ruttg,  taedinm  ron  tardus,  cUe  er  durch  Erinnerung  an 
das  YeiMtnis  Ton  paedor  zu  sUgSw^  nagS  zu  erhärten 
sucht,  sagt  simdich  wenig  zu;  filr  t-aedium  nach  Pott's 
Ansidit  könnte  man  aber  noch  prandium  rer^eichen,  worin 
woU  noch  dne  alte  Form,  ad,  and,  vorliegt,  aus  der  erst 
tjfll^T  ed,  edere  eitstanden  ist. 

Eäi  Oegenstück  zu  taedium,  Überefsen,  Überdrufe, 
wie  wir  jenen  Begriff  ahnfich  zu  übertragen  pflegen,  finde 
\xk  in  ^brius,  in  welchem  ich  ati  (also  das  nodi  voll« 
findigere  ti,  in  Aer  oben  nachgewiesenen  Gestalt  «ti,  ai,e) 
and  die  Wurzd  ^e,  bt-bo  wiedererkenne,  von  der  dann 
fre&ick  nur  d^  eine  Ck)nsonant  h  übrig  geblieben,  so  dafs 
es  eigentlich  ^bertrinkend  beifst,  lihnlidi  wie  sidi  aus  un- 
serem trinken:  trunken,  betrunken  entwickelt  *•).  -*•  An 
i^ai,  ae  wird  man  keinen  Anstofs  nehmen,  oder  wie 
ivvflte  Man  es  deuten  in  süpr^mus,  extr^mus,  wenn 
nidit  aus  ai?  Hier  liegt  nSmlic^  die  Superlativendung  imus» 
oder  befeer  timus  vor  (dessen  i  abgefallen),  mit  supra^ 
ettra  verbunden,  cihne  dafs  die  letzteren  grade  <fie  Abla- 
ttrfonn  «^  müsten.  Dui&el  Meibt  mir  noch  das  iS  in  den 
liaiiiihen  Ordnungszahlen  vor  der  Endung  simüs,  und 
*Aa^  ich  selbst  nur  ungern  zu  der  Meinung  meine  Zu- 
^t,  dais  eine  nur  in  den  Zidden  3d  bis  9%  Verstand 
^Wrinhelt  habende  Endung  unorganisch  und  misbr&udi- 

^)  Wörtlich  wSre  ebrivg  fibert'rinkend;  welches  letztere 
fröÄerTielleicht  in  dieser  Bedeutung  existirt  hat,  wenigstens  übersetzt 
du  Note  37  citirte  Glossar  fol.  10,  b  ebrietas  durch  obirtranck. 
••^fitti  wtre  eine  Bildung  wie  bicr,  vorausgesetzt,  dafs  dieses  als 
^trinkt  Sil  dertelbctt  Wturael  gehM. 

8» 
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iidi  auch  auf  100  und  die  folgenden  übertragen  TvSre.    IKe 
Endung  -c^simus  od^  -gesimus  meine  ich  n&mfich  mit- 
spricht buchstäblich  dem   ^ati-tamas,   und  vice-simus 
ist  mit  8kr.'irLn9a(t)i-tamas  man  darf  sagen  identisdi,  so- 
fern man  das  mittlere  t  ausfallen  und  ai  zu  e  sich  zusam* 
menziehen  läfst.     Abör  wie  gesagt,   die  w^tetw  Formen 
-centesimus    thun   einigen  Einspruch,  man   ibfiste    biet; 
sollten  sie  in  gleicher  Weise  erklärt  werden,  eine  Urform 
^atati-tamas  annehmen,    die  am  Ende  nicht   auffUlig^ 
wäre  als  ^ataka,  ^atika,  aber  dodi  nicht  nachzuweisea 
ist;  oder  esimus  ist  aus  issimus  entstanden.    Idi  kana 
nicht  alle  Möglichkeiten   aufzählen  und  gestehe,   dafs   idi 
nicht  deutlich  sehe.    Warum  ich  tibrigens  Herrn  Professor 
Bopp's  Meinung  Ygl.  Gr.  H,  S.  460  „nti  od^  nta  sei 
abgeworfen  und  zum  Ersatz  des  vothergehende  Vocal  m 
e  verlängert^  nicht  beipflichte,  wird  in  der  zweiten  Abhand- 
lung deutlich  werden.  —  Undeutlich  sind  auch  die  IHsfri- 
butiyen  bini,  seni,  viceni,  die  ich. ebenfalls  nicht  ganz 
zu  entwirren  vermag,  da  auch  sie  dtirch  Contraction  man- 
nigfach verstümmelt  scheinen,  femer  die  auf  ie^  ausgehen- 
den Adverbia,  entsprechend  dem  gr,  a-xig. 

Es  ist  .der  näheren  Untersuchung  wath,  dafe  im.Giiedi. 
das  1]  oftmals  einem  6  und  ü  anderer  Sprachen  entsprich; 
Beispiele,  bekannte  und  unbekannte  sittd  folgende:  ^üras, 
ij^ifig  und  xvQiogy  offenbar  auch  mit  herus,  hehi^,  Le.  mhd. 
h<6r,  wovon  der  herr  eigentlich  Comparativ  ist,  vergldkdi- 
bar,  daher  denn  Pott's  Ansicht,  wonach  ^ikra  aus  6ii*-.vlra 
entstanden,  aller  Wahrscheinlichkeit  entbehrt;^  im  6«^»ft- 
thfeil  scheint  mir  vlra  undvir  eine  Entartung  von  ^Ara. 
^Xtog  ist  mit  sArjas,  sAras  (pr.  sAlio,  süla)  sol  'fast 
identisch,  seine  Nebenformen  sind  aßüuogy  üaFihogi  «üe 
vielleicht  eine  andere  Gestalt  des  Wortes  mit  v  voraussetzen 
mögen.  Es  schliefst  sich  ferner  hieran:  jüla,  wozu  tcc  xijXa 
(entfernter  auch  xavlog^  caulis?),  keule  gehören,  vde 
clava;  uschas,  äuschasa,  mit  ijaogy  äviog^  -aurora;  y^, 
yia,  wenn   es  mit  skr.  bhü  vereinbar  ist,   sowie  auch: 
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yk^  und  YXavA6qj  yXavapa;  Si^qoq  und  dnrus;  ßi^hjQ  zu 
skr.  dlie  gehörig,  dh^  selbst  scheint  aber  nur  eine  andere 
Form  von  duh  zu  sein.    Sollten  X'^d-og  und  cüra  yer- 
embar  sein?  xijnog  ist  einmal  doch  wenig  passend  mit  küpa 
vorgehen;  xi/^&Qov,  xXrjtg  und  claustrum,  clavis;  krjiarog 
Irfianif  erinnern  auffallend  an  skr.  löta,  lötra,  mit  dem 
fie  aus  einer  Wurzel  lu  entstanden  sein  könnten;    femer 
gir«  ftnpcdg  und  mugio,  dagegen  anders  firjng  und  Mutb, 
d^.  matis;    vtivg,   vr^iog  und  vcAg^  navis;  nXij&og  und 
)i]LotiTog,  ^rftog  und  brü,  (ptjyog  und  Buche  u.  s.  w.    Auch 
£e  äbiigen  Sprachen  bieten  Ähnliches  dar,  doch  hat  man 
auf  der  Hut  zu  sein,  um  nicht  Ungehöriges  zu  yermischen. 
Das  Präkrit  zdgt  nur  weniges  der  Art,   etwa  e  für  ö  im 
ifominativ  sg.,  wo  es  jedoch  auch  neben  6  aus  as  entstän- 
de sein  könnte,  dann  neura  für  ntlpura,  in  welchem 
letzteren  möglicherweise  ü  selbst  unursprünglich  ist,  sonst 
i&t  e  wie  in    ante-ura  =  antas,    antöpura  entstanden, 
wobei  vielleicht  das  folgende  u  den  vorhergehenden  Vocal 
dissimilirt  hätte  (von  6  zu  e).     Ein  Beispiel  aus  der  San- 
skritsprache wäre  phena  neben  lat.  spüma,  das  aber  noch 
8^  dunkel  ist,  und  später  besprochen  wird.     Über  Ein- 
zelnes aus  dem  Semitischen  cf.  Ewald  Hebr.  Gr.  §.  170, 1, 2. 
Aus  dem  Lateutischeii  weifs  ich  dem  bekannten  obedio 
=  audio  kaum  etwas  hinzuzufügen,  wo  6  (obodio?)  viel- 
leicht in  Folge  des   nächsten  £  zu  e  geworden.     Das  c  in 
Jatüinisdieii  ^^Örtcrii  vor  dem  Suffix  bro,  bra  wird  man 
als  eine  Schwächung  des  us  zu  es,  e  anzusehen  haben, 
ohne- es  hieher  ziehen  zu  dürfen,  zumal  es  meistens  kurz 
ist.    Im  Sanskrit  würde  in  dem  entsprechenden  Falle  zwar 
die  vollere  Endung  as  sich  vor  &  zu  o  gestalten. 

Was  nun  die  griechischen  Beispiele  anbetrifft,  welche 
wir  oben  zusammenstellten ,  so  ist  ihre  Erklärung  nicht 
leicht  gethan,  und  kann  auch  keine  einige  sein.  Man  müste 
überdies  um  sicher  zu  gehen,  das  ganze  Gebiet  des  griechi- 
schen Vocalwechsels  übersehen  können,  wofür  denn  die 
griechischen  Grammatiker,   denen   das   Geschäft,   die  Ge- 
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schidite  des  griadiischeii  Yocab  darzulegen,  i^ittegen  wtMe, 
w^^g  oder  luchts  gedum  haben.  Soviel  sidit  man  2uer^ 
von  ü  direct  kann  man  nicht  zu  17  gelangen,  es  imA  ako, 
wo  sich  beide  Yocale  begegnen,  nii^t  ein  unmittdb«^ 
Wechsel  sondan  er^  dne  Mittelstufe  anzunehmen  seii^ 
als  die  sich  zunächst  av  auch  historisch  geltend  m»;liea 
lä£st  Wie  ot^  aus  1;  entstehen  kann,  davon  später;  ym 
aber  av  zu  97  werden  möchte,  zeigt  sich  bald.  M&nlid 
theoretisch,  wenn  dergleichen  Formen  auch  minder  deuAfi 
vorli^en,  mufc  der  zweite  Bestandtheil  des  Diphthonge! 
zu  t  gesunken  seijc^  und  in  seiner  Verschmelzung  mit  »  Am 
Laut  Ti  erzeugt  haben.  Diese  Yersdunelzung  ist  eine  Shn- 
lidbe,  als  wenn  %a  sidi  zu  17  gestaltet,  ja  sie  ist  noch  natörU* 
eher,  weil  sich  hier  eigentlich  nur  ein  assimifireider  Um- 
laut^ dort  aber  ein  innigeres  Durchdringen  zdgt  Derselbe 
Fall  ist  es  gewissermaisen,  wenn  ein  langes  &  za  17  wird^ 
oder  zu  co.  Beid^  findet  sich  im  Griechisdien  verglidiea 
mit  dem  Sanskrit  und  sonst  oft  genug,  und  läfst  ebesiUIs 
keine  andere  Erklärung  zu  als  diese:  der  zweite  Bestani- 
theil  des  ä  (cf.  oben  §.  3)  ist  gesunken,  oder  vielmdir  er 
ist  zu  einem  i-  oder  n-Laute  geworden,  nicht  ganz  wülkübh 
lieh,  sondern  auch  unt^  den  Einflüfsen  der  benachbarten 
Laute,  obgleich  in  verschiedenen  Sprachen  v^schieden,  wie 
es  sich  bei  genauerer  Betrachtung,  daren  die  erst  begon^ 
nene  Lautlehre  nodi  immer  fähig  ist,  leicht  herausstdlen 
wird.  So  wird  aus  äsaä  denn  ein  äi,  e,  oder  aus  I 
ein  öu,  6.  —  Jene  Erklärung  des  17  =  01^  ist  aber  erst  eines 
man  sollte  jeden  Fall  billig  besonders  durchnebnen:  v^ 
leicht  gehört  dazu  ^a)^=:at;a^,  vielleieht  auch  'i^ho^  etw|i 
=  cdvXicQj  doch  könnte  hier  auch  Contraction  vorileg^ 
iiXu>qj:za&(F)^haQj  oder  Ausfall  des  Vy  F  imd  Übergang 
des  bloüsen  a  in  17.  Dieses  wäre  auch  bei  ijwgs:m(v)m 
a(F)(ii)g  möglidi,  und  bei  tjhog  noch  leidbiter,  w^in  man 
zwei  Formen  annimmt,  eine  gleich  sürja,  mit  1;,  ctVy  aF, 
a/?,  die  andere  aber  ssvärja,  das,  von  Pott  glücklich 
für  sür  ja  erschlofsen,  im  Präkrit  schon  s&ria  lauten  könnte. 
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h  ^  Tbat  ^rkUbrea  Mittektafeo  dieser  Art  sdu*  vieleB  in 

im  Yocalwachsel:  svärjas  (sürjas),  aJUos,  V^^j  sol 

T«riiieUeii  sich  fgua  8o  wie  ay^dus  and  svavis,  sodet 

i^?  ^3vs  und  Bits,  suoti^  ahd.  suozi,  süfe  (in  iSv^ 

M  das  i;  ^ewicben,  und  ^  =  ä,  ähnlich  wie  im  Angels^svete^ 

wo  noch    das   y    blieb ),    oder   wie   das    Yerbum   svap 

(lap)»  vfT,  sop,  slifan,  ags.  svefan  und  slaepan,  gotk 

eUpan  u.s.w.     Gleichfalls  wird  man  nun  wegen  ^üra 

woU  eine  i^onn  ^yära  oder  ähnlich  anzunehmen  habei^ 

um  daraus  m'cht  bloüs  9  Ära,  xvQ$og  und  ^Qiag,  sondern  auch 

ahd.  charal  (wovon  Karl  und  Kerl?X  her,  skr.  vira  und 

vir  m  hegreifen,  eine  Yielheit  von  Wörtern,  die  sich  recht 

eifmüidk  als  dialectische  Formen  ergeben,  wie  weiter  un^ 

tm  in  Massel  nachgewiesen  werden  kann  ^^).   Es  darf  nun 

auch  behauptet  werden,  dals  (ünja,  v^nus,  XiPog,  rück* 

skhtlich  des  Consonantenyrechsels  sowohl  als  in  Betreff  der 

Vocale  zusammengehören,  nur  fällt  das  a  in  xivog  au^  und 

weiset  vielleicht  noch  auf  ein  ungelängtes  o,  ein  kvana?  •*-« 

Ein  lokbor  v-Laut,  aus  dem  u  hervorgegangen  ist,  muf$ 

sich  schon  unendlich  frühe  erzeugt  haben,  doch  hat  man 

desbalh  nicht  nöthig,  für  das  Griechische  einen  Ausfall  an^- 

noidmieii,  im  G^gentheU  steht  es  hier,  wie  schon  sein  n 

bevreist,  das  wenigstens  neben  dem  Spir.  asper  zu  bestehen 

pflegt,  in  allerä^tester  (rcstaltung  da,  und  17  selbst  mufs  für 

Qrsj^rOnglicher,  wahrer,  echter  gelten,  als  das  ihm  gegen- 

fibecsteh^ide  il,  o.     So  wäre  dies  Verhältnis  zwar  noch 

nicht  vollkommen  entwirrt,  aber  es  hätte  sich  wenigstens 

Bk  manche  Fälle  mit  Sicherheit  ergeben,  daüs  die  Sprach- 

fmchimg  verkehrt  zu  Werke  gieng,  wenn  sie  dem  Sanskrit 


41)  j^ilSnfig  <»imiere  idi  noch  daran,  dala  aach  lat  Carina  nad 
Qliiiiitts  SU  diesem  Stamme  gehören,  dessen  Wnrzel  and  nrspröng» 
lidMt  Zasammenhang  mir  indessen  noch  nicht  klar  ist.  Wie  lalsen 
aich(ara  und  (dla,  die  doch  nicht  zu  trennen  sind,  am  leichtesten 
vereinten?  Die  Verwandtschaft  zeigt  sich  wieder  in  Rom.  qnirinns, 
qoirites  und  sah.  qutres  die  Lanze;  ob  säule  hieher  gehört,  ist 
wgewis. 


IM    Ertte  Abhandlnng.    Imt  LAre  rmi  am  Vmeeim, 

zu  Liebe  und  eingenommen  von  dem  Witoe  seiner  Un- 
fehlbarkeit und  Wahrheit,  ableiten  irollte,  was  ursprüng- 
licher als  der  yermeintliche  Quell  war.  Es  genügt  mir  fBr 
diesmal  die  Arten  angedeutet  zu  haben,  wie  idi  den  wirk- 
lichen oder  scheinbaren  Wechsel  zwischen  ^,  «c,  o  u.  s.  w. 
erklärlich  glaube. 

Die  anderen  Beispiele  mufs  idi  übergdben;  es  hätte 
sich  noch  manches 'hinzufügen  lafsen,  was  nicht  viel  femef 
lag.  Nur  des  einen  ßUtpaQov  sei  noch  gedacht;  es  ist  eift 
merkwürdiges  Wort,  das  man  wörtlich  mit  skr.  bhrübhara 
übersetzen  und  damit  erklären  zu  können  meinen  dürfte, 
wobei  ßXe-  eine  Nebenform  von  d-fppv-g  =  skr.  bhrA 
wäre.  Doch  scheint  lat  palpebra  vielmehr  verw^t  zu 
sein,  wenn  man  dieses,  indem  p  dem  b,f  entspräche,  als  pla- 
pe-rae  ansetzen  will.  Der  Stamm  wäre  nun  etwa  ßlBft 
plap,  und  zwar  zu  ßlinio  gehörig,  welches  wieder  rsä 
blicken  eins.  Darum  heifsen  beide  aber  noch  nicht  so 
viel  als  Auge,  nicht  das  Sehende,  sondern  das  Augen- 
lied, für  dessen  Bewegungen  die  Niederdeutsdien  diidec- 
tisch  ein  eignes  Wort  und  zwar  neben  blicken  gebild^ 
haben,  nämlich  plinken,  pliukern,  plinkögen.  Das 
plinkeäde  ist  ßU(paQ0Vj  palpebra,  was  Pott  I,  S.  87 
Zitterglied  übersetzt,  cf,  skr.  un-,  ni-militäxa,  en 
plinköge,  oculis  conniventibus.  Den  weiteren  Ur- 
Sprung  des  ßXtn^  palp  zu  finden  ist  schwer;  mögüdker^ 
weise  sind  beide  mit«/9aAA€ti/,  fallen,  verwandt,  der  B^^ 
des  Fallens  oder  rov  ßdiluv,  welche  beide  im  YeAält- 
nisse  des  Neutrums  und  Causativums  zu  einander  stehai, 
ist  aber  von  Hause  nicht  so  fest  ausgeprägt,  wie  es  jeiit 
scheint;  eine  allgemeinere  Bedeutung:  bewegen,  liegt  auch 
in  palpare,  streicheln,  wie  das  Freq,  palpitare,  zittern 
u.  s.  w.  bezeigt  ^^).     ßXin,  blick,  palp  wären  demn^ 


42)  palpare  hat  also  nichts,  wie  man  sonst  meinen  kannte,  mit 
xoAttS  zn  thon?  KoXal  hat  Pott  I,  233  mit  skr.  ^Ugh  verglichen,  was 
die  PrAkntforBi  tal4he»^llgli  zu  besUtigen  schdnen  kann. 
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tnerstr  die  Augen  werfen;  Blicke  senden,  ▼ielleidit  mit 
eineni  omsalen  p  gebildet  Eine  solche  ErUining  lauft 
dar  l^rache  nicht  zuwider ,  welche  überall  von  sinnlidieii 
legri£teii  Mtögeht  EUne  andere  Ansicht  Üi  aber  die,  dab 
jSbi,  blick  (weldies  nadi  jener  für  ßthi  stünde)  die 
erstereForm  ist  und  mit  einem  präfigirten  Anlaute  h  auf  lue, 
lieht,  als  den  ursprünglidieren  Stanmi  zurückzufahren  sei, 
die  mir  um  deswillen  nicht  zusagt,  weil  sie  für  palpare 
imdpalpebra  (p-lap  =sluc?)  minder  passen  will.  Die 
entspredi^en  Wörter  super-cilium,  xvXlQy  xvka  (oder 
Tce  x(iiXa?),  Augenlied,  Wimper,  femer  litth.  blackste- 
ll ai  m.  pi.  die  Y^mpem,  akiü  wokä  Augenlied  u.s.  w., 
nimm  tiberdies  die  erstere  Erklärung  zu  beseitigen,  ob- 
gleidi  sie  nidit  ganz  deutlich  sind  und  wohl  einer  zwie- 
bAm  Aufiaisung  Raum  gegeben  haben.  Wimper  haben 
&rimm  Gr.  IH,  &  402  auf  mhd.  wintprä,  Graff  Ahd* 
Spr.  m,  316  auf  ahd.  wintprauua  zurückgeführti  ohne 
es  weiter  zu  erklären;  formell  veAält  sich  Wimper  zu 
Wintbraue  wie  jitngfer  zu  jungfraue,  aber  was  heifst 
es?  Bfir  däucht,  der  Hauptbegriff  liegt  hier  in  wint-,  da 
prauua,  bräwa  an  und  fOr  sich  Braue,  Wimper  und 
Angenlied  bezeichnet,  und  wint-  mödite  ich  nicht  wie  es 
▼OD  Graff  I,  S.  626  geschehn,  mit  Wind,  ventus,  son- 
dern lieber  mit  winde,  wenden  zusammenstellen.  Ifier 
liltlen  wir  deim  jenen  Begriff  der  Bewegung  wieder- 
gefcmden,  wie  steht  es  nun  um  Augenlied?  Das  Wort 
kemmt  soTiel  ich  sehe  weder  im  Althochdeutschen«  noch 
in  Mittelhochdeutschen  vor,  gleichwohl  mufs  es  zu  einer 
Zeit  ratstanden  sein,  als  das  ältere  lied  für  glied  (gelied) 
aoch  nicht  ganz  durch  das  letztere  verdrängt  war:  denn 
%^ed  ist  Augenglied;  Bürge  ist  dafür,  daCs  man  auch 
^ zweite  Form  provinziell  für  lied  sprechen  hört.  Die 
Seegang  liegt  aber  nicht  blofs  et^ologisch  in  dem  Worte 
S^ied,  sondern  sie  fühlt  sich  atldi  noch  heutiges  Tages 
deutlich  genug;  nnd.  sagt  man  dat  ögenlit,  wie  dat  lit 
^  Glied,  und  sdion  dieses  istBewjsis,  da&  Schmitthen- 


Itt    £r*te  AUiABcUjiiig.  2mr  Um  nn  im  yoct/Lai. 

«er  Deotsdk  Wörtorb.  S«  46  imrec^  tkftt>  Aageidied  ab 
Augendecke  auf  ahd.  hlid,  hlidan  zurüekzuführen«  Er  wair 
aber  yerleitel  durch  die  gewdhuUdle  Erkläruag  tob  cilium 
und  xvlkf  die  auch  Pott  I,  S.  27  in  demselbeo  Siune  ge- 
nommen hat  Ich  mufs  indes  bekenne ,  dad  auf  diei« 
Auffafsung  eigentll^  nur  das  super^oilium  mich  lühreu 
könnte;  dochsuper  ist  hier  woU  ober»  wie  imowlig.  Oh- 
vwar  beide  Wörter  von  lat  ci^to  gar  nicht  aUzufem  H&f 
gen,  ziehe  ich  doch  vor,  vom  Standpunkte  des  Lat^inischea 
und  Griechischen  aus  ein  icvl-,  eil-  als  Stamm  zu  trennen^ 
und  ioVf  ium  für  Suffix  zu  ndmien.  Dieser  Staimn  ist  d^* 
selbe,  der  in  xvk-lvSnij  und  reduplicirt  in  w-i^ros  li^ 
man  könnte  idso  cilium  getreuer  durch  Augai-runduBg, 
-.Wölbung  wiedergeben,  wovon  Augenbewegung  nicht  sehr 
fem  liegt.  Der  Begriff  des  Hohlen,  und  weiter  d^  des 
Hüllens  und.Hehlens  sind  wie  ich  vermuthe  erst  aois  den 
des  Runden,  das  Runde  aber  aus  don  der  Beweguag 
ha^orgegangen.  Ich  kann  dieses  hier  nicht  nadiweiseo,  so 
unleugbar  mir  der  Zusammenhang  zu  sdn  scheint,  und  daiia 
gebe  ich  zu,  liegt  auch  nach  meiner  Ansicht  von  der  Sadte 
nur  eine  Wurzel  zum  letzten  Grunde,  so  haben  sich  d^rea 
Spro&en  gar  bald,  so  lautlich  und  formell,  wie  begrifflidk 
festgesetzt  und  werden  auseinandergehende  Stämme  denoo 
neue  Formen  entstammen. 

Nach  diesen  Untersuchungen,  die  dan  mir  vor  Augen 
schwebenden  in  der  Vorrede  näher  erörterten  Plane  f/s^A 
absichtlich  etwas  freier  als  Noth  that  oder  gut  scheine 
möchte,  gefuhrt  sind,  könnw  wir  zum  Guna  und  Yriddbi 
zurückkehren. 

§.  16. 
Betrachtung  des  Qana  mid  Vriddhi  Im  Sanskrit. 

Ich  meine  gezeigt  zu  habi^  dafs  e  und  6  welche  Laute 
die  Sanskritgrammatik  meistens  Guna,  wie  ^i,  Au  YridcBu 
nennt,  auch  anders  als  in  d^n  enger  mit  diesen  Wtetam 
verbundenen  Sinne  dastanden  sein  können  und  ^ube 


f.  ML    CkuM  wd  VtiddU  Ini  Antlait.  Itt 

Mt  ist  Am  Gebiet  TereDgt  imd  gesiidiert,  der  BKck  dbcv 
IMdbyft'weä  coBoantrirt 

Was  GuM  und  Yrlddld  sind?  ist  edion  iniaeriidi  an- 
fBgebcB.  Man  kann  antworten:  .4  ^  vomI  Ai,  An,  wo  eie 
ai  Stelle  eines  ufspringlidieren  i  und  m  auftreten.  Die 
and«re  Fragen  wie  sie  entetelran?  und,  wo  sie  sidi  finden, 
imter  wdLdieQ  Becüngungen  sie  anftretai?  soll  hier  so  gnt 
es-jäe  Sekwien^keit  der  Sache  gestattet,  zu  lösen  versucht 
werdeik  Beno  freflich  tappen  wir  hier  allerwirts  im  fin- 
sleist^  Dunkel,  und  wie  man  anch  strebt,  es  will  üA 
\me  Tollkommene  Einigelt  zu  erkennen  geben,  das  nuicht,^ 
die  aranfiUigUchen  Yerbiltnisse  siAd  gestdrt  und  getrübt 
Gnmdansichten,  die  ich  hier  vorauüschicke,  sind  fol^ 


1)  Die Samkiitgraannatik  lehrt:  Guna  ist  f^eieh  i  und  n, 
dem  eni  a  TOrgetreten  ist,  Yriddhi  zeigt  ein  mit  t  und  u 
verbi|9»denes  d.  Sollte  hienm^  nur  eine  der  Praxis,  nach 
weldier  4  und  6  sich  Tor  Yocalen  in  a),  av-Ai,  an  hingegen 
in  A),  kv  auflösen,  genügende  Theorie  ausgesprochen  wer^ 
deii,,  so  war  dieselbe  rii^tig,  und  man  }Mte  nur  einen  schär^ 
feren  Ausdruck  und  eine  nähere  Erklärung  des  Wesens 
imd  Entstehens  dieser  Laute  wünschen  mögen.  War  damit 
ab^  die  Annahme  verbunden,  da&  wnrklich  ein  a  oder  4 
von  aulsen  her  vortrat,  und  erst  spätar  zu  einer  diphthon- 
gbdien  Einheit  ndt  t  und  u  zerflofs,  so  war  diese  Ansicht 
BBider  richtig  wie  es  scheint  Denn  woher  )enes  o,  d  ohne 
Wdteres  eingeschoben? 

2)  e,  6  sowohl  als  ^i,  ka  zeigen  sich  nur  bei  t  und  «: 
ae  sind  also  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  diese  beid^i 
l^nite^  deren  Ursprünglichkeit  wir  oben  bezweifeln  zu  kön* 
atn  meinten,  schon  festen  Fu£s  geCafst  hatten;  sie  haben 
^  {lekh  d^n  Längen  1,  ü  aus  ihnen  entwickelt,  und  sind 
f^^  ihnen  späteres  Ursprungs,  und  einsilbige  Laute,  wie 
'Kh  aoB  der  Metrik  ergibt,  aber  langsittng,  das  helfet  zwei 
^iorm  oder  das  Mafs  von  zwei  Kürzen  enthaltend. 

3)  Die  sdiwierige  Frage,  wie  sich  d,  6  auf  der  einen 
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and  ^  to  auf  der  iBind«*en>Smte  lautKch  tmlendeideii»  Int 
Herr  Professor  Bopp  sehr  richtig  entsdüeden,  indem  er 
lehrte,  jene  Gunadiphthonge  enlhielten  eine  ^faere  Einheit 
ab  die  Vriddhidiphthmige,  Jbei  denen  sich  das  ^«te  bei  der 
Auflösung  auch  lang  auftretende  Element  deutlidier  zu  er^ 
kernen  gebe:  daher  denn  auch  die  jetzt  iibliGhe  Umadirei- 
bong  durch  e  6,  id  te  für  richtig  und  angeme&en  gelten  kann. 

4)  Wenn  diese  Umsdu*eibung  ai,  äi  u.  s.  w.  richtig 
d.  h.  d^  Aussprache  angemefeen  ist,  so  ergibt  sich,  dak 
ü  äuy  weil  jedes  lange  ä  ein  kurzes  voraussetzt,  später  sein 
Blfifsen  eis  e,  6f  daüs  ab^  diese  beid^i  mcht  e,  ö,  sonden 
fast  ai,  au  möfeen  gelautet  haben,  um  Ai  äu  aus  sich  hervor- 
gehen zu  lafsen. 

5)  Dennoch  stimmen  wir  darin  bei,  dais  ai,  au  die  mit 
t,  11  wechseln,  selbst  etst  eme  spätere  Aussprache  sein 
Hüfee,  und  dafs  die  Ausspradie^  ^  6  dem  Ursprünge  der 
C^madiphthonge  näher  Ikgt,  denn  in  eiiMm  deutlidien  a-i, 
a-u  müste  a  vorgesdiob^i  sein,  yoq  aulsen,  wir  wiftea 
aber  nicht  woher  und  weshalb  hinzngekoBunei^  wie  es  der 
Fall  bei  der  Zusammenziehung  zweier  Laute  ai,  au  aller- 
dii^  ist  Bei  einer  Zusammenziehung  ist  freilich  ai,  ae,  e 
der  Yeriauf,  den  wir  historisch  verfolgen  ^können.  Umge- 
kehrt aber  scheint  er  mir  beim  Guna  und  Yriddhi  zu  sdn. 

6)  e,  6  sind  einige  Laute,  denn  sie  haben  sich  aus 
einem  Laute  entwickelt  Treten  sie  nun  lautUdi  und 
sdiriftlich  als  av,  a)  auf,  so  darf  man  nicht  vergasen,  dais 
zu  einer  solchen  Auflösung  erst  später  Yeranlaisung  sein 
konnte,  als  Hiatus  eintrat  und  sich  unwillkührlich  vrieder 
hob.  Beides  fällt  zusammen:  ursprünglich  ist  der  Hia- 
tus im  Ganzen  keineswegs,  est  entsteht  durch  das  Ausfallen 
von  Lauten  u.8.  w.,  und  verschwindet  wieder,  indem  die 
Yocale  von  Neu^n  zusammenjQieCsen  und  sich  vorüb^- 
neigen  und  anlehnen;  die  Reihe  der  t-Laute  ist  diese: 
i:e,  ai,  aj,  Äi,  öj,  sowie  die  des  n  —  u:ö:au,  av,  äu,  Äv.  Man 
erinnere  sich  hier  nur  daran,  dajEs  das  Präkrit  die  Auflö- 
sungen meistens  unterläÜBt,   obgleich   es  sie  in   einzelnen 
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Fikli^e  der  GTHnmiafiker  Vararof/i  ttfilhr^  züttftt  tani 
dvdk  z-vrei  Yocale  a-i,  a-u  bezeiohBet,  ferner  dber  dal« 
esVriddki.  ei^ntKch  gar  nidit  kennt,  öffettbar  nox^h  nicht 
iiigen(mime&  lat^  also  aodir.in  diesen  Studien  äkar  sis  iä$ 
Srasbrit  kt 

1)  yVfr  ktanen  bei  der  hiesigoi  Untarsnobimg  yTiddh% 
das  ivtr  ak  das  aitsekiandergeflefene  nnd  dann  mdkr  indif 
viduaMsirie  Gima  ansehn,  ganz  aus  dem  Spiele  lafscai,  und 
nur  d^  Entstehung  des  Güna'  nachqpüren.  Hier  bietet  sich 
nun  ane  mehrbche  Ansicht  dar: 

ä)  Es  möchte  auch   im  Sanskrit   tine  Zeit  f^b^^ÜMi 

kaben,  wo  neben  i  und  «  die  ^kurzen  Yocale  e  imd  d 

existiFten^  aus  denen  sich  dum  ganz  wie  es  in  andevn  Spra^ 

A«D  der  Fall  ist,  e  und  6  entwickdt  hfttten.    Maü  wjid 

nur  hier  ohne  Zrweüel  entgegnen,  diese  e-  nnd  ö-> Laute  sind 

aber  nic^t  vorhanden,  sie  sind  dem  Sanskrit  eben  so  fremd 

ab  sie  dem  Gothisch^  z.B.. sein  sollen,  und  dieser  Um* 

stand  rdcht  auch  hin,  um  eine  solche  Annahme  unenreidiar 

osdimen  am  la&en;   zu  widerlegen   vermag   er  sie  aber 

mdit,  noch  ae  als  unhaltbar  abzuweisen.    Denn ,  waS'  itoan 

hier  nnd  da  vom  Standpunkte  des  unverstandenen  Suudunt 

am  wohl  angenommen  hat,  dafs  nSmIich  alle  e--  und  d-r-LaiMe 

der  anderiein  Sprachen  erst  aus  den  im  Sanskrit  vorfektgeiif 

den  Diphthongen  ^  und  6  entstanden  wären,  ist  einWahn^ 

dar  sidi  beim  ersten  Anblicke  unserer  Muttersfiracbef  ler- 

sdilSgt   Ifier  sehen  wir  ganz  denselben  Hergang:  unIprüngT 

Kdies  und   im  Gotlnschen  noch  spitzestes  und  reinstes  { 

md  im  Althochdeutschen  und  Afittdhochdeutsdien  \zu:  Si 

ni  Nenhodhdeutsch«!  aber  nimmt  es  oft  einen  aitschieden 

Ungen  Laut  an,  und  sdiwebt  okie  ganz  i  oder  Ji  z«i:«6in^ 

"^Bvmdien  beiden  in  der  Mitte,  w<NFaus  es  denndialectlsdi 

^v^  wieder  zu  einem  nodi  breiteren  dem  ei  ftbxdidten 

''^ttl«  ausartet:  man  vergleiche  gibaii,lEban^  mhd>g,eli€tn; 

i^hen,  und  die  Aussprache  unseres  nhd.  geben, lieben^ 

^d.  gaewen,  laewen  u.  s.  w.    Hoch  entdchteden^,  ob: 

^U  nicht  mit  Reicher  Gonsequenz,  ist   dieses  beim: n 
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wriummdmtBy  dem  da»  NeiAodidtovtgcbe  dem  mefetass 
t^oD  Ml  enligegetQsetzt:  stmna,  voiki,  fiünn^  nhd.  sonne; 
Sanas,  san,  sön;  ai^  Af,  auf;  at,  üz,  aafz  a.s.  w.  b* 
dessen  wie  gesagt,  beirren  bist  sich  ern  iolcber  VerlMif 
fiir  das  Sanskrit  nidit,  weil  wir  die  Existenz  eines  aas  u 
«nd  i  enftstMidenen  kurzen  o,  •  ni<At  nadkweisen  können, 
and  ieii  lege  auch  kdn  gro&es  Gewkirt  mot  diese  eiste 
Ansidit,  da  es 

6)  feststdit,  dttS»  mk  &  und  6  eben  so  gut  aus  1  und 
ü  entwickeln  koilnten,  wie  if  5  aus  \,  fi;  und  eine  dieser 
Mmlicbe  Andcht  haben  auch  schon  Lepsius  and  Rapp 
ausgesprochen  und  fiir  die  Eirtstrirang  des  sanriaitisch^ 
GiQKa  und  Yriddhi  gdtend  geatacht.  Man  kann  tadi  läer 
ver^eidien  die  deutscfa^i  Wörter  rife,  riche,  rilien  nät 
reii^  reich,  reiben;  rünen  und  raunen,  riim  und  Raiin^ 
rü'pe  und  Raupe  u.  &W.,  nur  dafs  Uer  Mittelstufen  in 
der  Ausspradbe  anzundwoen  sind,  und  ^  neuhocbdeutscbai 
Formen,  denen  ^giegenüber  rieh  cbe  niederdeutschen  rip, 
rlben,  rünen,  rüpe  ungefiAr  me  Präkrit  zum  Sanakiit 
▼eihalten,  eigentlidi  schon  für  die  YriddUstofen  gdhra 
mfiften.  Wie  entstd^n  nun  aber  e,ö  aus  t^iti  Rapp  ia 
seinem  rerdienstlkhen  nur  zu  sehr  theoreiisdien  Weriie,  die 
Physiologe  der  Sprache  Band  I^  nimmt  eine  fräbere  Form 
ei  und  ou  an,  wddie  bei  d^  Dehnung  aus  1  und  t.  eot^ 
standen  w^lre^  d^  eineVocdi,  und  zwar  hier  der  erste  sei 
dann  hi  den  indiff ersten  Unrocal  umgesdüagen  ulid  ao 
der  Laat  entstanden,  den  er  oi  schreibt.  Mir  däucht  aber, 
man  bedarf  nidit  eM  diesef  Zerlegung  in  den  Dofqpdiaat 
li,  üu,  sondern  man  kann  die  Yerinderung,  die  man  hier 
ndt  dem  ersten  Laole  t^c»  sich  gehen  läfst,  gleidi  bei  iom 
dnigen  l,>i  «tatuiren,  um  dadurch  glekhfdls  ein  einiges  ^  6, 
d.  h.  einen '  bmtenoi  und  dnnqpfepen  Lant  Mtsfehen  tn 
lafren,  obf^ich  man  sidi  vielleidit  atnh  in  jener  Weise 
aasdrüdLen  dari^  denn  wenn  i  und  t  gedehnt  werden,  k£ii^ 
gen  sie  cbppdt,  der  -er^ere  ntii^  tidk  dem  e  oder  o  und 
der  zwidte  sinkt  herab  zu  einem  qpäzigaren,  dar  ddi  uM 
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)i»ttii  verengt  waA  vetUflchligt  Min  sagt  im  Niedoordent- 
«to  fär  da,  wmm  «s  ohne  aUen  Nac&drad^:  eben  nor  da§ 
iMnomen  du  sefai  sc^  gleichfidb  du;  wenn  man  es  aber 
eioEeln  kerrorliebt  um  Jemandem  zu  rufen,  insbesondere 
wmm  man  es  als  Drohung  oder  Warnung  aussprSdif^  rtird 
dasfieibe  zu  dou,  dau.  Dieses  ist  auch  der  Grund,  irarum 
iik  ob^i  in  d&k  Yocativendungen  all^dings  em  Guna  an^ 
genommai  habe,  aber  dieser  Voeativ  schien  audi  der  eäi- 
ikigR  Casu^  wo  man  ftm  ekien  Platz  mit  gutem  Wfflen  ein^ 
Ttun^  konnte. 

8)  Sond  tlber  die  ffeiäch  nie  ganz  begreilKche  Eni* 
stehotig  cK^er  beiden  Diphthon^n.  Idi  bemeriie  nur  nodi^ 
dtA  mm  Ae  Erklärung  solcher  Lautwesen  nie  ganz  gelin« 
§ea  wir^,  weil  uns  durch  die  Scbrtft  immer  nur  wenige^ 
mmer  nrar  eui  und  andere  Laute,  nie  alle  tiberliefert  sind, 
wddie  in  der  Aussprache  stufarweise  dazwischen  lagen. 
Des  Factum  steht  fest,  wie  es  6dieint>  &  und  6  sind  ohne 
cbi  Yorsciiub  Ton  «,  der  sich  als  schwerster  starrer  Vocal 
am  wenigsten  dazu  eignet,  aus  i  und  u  entwickelt:  nun 
suche  man  sieh  die  Frage  zur  dentlidien  Ansdbauung  zu 
Ueen,  wie  dtesar  Übergang  stattfindet,  und  man  wird  dar- 
ittdk  diese  Diphthonge  wohl  begreifen  können. 

9)  Wo  sidi  Guna  oder  Yriddhi  find^af  diese  Frage 

8oU  §.  17  genauer  beantwortet  waden.    Vom  aUgen^inen 

Gsrichtspunkte  aus  kann  man  nur  so  viel  sagen:  ihre'  eigent- 

htke  Stelle  wird  in  offnen,  betonten  Stammsilben  sein,  ob- 

^cich  keins  von  diesen  drei  Erfordernissen  inmser  voriian-' 

im  nt  Audi  .bin  ich  mtM  der  Meinung  dals  der  Stamm- 

^%ad  gunirt  werden  mtifse,  sdbst  wenn  er  den  Ton  bat; 

ctword  nicht  einmal  verlängert,  und  ich  nehme  eine  grIMbere« 

^I^Q&darspr&iglidhLdt  an,  wenn  er  gunalos  ist    Femer 

^^iKk  nfr  beide  Yoealverfinderungen  heiiUzutage  d^enso- 

v*^  %  gesiMofisn^  Sflben,   ab  in  oSam ;   aUefci   dann 

^A^  es  4arf  man  annehnen,  da£i  der  Yersdk^,  der 

Skniai^  innner  erst  etwas  j^piteres  ist,  erst  nadi  vottzo^ 

S^M'  Osomrong  dngetwlen  sei,   oder  ab^  die  Ckurfrung 
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fittt  bUr  selbst  ia  dne  srpSte  Z<»lt,  90  dafr  sie  ei||eBtfidi.iim' 
MinHlwiffl  oder  im  Gefühle  esner  sohoa  erlangt»  ionereB 
BedeQteanAeit  Mtgewendet  ward,  also  Badi  Analogie  ^^m 
¥<»iiege9di€si  F^lte»^  meht  aber  aelbstibätig  «fus  dem  Lehea 
der  Sprsiclie  b^vorvmdis. 

10)'  Eiae)  innere  Beda«t«ain)Leit  können  wir  d^n  betd» 
I^hthoDgan,  die  tiraprüngUoh  tein  lautUehe  ErsdidmiBgia 
sind,  zimScbst  nidit  einräumen»  ab^  4i^  biüpft  /sich  baU 
dairan  nnd  die  Laute  werd^  bed^^titswit  wenn  ^m^X.  m 
Allgemeinen,  doch  in  einzelnen  Fällen,  z.  B.  in  den  abge^ 
leiteten  Wlktem,  die  sieb  oft  nur  <buHcb  diese  Lautreräi^ 
darung  Ton  den  uvsprilngUcheF^  unterscheiden  vu^vr*  \st 
de^sm  si^t  Bian  woU,  dafs  cUese  Bed^tsamlMift  ertf  9Sih 
mählig  hereinkam  y  denn  in  vielen  Fälle»  Ist  es  )a  frei  ^^- 
la&eni  ob  m^n  €runa  und  Yrkidhi  anwemdea  w^^tte  odff 
ni^t,  und  sonst  gleidbgebildete  W^er  bedev^en  dsffisdb^ 
gleichTiel  ob  sie  z.  B*  Yriddbi  haben,  oder  frei  dav^n  ^ssAk: 

Ich  Ycswche  nun  die  Fälle,  wo  sich-  Gruna.iind  ynd- 
dU  im.  Sanskrit  und  zwar  zunächst  in  der  Coi^n^tion  i»d 
Wortbildung  finden,  näher  zu  untersehei(kn;  vieUeädit  e^ 
g^  sieh  audi  dabei  fiOr  manchen  Fall  eine  andere  ErUl- 
fung  oder  wenigst^Eis  die  Wahisscbfßinlichkeii,  dafs,  o^ancbies 
was  bisher-  iiamer  nur  in  jen^  Weise  aufgefaßt  worden 
ist,  ane  andeiie  &ktäiiing  nicht  gäi»zU<iL  .ausschlieifse. 

.  Wo  findet  sich  Gima  im  Sanskrit? 

Wir  uiri;erscbeiden  hier  .zwischen.  Wurzel,  Ableitinfi 
und  Eiiduog,  ui)d  untersuchen  erstUeh  d^i  Fall»  da  «ch 
GunaJn  der  Wuniel  zeigt: 

^nächst,  lehrt  uns  die  Grammatik ,  hdgien  Gkma  die 
Wurzeln  der; ersten  Classe,  die- sich  dadurch  yini  denen 
des  sechsten  unterscheiden,  das  heifst,  eine  AnzdU  too 
Verbalstämmeni  welche  den  Stammvoieal,  wenn  deiaelbe  eäi 
t.oder«..war,  ,bei  dinr  Al^eugung  zu  gimiren  pfiegen»  M«^ 
Hfit  man  eur  ^ersten  Clitöse,  während  man  ^ie.MQhste  ms 

denen 


M^mhea^ea  IdSst,  deren  Yocal  imT^Mdert  bleibt   Die 

9SkChßse  saH  nach  Bopp  Vgl;  Gr.  I,  S.  ll^retvra  l«Oa 

Wnnda  nmfaliieii,  fast  die  Hätfte  der  G^samiatftalil,  die 

ikr  gewaltig  xusanmiensdiiniltt^  wenn  man  einmal  diejeAl' 

fjBü  üffedmety  die  uns  nur  in  den  Yerzeiehnissen  der  Oram- 

Mrt&er,  vkbt  aber  kbend  iii  der  Sprache  selbst  tiberliefert 

smd,  uni  fem^  die,  weldie  a,  k  zum  Stammyoeale  haben, 

oier  da«  stetig  bewahrte  und  durch  die  ganze  Con)tt- 

gHtofrdur^^bhrte  Länge^  sei  es  eine  vocalische,  wie  sü^ 

te^'Mi^  ^Iwy  oder  eine  diph&ongische,  wie  v^p,  ^6n  u.  ä.  ^ 

.  Bennr^  «psteren  unbelegten  könneä  uns  hier  töcht  kümi 

mm,$otem  ym  diese  Erscheinung  an  ihnen  nidit  verfolgen 

hkmm,  ebensowenig,  di^  :^weiten^  wdl  den  o-Vocalen  kein 

&uia  dies^  Art  eingeräumt  werden  kann.    Uns  würden 

danach  etwa  fdgeside  zufallen :  xi,  xa)^n»,  x^tum,  perdere^ 

c^i,  c'a^fiii,  e'etum,  colligere?  g'i^  g'aj^mt,  g'^tum,  rin- 

c^e;  ^r^  ^ra}4mi,  ^retun^  ire;  smi,  ridere;  x\,  laedere; 

i^i^ohare?  ni,  ducere;  prl,  exhilarare?  li,  solvere;  c'ju, 

c'fav^mi^  €/|6tum,  abire,  labi;  dru,  currere;  plu,  fliiere; 

81,  generare;  sru,  fluerej  ire;  bhü,  esse;  zweifelhaft  sind 

WM,  sollen  aber  hier  nidit  ganz  tibergangen  werden  die  Wur- 

t^  9xd  ^Aiy  6  als  de,  nutrire,  diligere;  dh^  bibere;  v)^ 

f^e?  hv^^  vocare.    F^iier:  ig,  se  movere?  lig,  id.  e.  ä 

aiq>Iecti;  kuncV  inflexum  esse,  se  movere?  ric',  purgare; 

rac',  placere;   §ttc',  dolere;  murc,  stupescere;  ig',  sacrifi- 

care;  tig^,  sustin^e,  acuere;  lud,  perturbare;  mud,  gau- 

dare;  budh,  scire;  sidh,  perficere,  in  comp.;  gup,  servare^ 

fafch,  lucere;  (e'ur  ist  udcht  wie  es  bei  Rosen  sdieint 

Midegbar,  geht  aber  wohl  nicht  nach  der  ersten  Classe?) 

k»l>  vexare?  tul,  toltere?  lul,  rumpere;  krii§,  clamare; 

#HMi6fa  meist  nach  Classe  X,  sonare;  dhux,  splendere; 

•^••fc,  laedere;  ^isch,  idan.. 

fiifc  wir  hiebei  auch  der  Wurzeln  auf  ri-Vocal  nidit 
godiBBlea,  dürfteruadi  den^  trefflidien  und  in  der  That  er- 
Mhapfenden  Untersuchungen  Bopp*s  nicht  befremden:  ich 
Miiiea.:fte&  Qdbte  die  Vocalism.  S.  1&7  ff«  gewonnenen 

Hoefer,Beitr.  z.£tjnn.u.vslGr.  9 
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JftesiilMe,  Mafe  bMondb^  4b,  wo  ar  mdl  rt  irit 
in  der  Formalioa  w€cbBeln»  das  «r  ^  iKrapEili^&^  «nd 
edkte  Gaatolt,  aUo  öidrt  erst  eine  dwch  «piieve  GttrarDüg 
ctttataadeM  Alodfficatioii  des.ri  sei,  fiam  ak  teivkaen  ü^ 
~  eiae  AnaicM»  za  der  acLon  das  Präktit  bto&lkite,  mt 
ches  den  ^«i^teehai  YeritidcaniBgen  immA  nkfat  «ebr  fa^ 
iat,  f;|eichwoU  das  ar  i»  dar  VeAalbiUaiig  denir  apäUm 
ri  d^ttafsen  voraieht,  d^  die  ri- WiumIh  kier  ohtte  Wet 
tw«6  ift  der  tob  Bopp  im  VocidisBma  1.  I.  fibr  daa^^Sl» 
akrit  befolgten  Weiae  «uf  ar  angeaetet  w»rda&  väAa 
Dafe  die  Gofitraction  de«  ar  zo  ri,  die  wir  üefcer  dbe  V* 
flftchtiguBg  nennen  woUen,  deaaeirangeaditet  eki«  «nka  aii 
li&t  aadi  nidit  sowoU  ans  den  Pr4krft,  daa  daft'  spHtaM 
Eii^Bfi&en  des  zur  Seite  at^endoa  Sanskrit  sidi  mAX  est^ 
ndien  kom^,  ^is  vielmehr  aus^  dem  Kreifee^ckr  Jdarigel 
StammspriMshen  erschUeüien,  in  denen  z.  B.  wie  uA  weitet 
witea  ergeben  wird,  ri  oder  K  ah  yollkonmiene  Silbe  im 
|T,ar  entspridit     Das  was  Lepsin«  in  der  Palioy.  Öar 
dai  Ursprung  des  ar  aus  ri  gesagt  hat,  «st  siiiiig,  eadNM 
ab^  derWakred^einlichkeit,  wb  es  sieh  dem  Busk  besoa^ 
der«  auif  die  «ckeinbare  Analogie  mit  den  vocaliadb^  V«^ 
anderung»  des  i  und  u  stützt^  durdh  die  wir  uns.nkbt 
Ta4)leiKlen  lafisen  därfen:  dran  sonst  kdnnt«  mrä  mA  da# 
salben  Rediftc,  da  nck  ri  z  ar  wie  u  j  av,  i :  a|  yariiftlt^  v/A 
annehmen,  wie  dort  ri  aus  ar,  90  seien  hier  i  VQd  u  aai 
9^  av  entstanden,  und  gleidi  dem  ar  seieB  w  uftd  a)  «r- 
sprün^ic^ir  als  u,i,  yromtt  die  Consequenz  aodi  «auf  die- 
ser Seite  hergestellt,  die  Wakrbeit  aber  woU  ntdit  «sfitf^ 
den  wire.  -^  Wenn  wir  diese  Wurzeln  msd  ax  ilimairli 
den  Wurzeln  auf  a  mit  emem  folg^den  Consonaaten  ^eiA' 
stellen,  so  ist  damit  dk  Fr^e  keineswegs  aa«§e««U«tMi^ 
woher  dieses  r  entstanden  sei?  welches  in  dar  Tkat  umA 
W)0Bdg  UrsprüB^iehkdt  reit^th.    Indes  beteifft  dieser  Zwei- 
fel nuir  das  r,  nidt  chs  o  (a-r),  und-^CM  diese  UttCn^ 
•admng  nicht  hit^er.  .      r 

In  B^reff  d^  Obrigan  WurzcUr  md  «o^  dW§e  JBa* 


4^  1».    W»  ftMW mK  G«mi  in&Miiaitr 


^  MÜ  ^Efai^mdfB  jCkinniuHtoi  inikm,  bldbM  ßim's  tos' 
mI  ledig;  lemar,  ^eiae  «idere  obzw«*  kleine  ClMse  aber 

JBtoiMI.  i  «ia  A,  «iidt«aiialii(t  a  ein  d,  daber  deim  .hier 
«b,iAB8t  dk  IJotencbi^de  vond  Wedisel  ibrtfalkn,  um! 
tee  iW«Bndb  «TMl  dm  obige»  cu  BMii)«ii  irartnL  Esxeigt 
«^  wken  dm  6  ft;!B.  .btki  tt,  nehm  dem  i  k«in.i,  wie 
idi>«M  Wden  y«farbtii  auf  ^ll,  l  :findeii9  '^  also  das  Sirebm 
iieb:«m  mdloganl^  iit  düniigeditmeeit^  und^zeigt.aieb  äi 
iMk;fnMUedeMn'6«ilalle%  tbcak  ak  .ü,  I,  Ibeila  als  6,i. 
Aa  biboi  mr  aftdLsididkfa  4le8  Stannnrooate  adkm  filr  üt 
Mpwiiiiiiii  ento.  Cüasae^  drei  Arten  -mm  Wundn  animnidk- 
am:  :tCi^iid  d&e  Art^  die  ibven  (msj^rüB^iich)  kutem 
'Kmi.AtfanyMrt  od^  wir  ^in  F^a  äidiBerer  Uinstibide  nmä 
«hUr-^ean^eA  BeduMgangen  varlüngtut;  sfreiteas  a)  MM 
Aah%<  ibe  iiai  fiur-^pMntili^r  ^v«itedert,  indem  «ie  ihn  wm^ 
ikuf^madby  eine  andere  Reäe,*  die  Um  quabtaÜT  cugleich 
ttaik^v  tfptriHWifeirt.  Die  Idtzten  betden  stehen  anf  miesr 
SMe  md  jCM^teatt  ^tidir  deim:  wo  die  einfadie  Länge  .eitih 
In^  araBd.dw.I)qdrthmg  ObmAti^^  : 
if..  £a(j|it:liiiher  nm*  rmk  dm  Wurzeln  <d.  k  Uec  naMÜ^ 
fab  iinr-^BOn  den  yedniwurielo)  der  i^raten  Claas^wdie 
Sade  fBwnaenr  #ekhe  in  den  BOgenannten  Specialtemfior»- 
fa»  (dttt  PrttiemV'  PotestiaUs,  bnplaraihr  md  einfaehen 
tngiatliipaUhiritaan)»  Ibr  weldu»  «beae  Classamntiarsohiede 
«BT  fidtimg  kdbrav  idiAballt  puarem.  —  Die  .Wuraela.d«' 
Gtaaae 'haben  wie  ^eaagt  kein  Gum,  und  geften 
jfe  die  ivqprüii^ic^ereii  und  weäigei^  verändeiten 
»t^  .deij^kbm  ?die  dar  mnteB^  Glaase,  iro  Bthcm  die 
r  Cottsoiian*en  meist  gescblo&ene  posiüena- 
dm  SqpihtluMigen  wmigev  be^iistigt^  ob^eieh 
ihn  noch  die  quantitative  Läpge  absolnt  aus- 
man  vi^ei^e  die  Bildungen  des.Paasrä,  und 
die  StUty  wo  in  der.  viertel  (Glasse  der  ^alonTocai  vor  m 
wl'awdia0»t.iiiid.(B4>fpp  U.  Sk;t,r(k.  §.  Sfi3),  was 

9^ 


IM    Erste  AMiMdimi^*  im  häm  wn  dehlV#iric« 

-Weiae  füNer  iSUbeindÜiib/iinl  9»i:6rit  rsfkfcgfefaiUet  hü. 
(€t^  S./«9..0  ••     -   *     *•  .-:.>  '  .  :    .  w.     •      .   •   U^ 

^:  .Bie  zehnte. ClafB6^en^(!h,  die.let^  ilMlifte  idbi^ii^ 
B<ap|>  pjxti  passeiid' geschkdenoineatttei^  GäastefiMihi».  a»- 
Iwimfidliv -lidit  gl^idi  'dem  Caiufithf^mn  .in  ider..SlMilnsihe 
lange  mnd^dipiidnnigitde  Yocale»  uaA  bewahrt  -di^^-  ikte 
Eigeiithttmlichkeitdinvh  lundt  duNh.lliul  nidit:  bMft  im  ätm 
8ogeiiatiiitta)SpemltempQrifcii8.  lUft^StannBtillite  'Ut  im 
allerdings,!  es  8ei:dfinii,  dafsdk  Wurael  ratf  tdaen  (dop^ 
ten  Consonafeit^i  au^iellge^  ongisiUofsijBv  Mnmmf^bnM 
kk  iiegt  der  Gn^d  4wr  Veflfing^irubg  mtthr  läb  mitfi^cp* 
ÜB  Länge  ittdit^graik»  hcrvörrii toden.  sondbrn  mx'tbeffinr 
etigendentSilbenTerbSknisse^  in  dem  Uanstande,  dafa  .die  Aitr- 
hee  gißhöii^  Yexba  im^^ns,  )a;wohl.aUe  DewofeiMtiit 
widyv  mithin  eine  Nmwiifcfilhitdimg  Toraussettt»^  im  der  der 
koige  Yoeai  onevst  erUäst  werden  miktle*  J)mmißbAi^Km 
aud^  in  Verbindung,  da&  Guna  und  Yriddlu  sidilhatr.^jMIfc 
^ioh  {Stehen:  Nämlich^rasvBopi^.  Skr.  Giri^min.  §.t<St)i 
abo  aiMrttckt:  ,,Sehlie&ende  :£ttdmcale.;hahen  YriddU 
statt  Guna,  und  ein  wiirzcihafite«  -a  T4Kf  einem  einCachtti 
Cdnaonanten  wird  meistens  .Tedängert^  al0pz.Bij4^agati 
«von  )u;.dhArajatiTondhriy  dhar;  ^r&siajati/voflt^slaii 
aber  c^dajati  von  c'ud  »u.  s.w.,  das^stelltsichitt-einegpft- 
üsere  GieichmäCsigkeit,  sobald  man  die  auf:  jav,  djbajr,  gitti 
sich  stützenden  nominalen  j4ya,'dh4ra,  gräsanp  Gcmide 
legt,i. in  denen  nirgends  ein  YridUhi^  .sondern  nilr  tttefir- 
faeb^g  Ton  a  zu  ä  stattfindet^  die  indessen  nicht  nathm»- 
dig^  ist,  ci  diy  e'aj,  c'ajaf^mt;  bei  HoeeUi..  Bie  jwdfg>an 
und  gebräuchlichsten  Wurzeb  dieser  tClassew^toen  Mgattk, 
wenn  man  ^  reinen  Causative,.  die  von  den  GribauttatSteni 
so  oft  verwechselt  wurden,  abzieht:  lAjajimi  vMt  il^  Im) 
solvere;  dhäraj^nii  von  dhf^r,  «dbri  teuere;  v&raf4mi 
oder  varaj^mi  von  var,  vriitegere,  eUgere;  tarkaj^i»^ 
considerare,  reputare;  lökafämi  loqui,  luceve;  in ärga- 
jftmi  neben  mrigaj^mi  und^m^rgämifquaeüorel;:  langlm«' 


dftf  «iiAmIO  pätpnmh,  Idirff^ibqai,  Mcano;  wün^  fidlere; 
kff|f  A^cte^  perdp^tt^  pAg'  folei^e;  :mär^  CLj!  Johd- 10 
itttayiti;  «riirff^GL'  Inoiid  1fr  idcstitacve;.  Wtc'kt^reiiio^ 
Ikf0!f  %h*t,  Wdkb96;  unprta^klii  wdU  IvliLtn^  Cäii*W^ 
rilUa^ta^tndaB*  vc^daigcMl  »wtgeai^>4bemfhsokiag)eii.) 

IeMeA  ltfA*e:^%ifilt|isiilvobi€i0e|.  J&hs^diittim  -tftii'p^rcii- 

teii^T^tpM&'tpejKrtft^^  .fii^  yesate^jdas  mh  ipite 

M4«ar^«b%i^ocliig6f^hMt  «cl^t  qoenititaihrea  btoge  begrt^ 

ttia*a»|'id<tariii€^li»cga;  viarnadtorteUiii,  ^t'mr;^eriraii^ 
Attf^inchvHieliiaaip  MHtjüftii'Keioquiy  CKtOlUre;*^  cfinia^ 
^4W^f0(»(^teiiiti)fei^3l(b*pM€tei'*kath  aa#/are;.  if^amthiCänrl 

dhkrilnir  4kre;n'd^^ytmhib$^f^^re;A'^%i^\kmi\  nebeti 
<M&»b4cgfre(ivAddfe/ufni)  nadeJocpii;  s^dAmi  mri 
fMa^4i«r^<f«le»tt  tilgettdudi&'B^eiäitegi  ridi  ,imt  des  alten 
<tiiirtftliatawi».  afa-itdi(!j8e;^iiBPvgare  ito^eit  lä&lv>dv '8^1^ 
irfl>iftl4l^Ui'^f«iii^H]lift  ieilis.48t|nk»l^et:oapadem:  esi^^uad 

MMeV  c^o^i»^™  na^'ic'vmbaj^iiiur  rdscülati;  käkia^^mi 

Mib»tf^ilbii»irdiidttkcrjÄfiiir  ire;  m6naie;\klär»jämi,  desMä 

MtootaBg^siftciriire^  rceotiömm^fieif^  (T^iTa  -co^i(ve;,itick  ans 

^ilarit>isfe^i9iiddi)Qrid?b«gi^ifeii;i«pt%^         tojplm-e^i^inaiiv  ^ 

>tA|-4ic<Hh)iicat5e^tfaoM»dld^?'>tiDieiiaoii^aittrft^  äjni  coc^cer«!^ 

l|iis4*airpn^iilYdhClBffl  «aii  aMriAoUnt^v^poi^ä^^i'^s'^  V^ 

tlM;)fAjäil{;plBBtfU)e;:  slftäffa^tilfaii'iooiiBlolaii;  Idk^ 

•*ad  10  opprimere;  möx  CL  1  und  10  soIvctc;  lax  vi- 

Aifil^ig  dU'ftiin^ueteqö  bbaübälj  e  vllitperate,(  detidere ; 

|?*lpiCfe''k*^«nd^lO';ideto\^»  <;öövk^^        öah  Cli/ 1  uüd  10 

^ällÄe. ;'i^'  pte^'I^Ä^^^  ^'^leik  der  Vo'^al  in  solchen' 

,T^)w||^jifd^  Wt  ott^n)[)ar  vor  ilu-pr  Entstefeiij^ 

kö  dea  einfadien  NomUsiibagy  tdwm  H^ .  ^%eieiXßt  .sind: 


IM    £  r « t  e  AMmH  ilkt nr«*  ^  ta^htitn'  tm'  dei  K^qealen: 

dahcsr  deailt  nickt  tMteit  tcBe-^d^i^  letzteren  nbm  QnnttdetflM- 
gendlsn  einiidiiere6>Vedba:  dtaUf^  i»eifxiMprb^  «^ 
ritelr  ;ist  ma  idas  Ncmien^  ^elbsit  terdtnkeh^  TOfiiailiM,  nri 
mrweildB  nodi  nrit;4fem^lLiyteiLVoi»le,^  wo  das  Dwmwilüw^ 
fl<^udi  «die  Lftfage  iit>>  ÜbeiwwlistiiniiniBg  Mt  4ier?  mdA  mxM 
zu  «rwjEtftea^'daftkeiKer'Ton  hndea^^Y^m^alcn  eluMilQt*  tMb 
wendig  warv  ?  beidtr^  Tidlmehr  iiebebefaiander  kergüttfeni  'Ui 
sidi  dann  je^  Forpi:^  ddei*  so  üsitBetzte;  iMali-  Yerf^eklil 
^  :l4oiiina:iaja,  cttiili,  Tslra  iind  vlva,  tsriLa,  Mb%  rforigi 
iumI  ibArga^:  lanf^nna;  ärc'i,  a^fi/'arka^TiHa^  vaindudk;  pftffl) 
galia  mkd  goola;  artiiaf^  diiMi  p<^,  pMa,  Ma^'  ^^Miia^  i^ 
Tarna^'ntea  u;  sv>wv  Bafi^dibie  Yerlia  dHe  DcnOBlMiajiif 
seiett/  wild  £e  EijtsoUf^e  des  5m8äri|}darziitlmrriii^^ 
von.  Fielen  iiatt^n^  es  schon  fWiiiiiis  imd  Mk0rta*.€Mfll*^ 
iiafi&er  gesielien.  Was  hUn  enffidy  iUi^  SiMinl^'iurfbAt 
Veili&Itnis  zu  den  Craaatrrä!  anWü^fff^io^lLanniias  dnläier 
iowäfeln;  am  waftfsdieinlidiiteii  ist  trir^id^  dftfs  wiiMr^ 
sicUer  ist;  da&  z.  S.  r^;{i'af^fiIlli  'zti  tbeilen  sei;  mdHiriAl 
etwa  rüpa|4ämi^)/ laer  da«  yeii>iiBivj4/'^ei^env' Mi 
GruBCk  'Ui^ge,  und  dah  Cansatpra  ceäd  'BeBilniii»t*«f8r<ihr 
zelmteni^CliislBö  wiikficb  nur  <eme  IKldiui^seierfi^^Mil 
stmmeD  eie  fomell  >tiiffirein i  'Z/Bi  .kB4d«f4'nri iist  MAedi^ 
aber  ancE  edendtnn  do^von  kh^dirmi'je^toii' ^Wie^^^ 
TerschiedeBe  iBedeixtung.  id(:€Snet':;Fbm  CTsannoeb  Mlfli 
ktene,  n^eii  wir  I>etitocbe  uns'  ynoid  «kecMids  ti^aiAeil 
wenn  wir  Wörter  wie)  sp«1s«n^ii  e.>es«eiii  «nd  wrluitot 
gebeny  vu  dg&  n^  v^c^ei^hei»/  iDer  Begrifft;  sidrodei^M»^ 
dere  speiseny  das  Neime»!  oder  G^be»«  üegt  «ieht  «i»  (AM 
Worte,  nndikann  ediiiliiMr  mm  ins  deAF* Znii Bwwiinili iijy 
dehtUob  werden,  ob  mit  d^  Worte:  eiiien:  jBpdsen, 


43)  Zu  eiaer  solchen  ;:Th<lÜaiiglcdnn«e :4m;  Pvftftt^M 
lyelc^es  an  Ste^e  d«&  aj«  Mer  zn^BKOst  eift  d  tfigl.     ^It4  M^fltfV 

theils 
tHese 
Zusefmmen&ang  der  Yvthä  iy^l^]ä  n:4iHr.' 


f  IT.    W»ii^kl^«kftGa|ate&Mkrii?       \    l» 


«dkr  doB  Hlfcmi  ^madat  seL  Nkht  utdcrs  iai 
Mktit;  kbiciAiBi  keifst  etm:  emmd  hin  ich,  z.  B«  Fkischi 
ibM»**kJW4daf4mi  etieii-'feh  ich^  tbeils  c  Acc  oi^ecti» 
äriHMi''dk»i  alt:  die  fifrang,  das  Eisen  gedachten  khikda 
i>in|^i  SS?  ich  gehe  ztim  das- eisen;  theils  c  Aca  objecD 
tei*4MbQk  cfen  te  Gmaen  nAeaden  Begriff  der  Thiti(^eit 
iwfegt  ifliti'  Jttd^  fatedich  khl(da)Ami  ein  Wort  wird 
lühiltr*»  dieM»  BegrUf  einer, Thälhigkeü,  die  durch  das 
Oh|ect .  Blhfr  .bertinant ,  werden  mufs,  ab  Transitir  durch 
hBHirtiiliHuhm  Ansdmd^  iür  das  Venpeiste,  ich  thue* essen 
lysc^  ak  Gawativ  durch  BeEeichnung  dessen  der  gcnlhvt 
«■nI;  ich  thiwastcn  ihn  i.  e.  i<&  mache  ihn  eisen.  Wie  due 
tom  Am  Wt^m»  sowohl  als  causativen  Siim  enthalte, 
Mcht  nao'  sieb  dm  besten  durch  Formeln  wie:  essen  thnn,« 
MHü  machco  etwas  oder  einen,  anschmilicb. 

•  -  Wit  gaben  demnüchst  zur  iweiten  Hauptclasse  über, 
HfckbeCm  lU,  Y,  YU,  YIU,  IX  um&isC,  in  der  wir  ixh 
eNt,eipBi4[9«J^  au&erfaalb  des  Stafaunes  finden;  denn  es  lehrt 
sis  die^^SajiskriMiraaiteatik,.  dafe  die  Büdungssilbe  nu  der 
fSbtim  oad  u  der'  achten  Classe  in  den  verstärkten  For« 
mmkt  A,  b«  sobald  eine  leichte  Bndting  folgt,  gönnt  wird, 
d  l«>pp  kL  Skr.  Gir^  S.  142  ff/  ~x  Die  Yerba,  welche 
diise^  Giassen  asheimfellen,  eine  gettege  Anzahl  (Gl.  V 
mOtAt  nach  Bopp  etwa  80,  CL  yill  im  8  Wurzeln),  haben 
ttit  dmto  der  siebenten  und  neunt^i  Clasise  die  Eigenthüm- 
ÜfMrrit. gemein,  da£i  sich  in  allen  nadi  dem  Wurzelvocale 
dsr  htot-  faosmer  uirrarsehrt  bleibt,  ebie  mit  dem  Nasalen  u 
•Wfcchsttie  Sitt>e  2sei|^  welc^^  jedoch  bei  der  achten  Classe 
llR'iranelhaft'gehfidien  vu  werden  pflegt.  Die  adit  Yerbä 
IkiMrOass^  geheii  nSmIicb  mit  Ausnahme  von  kri,  facere^ 
tiaaiüich  auf  einen  Nasal  aus,  den  ich  aber  kaum  für 
lier  halt<an>  mddite,  als  das  n*  welches  sidi  iü  der 
Classe  zeigt.  '  In  der  siebenten  Classe  verhält  si<^ 
lie  aber  anders:,  hier  tritt  vor  den  Schlufisconsonan^ 
t^4^  Wurzel  ein.nasa)es  Augment  (cf.  die  folgende  Ab- 
haadlungX  das  sich  in  gewissen  Fällen  zu  einer  Sittie  erwei-« 


laC    Erste  AfckaitdÜbins.    Znr  («te^  ^Or  den  Voidflo. 

t^  iddem  Btadich  vor  IdMrt^  iiaijferJbfltcpto^  FmAiigcM 
undyor  mebrerenConaonanten^duitb  ißkiiktmii<iieati4^MN 
des  a  .von  seinem.  Consonanten  ^^enat^.mtd^iüiidmBM* 
maBepadum  jnng'e  (jimdsche)  und  im  Kund  desiPaKatiHMb 
.padum  z,  B.  jung'mas,  hat  die  Schirme  dea  Aiiaganp  dl^ 
Torhergehenden  Theile  die  Kraft  ddi  .zutenlmckjelii  ]Mitn* 
men,  im  Sing.,.Parasm.  aber,  wä  nip:  leidite  Focidie  bAf/mi 
tritt  das  S.  98  Note  31  el^ähnte  a  dä(zivisdi<»^' So  «a^ 
stehen  nun  gewis  rein  lautlich  für  jun^mi»  juttti\  jUBiktl 
die  Bildungen  junag'-mi,  junaxi,  |unakti.^^).'Oasse'fibii 
t^pid  acht,  die  äufserlicb  übereinstimmen^  Mmd  ^icbesKchria 
engster  Beziehung  z;u  einander  stehen,  scheio^eun^eb  ihras 
Nasalen  zunächst  ein  u  zu  habao,  lun  d«8sm.UKP|tra«g  es 
uns  hier  nicht. weiter  ziH.thun  ist  Dieses  Iciebt^«  ui^ 
sich  von  den  schweren  Endungen,  slfio  z..B«  im.:Httrd 
c'intimas  (oder  c'inmasi),  vor  den  leichten  aber,  z.B. 
im  Sing,  praes.,  verstäckt.es  sich  zu ;6,.c'4otönli>«4i9fiib 
Hier  nun  ein  Guna  anasunebmen,  bat  in  der  Tbai;b^  JSe* 
denken,  ausgenomitken  das  eine,,  dafs  man  dieses  a^  m  ^ 
sla^dene  6  nun*  schon,  zu,  av  werden :  lausen  mnüf  um^ 
den  ersten*  Personen  des  Impterativi,  und  des  Sing«  Prät^ 
die  Endungen  ay.äni,  av^i^aväma,  ayam  u..s,  i^vZll  ^ 
klären.  Ich  neige  u^ich  daher  zu  di9r  =  Ansicht »  yä0  i|^.iii 
oben  bei  der  Declination  rücksii^tUeb  der  Genitiy]e:m;ifif^ 
6s>  s<;hon  vorgetragen  habe  ( S>  ^8)»  dafs  nämlifih  hi^>i9kii^ 
(;cfc  cinomi,  c'inoschi;  Imper.  3  ög,  d'moUjk^  VrU^^  ^\$Ai^ 
sg.  ac'inös,  aclnöt),  gar  nichts  anderes  als.. eine.  Co£ktr9t|^ 
des  fi  mit .  einem,  folgenden  ä,a.  %u  suchen  ^set,  um^  M^ 
feiner  in  denjenigen  Formen,  ,in  welchen  .aY^u^r4ch^t^ß 
ebenso  wie  oben  bei  dem  ng'  (n-dscb)  nur  die.jeigeallid^ 


I  .44)  Per  Nasal  ist  hier  4er  ^ewöhi^c||^  depitate;  vfo  ijb<lf.'t)# 
^  Consonant  anmittißlbar  folgt,  pflegt  er  sich  nach  der  Natur  dessdr 
ben  zu  richten,  und  wie  er  dann  im  Sanskrit  auch  ein  besonderes 
Zeichen  erbält,  eine  besondere  Aussprache  anzunehmen.  Ictt  laAe 
dibfe  verschiedenen  Arten  jedoch,  weil' sie  sidi  von  selbst  efgebe^i 
unbezeichnet.'  .       ,      .♦  yj»»*.- 


^%,.  .Wutea  tenn  'diele 'EdrMbärbihg.  I^r< -nicht  f|elton-Iafii6B 
tri&s^tM  w#lk/;»Jtti')dod^  dÜJtUiwMtl^iift^ludb,  tMkimtti6 
m^iLMy.}M'rtm(my¥3tmm  -tiva  tdrtieiig^  köiiM^ldiraiftlmti 
wAm^i BdepiULt:  f&rtdeDf  Iefaifta*r^  dei*> noch üiUhiet'; auf 

UoM  .<da»/Rrfkriti^ac.  (cf.  >§§.  .76-t76  «Ak<k>)ltniöittbi  fiU* 

^k«tei>/i-dfl9i' ührigenä  1^  rtmd:  ntdb.  ittr!>€bsi>iiieri$M4 

Iktkbfäat  iimrecht!  gqfltaa/hftben^  VennvunB  di^^sdfeinhttr 

mtcknieeCiMiikm  ¥ofä^  »U«  HW  khtlMie  EtesdüabMl 

iMeo^hme  die  ilw*ä|  dchlirfiiiigstexifaUM*:»«!»  wei^»«^^ 

>"t>'Ifiir  •l&eduLildu'isiKeife  ißkisse,  weklM 

#Mkdifeai;'U9>i€kimlit  däriJ^^     ^berücksidrtis$»i^t^ 

tetetureoig  £tf[attoftilidik«itai  dfia*»^  lh::i     -ii^  r.il  ji:\/ 

:  tWAK£Kriii:di^)Sp»cidtempÖ73ms  diQier.:GIa9ei^rfiDdea 

wtfiQtHäi  ndtt  nodi  iH}  dneb  Akag6  md«it«' f Bttd^mSMi 

aktte^MldttMit>aa£^dieiliMJqaifa»Caitf^  jlirAMtii^ldiQliWiir- 

■UBfi»gßfadi%a;;!iUMlTVaii^  uiifd^  Eikdüngeil,  Imm  -^W» 

aHr8lUvdn^etoiid«r€^ti«chtf6l  sidi;^  A^Mi^pa^mi,  djaiipb 

di^bflMrtigiacbQe  Baduii^iTQf^  dtefßti^^ 

niittmä^.^ä)  hraÜeirffei  ^tlBgän^^i^e»  IQim^^jlg^f^  Um 

*'^^lfeoi-*^  atil^^cM  Silbe '«örchiffiÄii^1^ch,^^^^'U^ 
^lkNi^';z.f]K'4Ke4s«l&»w%F6'  Silla^  -  kt'  hUtm  pmb  Isli!  yiio  /lijtbt  Item 


MS    Erste* iAUM)i«|iiiqi^ >  fc^  liilM  «tf 

•wM,Sa;t^  iHm  Bfilte  «tkrtPhndür  ikmt  m^  *IM  MU^«t*i 
iÜcr  naw  «ive.  Art  ^Güna'  anniuielBrie^,  -würcl  num  ir^rsnoN 
MÜly  .er  wire  «ken^  idaüi^  liA  'dem  Batiiini^Ml— i-^iBii  «i» 
derer  ursprünglicherer  Ausjgttig ris  faiesf  bäriiw^stff Ikint} 
audi^'ianft  naH-  geBtehefa^äbft  dl» Delräun^ 'ik»iibi»gaa^ 
iDJivielffieiii  Jht  siiblj^Btäre  bddr  prohoiiBiHikr^BcstMiddtd 
^^etMSmndäuwsidrOAtii  mm  so  sdbWJiAwr  jcMK, 
)if  sidiarer  in  dedi  AtnimiAtNldtim  eigentlid^  cBe  reA«iiiM 
Mif  f  wiiprcke  Badtmiung  liegt ;  es  t«ft»  alio '  ttonihoe;,  ddfc 
M  dum  AtMU^^duin  tne  -Isiei:  dem^n1ird^  in.  wekfeH 
MBtden  nrn^der  prbnomfaude  Thett  ek>^  M^KficilMi  erfä- 
«k«j  ^dä!''(kgen8atZ''ni:dem'Pa^sinäp^diiiir^iHid  (Stifliihtil 
iynibolisdi  darob  die  b^itetds  vBAAnächMsAMikBimi^iämBi 
gttnge  angedeutet  wäre.  Damit  ist  fedadi  ein  an^yarea^^ik 
Mveitt  gusdscber  Ursprung  des  iinodi  idßhtaittgfesclilAbett 
^^n^gsti^  iM  es^i^bndiliiai,  daC»  e  der^vritee  Pe#eite  S^ 
Atm.  im  Präs.  und  PilHrl^  My#te  Itii  deiB'Impei^tivtnm'^M 
Cdn^^tion  'aiid  «4  entüahen^  bhwr  dali  in  der  «leiten 
M^f^l^i  ü^etM«  des  Dualis  il-tb^  dem  -tfan,  ^Htlte 
-tas  dl^'*Pl)i«f^a{padtim'^tqiredKnr*^  etät)«/B^^ 
Sl»^  <tuid  PHttidi«  fiiid  aber  im  Prla«  des  Plmmnip^li 
¥h^,'  itfü^^trek  %n  ^r  verstfbttnidt/  ab  4afr  liual^^M 
ftttten  iWs  4aB  mtr  ito  gtt»  d  erimmende  Tah~^  miife^i  ^ii 
llähiattt^ttAi'  d«iifeB>aLÖttste.  Fär  lüeslfa  «f  iediätimaii^ 
^ei^nOdi  ib^r  ini  P^M^tiaMii  oitd  einÜMii^  An^oMi- 
j^tinkü^klkl  ein  Mo£Mes^i9m;b^pe»tii^  dag^g«'..« 
;tft^n<idl^  gegeiffih^^teb^^n  Panfoi^  nocfc^ 

niger  entsprechen,  da  sie  aufeer  dem  Schlufsvoci^  vaii^ 
d^i ScWlrfsr*  leÄpgc^bttfst  h?ibeif.9  (f^h  ;^|^^  e^;a^ Jii^. ver, 
wotk  ^itmWoSateäFimn lauBSSug^dietl; vwie-zilK^  i^  B^ -i^ 

i^faiiii'^'  dd^  mtfS^B  Mdbt  nk  fcefaetf*.  v€twMbdeAe&iiib> 
ii^m^i'm^^^^^^^^  ikiah«,  m^li!,^  tää'i,  M-'ih^^t^m 

y^de.  'Xuifi^^fQlc^^^^^  ^Jefs^  .^^^.  ^ 

Redi^>l^,  J^iU;  p^dt <i^9  :^  p^  hin,  WÄ,.{J:lj(i^,,^»«-.to 
ftirtfid^' tbi6{^  ^Ä 'Mit  'unter )4^,  Vttausffeteya^KWiw  .v«t 
leren '«hM'iAi^^iiaii'^i»«!^^  —^  DMi>«tti8Mla 


ftMflii^AMi  >to  weHtg  aiB  M'  40r^^i)elalilallhnlt'3)fediB^i  ö 
9iet' My  Aa  nthon  dedialb  weO  es  ab  8olches'«mh«M} 

flli^#(«|tpii;htf^n  itf^av;'^^^^  der  WmMNudi 

M» Lidij^ %«3 dM^I  ^g»^trtnt^MMern^tlif4ii^*od«^ 

dlMibr  e«ti»^^:§§r  <7»,  JMf  jdü^'ifofi^itfoi«  §^  40»( 
Ülr40ir$tffaBitt'tartj>»^.  ÖMh  Antfa  §.  C^lifei^fcl^ 

%  to  «eitt:  -    '-  •.;    l  <  "  ''  ..  .  -  .       -    ^  ..;.;  r 

IbstMdiy  es  kommen  Fl|ll^  vor  in  denen  nnter  sonst 
^dd»^  Umstinden  th^s  Guha  angewendet  wird,  thdk 
tmeiiMbt:  io'^Hk^  FiMtoen  ifvie  lilhitvA'  Oder  l^khi- 
t4*ti(^o^ip  <^tMI>:  Inline  il}iM»s4iidf|^  '«^den, 
dirMiliE>airffft  eii0i^^rt  tür  ^nlt  AAbiiakiwn^  niAt  immls» 
Olftrir  (^tiKi6titt.lr^w;  Es  ze^  8i<4  d^lsc»^daf»«attA^!nMf 
dMsl  iidtbmrmidf^'  ist.)  ^  InshMonAer^i  «ntäribMäit  z^iMü 

lH[|;)fte^^*ivt|»e9tUiebBoi»<b/ms^^b  ükaMbi 

itMk«^  itäbei^>«äMHteii^B;rp^  S^ 
4te  flWiWüglttiiwtblrä^/  der'Uhd^Hb!  bkav  nmerfirddie» 
MMlMtiABii«UIil  iWbloli  dhmltas^iJid^  BiHungi^  9»^ 

#iki(f5iMf)r'«BAT}^  idef)Yoba^^ciiMiebt  wie)4&nb%^ 

'g't»eiinu)i«ii  tjgjiob.  s;)W;-^  DiÜit^iis'  wdUiii^  iMigl 

irt^  n^di/«iii:«faten«U«d,  diift  mkä  im^oiKii^  Sthm 

^vw^ßatmäh^  »ia>':geiidd<^Gnied<iak*'üiM)rfl0ft%>4ui^ 


fiUjUaMd^tarita^jife'irtchiafc  itelrt  i«r««»)«  aileriigwlfMlii 

fiitatritt.<ik^ii^e9v«itMd«,:hfJMt.ni4k  d«B)<gttt«fHhiBeR  VoiftI 
$8  M!aiu(v^im'«in{äof«r!fiWl>v'>r(»«a  Kli9»«n«iaatirredMSr»Mll^ 

wieder  g'ug'üsch  von  W.  g'u,  sowie  ▼»  Mlitsn-.pvHA^M 

aditung  verdieat  hiemach  noA  §.  510.  :  •<■  >t  «.''  v' 

t?i!ni?  TJlürr  »".!"•[»   <-i   ■;:  /  ^     '"' "   r  •■;'•.'■•<). i   f.»    ..)  ri!-.;.'' 

>r"'Ml(      ,l)li//-     1  «.;■■■■//•■  (I!  ;     i5*.   ,?".  t  ••.!  i     (f.!..i," '-.i,    ;      .!•  ,1  .i'i*- 

wti<faiif]ilki!  eiMüitJSeiti^  löifekbtert^^  sofern  «da8*;G4l^;# 
tMiiUm^QÄ,  ^ag^egitoztea.ist:!  st»ri3t.abe^^darokHK^ 
tcb#«Ft^  lfefirf<idi6(  TheoAe^lHdieif  votttdj^.meimir  «dMH 
ifif&ti^nB}fHehttgfta/y^aiM«etKbiigida«gkkigv  ;jtofeHTWi<MO 
alr.iiifc  l(mnreftte(Sti]ifefiioiKi.%:i^imidfab^ie)4re4^e,'Tid«r^^ 

^  iim,<3ftj)rMtti'&)b£a<fiä»Niif^  iteU  kttttcrfQvvMAi^libi^iiiie 
A^aibii^  },^^<^&iib  iisl!  ;Virlauled€[fr>>6pAic^  dii^  Attti^eiiMlS 

wviidaa^rneri'jiietth  YüclAiMkdkuBg  dib  Ytflä^e«lu«g«dk8 
«RH^fdi^  iS^NÜDzy^isttfifaU  Jlati  ,Wtäta  idiiifciiii^leiiUioh  ik^  «hfc 


^np^mihäk  <vtiiau,te  smfarfüA  1 1 . .  i 


pmoBMlSkG^  der  Undtr  und  mit  ilimii'Neiibre;>4iefae&  M 

ädoB  iWeisk.  Ab  äus.il-*!  und- ftvu  -  kerrorgeguigifaraii 
Worüüisri  IMM  tw^lAkbe  A^  Bei^ar  j  ItöÄ  LantttUle  S.  1^ 
lläiib^  MMpn»0V' die  ftk  scbco  obm-wdetttctey  «ist  i^w 
dme«  fiiOfSiib wviSäiskrit  i-wei  votattbdie  .VerÜid^rtingea^ 
am  /eia#i  bdfiit  .&u«a  undidt  die'frfiiiet^  ^iabex^tm  wsr 
iJfrJwihict^ttBi  d«r  HebuB^'Tonagstireise  lälj^  ImMt  Jiiei^ 
Mti^eBi«,  £.l)0tnffi,  ^e  skbihailsi^läMitiUthi*  taiigci^ 
iMby .  ood.  J^ifatteidit  etwas  spiter^  -mit  letojen  ^Znsatse  :filä- 
faid.'dipliADfi^MMlu  J>i^e  Diplitlion§en.'Biiiwr{nriLed'«iMUi 
MMheliiilyie^  .au^ei^  faOea  abeiz  >baldl  meiir'üiiid  unekrui 
zwei  Laote  auseinander,  deren  erster  sich  nunmehr  ab  denli^ 
kdiea'«  iMvaüsstettiyitdereii'iwBite,  ti  iiiid-%  aber  entweder 
ab  fioifclie,  octer  abär  in  ^et  ^mbiocähsfbea -Gestalt -^w/^ 
odfoetien.!  Dae  leCite  Fonn  nababcnlsisi.natürlidi  da  an,  jwo 
«ia¥ocäl  üO^euim  ifiesemJBalleicUateit  sie  siehdda  folr 
fniitti :Laiite  -an,'  dfurehau)»  nieht^aiai^  ider «geMFöludidKn 
nohl.ietiras  ^t>bsn^An^diVum  einen  Hiatiis^iiuv eo^m ei<>' 
deB,:^8oddern  tWeU:!  sie/eiiimal.fal^.  zürei  werdende  Lauti 
i»Flab. waren  und  ufeO'  de»  Fclgenideii  leoger  anfloCsciC 
Biihirdi  >w^  dctaa  in^  dtm*  ei&xehi^i  iWortgid>ilden  witIl;- 
iUk  -am  ¥vrm  ^av  Üb^  u,  uäcLaj  fiirii  entö^kxideo.  Diese 
^lAirltnd^iPiu^  ^^t^^ua  bochifür  fikina,  ^e.  sie  aiech  die 
taäklägRaniibatS&(  nSeht  anders,  ansieht  (Der  einnal  eiti- 
ilwidene  Liaut  hat  aber  als  solchem*  und  unbekünun^  um 
ifli»CfSprung  seiner  selbst  wiederum  :8reine  Y^änderuqi-» 
^  tekie>'Veidliii|eniiig.  dieser  Art  wttve,  ^laCs  ar  zu»  i^ 
Uwiedüp  und  zwar  hier,  rüekwärta  zosammenflüfseh ^9i); 
Ire'  gew^nlichere  ist  aber  «liese,  :da&»das  ä  in  tan 
^^fi^^;m^ai  oder  a|  sich  verlangt,  mithm^IeiiP'^u,  6^ 


Erste  AWUmUh»!;.   Ibr  XiferüT  TM'd*!  VotalcB. 


mAMi  If^^üMtadk    lind  4ita  M  «m  db  iwel4e 

liN^;¥flttaileM«,.ibe  npnr  ¥ri4dU  Mnftunc  YtiMU 
ikit f rillt  ^Nlr  iilitn:  Y«i^al  «^  ii4di  iftt.ajcjkti  aii^MM^ 
•Ift  Miac^y)  des  ay  unter  ^ewissttn  fUraiitftiuleB  »i^ 
ihigA  ViftrliÄgef  mi^;  fiOiri«  C^iliiiA  Ajnr  iie  dif\^ 
Veitltocesimg  desM  uad  t. ist  Es  kt  ak»  b^^r^Od^ 
dblk  ntthrrtiiigw  i^  wo  ajEu  4  inrd,  aUefni  m  SUÜe  mm 
■ater  fleiekctt  Uwitjadtn  ts»  veitedottdea  mwpiiliig^iilüii 
««yadi  eitti Alibis  tritt; «o«tekeiit.B. .an Afi  iomI  avMi 
fa  ekMm  ^MB  Richte  YeiiilUBi»e,  «ndbtkk  haUo  Yäi 
m,  imi  das  I  in  nl,  fakr  •  ron  w^d^rntt  dm(mm^mM 
im  mj  müB  Irnktae^  soädem  mnb.  m  auf  jmftmt^ 
Uknmr  irfe  avidi  JNi£  Tad,  adcar  me  akiKkauf  Juii^» 
aBiddia«{  ffud,  voridrtyn  cwMOnanrtMihfin  Sdlhihe  mk 
jndekaai  kein  Veiddhi  eatmckd&e,  if^ail  die  Uto^Bi.dca^ 
UnAgte.;- 

Soiae  HrapthMtimmaiig  Imt  Ytiddla^  abgetehentoi 
l^anäfal  Afe  cNripttMif^lkh  den  Vocal  «  haban,.  u  >deB|etiit 
gen  Wandn»  die  isul  i  Dder  u  aiKg<Su»;.nMUi  dürfte-^dio 
pA  Ikamaxu  aagen^  Uer  IkgB  nkfat.  awhr.  die  Fonm  9d 
i  iBid  ai,  80i|<&ia  die  danniScSfihoa.eiitapnui^ 
«ad  ai^  aj  loor,  deren  a,  wie  bei  dra  Wonefai  «it  o,  Mp- 
ttukn  aei  zu  i;  Die  Wurzel  bkt  z.  B.  Jü&t  aich  AiraiBf 
Slnäge  TOM  JPonaen  ^dbansawöhl  in  dar  ganarten  GaBidt 
blaar  antetaeo,  und  es  ist  keuicai  ZweiM  untarie^cn^.ddk 
•idi^  wemi  hkd  anch  eine  reinere.  natargelreMiie  Vmam  tA 
möchte,  neben  ibr  dardi  den  <iebiauiih.idedi.die  Eeea 
bbav,  aowie  naj  filr  nl  u.  &  tr.  als  Wniael  hamnealaliia* 

Wae  man  mir  aaf  diese  Ansicht,  daft  Yiiddhi  sim':iia^ 
spfltere  £Btwicklnng  von  a  odtat  bei  «c  jond  s.:T4m  Gaam 
abo  auch  lAeir  von  dessen  a  sei,  enlgegaM'kteBte,  dife 
deh  Yiiddbi  desseanngfliadftet  in  der  Spiaohe.  auch  dm  aeigi^ 
aM>  kein  Gnna  nadiTreislidi  oder^eidhlbar  ißt^t  dürfte  lia 
Wahibeit  keinen  hiaffeidiendai  Einwand  begranden,  iisa 
diese  Erklärung  gegen  andere  nicht  mängellose  auliugebea. 
Denn  solche  JtitofatiflagfWai^ .lo^t  Im iöm ilüimbribait,  ia 


mkhe  dUe  GtMUcbte  Am  SairnkmAMam^m  ^k^Ok  U^ 
klüftiregs,  dife  (dttn^Mcfam  Femen,  imö  sie  nkkt  mAr 
äiäm,  iMVkBi}WrvinbMnim  §ewes«n<Mieti,  «n4  endttdi 
petst^  »e  mdiren  Dicht  ^redl  voriuffidan  g^weaen,  0^fiMfei; 
Ml  mk  hem  wrUid^r  Angungspunkt  Miadwittn  -fiett^ 
Mtte  nm  4a<Ar  -Btclit  emm  ideelka  za  stalaireii  korachf 
,i$  -mmi  AttC  idBetts  Weise,  cL  jb.  im  GefiiUe  d«r  Ana^ 
ki^,  Jnm  andh  die  Spracke  woU  eiomal  in  Sprüngso 
fjdbofc,  tnadV/iraia .  eoHSB  :«  i«  B«  tt«£BeflicIi  xmA  inhfiini 
bat  ttBMttäbar  xu  ta  geianftn,  alldfi  dies  wite  vmt  üt 
0im  hmMime  maxiähka,  dim  nur  dadurch  eotaUddigt 
nikie,  Ab&.  sich  an  iu^.M  als  .sabhes  in  -det  Thät  geio«  fti- 
ms  B^dnü^kMokek  zu  inäpfen  sdieäit»  He  .es  aa  umi  ilr 
adi  im  dem  fAudmdLe  für  caine  be^iittttit»*e  Ansdiiiuinl; 
timau  ... 

SelKO  ym  fokn  die  FiUIe,  wo  Yriddbi^ia  der  Gtmm 
aaüL  aoftriftt,  nodi  Ji^trzi«ii  Jin»  so  fiadniirir  TSatamt  «ini^ 
ia  doiMi  es  {^dtU>ede«l»id  lak  Ga«a  ist,  die  dnn  *sdwil 
bd^lETt  inuedmiy  mm  hic^  nidbt  Mneiter  TerM^^  itcadeil 
Ibiaan;  'Baiin  gdbärt  4ie  bei  Bopp  nft.wi«derk(^hi«ida 
Ae^:  W«nefa^  die  auf  m  aut^eiattai  foi^oid^  Coasonaa^ 
tsa^  ^er  aitf  reiaßs  n^eschloftnes  ti^  i  aüsgehear  kaheim 
Viiddlii,  wüliread  u  und  4  denen  ain  Gonsanäat  folgt,  Gana 
nlmanit'  Hiar  koainit  es^jnur  auf  Ab  Y^iftngerang  «^ 
hmm  and  t^  wo  sie  anslui^ffia,  liegen  scho*  ar  m^  ay  wm 
Grand^  bei  n  i^  t  aber,  deaaii  «in  Ce»sonant  folgt,  wial 
Baratts  i^ht  ü  und  1,  sondern  es  werden  die  einmal  für 
sdebe  Wechsel  der  Quantität  üblichen  Steigerungen  6,  A 
«eeiriehdet.  Yer^.  Bopp  §.  458,  über  die  angeführten 
%ai n f ujmen ; ,  femer  §.  55^,  über  Farmen  wie  tänja  und 
^t}}§.  670^  tiber  n4^]i^  fd^am  uQd«'4|anv  bbATaai» 
HMidküMU&egd  fßt  anc^  über  die  Bfldiuig  mit  denKtit^ 
**Ä4a  aka,  i,  in,  i,  nka  u.  s.w.,  worüber  die  Beispiele 
bei  Böpp  S,  296  ff.  No.  5, 19, Jö,  28,  30  ü^  s.  w.  nachzi^^ 
<ake&si^  ^  4;)^fs  dik  VerlÄög^WPgyo^oJ^^Ae  t^Ä^ 
Uest  immer  arsdieint,  nickt  grade  notfaxieadjg . Mt^ ^  aHä^cil 
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TßGmk  ^:xwftr  ^tafl'  ke^t  und  'dienio  iHlsas,  »dkgej^ 
ÜRife  Tak:'«  Bdpp  &  :^7,  Noufia^  ;»VMfL  Jfmr.^.  M^ 
SM,  4^1,  579,  '&  ^6,  4  u.  s.  w^^^Aki  dean  auch  in  §.  MH 
die  Ae^  isEttricvrfiFdig  ist,  daft  «ror  dem  Ptfücifittiii  ^ 
)4'Bdibn  dm  ;(im  iSinae .  der  :SHnkfiignmMutfL  .|^iiiktai) 
r)Oiiiieii  stavfa,  bhav^at' u.  a.  w.  cfetn»  eine' Nebeafontt 
(iBittt  Yfiddlu)*atATJa^  bhAT)a^<erlatibti.8€fr,  „wetin  mß 
nMUrÖcUiche!  Mothw6ndigkeit  aut^ecbrückl^  vrardca  adUe^ 
ab.  daiCi  bior  die  Yfrillftg^iHig  aUwdnd^s  «inige  Bodeatea» 
lusitiJiiidMi  wftrde.  Ob  dieae  Regelaüfarigm&tti^airf^tlbcr' 
lieCeniiig '.betukt,^  oder.iob  siii/.daii.-IelMndlgfen  G«faraiKbe 
eätnounffli  i8t,kaim:tch>ii]dite^;iiKli6ideh:  iah  wfiate  sie  aus 
dam  liStBteren  niclit  zu  belegen.  **  Offenbarer  mit  einer  Ver- 
änderung der  Bedeutung  zusammen  fällt  die  Yriddhisfrige- 
i«Bg.  afae^)  üi  ider:  Bildung  mit  TaldhitasuffiKen,  obzii^r  auch 
Her  vaxniMt:mdLiremm^BM»dev^ 

forte  himtiUitt^  die  abec  tticdit«  <ä»eri^  sieh  .findet,  wie  B<»pp 
§.»679'aä^lvA  und«  gAit4  u.  dgL  eAmert  hat  Daliiiige- 
btoen^'  um  iemige  Beiapiele  änzufiiliren,.  sAuhrida  «mocitia, 
iion^sob^diauciis^  ßotteetiisa  wie  kibp4)ta  Taubemckaar^ 
von  kap6<ta  die  Taube;  Patfonymica  wie  pAutra  Sohns- 
sofaä,>  ik>n  ptttra  Solto^  drAupadi«  die  Tochter  des  Drs; 
pada*^),  wie  es  ÄÄiiiÄj.  I,  p.rl73  v.  36^«  helfet  varu- 
naarjfka&j^fvliriini.i»  e.  viTüni  filia  väruni  u.f.iv; 
Kierin'  ieigt  sich  müe  ach^ae  similiohe  Frie<^|  öin^  Jielle 
1.  >    '    -  •'  ■   •  ■^>   .f.".  1»- 

47)  Das  t  begründet  hier  nur  den  Unterschied  des  Femininoms 
Tom  Hascalinum  mit  a;  der  Begriff  des  Kindes  liegt  in  dem  du  ge- 
gen u.  Denn  kannte  man  nicht  auch  dr^npada  bilden,  der  Sohn 
dtoDtif^wdaVi^^]^ antra  der  äihiMsöhn,  aber  päntrt  4ie  Soto- 
t«cbter  und' Tochtörtochter  iieifeen  ktnn?  Diese  WlSrter  nHif«  nui 
sich  nämlich  zunächst  in  BejKog  auC.d^n  Grofsvalsr  denken  |.  der  «öne 
£nk4  pautra  i.  e.  sohnliche,  3ohnäkinder  oder  Kindeskinder  nennt.  — 
Weiin  iibrigens  Rier'jiBolche  FäDeWorgelrac^^  sin  J^  in  deneil  die  Gunt- 
KtteUtüfefifeUt/lbo'' Wolle  tftati' b«tiicks!cht%^n,  Wii  Oben  $.142  At- 
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Imkare  Ikxrahüßb^^^&t  um  die  dafi  Sanskiit  in  der  That 
wbea^den  ist. 

lodan  ich  die  Untersucbung  über  Guna  und  Yriddhi 
mut  verlafse,  eingeht  mir  nicht,  daOs  dieselbe  noch  keines- 
wegs gfiscUolsen  ist.  Vielleicht  liegt  aber  schon  darin  eini- 
ges Vcard|ienst,  neue  Wege  aufgezeigt  und  soweit  es  gleich 
dranÜGh  war,  gebahnt  zu  haben,  durch  deren  ferneres  Be- 
treten wk  ein  allmähliger  sichrer  Schlufs  hoffen  lä&t 
Lösen  Mst  sieh  der  Knoten  nicht,  er  ist  zu  fest  geschürzt; 
das  Gewiire  nicht  gleich  in  seine  Grundanfänge  deutlich 
wAdfm,  weil  die  Endpunkte  nur,  nicht  die  mittleren  Stufen 
forAug^  liegen  ^^).  ^ 

§*  19.       X 
Über  den  Wechsel  der  Laute  u,  o,  au  besonders  im  liateinischen. 

Bais  sich  den  im  Vorigen  behandelten  ^scheinun^» 
aas  d^n  Griechischen  und  Lateinisch^)  nichts,  so  Durch- 
geheides an  die  Seite  stellen  lafse,  darüber  ist  man  längst 
eiiiig.%  Nichtsdestoweniger  hat  man  schon  eine  Menge  von 


46)  Was  die  Namen  Guna  und  Yriddhi  anbetr^  so  mag  darfiiber 
kiernoch  ein  Wort  an  seiner  Stelle  sein:  nämlich  zuerst  skr.  yriddhi, 
ein  Femininum  von  der  Wurzel  yridh,  heifst  Wachsthum»  Yerzneh-. 
rang,  and  scheint  also  yon  den  indischen  Grammatikern  zur  Bezeich- 
nung jener  Vocalsteigerungen  yerwendet  zu  sein,  sofern  dieselben  in 
der  Ti^at  neben  dem  qualitatiyen  einen  quantitatiyen  Unterschied  yon 
^  reiMven  und  leichteren  Grundlauteb  aufzeigen.  Zudem  sahen  Mt 
dieselben  auch  wohl  als  eine  äufsere  Vermehrung  durch  einen  hinzu 
kommenden  Laut  an.  Welche  Bedeutung  in  dem  Worte  Guna  zu 
Grande  liege,  kann  man  zweifeln,  weil  die  Etymologie  nicht  sicher  zu 
^'•Bachen  ist;  die  gewöhnliche  Bedeutung  guna  msc.  qualitas  will 
iiiAl  redit  pafse^,  man  müste  es  denn  als  bona  qualitas,  als  praestans 

^liilus  yon  u  und  t,   aus  denen  Guna  entstdit,  angesehen  haben. 

■U4cbt  lieg:t  aber  auch  hier  nur  eine  Bedeutung  wie  quantitas,  aug« 
'"^^'^  ( gleich  dem  yriddhi )  yor,  die  sich  für  guna  sicher  annehmen 
mstin^xa  vergl.  skr.  gana  die  Menge,  Schaar,  und  ganaj  summiren, 
™lQitWozu  sich  denn  guna  als  (bona)  qualitas  ähnlich  yerhSlt,  wie 
"B*^  heutige  Bedeutung  des  Wortes  Kraft  zu  der  im  flihd.  übBehen 
Fftlle,  Menge! 
Hocfep,Bcitr.'8.Etym.«.vsl.-Gr.         -  10 


U§    Erste  Abhandlttng.    Znr  Ldure  von  4en  Vocalen. 

Einzelheken  nanhafi  gemadii»  üt  dea^ext  Gmxä  wiAuzondi' 
men  sei.  Ich  hege  über  manche  Punkte  indessen  ekte  an* 
dere  Meinung,  und  will  nun  noch  einige  derselben  kurz 
durchgehen  9  wobei  ich  imch  nicht  sowohl  an  die|eni|eB 
Fälle  halte,  in  denen  sich  ein  regelmäÜBiger  Wedisel  d& 
Qnairtität  offenbart  ^^),  ak  viefanehr  diejenigen  Im  Siime 
habe,  in  denen  sich  neben  dem  Quantitätswecbsel  nodi  ein 
qualitativer  Unterschied  bemerklich  madit  -^  Den  Fall  voo 
oiSa,  W.  ISf  verglichen  mit  ha6$  mag  man  als  Gru&i 
gelten  laOsen,  ebenso  vielleicht  dfu,  täai;  den  ersterea  habe 
ich  selbst  für  sehr  genau,  übereinstmimend  mit  dem  on  Saß- 
skrit  erhaltenen  veda,  vidus,  die  auch  im  gothischen  vait» 
vitun  wiederkehren;  der  zweite  ist  aber  schon  zweifel- 
hafter und  nicht  zu  entscheiden,  ob  el  in  eifu  eine  ganische 
Steigerung  von  l  oder  einen  anderweitigen  Ursprung  hab«,' 
w:enig8teDS  darf  es  wohl  nidit  so  direct  mit  skr.  4mi  ver- 
glichen werden,  dem  ebensogut  ein  ia  als  ein  Mofses  i  zum 
Grunde  liegen  kann.  Das  Verhältnis  von  (psvyof^iv  und 
keiTtofiev  zu  %hnov,  i(pvyov  mufs  man  gleichfalls  für'  ein  not 
dem  Guna  des  Sanskrit  übereinstimmendes  ansprechen,  nur 
hat  man  sich  zu  hüten,  das  dem  stammhaften  t,  t;  voraus- 
gehende €  für  einen  dem  dort  iiVie  man  annahm  vorgeschla- 
genen a  gleichen  Einschub  anzusehh.  Es  dürfte  auf  beide 
Fälle  durch  die  Vergleichung  unserer  deutscht  Formen 
wie:  fleugst  (Flucht)  oder  Eile  (ile)  ein  viel  reinere« 
Licht  fallen,  als  vom  Sanskrit  aus,  und  es  l^gt  auch  iu^r 
wohl  etwas  anderes,  als  man  darunter  gesucht  hat  Zu- 
nächst mufs  man  offenbar  eine  einfache  Verlängerung  an- 
nehmen, die  dann  .  indem  sich  der  halbe  Laut  der  Länge 
modüicirte,  nach  abermaliger  diphthongischer  Vereinigung 
beider  Lauttheile  den  gefärbten  langen  Laut  entstehen  liefe. 
Im  deutschen  fleugst  z.  B.  hat  sich  altes  u  zuerst,  wiß  ubb 


49)  Obwohl  ich  ^ade  solche  Fülle  dem  Guna  oder  Vrlddhi  twp- 
{^eichen  mdcfate.  Doch  hat  man  sie  nicht  ald  solche  gdtead  ^ettaeht, 
sondern  meist  die  qualitativen  Yerändeningen  damit  v€tglidben< 
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ieOMehid^  nudiweist,  za  ia  gestaltet,  daraus  dann  wie- 
der 6  u  oder  ie  eiltstdien  konnte.  Doch  dayon  unten  ein 
Wdtores.  Anders  darf  man  es  auch  wohl  nicht  ansehen, 
man  im  Lateinischen  mingo  und  m^jo  dem  skr.  mih, 
Mier  gTi  Mxno  dem  lih,  lingo  entsprechen.  Ein  Guna 
dieser  Art  kann  man  aber  mit  demselben  Rechte  überall 
annehni»!,  wo  in  griechischen  Yerbis  ein  €t;  oder  <i  er- 
ttbemt,  mag  es  dann  audi  durchgängig  sein,  und  den  Schein 
wer  Bedeutsamkeit  y^oren  haben,  der  sich  in  Xeinm  yer- 
(Riehen  mit  (Xmov  erhalten  hat  oder  z.  B.  in  aneiöta,  dessen  $ 
mdits  weniger  als  aus  p  erwachsen  ist.  —  Was  den  Anlaut 
der  Wörter  anbetrifft,  so  bleiben  eine  Menge  immer  un- 
iealUäiy  so  lange  wir  nicht  wifsen^  ob  nicht  in  der  §.  15 
iiSher  besprochenen  Weise  eine  Contractioh  stattgefunden 
kbe;  wofür  ich  nur  an  aemulus  und  imitor  erinnere, 
die  riefaer  in  einem  aber  wer  entscheidet  in  welchem?  Ver- 
ItÜtnisse  der  Verwandtschaft  stehen.  Das  Lateinische  au 
itrFormen  wie  plaustrum,  claustrum  u.  s.  w.  in  denen 
em  u  theils  erweislich,  theils  muthmafslich  zum  Grunde 
li^,  ktanten  ein  Yriddhi  (bei  dem  )a  auch  im  Sanskrit, 
weim  A  auch  lang  ist,  doch  noch  eine  Yocaleinheit  au,  jS 
stattfindet)  zu  -enthalten  scheinen;  es  ist  aber  eine  Bestäti« 
gong  meiner  obigen  Ansichten,  dafs  auch  hier  Nebenformen 
mit  6  angeführt  werden,  die  zwar  nach  dem  Zeugnisse  der 
Alten  dem  ungebildeteren  Landyolk^ß  zukommen  sollten,  aber 
dessenungeaditet  für  ursprünglicher  gelten  müfsen,  als  das 
spatere  au. 

Neben  dem  au,  o,  welches  seinen  Ursprung  allerdings 
«■Mm  n  yerdankt,  geht  nun  im  Lateinischen  nicht  selten 
te  Form  mit  &u,  kv  nebenher,  dem  ein  Yocal  folgt.  Man 
^>*t|^die  clau-do,  clüsor,  cludo  welches  als  Simplex 
öA«ft  claudo  bestand,  und  dessen  u,  mag  es  auch  in 
concludo  und  dergleichen  Compositionen  einer  Art  Con- 
tracüm  ähnlich  sehen,  etymologisch  wohl  der  wahrere  Laut 
>•*,  kmdf  cU,y-is;  dafs  diese  Wurzel  mit  schliefzep 
(et  nd.  slü-ten)  i^^tisch  ist,  steht  fes^  ihr  Yerhältnis  zu 

10* 
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schlingen  i.  e.  skr.  ^lisch,  §Hk?  plccto  vermag  i<A  aber 
noch  nicht  zu  durchschauen.  In  xXijtgy  xXtjt^Wy  xXät^ 
(S.  117)  ist  vor  dem  $  wohl  ein  Digamma  ausgefalten.  Es 
verschlagt  hier  tibtigens  nichts,  wenn  der  gewöhnlichen  An* 
nähme  zufolge  au  aus  avi  contrahirt  sein  sollte,  avi  selbst 
müste  doch  erst  durch  die  Mittelstufe  au,  o*  aus  u  he^or- 
gegangen  sein,  wo  es  nicht  wie  in  ma-vis  u.  d^  eine 
Anrückung  zweier  Theile  sein  soll.  In  Jener  Weise  pflegt 
man  claudo  ans  clavido  zu  erklären,  was  mir  nicht  sdiff 
wahrscheinlidi  ist,  oder  nauta  aus  navita  u.  dgL  IMe 
ZurticlLfidirung  dieses  letzten  Wortes  auf  skr.  snA,  eine 
zuerst  von  Bopp  vorgeschlagene  Etymologie,  aebeint  mir 
vortrefflich,  nur  darf  man  snä  von  snu  nidrt  trennen. 
Diese  letzte  Form,  die  schon  Pott  Etym.  F.  I,  S.  IW  zum 
Grunde  gelegt  wünschte,  wenn  sie  nur  belegbar  wftre,  it 
nicht  als  solche  nachzuweisen,  doch  durch  mehrerld  bewaki* 
heitet,  mir  däucht  genugsam  durch  naus  und  nauis  selkt, 
oder  da  d^en  hier  der  noch  streitige  Punkt  ist,  dinrch 
snuta;  snu,  sn^  haben  die  Bedeutungen  von  plu:  navis 
ist  das  fließende  oder  schwimmende,  ganz  dasselbe  ifas 
skr.  plava,  dem  unser  Flofs,  gr.  TtXotov  entsprechen.  Das 
letztere  scheint  eine  Contraction  aus  nXoFiov  zu^sein,  aae 
Diminutivbildung  auf  lov,  -^  Die  Wurzeln  auf  A  haben 
häufig  Nebenformen  auf  u:  in  einem  solchen  Falle  möchte 
mitunter  u  wohl  gar  ursprünglicher  sein  als  ft,  vielleicbt 
das  letztere  erst  aus  sich  erzeugt  haben:  z.  B.  von  skr.  ga^ 
findet  sich  diese  Nebenform  im  Sanskrit  zwar  nidit,  indes- 
sen machen  vovt^j  voio),  die  ein  voF  voraussetzen,  didsribc 
nicht  unwahrscheinlich,  nötus  spricht  nicht  dagegen,  nkv- 
US  aber  s^hr  dafür.  Idi  theile  also  nicht  mit  Düntzer, 
Pott  u.  A.  na-vus,  sondern  lafee  v  hier  wie  in  virfen 
anderen  Fällep  aus  der  Wurzel  hervorgehn.  Übrigens  ist 
was  wir  als  na,  no,  na  vor  uns  haben,  nur  ein  adidteriner 
-  Wurzeltheil  von  g'an  (dschan),  kan,  gen,  deren  Guttural, 
nachdem  er  durch  Contraction  und  Ausstofs  des  Yocals 
eng  an  n  getreten  (gna),  alfan^hlig  ganz  verschwand:  um 
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•0  bef^etfticker  wird  aber  das  Sdumnken  zwisdhea  na  und 

MJh^t  lat.  prAvus  ist  schwer  aufis  Reine  zu  konuiien: 
«Ktweder  denk'  ich  an  para^^),  so  dais,  nur  der  Begriff 
im  Eja^geg^igesetzten,  perversi  darin  läge,  in  welchem 
FaHe  iah  &r  nidit  redit  zu  deuten  weils;  oder  es  steht  auf 
ebier  Linie  mk  fraus,  frustra,  wobei  der  Wechsel  des 
f  und  /  Yor  r  nicbt  so  befremdlich  wäre,  gäbe  sich  die 
'Wurzel  nmr  deutlicher.  Darf  ich  hier  meine  Muthmafsung 
Itafeern^  so  liegA  die  letztgenannten  Wörter  von  para  gar 
üfht  so  fem,  als  es  tuerst  scheinen  mag;  unser  beriVcken 
leigt,  wie  hier  ein  Übergang  der  Bedeutung  stattfinden 
ium.  Ab&r  skr.  vrlthä,  für  welches  man  sonst  an  yrat, 
rrit  denken  könnte,  liegt  so  nahe,  dafs  ich  es,  soll  überall 
vergüdien  werden,  von  frustra  nicht  trennen  zu  müisen 
Mine:  es^vergiiöhe  sidi  dem  paratas  i«  e.  afterwards,  be- 
Und,  oAerwise  Wils.,  oder  dem  paratra,  the  neit  world, 
faturitj.  E&  jJküi  sich  aus  dem  Gebrauche  des  vrithä  nicht 
nadmdeeh,  ob  ein  Zusammenhang  der  vermutheten  Art 
V6rhaa4^i  war,  allein  soviel  sieht  man  wohl,  paratra,  also 
etwa:  für  die  näch^e  Welt,  nicht  für  diese,  oder:  anderswo 
a  dgl.  würde  triefflich  passen,  um  den  späteren  Begriff: 
umsonst,  vergeblich,  n^mlidi  für  diese  Zeä;  und  diese 
Wdl:  und  diesen  Zweck,  zu  erklären.  Beiläufig,  wie  ver<^ 
Ut  es  sidi  denn  mit  unserem  umsonst?  Im  Mhd.  heifct 
das  Wort  umbe-^sust  und  umbe-sus,  wie  die.nieder- 
ieatsdie  Form  des  eingeschobnen  n  noch  heute  entbehrt, 
umsfist;  die  neueren  Lexicographen  verlieren  also.Hopf^ 


90)  Pott's  Vergleich  mit  skr.  prahva  (I,  S.  265)  hSlt  nidit 
n^tStidi,  oder  f&hrt  za  nichts,  wemi  nicht  prahva  aelBat  beher 
^^iniflieh  wkd.  t—  Übrigens  hat  per  in  pcrverto,  perrersua  selbst 
dieBfdeatiing  des  para,  des  Verkehrten,  Irrigen,  Fehlerhaften,  die  ans 
^^'  bekannter  ist  als  aus  lat.  per.  Diese  Bedeutung  und  die  ge- 
.  wdlmKclie  hindurch  scheinen  sich  ans  der  einen  des  gegen  hin  zu 
«Btwldeln,  indem  dabei  theäs  an  liel  und  Ende,  tb«lB  an  die  Ridi- 
^■ekettaid  .Wihrfadi,  d.  h.  an  den  Begriff  selbst  gedschi  yffM.    . 


llt    Erste  AbhmiiliiBg.    Zur  Lebe  "von  ien  Vocden. 

«md  Malz,  iretm  sie,  der  ekie,  Schmitthen&er^  i^  ete 
Composition  aus  un-suona  denkend,  omsöinK;  diurch  ,o1mw 
Entgelt  und  ohne  Folge  %  defr  andere,  Sehwenek>  AmA 
fOhne  Lolm,  ohne  Vergeltung'  übersetzen;  Amm  nidits  kt 
gewisser,  als  dafs  umsonst  nnr  aus  um-sonst  bettd^ 
sonst  aber,  wekhes  der  Erstere  ebenso  unricittigaus  s^«i4 
nist  ccHnponirt  glaubt,  lediglieh  mhd»  sus  sei,  md^ea  itm 
sdkon  frühe  zwar  ein  sunst  und  sust  bestehen*  ünn  fraf<t 
sich,  welche  Bedeutung  soll  dieses  Wort  sunst  es  sus 
haben?  Entweder  beifst  es  noch  so  und" umsonst  etm 
soTJei  als;  um  so  viel,  d.  It  um  nichts ;  od^  das  leMm 
hei&t^  wie  auch  sonst  ^Ibst  ifieses  bedeutet:  ein  Andere», 
anderswo;  vergl.  sonst!  ^  anderen  Fall«;  soHt  was  -« 
etwas^and^rs.  £&  bliebe  nun  zu  ermitteln,  wie  sidi  dür  liel:^- 
tere  Sinn:  anderswo  aus  dem  sus  entwickelt  hätte,  wwi 
mttn  si^  der  demonstrativen  Bedeutung  des  sus  (cf«  nai 
dus)  erhmem  müste,  um  zuerst  den  Beg^  dort  za  ei^ 
halten. 

Dach  fahren  wir  fort,  em^  lateinische  Wörter  zu  be- 
trachten, in  den  sidi  av,  au,  o,  u  neben  einander  mtgm* 
octavu«  und  octo  (mctii  und  oySoog  zt  6/dofog)  tot 
nodb  neuerdings  A.  Benar  j  Rom.  Lautl.  S.  14, 1  in  ^dkssr 
Weise  zusaimiiengehalten.  Der  Faii  scheint  mir  aber  im 
Orunde  aaderar  Art,  denn  woher  das  merkwülrdig  miAgätt- 
nrige  an  in  skr.  asehUu,  Nom.  neben  asohita,  /a>  te 
Öktoi  u.  s.  w.?  Ein,  Guina  oder  Yriddhi,  sq  da£i  ein  «s  vot- 
ausgesetzt  würde,  wird  es  doc^  nkht  sein  sollen?  Abo 
bii^  ^unSfchst  die  Aiisidht,  es  für  ein  Zeichen  des  Dualis  m 
halten,  und  dieser  Ansidit  ist  Lepsius  Abhandlung  über 
die  .24ahlw$rter  S.  106  ff.  gefolgt,  dem  ich,  wenn  er  8  aus  4 
zw^eiktial;>  oder  awei  vi^  erklärt,  voUkornnben  beistkiine,  mnr 
nicht  in  der  Weise,  wie  ei*  diesen  Begriff  xlurch  die  bk^ 
duale  Form  aus  der  einen  4 -Zahl  entgehen  läfst:  nStnlM 
schjt'i|x  aschtäu  scheint  Stellvertreter  der  beiden  traute 
c'  und  t  in  e'atur,  ^ien  wobtn*  nun  a^  woher  -au?  a  4mA! 
ich,  istiReprÜsenfiant  der  Zwdiahl,  :^eidi  drA?  wie  aM 
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waA  sonst  wduvdkmBlich  madim  iMütj  so  «bb  a-schUu 
memjal  ider  oder  acht  bedeutete;  an  zu  Ek^le  aber  mdehte 
nitLepsius  für  eine  Dualfonn  zu  halten  sein,  wozu  eben 
ie  ÜbercijastimiHung  mit  öxTta,  octo  (cf.  äv€$,  duo,  dräu  m.) 
wM  nödiigt  Zwar  fragt  sich,  ob  man  den  Laut  sdit  des 
skr.  «sditki  durchaus  mit  icr,  et  vei^^eiehen  muis.  Wollten 
wir  iha  für  einen  unregebsäisigen  Stdlvertreter  des  einen 
cf  in  e'ator  nehmen,  so  kämen,  wir  für  skr.  -4tt  zu  einer 
Hans  aadersQ  Erkbfanmg:  es  könnte  na<^  d&n  Ausfalle  des  t 
^iaa  Coatraction  des  a-u  (von  c'atur)  aa  &u  Tor  sich  ge^ 
gngen  sein,  weldie-  sich  gerade  so  im  pr4kr.  c'au,  dö  zeigt; 
d  mekie  Gr«  §.  150.  —  So  gewis  hier  9un  kein  Guna 
rsfüegt,  3p  sicher  darf  man  es  wieder  in  lautus  neben  lü 
(msolno^  lavare;  oder  in  cautüs  neben  cu  (z.  B.  acumen) 
o^ere,  c^crea.  u.  s.  w.  annehmen,  deren  Zurückführung  auf 
jeräieir  Stemm' auch  in  begrifflieber  Umsicht  wohl  keinen 
AastoCs  erregt.  Schwierigkeiteii  macht,  aber  dieY^bkidung 
diss^  Stänune  mit  anderen  Stämmen,  die  ich  hier  noch  uo- 
imtefsucht  lafise*  Das  Schdne  wäre  dort  als  ein  Gewaschen-* 
odel*  G^einigtsein,  das  Reinsein  aber  als  ein  Grelösetsein 
lofgeCsiist;  cautn:s  hielse  soviel  als  gewitzt,  cf.  a-cd-tos, 
and  eaveo  gewitzt  ^^)  sein,  auf  der  Hut  sein?  In  Hut  Begt 
das  «Dtsprecheade  deutsche  Wort  vor;  cavea  hängt  ab^ 
Bit  der  Bedeutung:  spitz,  hohl,  ker  zusanuneb,  cf.  oben 
8;  132,  und  hilft  nun  dem  Be^ifife  hüllen  zum  Dasein. 


51)  Dieses  gewitzt,  welches  zwar  nebst  gewitzigt  mit  witz,  wifzen 
zusammenhängt,  ist  doch  für  die  Wahrheit  ein  mittelbarer  Beweis, 
bid^  es  volksthfimlich  wohl  mit  gewetzt  verwirrt  wird.  —  Übrigenf^ 
cddSrt  sich  aas  der  Bedeutimg  des  cayeo  wieder  der  dabei  geseilte 
IMt,  der  sich  als  ein  Dativ  commodi  fafsea  läfst,  entsprechend  dem 
^Nichea  GeaitiT:  eines  Dinges  hüten,  den  der  jetzt  gäng  mi  gäbe 
•Alfnativ  erst  verdrängte,  da  sich  der  transitive  Begriff  schützen 
beraoslildete.  Schon  darum  glaub'  ich  war  es  falsch,  die  Bedeutung: 
decltti  als  erste  zu  setzen,  was  vielleicht  nur  zur  Vermittlung  von 
&<it(eastodia)  mit  Haut  (cutis)  und  Hui  (Mütze)  geschah,  zadsren 
oder  VemiUlBiig  sich  indes  noch  aadeire  Wdge  zeig0n. 


m    Erste  Abhaadlviig.    Zur  Ldire  von  ienVocakii. 

Der  Zusammenhang  von  oMttot  und  »caJtxm  wied^ok  8ick 
in  custod  imd  cuspid,  denai  scbon  eine  Form  me  cut  (<£ 
entere)  uirterliegt 

Hiemach  nocii  ein  Wort  über  das  lat  laudare,  wel- 
ches man  schon  auf  mancherlei  Weise  xa  erklären  versucht 
hat.  Hieher  würde  es  unt^r  der  Toraussetzung  ge}riireB^ 
dafs  es  einen  gutturalen  Anlaut  verloren  hätte  und  zor 
öfter  besprodienen  skr.  Wurzel  cru,  hören,  bezü^Uch  würc^ 
mithin  eine  Nebenform  in  in-clutus,  xXvu)  hätte.  Es  feagt 
si<^,  ob  man  diese  Yergleicfaung  billigen  wird:  laias,  lauft 
stünde  dem  skr.  ^ruti  der  Bildung  nadi  ziemlich  nahe^ 
£Qr  den  Übergang  der  Bedeutungen  aber  müste  manvjgidi 
mk  wmer  rühmen,  Ruhm,  welches  gleichfaUs  zu  gru  gehört 
(Pott  I,  S.  214),  und  daran  erinneni,  dais.  Imidare  nr- 
sfHiünglich  soviel  als  nominal«  war.  Festus  sagt:  laudait 
apud  antiquos  ponebatur  pro  nominare,  wobd  idi  d^oi 
.^)en  sehe,  dafe  Lindemann  Conmientar  S.  475  schon  aa* 
idtM»,  cru  erinnert  hat.  Ahnliche  Übergänge  d^  Bedeih 
^mg  zeige»  sich  auch  im  Sanskrit  bei  dieser  Wurzel,  zu 
der  man  mö^di^rweise  auch  das  Note  42  angeführte  ^ligh» 
pr.  salÄh,  preisen,  rühmen,  welches  in  der  dramatischai 
lit^atur  häufig  wird,  redinen  könnte:  cf.  ^rav.  —  Andoe 
Erklärungen  des  laudare  sind  hiemit  frdiUch  mcht  ausge* 
schlofsen;  doch  möge  noch  angefragt  wardan,  ob  man  aaeb 
unser  loben  hiemit,  oder  vielmehr,  wie  es  meist  .genommefi 
wird,  mit  lieb,  liub,  lub  zu  vereinigen  hätte? 

§20. 

Über  einzelne  Erscheinungen  ans  dem  Gebiete  d^r  deutschen  Vocal- 
Yerhältnisse^  besonders  im  Gothischen. 

Die  deutschen  Vocalverhältnisse,  desgleichen  die  roma- 
nischen, von  denen  der  folgende  Abschnitt  Einiges  aushebt, 
sind  so  mannigfacher  und  verwickelter  Natur,  da^fs  es  auch 
den  trefflidisten  Untersuchungen,  deren  sich  beide  zu  er- 
freuen  gehabt,  nidit  gelungen  ist,  alles  schon  zti  entwantea 
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ind  seinem  Entst^aih^i  nudi  begr^kh  vä  madieB.  Eä  liegt 
ü  d»n  'Wesen  de»  voci^sdieii  Lautes:  als  eines  Lavtes 
scUechAiii,  daüs  er  sich  je  älter  er  wml,  desto  niehr  ver^ 
k^et  und  entfallet,  ron  dem  einfach^en  Ursprünge  an 
big  zur  bunteslaa  Manmgfoltigkeit  und  in  so  taüsendfiu^en 
Abdiattni^en  und  Bewegungen,  da£s  die  uid>ehoIfn^Schwer- 
iUligk^  der  scfariftlkhen  Bezeicfaxiungsweise  Uer  augenfM« 
ligef  fWird  als  anderswo.  Sdujft  und  Laut  pA^en  ailer^ 
fing?  in  rittem  gewissen  Einklanges  zu  stehen,  «nd  Jn .  eh^r 
iiechselsweisen  ESn^wii^kun^  >  nichtsd^tAweiiiger  dlt  die 
S{Htic&e,  die  ewigwechselnde  die  keinen  Stttlstand  kenn^ 
kma*  weit  voraus.  Daarans  eitsteht  denn  am  Ende  ein 
ilfeilang  zwischen  beiden, 'der  sich  hier  mdir,  dort  minder 
aogenftlfig  madit.  Franzosen  und  EnglSndar  und;  alle  die^ 
wdAe  anders  sprechen  als  sdbreiben,  haben  gleiehwohl 
riHmal  so  gesproch^  wie  isie  heute  sdu^en:  ^b  ist  yrmk* 
deribar,  dafe  ein  Misverhtftnis  vohf  so  bedeutender  Art,  als 
es  uns  Ae  Sprachen  jener)  Nationen  aufweisen,  überhaupt 
ei^tehen  mochte,  wunderbar,  weil  dasselbe  all^  Wahrheit 
entbehrt,^  und  8i<^  nur  schwerfällig  durch  Erlemeir  fort^ 
lenzen 'tefit.  Diese  Pietfet  gegen  die  Schrift  ihrer  Vorfah- 
re» haben  die  Deutschen  nick  in  ^ddher  Wd^  ^e^H* 
iadmn  sie  dieselbe  vielmehr  an  >  die  Sprache  immer  nidglidist 
aem)mniodirt  und  so  verSmlert  haben,  wie  die  Sprache  sel^ 
Im  ^di  gestaltete.  So  stehen  bei  uns  Laut  und  Zeichen 
ifl  möglidister  Eintracht  da,  aber  man  gehe  tiber  die  eine 
Schriftsprache  hinaus  zu  dem  Volke,  dahin  w6  »ch  Dialecte 
erhalten  oder  neu  gebildet  haben,  und  man  wird  auch  hier 
tßesdbe  Erscheinung  gewahren,  wie  die  Laute  seiwanken 
^  ti)eifluthen,  ohne  dafs  eö  möglich  wäre,  ihren  Werth 
^^  raid  voUgiltig  in  Zeidien  wiederzugeben.  Die  niieäei^ 
^c^tedie  'iSpradie  ist  geschrieben  worden,  mehr  und.  aHge- 
'i^^&er  ak  man  m^tens  denkt.  Hätte  sie  sich  nun  räders 
^  im  Munde  des  Volkes  forterhalten,  so  würde. sie  einä 
S^feift  bewahrt  haben,  und  wenn  sife  eine  Schrift  ausgebil* 
^  katte,  so  ut  es  wiedera»  wahrscheinlich^  dafe  diese 
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Spmdia  beirtutege  ds  etwas  atnieret  AbmIbi  «i^,  ab 
es  wuUmA  der  Fall  ist  So  aber,  da  ne  dieses  Haltaa  eni- 
bdirty  der  ihr  in  der  Sdnift  wie  in  dem  (vebravche  der 
Itfiecen  Stände  eatgegengefretm  sein  wtrde^  ist  sie  ttp^ 
spraddad  fortgewnchert,  ohne  Band  und  ohne  Rand^  und 
ihre  Laute  laften  sidi  kanm  noeh  beschreiben»  gevris  aicfat 
fiiefar  8chreä>en.  Zn  diesem  Schwanken  in  der  hentigeii 
▼n^Mren  Aussprache  der  Laute  kommt  nun  der  Umstand 
Ubzq,  daÜB  ansre  deuftsdie  Sprache  schon  in  frühester  Zdt 
ein  ungemein  reiches  Leben  entwickelt  hat.  Was  &ar  ek 
wimderMircr  Baum  »t  dieser  de^äBdte  i^rafdibaaaa  mit 
Samen  groisen  IftndertÜlierschattenden  Ästen,  deren  Zweige 
and  Zwei|^in  selbst  wiedor  cKe  Gestalt  eines  Bamiras  9&- 
wihnen^i  so  grün  alles  und  sinnfich  scbttn,  so  krftftig  finsch 
kS>t  es  forty  däüs  es  in<  der  neuen  G^steltong  die  heiasalh 
liehen  Ausgangspunkte  fast  Tedeugnen  will.  Die  Yocak 
aber,  in  Wahrheit  den  Coasonantea  gegenlAer,  wie. man 
de  oft  genannt  hat,  die  SedLe,  <he  blo&liegende  Sede  A» 
Sprache^,  tragen  wesentlich  dazu  bei,  der  Sprache  adbst  ein 
anderes  Geprige  aufzu<küdf:en,  das  denn  eben  so  mamiig' 
fmk  und  characteristisch  sein  mufs,  als  die  Freüidt  d^  ¥0- 
fjalisdien  Bewegungen,  von  denen  idi  oben  ausgieng»  Diese 
Bewe^ichkeit  der  Yocale  Terdoppelt,  ja  vervielfadit  sich^ 
scdiald  sie  auf  das  G^iet  diphthongischer  Laute  übertr^^D, 
dei«n  ursprüd^cbe  Einhdt  am  En<i^  in  eine  Zweiheit  aas- 
rinanderfällt  und  nun  ewigen  Yeränderaagen  ausgesetzt  ißt 

Die  deutsdie  Grammatik,  und  zWar  Tor  allen  die 
J.  Grimmsdie,  hat  das  bleibende  YerdAeost,  die  Y^rin- 
deiuageä  der  Yocale  in  d^n  GUeidem  der  deutschen  Sprach* 
firaaUe  nachgewiesen  und  verfolgt^  das  ungeheure  £aat  un^ 
attlfaaltf)eilß  Schwanken  und  Fluthen  geregelt,  dais  ZemiCMa^ 
sein  mft^hst  seinen  Ri&en  nach  verbunden  zu  haben.  Wia 
$ie  abei;  abgesehen  von  dem  Mangel  m  leicbteor  Übc^i^cht- 
Kchkeit^  sich  mehr  darauf  beschränkt,  die  gegenseitigen  Sta- 
ftmgen  aneinted^  zu  haltdoi,  als  sie  auch  wirklich  zu  einer 
Fa^e  BütikwirtB,  iMMrnnirts  and  gegeaeiaandfir  über.su  velr* 
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Iriaid^iy  8o  Iddet  sie  mitunter  nodi  an  einem  zwiefadien 
Gduredicsi,  weldies  Juer  nicht  unberührt  '  bleiben  soiL 
(Kmlich  im  Allgemeinen  wenigstens  trifft  J.  Grimm  der 
Vorwurf  wie  es  neuerdings  mit  dem  Sanskrit  ergang^i  ist, 
£e  gothische  Sprache  zu  unbedingt  als  älteste  ode]^treue8te 
Geflftaltong  an  die  Spitze  gestellt  zu  haben.  Reinheit  und 
Vollkommenheit,  welche  diese  Sprache  besitzt,  ihr  abzu- 
sprecben,  kami  uns  mk^t  in  den  Sinn  kommen;  indessen 
besteht,  wie  dieses  oben  für  das  Sanskrit  in  gleicher  Weise^ 
'  b^anptet  ist,  auch  hier  die  YoUkommmiheit  neben  man* 
eherid  Entartung,  «ie  will  i^rklitrt  sein,  mdem  maa  sie^auf 
▼or  ibr  liegende  Anfänge  zurückzufüdiren  suchen  mufs,  xmd 
eoditch  ist  sie,  was  hier  noch  hinzukommt,  nidit  schlecht- 
weg in  -das  bekannte  PrioritätsverhSltnis  zu  der  im  söge- 
nanttten  Althochdeutsdien  vorliegenden  Grestaltung  un&c^er 
Mattersprache  zu  setzen,  obwohl  ihr  natürlich  das  höckste 
Aka* ''nicht  sQ-dtig  gemacht  werden  kann»  Aber  beide  ste- 
hen mcfct  auf  so  einiger  grader  Lime  ab  man  gewöhdüdi 
amnnmit.  In  wenigen, einzelnen  Punkten,  bei  gewissen  En- 
dungen z.  B.  wo  die  althochdeutsche  Form  nimmermehr  aus 
der  gotbisdidi  kaiin  entstanden  sein,  ist  das  zugestanden: 
wenn  es  aber  für  einige  Fälle  sicher  steht,  so  darf  man 
dasselbe  wohl  für  mehrere  in  Anspruch  nehmen. 

Auf  manches  dieser  Art  werde  ich  Im  Folgenden  Ge- 
legenheit haben  zurückzukommen.  loh  thdle  nun  Zur  Idch- 
teren  Übersicht  eine  zunächst  nach^-J.  Grimm 's  Bestim- 
Buu^en  entworfene  Ti^elle  mit>  auf  welcher  ich  indessen 
nur  die  ^auptstufen  aus  dem  rdcheaVocalleben  des  deut- 
sdben  Sprachstämmes  nach  seinen  "älteren  und  jüngeren  Zwei- 
^gsn.  Teneichi^i^,  und  knüpfe  daran  einige  elrläutemde  Bemer- 
^OBB^n  über  'die; Gegenseijügkeit  derselben  an.  Es  folgen 
nadi  den  godiischen  zu^t  die  hochdeutschen  mit  darunter 
steb^^i  mittel- 'und' neuhochdeutschen,  dann  die  angel- 
sjicfasichen,  femer  die  altsächsischen  mit  den  bdgefügten 
mittelmederltedis(^n  Ad  inittel-  und  iM^niederdeutschen> 
imd  j^ididi  flBe  al^frieKisdieli  imd  atSior^ch^n  ¥ocale: 
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1)  Das  Ckithische  hat,  wie  die  yorstdieiide  Tabdle 
u^  die  drei  H^iqptvocale  a,  u^  i  glaeh  allen  Qbrigen  Spra- 
€&(»,  und  dann  zunächst  ein  ^  und  6.    Es  ist  wunderUdi^s 
dals  ihm  die  den  letzten  entspredienden  kurzen  S  und  5 
gebrechen  sollen,  sowie,  dafs  auf  d^  anderen  Seite  dem  a 
•  kein  langes  k  gegenüberzustehen  scheint.     Man  könnte  da- 
her auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  ^  und  ö,  welche  nun* 
mehr  mmerhin  lang  sein  mögen,  aus  einem  kurzen  e  und  o 
entwidLelt  wären,  sowie  schon  oben  §.  16,  7  die  MögHdikeit 
angedeutet  ist,  die  Gunasteigerungen  sanskritisdier  i  und  u 
möditeB  durch  die  Mittelstufen  eines  kurzen  e  und  ö  ent- 
standen sein.    Indessen  verhält  sidi  die  Sache  ganz  anders, 
miem  nämlich  goth.  ä  und  6  keinesweges  in  dem  Y^iillt- 
nisse  des   skr.  i  und  6  zu  einander  stehen;  sondan  zwar 
6  ftr  eine  Länge  des  u -Lautes  gelten  muGs,  i  aber  mit  dem 
i  nichts  zu  schaffen  hat.   Diesem  e  entspricht  nämlich  überall 
fast  ein  entsdiiedenes  langes  ^,  so  dafs  es  wohl  deutlich 
ist,  dafs  ^  selbst  nur  eine  Entartung  des  ä  sei,  em  Umlauf; 
der  freilich  nur  als  eine  dialectische  Eigenthümlichkett  der 
i^radie  des  Ulfilas  angesehen  werden  darf,  ohne  dals  man 
ihn  niehr  als  das  an  die  Stelle  eines  a  getretene  )onisdie  17, 
deren  Verhältnis  neuerlich  noch  Rapp   passend  Terglich, 
▼on  dem  Einflufse  folgender  Yocale  abhängig  machen  dtirfte« 
Der  erste  scheinbar  fehlende  Yocal  ist  demnach  gefunden, 
nnd  somit  zugleich  die  erste  bedeut^de  Entartung  des  Go* 
duschen.    Was  die  Ekitstehung  des  e  aus  k  anbetrifft,  des- 
sen Aussprache  man  mit  Grimm  I,  S.  37   fiOr  ^eich  nut 
der  des  gr.  ri  halten  mag,  so  sehe  ich  e  als  eine  zweite 
Stufe  des  ai  an :  der  zweite  Bestandtheil  in  dem  Dehnlaute 
^  sank  bei  besonderer  Aussprache  zu  einem  ftüchtig^i  i,  e 
Wab  und  zerflpfs  mit  dem  ersten  zu  dem  Diphtongen  e. 
•I^sttsdbe  Verhältnis  zeigt  sich  auf  unserer  Tabelle  öfter. 
Zuer^  möge  man  das  mndl.  äe  betrachten,  verglichen  mit 
dem  k  z.  B.   des  Altsächsischen;  eben  dieser  nachfolgende 
e-Laut  hat  sich  hier  nach  k  entwickelt,   ohne  doch  der 
Itoge  des  :&i;Eintrag  zu  thon.     Zweitens  aber  seheu  wir 
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dbiw^be  ^Uk  iffMerlMlen  Im!  .  dem  U^  wdMiee  im  GoÜA- 
mikm  iviedatun  Tor  Mta  Ceiuoiiaiiteii  «nd  Endungen  vor- 
homaüy  im  Hochdeutscbea  aber  ei  (Haben  ai  imd  %  dieewt) 
und  e  kntet,  im  AngebdkAtMsdien  meist  ä^  im  Altsäehnisohim 
bestindig  &  me  «ucb  im  I^äederdeutsdien.  kh  möchte  aueli 
hier  euira  ä-Laut,  den  auch  Grimm  in  dem  ü  ak  zmaeisf 
gewichtig  bezeiduaet  hat  (Gr.  1,  &  44),  als  ursprün^ehst«ä 
Yocai  anfidhmeoy  und  die  Wörter  dieser  Reihe,  jedoch  nüt 
Ausnahmen,  mit  denen  der  ^-Reihe  in  eine  Gla»e  6tdl^. 
FrMlich  nimmt  mm  dann  hier  sdum  eine  gewisse  Capriea 
mMite  ich  sagen,  wahr,  von  der  die  Sprachen  ui  Wab-heä 
ludbt  ganz  freiftuspredien  sind,  mag  man  es  nun  so,  oder 
Ueber  einen  wunderbar^!  Zug  der  Spöracfaen  nennen,  in 
gewissen  Richtungen  imm^r  dieselben  Encheinungeu  xu  ol* 
fenbaren.  Etwas  Analoges  finden  wir  unten  bei  der  sog9r 
naimten  consonantisi^en  Lautrersdiiebung.  Währei^  BSm- 
lidi  meiuCT  Anseht  naeh  mit  dem  e- Laute  der  älteste 
Sprachstamm  schon  auf  ^r  dritten  Stufe  steht,  erblicken 
wir  absteigend  die  erstere  im  späteren  Hochdeutsehen,  i» 
zweite  aber  im  alüiordisehen  ae,  mndL  4e.  In  der  anderen 
Reihe  dagegen  nimmt  das  gothisdie  6i  die  zwdte  Stufe  m, 
die  erste  aber  das  ags.  ä,  und  das  Hochdeutsche  vermktdt 
Ae  erste  mit  der  dräten,  e  durch  ai,  ei,  sowie  derai  auch 
^  Altsächsiaehe^  dort  im  ^  die  erste  Stufe  bewahren^ 
yer  im.  6  zur  dikten  gesunken  ,ist.  Allein  die  Aussprache 
dieses  Grimm'schen  4i  steht  keineswegs  ganz  fest,  iadc»! 
man  zwischen  M  und  ä  schwanken  kann^^).  Dm*  erster^! 
Ansicht  ^Grimm's,  es  laute  äi,  hat  sidi  Rapp  entgegenge- 
setzt, der  in  seiner  Physiologie  S.  376  der  anderen  (sasä) 
huUigt,  indem  er  der  Meinung  ist,  dieses  ia  dürfe  von  je- 
nem, wekhes  Grimm  ai  zu  schreiben  pflegt,  mcht  getrmmt 


52)  Für  die  vorhergehende  Darstellung  macht  das  inzwischen 
keinen  grofsen  Unterschied;  ist  sie  nieht  Si,  di,  so  ist  sie  doch  mit  S 
immer  noch  nicht  die  dritte  im  d'  erscheinende  Einheit.'  Denn  Ton 
diesem  d  moTs  es  jedes  Falls  yerschisden  geUatet  iiäb«n.  '" 
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ivonten^  abd  nttbe  üoe^  dm  Jimeg  dem  gr-  m»  difltes  jdeni  t 
entspreche,  vielmehr  als  sekie  Lftnge,  ae,  jgegenÜbartreteB. 
Vdo  diesem  ai  soll  sogleich  die  Rede  seih;  vorerst  hemeAm 
iA  nur,.  da&  nur  in  den  griedischai  Yocalen,  vreldie  Ul^ 
Sias  vnedergibt,  keine  Nötfaigung  weder  zu  jener  noch  zu 
dieser  Ansicht  zu  liegen  sdieint,  bevor  wir  deutlicher  wifsea 
ak  ee  leider  mö^ich  ist,  in  welclto  AnssfHrache  sie  dem 
Ulfilas  f^^äuchlich  waren.  Happ  a.  a.  O.  meint,  tu  habe 
iboi  &  gelautet  und  sei  dadurch  mit  dein  s  in  der  Be«- 
leichnung  zusammenge&llen,  indem  dieses  letztere  ^eich* 
Ulk  dem  ä  nahe  gestanden  habe.  Nun  wäre  es  z«  B.  aber 
akfat  nnmöglich,  dafs  sich  in  entgegengeset^er  Wdse  in 
der  Aussprache  des  Uifilas  gr.  e  dem  u  und  somit  dem  m$ 
geoätert  hätte;  denn  man  dürfte  wohl  dier  annehmen,  dafi 
IMbß  das  Griechische  nach  den  Lauten  ,sein^  Sprache  ge* 
lesea  als  laoogekehrt  diese  nach  jenem  gebildet  habe. 

2)  Wenn  ^idi  über  <fie  Aussprache  des  ü^Lautes 
oidits  ganz  Sidieres  bestimmen  läfst,  so  steht  dodi  wohl 
60  vid  fest,  dafe  eis  m^r  diphthongischer  Natur  war  als  e^ 
und  ferner,  dals  das  zweite  ai  da?^u  in  ^gerer  B^ehung 
steht  «als  es  nach  Grimmas  Ansicht  der  Fall  zu  sein  scheint 
Ick  kann  sie  mit  Rapp  S.  376  nur  in  das  Verhältnis  einer 
K&ze  zur  Länge  stallen,  und  glaube  da&r  geltend  mach^i 
za  können,  dais  es  don  hochdeutsche  e  aoitspricht  und 
meistens  in  geschloCsnen  Silben  seine  Stelle  hat  Die  ge- 
sdiärfte  Aussprache  wird  die  nothwendige  Folge  davon  ge- 
wesen sein,  und  die  hd>t  dodi  wohl  die  Länge  a»  welche 
Grimm  1,  45  dessenungeacht^  Glauben  hat,  auf.  Grimid 
neint,  es  wäre  dadurdi  die  Kürze  allgaaaiäch  vermittelt,  die 
BS  Ahd.  e  entsdbieden  auftrete.  Allein  wollen  wir  denn 
^^apten,  dafs  dieses  e  aus  jenem  Gotfaischen  ai-Yocale 
^iittttttelbar  hervorgegangen  sei?  Durchaus  nicht.  Im  Ge- 
genth^  glimbe  ich,  dieses  ai  habe  sich  gleich  &i  und  ^ich 
den  entsprechenden  Vocalen  der  übrigen  Dialecte  oft  aus  ei* 
nem  a-Laute  hervorgebildet:  zwar  das  Lateinische  verglichen, 
finden  wir  oft  ein  e  gegenüberstehe;  indessen  zeigt  das 
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ßamkrk  in  eben  diesmi  FäUen  a^  stieß  unprOngÜchstes  a, 
weldies  das  Gothisdie  hier  noch  mehr  bevrahrt  haben 
mAcfate,  als  andere  Sprachen,  die  es  gleich  zu  e  umsetzen. 
Man  ver^  faihu,  peqos,  p'a^u;  raihts,  rectus,  ardschu 
ri^u  oder  argu;  saihs^  s^  schasch;  svaihra,  lat  mit  dem 
durdi  T  getrübten  und  dann  als  o  bewdirten  a,  socer, 
fvagura;  taih^y^,  dextera,  daxa.  und  daxina;  taihun,  de- 
cem,  da^an;  bairan,  ferre,  bhar  und  bhri;  staimö,  Stella 
und  tär&;  stairö^  gr«  erÜQa  und  (Trc^^ao^,  skr.  sthira  mä 
unorganischem  i  u.  s.  w.  Auf  TtagSia  (cord-  hrid  fiir 
kart?)  neben  hälrto,  und  cardo  neben  hairus  hat  sdon 
Grimm  aufinerksam  gemacht  Eöne  andere  Bestäti^mg 
meiner  Ansicht  scheint  mir  aber  darin  zu  liegen,  dais  das 
Altnordische  hier  zwischen  ia  und  e  schwankt,  sowie  die 
angdsächsische  Mundart  eo  imd  e  gegeniiber  hat  Ein  sot^ 
ches  ia  oder  eo^  was  dasselbe  ist,  scheint  aber  auf  ein  uT' 
sprüngliches  a  hinzuweisen,  dem  der  in'  beiden  Dialeeten 
vorzugsweise  beliebte  Vorsdilagslaut  i  oder  e  vorgeti^en 
wäre.  Bedenken  machte  nur  das  e,  welches  hier  mit  i  wech- 
sln soll;  nach  meiner  Ansicht  wäre  es  ebenso  oft  ein  e 
als  e,  und  glaub'  ich  wenigstens,  dafs  die  von  Grimm  ver- 
suchte Sonderung  beider  gar  nicht  mit  der  Strenge  darein 
geführt  werden  kann:  beide,  i  und  e  laufen  zu  sehr  in  euot- 
ander  über,  als  dais  man  immer  entscheiden  könnte  ob  der 
Verlauf  (a),  i,  e,  ^oder  a,  e,  i,  oder  a,ia,  e  oder  wie  sonst  war. 
.  3)  Einen  dritten  oder  vierten  schon  unorgamischen 
Yocallaut  zeigt  uns  femer  das  Gothische  in  dem  iu.  Die 
Vwähderungen,  welche  die  Tabelle  auf  dieser  Reibe  zeigt, 
können  in  der  That  auf  iu  sämmtlich  zurückgeführt  wer- 
den; ich  nehme  also  an,  dafs  den  entsprechenden  deutsdien 
Wörtern  wenn  nidit  grade  diese  überlieferte  gothische 
Form,  dödi  eine  ähnliche  mit  iu  unterliegt,  obschon  nicht 
zu  leugnen  ist^  dais  derselbe  Hergang,  der  dort  aus  u  eio 
iu  entwickelte,  auch  aus  dem  gleich  ersteren  stehenden  e,  o 
ein  ie,  io  u.  s.  w.  entmckeln  konnte.  Sehen  wir  indessen 
nach,  wie  dieses  iu  sich  erzeugt  habe,  so  finden  wir  twd 

ganz 
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pm  rersdkiedme  Axmdkten,  die  dne  bei  Grimn  I,  50, 
fetwette  bei  Rapp  S.  377  ff.  Als  organische  GnmcHage 
Mhme  idi  mit  Grimm  ein  u  (wafarscheiniidi  ein  langes) 
1%  Bttt  dem  iu  zuweilen  wediselt,  und  dem  es  in  den  ver- 
muMken  Sprachen  nidit  sdlen  carrespondirt  Diesem  u  ist^ 
Trie  G-rimm  sagt,  ein  i  Torgeschlagen,  vieHeidit  ak  eine 
MoMcation  der  Läng^  Ton  der  sidi  iu  so  untersdieidet,  dafs 
es  jbs  Yoealcjien  vorne  zwkchen  u  und  ^en  Consonanten 
enbiic^eM,  während  ü  den  u-Laut  näher  mit  dem  Folgen^ 
Am  T^bin^t  ^^).  Auf  eine  ähnliche  Erschdnung  kemmen 
mkhd  den  romanischen  Sprach^i  zurück  ^  von  den  deut- 
sehn  zeigt  sie  zumeist  das  Angelsächsische.  Das  Hocb- 
db&tedbe  führt  das  iu  eine  Weile  fort,  bis  es  dass^e  z«i 
%iithongmi  umsetzt  oder  sonst  verändert :  daher  wir  ge^ 
^wärtig  mcbts  Ahnlkhes  haben,  und  s<miit  eine  deutlidte 
Ei&»cht  m  das  Wesen  dieses  Lautes  schwer^  ^lang^i^ 
»dgen.  Ob  dieser  Laut  nun  ein  Diphthong  zu  nennen  seV 
kommt  wohl  darauf  an,  welchen  Begriff  man  mit  diesem 
Ausdrucke  verbindet  Die  wahren  Diphthongen  scheinen  erst 
in  d^  einheitlicher^!  ü,  y^  eu  zum  Yorsdidne  zu  kom- 
uen,  in  denen  bdMie  dort  mehr  getrennte  Laute,  wie  ai,  ae 
ui  aß,  £,  zusttomienrinnen.  Die  Bezidiung  der  gegenüber- 
sldimidto  Laute  der  deutschen  Mundarten  ergibt  sidh  von 
uSbti:  sie  beruhen  tbeils  auf  Schwächung,  ^wie  in  ie=3iu>*), 


^)  Ans  dem  tt  entstekt  bei  schleppender  Aussprache  im  Püeder- 
Usdiflchen  nnd  Neuniederdentsdien  üe,  üi,  also  der  Antipode  des  in. 
b  der  That  ist  i  auch  hier  Dehnzeichen,  oder  Defanlaut,  der  Vereini- 
gongslaat,  je  nachdem  sich  a  mehr  vorwärts  anschliefst,  oder  zurücke 
lArt. 

W)  Ich  hleihe  hier  hei  der  gewöhnlichen  Ansicht  stehen,  dafs  in 
^^^Hn  das  letzte  Lanttheilchen  in  ein  leichteres  herahgesnnken  sei, 
l^ifiie  aher  damit  nidit,  daJOs  es  noch  andere  ErklSmngsw^sen  gibt. 
£ine  ist  ohen  herührt,  ieaessu.  Eine  dritte  wäre  die,  dafs  ie  ans 
i»ia,ii,  henrorgegangen  wäre,  die  zwar  nicht  weit  von  unserer  ah- 
*%c;  t  wechselt  mit  ie,  und  ist  nur  durch  die  Theorie  verdrängt 
Worden:  es  wäre  aher  möglich,  dafs  ie  in  giefsen  z.  B.  noch  gar 
^^^  organischer  wire  als  ie  in  wieder, 
Hoefer,  Beitr.  z.  Etym.  n.  vgl.  Gr.  11 
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theils  Mf  Tribang,  £e  in  io  (ea)  da»  eiB&che  btf  wtt- 
r^id  sie  in  eo  beide  Elem^ite  trifft^  tbeUs  end&di  auf  An^ 
wdigem  Zii8«niBieQllieijHn  ie :  t,  in :  u^  y,  e>a :  eu  u.  «^  «^ 
Die  zweite  Ansicht,  welche  Rapp  amgesprodieB  bt^ 
OHifs  hier  w^en  des  nodk  imbesprod^imea  dem  im  eoa^t 
qpondirenden  niederdeutschea  e  kurz  b^ilhrt  weideD.  b  dar 
That  dieses  e,  Iricht  eins  der  entschteden^en  imd  reiBSfeMi^ 
die  wir  ttberlmupt  im  Deutsdien  besitaen,  nadit  es  ^aip 
Schwierigkek  txt  arkl&ren,  da  msm  picht  recht  siebte  worant 
ea  ^uittcbst  hervorgegangen  ist.     Dedialb   nna  aber  dii 
Sache  iinizukehren^  und  wie  Rapp  i.  a.  O.  getban  ha^  dia^ 
ses  i  zur  Grundlage  eu  ma^^en,  und  aus  ihm,  ich  versidM 
nidit  recht  wie,  das  gothische  iu  abzuleiten,  dtoes  a^bat 
nimlkh  ak  dnen  voealiiKhen  oder  diphthon^achen  Laut  9»^^ 
msehn,  in  dem  «  nur  Hilfislaut  sein  soU,  kt  ein  ^kesÜä 
omti^thaftes  Verfahren,  wdches  durch  die  Theorie  woU 
einigep  Sdiem,   durch   Ae  SjM'ache  selbst   ab^   nii||(»df 
Wahiheit  erhsdt:  ^^,  ee^  soll  seinem  Anlaute  nadi  ia  mM 
Hypeibel  *i  aufgesprungen  sein;  nuq  sU'äiAe  sich  die  ib^ 
gegen  die  Erlabnung,  £e  durch  die  Anstrengung  f Or  den 
Nbchlaut  horbeigefilht  sei,   sie  hasdie  nach  dem  ihr  »»* 
nichst  gelegenen  Lacrte,  dar  von  i  db  das  «t  a«:  so  t^ 
siehe  iu  aus  i.^  Sdtweriich  irgendwo.  Wo  aber  hat  denn 
Rapp  dieses  i  hergenommen?    Soviel  idi.weifs  zei^  ei 
sich  nirgends  ausschliefslich  für  iu.    Im  Altnordisdien  (il  B. 
knö  fOr  knin  u.  s.  w.)  bestehen  iu,  io  daneb^d;  im  l^el- 
niederlSndkchen  wechselt   es  mit   ie,    und  im  Neunied^- 
deutschen,  wo  es  selbst  provinziell  da  wo  es  sonst  regel- 
mäfsig  ist,  in  einzelnen  Formen  ein  ü,  u  nicht  ausschUetsI^ 
g^bt  insbesondere  ei  daneben  her:  so  fleten  und  fleiten. 
Man  kann  nun  einen  zwiefachen  Weg  einsdilaj^,  und  enl- 
weder  sagen,  ^  sei  aus  ei  sie  ein  entstanden,  oder  mm 
eu  =  iu  verdünnt,  wie  ja  das  Altsächsische  hier  ein  iu  zeig^ 
und  demselben    ahd.  iu    gegenüber  im  Neuhochdeutschen 
eu,  ie  erscheinen.  Da  dem  eu  aber  und.  Ü  zu  entsprechen 
pflegt,  sa  scheint  es  mir  gerathener  e  zunächst  mit  ie^  i  io 
Verbindung  zb  setzen.  , 


4>  Wir  ^hen  onii  zam  gothisehen  ei  fort,  4em  ein 
t  lurdhgtagig  parallel  lüaft;  mtr  im  einen  Neuhochdent^ 
Mfeti  hat  "mdbi  -ei  aueb*  in  iler  Aii8B{>rtEdie  fafttgesetzt  Goti». 
#i8t  iAbo  die  Linge  des  i,  es  fragt  sich  nur,  wie  dieses 
i  ges{]^ro(Aeii  wur^P  Hier  finden  wir  wiederum  ganz  ver- 
Miäedaie  Meinungen  unsrer  obigen  Gewährsmänner,  und 
WJAtea  US»  %WXL  zweiten  Male  mehr  au/  Grimmas  Seite 
wi^.  Rapp  nämlich  meint  S.  379,  dieses  ei  habe  wie 
^^itlauMt  ich  "renstisBe  aber  den  hinreichenden  Grund  fer 
itee  woMm  Amialnae,  und  -  bin  trotz  seines  E^^pruchft 
fft^,  grade  unsco'  spfttes  neuhoehd^utsehes  ei,  wekheft 
lidk  emcMich  aus  t  entfaltet  hat,  dem  goth.  >ei  gleiehi^ 
inisii«  We^rum  sollte  denn^  nicht  frühe  schon  {und  wet 
fMfe  wie  vel^^zelt?)  sich  ckese  selbe  Erschehiung  gezeigt 
kkm'i  i>tfis  nun  dem  goth.  u  ein  ü  entsprich^  diese  Ana- 
logie wM  uns  i^ht  htodeivv  dem  i  ein  t  (statt  ei)  abiiu- 
^pdedieii;  das  <3roths^e  zeigt  im  AHgem^iett,  wie  es  die 
^i^  ^  d,  ftu,  aü  i^ewcäsen,  und  iu  einigermafsto  bestätigt, 
eH StydhfC»,  die  Vocale  zu  dehnen:  ebenso  klang  ihm  viel- 
hlehf  auch  ^das  griec^che  ^,  weldies  Ulfilas  gleich  «t 
4ttdi  «i  wtederg&t,  wie  aip,  und  er  v^Mwendete  för  bei<le 
eh  imd  chsselbe  Zeichen.  Dieses  Wiedei^eben  des  e  und 
M  ditfdi  ei^4M  die  Hauptstütze  iRapp's.  Der  Fall  Ter- 
ibiee  aber  keil^  Bertlckriditigtfng,  da  wir  ja  nicht  wifsen, 
1^  Vttih«  ^  griechisdke  »  ausgesprochen  habe.  Da  er 
es  niijhl  d«rdt  1  bezeichnet,  «o  ist  nur  deutÜdh,  dafs  er  es 
gedeimt  gi^o<Afen  habe. 

5)  Es  bMben  nun  nodi  die  ^rei  ö -Laute,  nämlich 
^f  in,  aft  kurz  ^u  besprechen,  welche  den  oben  angefShr^ 
^  ^  ä,  irt  zwar  parsÄd  zu  «tehen  sc^inen,  rücksichäich 
^  llrspriuigs^  t^set  von  ihnen  weiter  d)Begen,  .Indem  sie 
*4  tos  u  entwickeln,  während  die  letzteren  auf  a  bezüg- 
llcl  sdiienen,  und  nicht  auf'i.  So  mufs  man  im  Allgemein 
iien  woU  annebmen.  Im  Einzelnen  läfst  sich  weder  hier 
^  Ursprung  des  ai  aus  i,  nodi  dort  der  des  6  aus  ä  ganz 
^^vifiQ^;  und  ist  d^  letztere  besonders  durch  die  Fälle 

11» 
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ermßßci»,  wo  dds  Goäiisdie  m  aken  Wdrtenv  und  Fih'- 
men  ursprün^idieaKi  ft-LMl^  ein  ^  ga^enübeifi^Kt'^^).  ^W^ 
es  hingegen  aus  u  ieBt$titiaden(  i^t,  db  wird  tnan  es  fiiikt 
anders  ab  fibr  eiaGuna  des  u  ansehen  kennen  undl  sriim 
VerwandtQEt  m  skr.  Giina  (wovon  oben  §.  16)  änerkenn^a 
müfisen.  D96  aufsprechende  Giina  yon  i  ^hmtit  mk  dum 
^8  in  No.  4  ciVihnte  ei  zu  sein  —  dewi  wa«  ist  Gnwi 
anders  a}s  eine  Modification  der  Länge?  NuA  k<Hnni«n  wir 
aiber  mit  ui^sem  beiden  au  ins.  Gedrlnge,  wenn  man  b«idt 
mt  Grimm  Gr^I,.  S*  48  ftir  lang^ -Boppdlaute  neluMD 
ynXL  Wie  sollten  denn  die  drei  Laute. gc^ennti sein?  lA 
glaube  auch  hier^  wie  .obea  bei  dem,  ai,  darf  man  0A^  doai 
4ärimm  die  SchSrfong  sdhon  zustanden  hat,  filr  ^ne  KAnpe 
annehmen,  wie  darin  Rapp  S.  360  vorangegangen  lat  C^ 
es  den  Laut  unseres  ö,  oder  den  breiteren  doch  kiuMf 
mehr  nach  oa  hinliegenden  gehabt  hab^  lä&t  sieh  itioht  b«* 
stimmen.  &u  ab^  denke  ich  aur  wie  ein  skr.  Ytiddiii, 
idbd.  au  mit  hervortretendem  ^  gesprochen.  Nur  bei  einer 
solchen  Annahme  wüste  ich  die  drei  Laute  etiras  auseifr- 
amderzuhalten ;  sie  gälten  mir  etwa  ö,  d,  äu.  und  liefen  mm 
4kn  anderen  4  ^e  zs  e,  äi  parallel,  nur  dafs  6  uDmittelbaier 
aus  ü  entstanden  sein,  mödite.  als  e^os  jk.  Wie  c4)eii  b«i 
dem'ai  ist  es  mir  auch  hier  nidit  wahrsch^idieh,  da(s.<he 
entsprechenden  d  der  verwandten  Bialedie  schon  xem  a6 
voraussetzen  sollten:  sie  können  neben  dem  u,  mit  ^m  sie 
stets  abwechseln,  fäglich  selbststlUidig  enlstimdea  seia* 

Ich  füge  noch  dne  zwiefache  Bemerkung  hinzu:  Wim 
ich  Recht  hatte,  die  ai-Yocale  mehr  mita  ak  i  J9  Verlmi- 
düng  zu  bringen,  so  ist  es  m^kwürdig;  wie  sich  das  ¥<»Gfh 
liscfae  Leben  hier  noch  auf  d^i  ersten  und  älta^teA'  Stufen 
bewegt:  mdem  es  nämlich  in  der  a-Reihe  vier  (ß^e,si,Ü), 


55)  cf.  Bopp  Vgl.  Gr.  I,  §.  69  und  Vocal.  p.  226, 14,  z.  B.  in  dem 
6  der  Fem.  gleich  S,  tj  and  sonst;  daber  man  auch  begreiflich  finden 
könnte,  dafs  im  ags.  theils  ^,  theils  6  correspondiren, ' —  oder  sollte 
^  hier  iberall  nur  Umlaut  sein  voa  d,  also  es  oe? 


m  d^  lies  n  sogar  se^dis  Vocate  (%  %  in,  6,  ä,  to)  ent^ 
ivÜLelt^  fin^n  wir  auf  der  Seite  des  i  eigentlidi  nar  zwei: 
^nd  d.  £s  liegt  hksnn  allenfiiigs  ein  Beweis  f&r  die  AI- 
l^ifinAdikeit  des  G^Chischen,  und  die  Ersdidnung  ist 
fareb  die  N^tor  der  Laute  eiUäiiicfa,  da  ja  i  ausgemacht 
i»  lek^tesie  Voeäl  ist,  und  so  zu  sagen  am  weni^t^ 
LcA  undLdlNSi  besitzt,  mithin  der  Veränderungen  am  we- 
id^steB  ftbig  zi>  sein  scfaeiiit.  Für  die  Erieichterang  ist 
ttnutir  der  efaae  Fall  des  gänzlichen  Yerschwindens  denk- 
Iwr;  ftr  die  ErbeliuDg  aber  genügt  im  Ganzen  die  eine 
L^,  ei,  die  sidi  zugleich  als  ■  dipbbongische  Breite  b^- 
iBlUdet. 

Die  zff^fte  Bemerkung  betrifft  die  immer  widitige  Er> 
wkemimg,  dals  sldi  dk  än&erst  zweifelhaften  ai-  und  aü- 
Laote  vonsugswrise  vor  den^  beiden  Consonanten  h  und  r 
zeigen:  cf.  Gr.  I,  44,  wo  es  also  heifst:  „Regel  scheint  mir 
nur  zn  sein,  das  goth.  af  steht  vor  h  und  r,  das  &i  vor 
allen  übrigen  Consonanten;  bestätigt  wird  sie  durch  ein 
vdltig  säaloges  Verhältnis  zwischen  aü  und  in.  Beide,  das 
r  mid'h  ziehen ,  ihrer  schwierigen  Ausspradie  wegen,  den 
Ton  auf  den  9men  zunächst  stehenden  Vo'cal  heran  und 
vera^alsen  endlich  die  Terschneliung  beider  Yocale.^  Die 
Laute  h  imd  r  besonders,  die  in  dieser  Beziehung  den* 
tin%en  fldfeigen  Lauten  ^icfastdben  (cf.  Abhandl.  II.),  tiben 
«if  ^e  Aussprache  der  benadibarten  Yocale  nic^t  selten 
^nen  ^Ischiedenen  Einflufs  ans,  bdld  so,  daiCs  ste  den  Vo- 
cal  veijikigern,  bald  so,  dafs  ^ihn  höher  hinauftreiben,  ins- 
besondere eine  Hiditung  nach  dem  a  Un  veranlalsen.  Etwas 
Aimliehes  zei^  sidi  hie  und  da  wohl  im  Niederdentscheii, 
ödem  z.B.  e  den  Laut  des  äe;  u,  o,  den  des  ao  annehmen. 
BMte  man  luemit  upsere  gothischen  Fälle  v^rgleidien,  so 
l^^Hmte  man  «-^  abweichend  von  Grimm  -—  die  ai  und  aii 
^  «rsprttngliche  Kürzen  ai^ehn,  die  aus'e  (;=a)  und 
Ö  oder  u  hervorgegangen  wären,,  deshalb  aber  durch  ai  und 
au  bezeidinet  wurden,  wdl:  sie  in  Folge  des  r  und  h  die- 
&«&  btscmdem  a-e,  a-  e  Ton  annehmen.  -  iDies  ist  eine  Mutl^- 


US    Erste  Abliaadliii^^    Sur  I«kff#  ireii  ie»  V oeile& 

vamkonf^  Die  zweite  ist  aber  die:  es  entstMudctt  vmntmai 
die  o)>eii  beedmebeDe  Weise  die  Ltogeii  ii^  fo»  ^ee  b^ 
widuten  sic^  in  den)4Httgea  Wörtern,  in  denen  Grimm^^cje 
zum  Theil  noch  sdireä^,  da  ^ber  wo- sie  vor  rund  bim 
stebeo  kamen  rerkünten  sie, sich,  und  gaben  densdbi» 
l^aot  ae,  ao  Ader  ein  äbnUohes  ä,  ö.  Utr  GnnMl,  ymnmb 
sie  sich  hier  vai^ürzt  hüten,  Ift^  dum  wieder,  dher  in 
»derer  Weise  in  dem  r  und  b,  indem  cKese  beidm  da 
wo  nicht  schon  ein  and^ra*  Onisoniait  f<^e,  vieiUdit 
eine  geminirende  Aussprache  erhielten,  die  in  ihrem  beM«N 
sjeitigen  "Wesen  wohl  begründet  ist 

Es  ist  unglaublich  schwer,  über  diese  Dinge  ma^  eini* 
germaCs^i  anfs  Reine  zu  kommen,  Tiell^dit  unmftf^kh,  wed 
das  Gothisdhe  In^  ganz  besondev«  iMaleetisehe  £i§BnAi1lm*- 
lichkeiten  zdgt  So  wird  denn  für  MudmiafiMHigai  mMb 
lange  ein.  weites  Feld  bleiben  müfisen» 

§•  21. 
Za  den  VocalTaMUiilssea  der  Romanlschea  ^pcachea. 

Die  Rmnanisdben  Spra^n  haben  die  wifiMBsi^ftliflh«' 
Untersuchung,  nach  der  sie  lange  gomg  geecfamacfatet  lahm, 
in  neuester  Zeit  endlich  ^n^  Fr,  Diezens  tr^Qkhe 
Grammatik  erhalt^oi,  in  weldier  namratlich  die  in  Riede 
stdbenden  V^änderungen  auf  de»  Grebiete  des  YocaUsmi» 
mit  vieler  Umsidit  und  GrQndlkMeit  dargestellt  dnd.  Dia 
Untersuchung  wird  erleidktert  dadun^,  daüs  die  -AnaffOgf^ 
punkte  im  Latein,  der  möttedidien  Quelle,  gerettet  sind, 
und  dais  den  ungemefsnen  Andei-sgestdtung«!  chirch  däe 
obgedachte  Stereot jpirung  der  Ausspirache  und  SeArdbwsitt 
einer  friÜiereB  Zeit  gewisaermafsen  eine  Sdiraids.«  imgd^ 
ist  Schwierig  bleibt  sie  gleichw<M  zu  fOhren,  weil  auiit 
hier  die  Mittelstufen  nidit  selten  fdden^  und  weil  die  Matt« 
ntg&Itigkeit  der  ti^greifenden  Verändaimgf  n  dem  CJUbaradcr 
dieser  Sprachen  gem&£s  eine  so  gar  bedeutende  ie^  Ainf 
der  andern  Seite  ist  sie  aber  viel  zU  wkfatig,  als  diils  die 
SprachfcHfschung  ihrer  eiOrathen  dürftet  ich  wcnigBtei|i',btn 

\ 

\ 
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MbMt  it§k  zu  der  Einsieht  ^Awamea^  die  aicb  spiter  kBBMr 
Ml  besütigte,  dafs  alle  abgeleitetes  JBfmcbeii,  sowie  JMsi^ 
lacte  und  Veiktt^yradien  ein^r  viel  gröfeereo  Aufinerkeam^ 
ktt  w^rA  seten^  ab  man  änen  meist  zu  widmen  g^oei^ 
«t  Ea  scheuit  eia  WcHt  darüber  Uot  an  seiner  Stelle  zf 
iwi«  E^Mologisdii  sieben  jtiogere  abgeleitete  Sprachen  in 
i»  Regd  ua^dlich  tief  unter  den  Muttersprachen^  glei(^- 
wobl  fflagen  sie  sich  weit  darüber  zu  erheben,  was  die 
AmbiMwig  der  begrifOichen  Seite  anbelangt.  Nach  dieser 
S^e  hin  offenbart  sidh  dn  wirkliches  Fortschreiten,  indem 
sich  der  Begriff  unabhängig  Ton  der  Forni^  die  zilrücktritt, 
sdfa^lHodiger  zu  entwickeln  pflegt:  die  Fxmn  dagegen  ist 
m  lUtekscbreit^  begriCC»i,  einem  stet^i  Y erbreBnuags* ' 
pHoesM,  wie  man  sich  ausgedrückt  hat,  unterlegen^  der 
aHiiixItngs  dann  im  Yergleidli  zu  der  innem  Entfaltung  der 
%^che  ,dnen  immer  gdtf^eren  Misklang  zwisdien  Laut. und 
Üialt  heri>eifßhrt,  wie  zum  Trotz  der  Etymologie,  die  das 
Wort  eigentlidi  nur  al&  eine  Einheit  des  Inhalts  und  der 
Form  aberkennt  Ich  weife  nicht,  wie  mir  solche  Sprachen 
joAmomeiky  soU  ic^  sa^ü  wie  ein  Greis,  dessen  Leib  zu 
Gfabe  gdit,  während  der  Geist  in  wunderbarer  Fiiscbe  und 
V«]teAdttng  seiner  zu  spotten  scheint,  oder  wie  ein  Kleid, 
knap^  und  abgetragen,  aus  dem  des  -  jugenälidien  Leibes 
fette  Glieder  tippig  h^rrorbttihen?  Die  Bildsamkeit  ist  sol- 
Am  Sprscboi  ganz  besonders  eigen,  sie  wuch^n  auf  er- 
ttüttilifshe  YVeise   fort  mit  dem   überkonmienen  YYörter- 

bt  €»  nun  Ton  hohem  Interesse^  diesen  inneren  Yer- 
\fßA  der  Sprache  zu  verfolgen,  so  haben  dagegen  dem  Gram- 
lü^ber  die  Yaränderungeti  der  Formen  einen  grofsen  YYerth 
tli  die  Erklärung  spradblicher  Erscheinungen  überhaupt, 
T^im  Betrachtung  ihrer  wirft  auf  die  älteren  Sprachen  oft 
^  häks»^  lidkt  zurück.  YYarum?  Der  <^ang  dar  sprach- 
ßchea  Fortbildung,  sei  sie  nun  eine  wirkliche  Entwicklung 
5Wim  Yollkommn^en,  oder  nur  eine  Stufe  der  ihrer  Auf- 
I^^Mng  ent^oi  eilenden  Yerderbnis,  pflegt  sich  immer  von 


Mi    Erste  AbbaadU^g.    br  htHun  rm  imVamim^ 

netten  zu  wiederiioleay  ÜMofera  er,  wie  dies  in  dar  Ei»* 
kitung  nfther  angegeb^i  ist,  bei  aller  FreQieit  dodk  smm 
gewissen  an  tiefst  wurzelade  Gesetze,  gebundenen  N4thwei»- 
digkeit  onterthan  ist  Nun  gibt,  es  aber  eine  Menge  Toa 
Erscheinungen,  die  in  den  älta^n  elassischen  Sprachen  mt 
tennerkt  ^eichsam  weil  Tereinzelt  auftr^en,  wäuiend  lie 
in  den  jüngeren  abgeleiteten  mcht  seltai  das  Ansdm  im 
Aegelmäfsigkeit  annehmai.  Gesetze,  kann  man  sagen,  die 
dort  sich  erst  zu  bilden  anfangen,  sind  Uer  in  ToUer  Wirk- 
sanikeit;  die  spätere  Regelmäfsigkeit  dient  dann  dazu,  db 
frisiere  Ausnahme  desto  leichter  erkennen  zu  laCsen. 

Elinen  Punkt  mufs  ich  hier  noch  kurz  beriihrmi:«inaB 
kann  nämlich  fragen,  woher  kommt  es,  di^  d»  Sprache, 
je  älter  sie  wird,  desto  verderbter  erschdnt,  und  AsS&  sie. 
namentlich  im  Munde  des  ^(sen  Volkes  wilder  sich  nvi 
roher  gestaltet?  Liegt  das  im  Chara^cter  des  Volks,  in  dem 
Mangel  an  Bildung,  der  es  von  den  höheren  Ständ^i  treimt! 
Ben  Grund  dieser  gröfseren  Entartung  unmittelbar  v  dmii 
zu  suchen,  scheint  nicht  ganz  richtig,  doch  liegt  er  mittd- 
bar  allerdings  darin.  Jede  Sprache  trägt  den  Keim  der 
Verderbnis  in  sich  selber,  sofern  sie  aus  Lauten  besteU, 
und  weil  Sprechen  ein  ewig  sich  wiedeAolendes  €rd)ireB 
von  Lauten  ist;  die  Verderbnis  selbst  aber,  der  Verbren- 
nungsprozefs  geht  nun  da  ungehemmter  vtm  Statten,  wo 
der  äufsere  Gegensatz  fehlt,  der  ihr  zwiefach  und  zu  ver- 
sdiiedenen  Zeiten  ent^genzutreten  pflegt,  einmal  nlttliGh 
in  dem  Jugendalter,  der  Zeit  der  Kindhait  der  i^radi«,  im 
Munde  der  Sprachlnldner,  und  zweitens  in  der  feiner  ge- 
bildeten Welt,  in  der  höheren  Schrift-  und  Umgangssprache^ 
Dort  ist  er  allgemeiner:  die  Sprache  ist  noch  wahrhiA 
werdend,  geht  bergan  zur  VoUkommnung  hier  ruht  er-  nur- 
in  einem  Theile  der  Gesellschaft,  während  der  gröfea^  ihn 
aufgibt,  und  dadurdi  die  Sprache  allmählig  im  absteigendmi 
Sinken  fortrinnen  läf st;  dort  ist  ^  das  uranfängliche  Be* 
wustsein  von  der  Wahrheit  der  Form,  von  der  Nothwen- 
digkeit  des  Lauts,  an  den  noch  lediglich  durch  am  getragen 


ier  lalalt  gtkoOfvft  kt,:  kior  dim*  ist  tr  nur  das  iMM 
ntfKBSchrfrtiffc  reprodiicirte  Bewüttseia,  theik  dBe  al^e^ 
MBe  Üb^vengongy  dafis  ffir  dem  lohait  die  Fort»  mcht 
gleidi^tig  sei,  und  daher  mit  einer-  gewteen  Tl'etut  niul 
SiHr^dt  bewvalttt  w^en  mtilie)  ti^Üir^id  dieselbe  sich  in 
im  Höheren  ClaBeen  aUgemaeh  veirliert,  und  eben  damk 
dtem  Verderbte  «m^hemmter  Raum  gegebai  nt  Das  Volk 
m  (xroüea  imd  Gan^en^  der  Bauer,  das  Kind  bedte&en 
ach  der  Sprache  lediglich  um  der  Sache  wülen;  es  ist  ihnen 
im  Wert  eine  Münse,  die  man,  wie  man  sie  emj^eng  auf 
gatco  Glauben  ireiter  gibt,  ohne  viel  nach  dem  Werthe  zu 
infjCDfja  ohne  nur  die  Ahndung  zu  haben,  da£s  hier  je  ein 
JliiUang.  zwisdben  wirklichem  und  angenommenem  Werthe 
eBteteheii>möge;  nun  kommt  die  schwanke  Fltkhtigkeit  det> 
Sfiaxhe  hinzu:  was  sich  unwiUkühriidt  bei  dem  älltS^ichen 
Gebrauche  verschiebt  oder  abschleift,  das  ist  unwiedeibring- 
fidi  yarloren ,  und  meist  nur  Grund  und  Anfang  zu  neuem 
Verderben,  tieferen  Sdiäden,  die  indessen,  zum  Glik^e  fifcr 
die  Forsdmng,  die  alles  wieder  zurecht  zu  rücken  und  ein^ 
zmicken  hat,  meistens  massenweise  auftreten,  oder  wo  sie 
vereinzelt  stehen,  den  Erklärungs^^ind  in  dmebehstdtendeo 
Mdungen  wohl  an  Hand  geben. 

Hat  man .  nadi  dem  Obigen  ein  Redit  zu  behaupten, 
dib  die  BetriMbtung  solder  Art  Ton  Spradien  für  das 
Vastindnis  aller  Sprachen  nicht  ohne  ihren  Nutzen  sei,  sa 
darf  man  dagegen  mit  demselben,  ja  mit  gröfserem  Rechte 
die  Ansicht  geltend  madien,  dafs  das  vollkommene  Begrei- 
fen ikrwr  selbst  nur  dann  gelingen  werde,-  wenn  die  Bc- 
tnthtong  an  der  Besdiäftigung  mit  den  getreueren  älteren 
Spacken  schon  das  fireie  Bewnstsein  der  WifsenschafUidi^ 
W  erbngt  hat  Diesen  Satz  bestätigt  die  Ges<^hid^  der 
%^i«diforsdiung  hinreichend. 

IHese  Bemerkungen  schien  es  mir  nicht  unnütz  voraus- 
zuschicken, wenn  sie  auch  nur  eines  Theils  die  in  Rede 
stehenden  Romanischen  Sprachen  betreffen. 

Was  die  Vocalverhältnisse  der  letzteren  anbetriffÜ,  so 


kit  US  dhnr  g^Hniitc  tteMste  Gmamaiai^  dtei  CietUMi 
tiber  dmettieii  s^on  dnrck  ame  TaMk  UürekkeiMl  «w 
leiektcrt^);  kk  wttl  nw  emige  Ers€lieiinia|;0ii  der 
thongim  besonder«  henidhebm,  md  knipie  zn  den  Eb4« 
das  «1^  was  L  c;  S^  173  th^r  äume  Laute  gekhit  iat^  wo 
iram  derVetiMserfi  Glasseii  denetben  lOckmMwli  liMr 
EHtttehiUig  iratcfveheidet,  zauädirt  etwas  strenger  zwiuh^ 
nMMii  und  «nreinen  Diphtkongen  getrennt  iirüDsckea  nödile» 
I^  I.  c  Mifgestettte»  &  Glassen  sind  fslgende:  die  erstü 
iami  ima  dem  Latein  fortgepAarat,  die  zw^ten  äna  emc» 
einfadkm  Yocale  kervorfiegangm,  die  dritten  dnrck  Aollil- 
swig  eines  CoBsouanten  in  einen  Yociil  u  oder  i  entwiekei^ 
Sie  Tiertett  dann  dnnsb  Tocaltsdie  Yt^etBOB^  eoMmiden, 
die  filnften  endKdn^  dnrck  ZusamnienKieknng  zwder  Sittien 
Bi  eine  (d;  k.  na<^  Toikcrgegangenem  Ausfall  eines  Cm 
soBMten). 

Die  f OMfte  Clasae  raerst  mtkält  zwei  Voeale  des  La* 
tsinisdien  naor  in  grOlsercr  Mike  und  kald  M  mnigerer 
Yerkiadang^  zuweilen  andt  mit  leiser  T^lndening  im 
eini»,  so  dafe  all^dings  ein  zwiff  unorg^oüscber  JüphAmi^ 
entetekt  1^  Beitel  ist  pro¥.  traire  für  trahere^  wo 
b  gewieben  ist.  Dieser  Oasse^  die  in  allen  abgeleiteten  ^^) 
Spracben  Analoge«  die  FilUe  bat,  dürfte  im  RenaaiicbeQ 
s«^n  ein  etwas  weiterer  Um£sng  zu  gestatten  sein^  indcB 
aleb  der  zweifeYocal  aodi  nacb  dem  Cons<mänten^  we  er 
nrsprfinf^idi  nicbt  stand»  mnndartlick  entwii^elte  und  dsan 
oadi  dem  ConsonantenansiyU  mit  dem  voranatebendMi  «fr- 
jMMmenfloCi;  ein  Beiq[>iel  dmer  Art  ist  pfoi,  cattiu  ftr 
captirus,  in  welchem  Diez  Unreckt  kd»en  dibrite  ^Sne 
Auflösung  des  p  in  y,  i  anznnekmen,  obwobl  e8  alleidiat^ 
für  seii^  Ansicht  zu  spteiAen  scheint,  dafs  das  Wort  im 


66)  Diez  Gr.  der  Rom.  Sprachen.    Bonn,  1836.    I,  S.  172  ft 
57)  Die  niederdeutschen  Formen  werde  ich  nächstens  gesondert 

beleac^iten;  man  erinnere  sidi  inzwischen  an  weer,  w^r^weder 

ond  ÄhalidMs. 


§.  U.  VmmtfmkOMm  der  Ri^Mihiiliiii  S^mAii.    m 

9fmisA&k  c«iiftir0t  h»^  wmu  ^  iraraMdMm  Stufe» 
ift  Fondtt  ^  bd  fttaF  pt  aufvreUni)  TOiliage« 
Kfine  «uffir  hkr  oidtt  leicbler  tonr  Xele,  wenn  imm 
üilta,  aaalatt  diuNii  ca|»tiT<^  cabdiTO,  ^«rdiTO  <Mle# 
ciitdt'rO)  caidioy  woliei  Ti^tkiut  audi  ü»  tara»  mcM 
ffhft»  nfire,  mA  täiseir  Mittdfenn  ^">  capitiiro  ^stellte» 
IMie?  Mü  iBUe  «aes^  iif^isdim  pt  lairtraden  i?  Die  gane 
dikte^Cb»8e,  «i  d^  ther  dieses  Baspid  toa  I>ies  fCM 
Turkmt  ül,  dSk  AnfldsiiBg  dar  Ckmsmisit^,  inonderbdt 
dmlifpUm  (aut  SL  B^  ftbr  alt»  u.  d^.  ü»)  sdie  ick  ^m0 
»d«n  my  h&e  dto  Coittonaittieny  <^letdi  x.  B.  au  in 
caatiro  tdlmtegs  aus  ap,  ab^  ov  eirtstandeB  st^  m^ 
jjrwJ&Ws  si&wHidai,  den  Difb&^igeii  sich  aber  aas  eii^r 
l^&cakiäMiiig  unorgtaisdli  entmckelBy  ureldie  imtar  dent 
fiiaialM  dar  danu  fceilicii  erst  spliter  Tendn^mndeneii  Li-< 
qnichi  entstaitden  ist  Aitck  hier  kaim  idi  zwar  jii^  im« 
faiiy  aofreivdiviftl&die  MBttdfiomiett  anzmiehineii  -«  ^bs  AUee 
soft  tkmt  ni  Zusttamieohangc^  AbhandlrlL,  nShtr  e&hiickdl 
wndoBb  f^  Mit  cUes«r  dritten  ÜäA  mt  anck  die  folgende 
Qbsse  icnsaimea  (T«re  lüir  vffiiüs),  bei  der  toii  macB 
Vetalv^'settiBBg  zu  sprechen  ToUenda  unsti^tkaft  sdieintt 
es  ist  nickte  versetzt,  soi^m  es  irt  waat  eins  «atstandeft 
imd;  das  andere  oft  rersciKwunden^  und  Mes  ißm  soan  zu^ 
gibsft  k»Q0,  vst  dne  assaniUrende  Undantung  des  folgenden 
Vecsfe  i,  €^  »ttgeabt  an  dan  Toikecgehenden  a;.  Übersee 
mi  disse^  inner  interes8»iten  Yoealwedieei  schon  deshaU» 
eigSBtttdk  niehl  orgaiusdte^  weil  sie  meist  dm  a  üreffien,  und 
enliredBr  zwei  Vocdie  zusannnenffiefsen  lafeaiy  oda*  anen 
Ui^al  ana'lfam  entmdLeln^  anderer  Art  als  bei  ei  as  i; 
MAS}«  dar  Fatt  ist 

IB)  leh  Mm  dar«ttt  gebbi,  dafii  maa  mir  mch  Uer  mit  don  Aas« 
i*e£B  c^^iB|i  koD^nt:  »Aber  stiebe  Fonii  capitio  exisürt  im  Eom»- 
oi^lieQ  nicbt!*'  wie  ich's  bei  gewisser  Gelegenheit  einmal  böroi 
>"S<te.  That  nicbte  znr  Sache,  wenn  sie  nicht  schriftlich  überliefert 
'  ^  lami  man  sie  doch  erschliefsen,  wenn  sie  nur  nidit  gegen  Gesetz 
nid  Aud^  vers^tlst  . 


fftm  WM^  mit  dho  Ae  ^vrteibreH  Olpbdionge  ^AiM«r 
Spradien  wolil  ^a-  za  -  smcbeti,  wo  IHmz  Sie  eMß  vaai 
Cfmte  CHasse  snmUM,  hk)  «idi  thelfe-  IMfAtboDg^,  «dleo 
frtSier  aosigdriidet^  -foitftfHvn,  ihdk  a«  ndirto  *eiBiad»ii 
Vo<Al«n  €irtwi€kiln,<iMid  zlrar,  dii9  ist  hier  d«s  UiitefMlid* 
imde,  sms  chntVocale-^eftst  ab  s<rfdieiii  vmd:  neiet  ms^tm 
ckn  Bedfaigtifigeii  d4m  folgenden  ContoBanten,  nodi  «to 
dem  Einflafte  des  Vocals  der  folgenden  Silbe. 

Am  meistea  Inleressatites  bieteii  offenbar  4tte  hMeR 
klritttsd^n  Voeak  e  und  o  dar,  die  auf  «be  alknDaUflig- 
faltigste. und  dodi  unter  sidi  analoge  Weise  vertrtßten  -wer» 
den:  sie  haben  aUcfa^  abgesehen,  ron  ibrer  Ekitstehmg,  ik 
Uer  gleidigätig  ist,  am  meisten  Inhalt  runter  den  Vocaien, 
«m  mandeiiei  Wechaelii  Raum  zu  geban^  zumal  weim  sie 
eine  brritere  Ausspradie  gewinnen,  und  danftt^  sidi  A$t 
Laote  ae,  «a  nähern.  Ei^ie  sdche  zwar  nichl  genau  n 
bestbna^ade  Aiföspraefae  mufs  rman  wohl«  annehmen,  weaa 
tidi  z.  B*  lat.  langes  und  kurzes  e  im  WaliKshisdien  za  e 
und  ea,  langes  e*  im  Französischen  zu  m  gestaltet,  ^mz  ii 
Übereinstimnung  dlimit,  dafe  o,  6  dort  zu  oa,  hi^  aber  zo 
eu  8^  umsitzim.  Es  ist  sdiade,  da&  Diez  diese  firscbei^ 
Bung  sotiel  ich  sdie  tiicM^  evUftrt  hat.  Wie  wiU  man  es 
aber  begreifen,  dafs  e  uid  o  im  Walaehisehen  bewirft 
werden,  in  beiden  FAlfen  aber  nnt  einem  vollen  a-  vermeÜrl 
ei«dieihdn  wid  tdso  ea,  oa  lauten?  *^')  Solke,  so  kitomte 
mim  zuerst- muthmä£Ben,  dieses  a  ^s  b^  Toll^»rer  Aus^ariie 
fci  e,  o  lautende  a  sein?  Bans  wären  Ae  vorangdbanden 
Voedte,  £umal  das  o  nicht  begreiflidi.  Ako  muik  nmi 
imM  so  ff^er^eichen:  e:a4s=e*a  und  o  la-^usto^a.  Mr 
diese  Yergleichung  spricht  zunächst  entscheidend  die  lie«ili|^ 
Aussprache  des  dem  ersteren  entsprechenden  frz.  ot,  m 
wekher  das  walachische  etf  «ehon  fortgeschritten  sein 
mtiste;  der  ä- Laut  bildet  sidi  nicht  grade  aus'dfem  i,  was 
eigentlich   nicht  wohl   möglich  wäre,   sondern   die  zweite 


59)  Dies  bezeickaet  sie  ea,  oa.  cf.  I,  S.  129,  U^  und  S.  US,  ü 


Hüte*  dt8  pmu!H  dem  e  eatefo'ecbndm  DifkAem%m  ger 

*bet  sich  ZV  eowm  dumpfen  YocalliHtte,  decihier  ibt/i 

H^ji^t,  wie  er  itt  den  EweiCea  Falle  ati  der^  Stelle  dm*u 

mäkeisst.     Wusderiiar  ist  dabeiinw,  dafs  sich  in.baidflB 

Mfta  die  erste  Laothälfte  ifieder  zu  deu^eoigtn  Yotai^ 

m  txL  s^^egk  tmUkty  der  tffi6pribi^i(&  als  einiger  und'  ein^ 

Bger  Laut  vorieg  (ea  a:  e,  oa  =i  o)^  und  eben  dieses  "v^r-t 

anlafst  mich,  eine  Entstehung  des  ea  aus  aise  und  des 

cHif.aas  «ISO  anzunehmen:  Apan  der  spSter  zu.tf  mn- 

ihnapfeiNb  i-  «ad  u-Laut)  mufs  in  dieser  seiner  Bassls» 

dbhftt, ^e. er. seihst  YoUkommen.zki  atwatd,  den  tieilievt 

gAefideaa-Yoealdort  su  e,  fai«fvzu  o  anigtlaulet  haheftt 

fti  yon>  Biez.a.  a;  O.  S.  .129  und  I3ft  angctfiihrteA  Bei« 

ipiele'thiin  Qbrigens  dar,  dafehi^.  efai/Einflilfii  der  Conso^ 

saofefl,  duireh  die  num  soldte  K-sd^tnungeii  bedingt  ^mh 

hm  didebte,  nidit  woU  anzunehmen  ad,  maii  TgL.eJtpii 

%  «qua,  peafrts  für  petra,  iteearefilr  m«l  ««  s.  wi 

W^m  .doe  solche  EiUinmgsart  zu  ibimt  ist^   der  glauht 

vieUflufat  ^einfaeher  zinn  Ziele  zu  kommen,  wann  man  saft» 

e  ted  o  seien  eben  nur  die  unveränderten  kteinisdieii  • 

und  o^  a-  aber  sei. ihm  nadigelautet,  etwa  als  Aweiter Lauti 

theä  desi-gedehni^n  e  und  q  (vgl.  aMofa  ceapese^pa),.  wi€ 

idi  SMch  unbedenklich  ausgedrüdit  haben  würde,  wenn  m 

Mr  £e>  eine  *  Eradi«a«ng  des  Wakichisohea  zu  erkläre 

pk^    Ich.  m(k;hite' aber  annehmen,  dais  das.  Französiscfan 

Uk  eisen  ühnKrhrn  Weg  gegangen  wäre,;  Und  dann  kiseiii 

aiA.oi(aa)«'e  und  eu^o  wohl  nieht  an£  diese  Weise 

hsgrafen«   Zu  beaditen  i6t,^da(s  das  frz.  oi  nur  ein  langes 

A^  vertreten  sobeinti    £benso  wird  dem  eu  auch  voU 

^  hmgelft  6  zmn  Grande  liegen  mQfe^  aus  dem  es  dann 

dbm  so  leicht  ^klärlich  ist,  wain  man  nur  wiederum  ein 

M  «der  einen  ähiüichen  Laut  imnehmen  will,  dessen  enter 

I^nnt  die  Sohwächung  zu  e  erfahren  hätte*   Dais  feidi  f^ei<^ 

wohl  auch  hier  ein  anderer  Weg  der  Erklärung  darbietet,. 

entgeht  mir  nicht;  ich  will  auch  diesen  nicht  verschweigen,. 

wett  es  mir  verdienstlicher  sdieint,  die  Möglichkeiten  anzu- 


IT«    iMte  AMiaa^lMig«    Sir  htkn  fw  4m  ?oofedeiL 

friwB,  ab  nadi  ciaidügfii  Tbaorie^  die  nidit  orften  eu  en^ 
Mvd,  iknrdi.Biadittpfttche  der  wcitenft  {JntarsiH^imiif;  im 
Fadm  abBosduieideB.  NSslich  wenn  Midi  dte^e  oi  ihmI 
M  miBiitleUMffer  ais  ef  der  Fall  m  «ein  adieiiit,  raf  ^  e 
MBffkelmieBgeii»  so  müste  aiaii  des  iMste  ek  dn^i  Unbiit 
^ion  Oy  das  en|eris  aber  aie  eme  NebenlorBi  tob  ei  aa» 
aelien>  aas  dem  ekii  audi  im  Deotseiien  zufmlea  an  oi 
eneugen  mm^ 

Die  Art,  irie  die  DifAtboiif^  ai^  «a.  skk  im*  Rom«u» 
eeiwii  foftfdaiizaiy  widersi^mht  wcfU  keiner  jeiier  Awidi* 
ten»  ^Qdi  nickt  der,  dafs  e,  a  dnrdi  Se  Mtttebtafe  dboi 
ai-*/  ali'Lantes  tXL  -oi,  oa  u.  s.  w.  geworden  wiren.    £i 
btante  fidieinen,  ak  spiftehe  da^egetai)  dalka^  au  der  lateii- 
■mchin  Spradie  edbrt  am  urenigsteti  ^ciae  soldK  Verin« 
derang,  im  sie  hier  an  ihrer  Stefie  ran  mHitev  ^bin«; 
iondmi  sich  mcseteiQS  sn  i,  o,  on  zwammengezofen  habcft 
bdeasmi  macht  es  ^»gen  Unlertdned  nnd  hereehtigt  keinm» 
ttegs  sdMm  znt  Annahme  ^eidun*  FortentvricUangen,  «ram 
ein  Lant  in  dieser  Gestalt  tiberfiefert  ist,  in  der  sidi  eis 
anderer  vkUeidit  anf  der  aweiten  Stnfe  txt  etkennm  gftt? 
an  konnte  zn  o  werden,  ohne  damit  die  entgegengesellte 
YerXndeimig  in  der  Anssprachi^des  nrsprQngUeheren  o  ans* 
«nscUiefeen;  nnd  wenn  dieses-  o  nnn  etwa  ab  an  deaa  ar 
SfOün^Ucben  an  glmchstuid,  so  konnte  es  «mf  sme  "Wem 
weiter  verXadert  yrerdra,  ohne  grade  «ich  an  ctte  Arf  an 
binden,  wie  früher  an  wenn  es  niclk  sdion,  als  o  «beriio* 
fert  war,  skh  verttndevt  hatte.  So  kann  Hier  eine€onse^[uena 
im  strengsten  Simie  des  Wort&  nie  vertmgt  od«  dnrd^ 
^CQkrt  werden.     Ein  6  ans  au  contrahfft,  tdnte  zisAea 
gewis  gana  andeta  als  ein  altes  o,  weli^es  in  seiner  SdiwiAe 
einen  dem  an  ihnhdben  Lant  annahm,    dme  mit  dieaenT 
misammenznCEdlen,  ddier  es  z«  B.  im  Walachischen^  wo  elien 
nnprtkn^ches  au  bewahrt  wkd,  ebimk  andern  Verianf  naimii 
Man  köntite  sagen,  die  Sfvache  beabsichtige,  solche  Lanü^ 
dfe  ursi^rün^h  ^JnigefmaÜBen  veradnedte  seien,  anseuUDMte^ 
znhahen»  und  diwn  deshalb  verwende  sie  diesdB^e»  vs 


§.  W^  VwrifiwiillUritii  4ti  n§mmUMUt  SifmAM    W 


im:  4»  ifiMs  .^er  em  wOfßtimt  adUtfer  dbMdmck.doQ 
kh  §arB  ^a^l  »«Miieihai  sfth«:  denar  ims  Uer  t^,  ^ 
ü^t  sieh  seUuA  tne  «s  kt,  «emI  lisenii  et  tkb  vererhinriftii 
wdity  80  hat  das  sdnien! Grund,  ^ei  «•  mm  in  dcc -vittfi 
Käodenen  Gelfilng  «ksr  Latle^  •der  in  dee  ir^ridUedttttt 
2«t  «nd  fituienfolge  äim  Yertodmnjg,  «nd  woiin  tontd  / 
Eine  kMne  Betpreobiiiig  scheitteniUMaii  all«  ditacm  midi 
die  Laule  ie^  «0,  ne  za  erfordern,  di^  im  Italmii^dwB^ 
Sifmoimkmr  Provenzaliachen,  das  erste  attch  iai  WraaaMi- 
ukm^mmt  vA.  e^  o  wediselndr  fi^  ö  ntid.o  des  Latea»« 
idkeii  «aftMseiL  G^Adt  Mer  fLeigt  mA  eine  UnoegelniieigM 
iMÜdUger  Ar^fwenn  das  Itidiems^he  tmaat  9m  me  ^  Spidil 
oml  dann  :ebenso  verändert  wie  clas  iLiine  e>  int  :al>er  lili 
tlfnrtftänrt^  und  nielit  1^  o  zn  oo  w^den  lifet  S9tt*naa 
■■B  lameluMi,  zumal  da  i  gleedi  dem  ae  m  ie  writoAert 
iM,  ie^  uo.  seien  am  den  Längen  entstände»,  .mdemm 
im  tvmtt  Hätfte  dendben.  m  e,  o  rcfdatikdM  IMM^  od«0 
will  man  der  Ansicht  mehr  Raum  gd>en,  dafs  iw  bokiett 
Fälen  i  und  u  nur  dn  vocalischer  Vorschlag  sei,  der  sic& 
ceasequ^it  Tor  e  zu  i,  7,  wie  vor  o  zu  u,  v  gestidtet  habe? 
Ich  m^oe  allerdings»  dafs  dies  das  Richtigere  ist,  obwohl 
ich  in  dam  Umstände,  dafs  i  und  u  in  soldien  FäUen  semi- 
Yocahscjie  Natur  anzundmien  scheinen  «^,  weder  Beweis 
Hodi  Nödogung  finde.  Einen  analogen  Fall  haben  wir 
Aet  im  Gothischen  iu  für  u  gefunden;  kh  komme  hier 
mit  eimgen  Wortai  darauf  zurück.  Sowie  sic^  nämlidi 
ein  YocaUscher  Laut,  o  z.  B.,'in  z^wei  Theile  au,  äu  z^- 
Üüßa  kann,  so  ist  es  denkbar,  dafs  eine  consonantische 
Sibe,  z.  B»  bo,  ihre  Einheit  aufgibt  und  etwa  b-o  lautet: 
«k  und  BUt  dieser  Trennung,  die  vollkommen  nicht  mö^- 
Kdk  ist,  ^xeugt  sich  ekk  neues  vocalisdies  Lauteten,  das 
^«errÜsne  Einheit,  wie  wenn  an  wieder  zu  6  wird,  von 
ii^inm  herstellt  Dieser  Laut,  wird  unter  dem  EinfluCse 
^^  folgenden  Yocals  eine  besondere,  doch  nur  eine  sen^-» 
▼ocalisdie  G^taltgewümen,  und  so  die  Sähe  nicht  in  zwei 
z^degen,  sondern  sie^  nur  in  andrer  Art  als  die  Länge  ei 


171    £Mte  Abhft]idl«ftgi    Zto  LAkt  Tan  danYo^ideii. 

Ükuty  erwtiimn.  Was  oben  bei  goth.  ia  iber  che  Ver- 
bfiltnit  soldier  Laute  zu  den  Längen  getagt  ist,  behtit  seine 
Grdtnng.  Es.  ist  aber  noch  zweierlei  zu  banerken:  Evstlieh 
dies^>e  Ersdieinang  findet  sieh  im  Anlaute  des  Yocals, 
ohne  dals  ConsoniAtai  ¥orb^giengen.  Dftnd  hat  num  j 
wohl  eber  für  den  jeden  Yocal  begleitanden  mo^ficirteii 
Hauchbrnt  zu  nehmen.  Femer,  wenn  sich  i  und  u  in  sol- 
cher Weise  vorgesddagen  finden,  warum  moht  auch  ein  af 
Meiner  Antwort  darauf  ist,  weil  nch  ein  solcher  Vorsehbig 
HOT  bei  semiTOcriischen  Lauten,  öidt'bei  dem  entschiednen 
a  begreifen  lädst,  daa  warn  es  sich  vor  u  seilgt,  aus  dem 
eiDheftliefaeB.  Laute  o  Ustoiisch  hervorgegangen  ist  VFie 
ich  mich  also  d^  Ansic^t^  die  in  Guna  einen  äulseren 
a^.Yorsddag  erUickt,  entgegensetzen  1tai^te,  so:  halte  ki» 
auch  üttT' falsch,  w^m  man  nun  dieses  jai.dem  Guna  «a 
n^^eic^,  .und  als  aus  au  entstan<fen  ansieht.  Ein  Gnask 
ia' Eitsteht. uomtttelbarer  aus  u,:  ein  au  aber  erst  auf  d^ 
isStUai  oder  vierten  Stufen 


ni. 


in. 

016  Geschichte   der  Liquidae,   oder  die 

fltUsigen  Laiite  in  ihrem  Verhältnisse  zum 

Vocal  und  zum  Consonanten. 

Zweite    Abbandluni;. 


Hoefer,  Beitr.  x.  Etym.  u.  vgl.  Gr.  12 
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Pj^  Qescbi(^^e  ^ßr  flüfei^ea  I^jut?, 


n       '■■■■■•  ■-   •■■■  '■    ■     '  ■  '       ■' •  ■'■'  ■'■"■■ 

mßw  VkA^xMimas\%  einzfilner  Laute  iiat  ivie  InlKguiti^er 
fittrachtiHig  •ihrer  «raten  argtnisdtai  Eatdtfsbimgiiib  Muttde 
•ddt^fipiwc&enden  ;za  l^e^n&ea.  Itur  won  Jfaier  aus  Ist  .el 
liiOgUch^'  dietdken  ia  ihrem  eigensten  SeAi  ubd 'IfV^cseri  u» 
mfüfwn:,  i«wie  Ae  Erkenstois  dar.  Eitscheimmgen  Tdelehf 
^fe:Gcsdhiclite:>dieaei  eiier  jiines  Lautes  bildeii,  -ehst  jj^ra 
^■iie  aUseitigvvUiTe  ^tin^TfisA,;  :weim  es  weiter  «Ke'Erscbei- 
«OBgea  nüt  dem  Weiea  ^enac  in  ein*,  einkübgendes  iMb- 
ffMbdi^  Yierhibiiis  aasetoeki  gelingt.  .Site  fteweii  4ieaeis 
flaerkannten  Saferes  gAt  die  Geachichte.uükerer  Sptadifdr- 
adkung  sdbst  sWeshaU»  hat  man  s«  madDchen  wichtigen 
{HudLi-fibeHsehen  ,eAer  "doch  iietkanRt,  :dU;  weil  taiao  .worteiv- 
Jiefi^  iiie  EMch^mig  zu  hegrehflca,  wrie.  sie  sdUb«?  «adi  Jb6- 
^nzt).  weA  i^ao  f^rner^  was  oltmadies^ -nicht  loöglich  war, 
ikseibe.MM  derlNaturM^erlMäieMoffenbäceBdeai  Laute  äbziUr 
'  kdt«i  irevsäiiMrtef .  Dach  ,eeluisoU  JUemit  judbt/sowoU  idp 
¥orwvf.a<i9gesfxroc&en^  sds  Tielmehir  .nur  luiif  dje  NQth.1?»iv 
ü^eit  wiedeibok  Uiigemesto  Irerd^  daia  Aei  Spmii^Cff^ 
flcthiug  iitBetreff  der  SchcddAng  tand  £önderuiig,,sowier  I» 
Erfoonohang  des  letztto  GculideB  jnie  scharf  und  sorgKaw 
9tDug,.Yerfaiiiien  (aoan.  .Wenn'die;  Nebel  der  £nlartuag  und 
Verbild^ns  einen  Blick  hindurch  in  die  Helle  uranflto^- 
eher  Waluäieit  nicht  ^gestatten,  so  30II  ws  daf  ni9bt  ab- 
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sdbreeken  vom  BemüRW,  flW  NöWfl  d^tinoch  zu  zer&teA&ky 
und  wo  die  ^Yahrheit  sich  nicht  gleich  zu  erkennen  ffht, 
soll  man  immer  doch  nur  sie  zu  erkennen  streben:  es  fldlt 
zuletzt  doch  ein  Strahl  hindurch  und  der  Strahl  g^ert  all- 
gemach in  immer  gröCseren  Kreifsen  Licht. 

-§.22. 
Bem^kungen  über  die  Bildung  der  fluftigen  Laute» 

Unter *J^J Ausdruckt  .äüfeig^LÄilte'' begreife  idi  hier 
nicht  blofs  die  vorzugsweise  so  genanten  1,  m,  n,  r,  sond^n 
alles,  was  in  den  verschiedenen  Sprache^  als  literae  liqutdae;, 
semivocales,  vyQcc  (rtoixBiay  riiiirfoavay  Hälbvocale,  Spiran- 
ten u.  s.  w.  bezeichnet  ist.  Mithin  fallen  auch  )  un^-  ▼, 
zum  Th^lauch'h^uhdx,  besonders  f  und  «,  wekhe  ^dle 
Ai0i&^  deasemipknis  oder  semivooaUbus  beiafihlten^  in>d4ft 
Kr^ife  unserer  Unt^-sudning. : -^  Lafsen  wir  die  Adhenfolge 
und  dxe^WechselbeQ&ieinnigen  dieser  Buchstaben' 1^  ni,<  n^  iV  li^ 
j/v^f^s^x  letzt  noeh  aufi^r  Af^,  äo  bieten  mk  lunidtst 
zwei  öder  .di^ilMktel  dar,  die  uns  über  dieflu^  wesa^ 
Bcitere  Fnsige)  rmii  sie  entstanden  und  gd>iktet.iseieii,;  Arn^ 
kkjmlt  geben'fköfeiiien^  einmal;  n^mlieh  die  eigeile  BeolMksi^ 
trnig^' der  ztt  :d<^m  .Aju^prechen  deiselben  eifor^beriiclieii 
TUäligkeit  der  Organe,  verbunden  mft  den  Ldbren  der  altea 
Gram'matiber  tiber  dens^en  PuidU,  und' zweit^ius  die  An- 
Ordnung  der  AlpJftabete  oder  die  Stelle.,  w^h^e^  ihnen,  in 
^dr  Versammlung  aller  Buchstaben:  einer  iSptadl^e  Megafvie«- 
^en  ist.  I)afs  hier  zunäclbt  da«  Sanskritei^habet  als  «h» 
unter  allen  vielleicht  am  sciälr&ten  und"  kunstrrichsten  mk 
geordnete  ^befragt  werden  muH»,  versteht  feidi;  von  seHist 
<i«igl.  §.  124);  m»  Betreff'  desiersten:  Mittels  haken  wir  uns 
an  Ohr  utid  Auge  'Und  an  diedatdnischcb  <iramhiatikdr,  von 
«denen  einige:  Stellen  unter  dem  Text^  ängdTähnt  werdea 
«ollen,  besonders- dem  TwentianüS'Matinis  entnommen. 
i'  V  4i)t  D^  lef^geaanmtet'  Gkrammatikerf^)  faatgleidi   du 

,     6Q)  Terent.  Mauni^  ed.  Santenio-Lennep.  p.  Xl  sqq.  fs,  227  —  29: 
Tmam  stiperiä  dentibjis  dpprimettk  labellam  ••'  '•  '    '-       =" 
spiramine  leni'...  haiic^(F)  ore  sonabis  modo  quae  locata  primo  est 
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EnbtAvtlgrfctetf'Fv  Aats/bt  «denet  uiiter  der  acpfeii  steiipk 
1^1  betradiiet,  «ehr  lidUig  dlrg^teUt  'Mit'  «itf^nik  {^»«ad 
mii»odbr  HaiidieA,:sftgt  €«,  ieattönt  f  idomMiMri^,  ioii 
ifm  win  ,4ie  Hintere  Lippe  a»  »die'  oberen  Zibiie  dkile§t« 
Die  Kdiige^  kanii,  iiiaft-.Üb%u{&geii:^'legt  iaidb  ao  ^  Zditf^ 
Mihm^imd  ^vfthreod  sich  did  Untei^pe.aa&irjir^  sU  deb 
Qber^tiulen  bew^,  entströmt  der.  FnLaut,  deutlich  odto 
aaenteduedeii,  je  nach,  der  Sc^eUif^eit  ntit  der  die  Lippfi 
Mdh  emporhebt  Der  Druck  der  lippe  gegen  die  ZSlbiie 
ist  U»  da«!  Wesentliche,  safem  eben  rcbidurdi  Her  allger 
meiiie  LaAt  Form  und  Gestaltung  gewinnt.  Die  an^fecen 
Orgaitt  sind  laäider  tbätigr  idie  Thätigkei^  der/<uiitei^enO 
Lippe  ab^Tr  begründet  die  Zugehörigkeif  cte^.F  zn  den  LiK 
Jbialen,  uad  seine  Yerwandtsdiaft  mit  p  und  b,  ron  denen 
f»  sieh  dfH^ch  besonders  wieder  unterscheidet,  ,dafs  eß  ge- 
»ksermafseti  ganz  ohne  allen  Vocal,  alsbldfi^t-n^kieff 
F*Lattt,  laut  werden  kann.  Der  obigen  I^rstellung  liegt 
übrigens  db^r  die  Außsprache  ef  zum  <irunde,  ate  fe;  wenn 
mui  le  spricht,  so  yernimmt  man  eigentlich  nur  4iel  eine 
lUfie  des  F,  die  erste  wird  so  za  «agen  verachluckt,  gteich; 
lam  im  Munde  behalten,  während  die  Lippe  sich  bebt  (ef)^ 
imd  d^  ganze  Laut  ertOnt  dann  erst,  indem  die  Lipp« 
ifkder  abwärts  von  den  Zähnen  abaföiAt.  Hiemit  ist  dae 
Wesen  «kS'  F  wohl  ziemlich  ersdiöpft:  der  Idse  Laut,  der 
im  Grauadebei  der  Aussprache  effe  in  der  Mitte  zwischen 
den  Vocalen  e-e  Hegt>  ist  f;  man  kann  ihn  den  Tocal- 
losen  wdil  selbst  halbyocalischen  Lippaispitanten  nennen. 
Ganz  ähnliehe  Lai^  sind  s  und  h,  die  den  dentalen  und 
{ottosden  Spiranten  bilden  und  weiter  untei^  betrachtet 
irerden. 

b)  Die  bei  F  unwesentlichere  "Zunge  kommt  bei  der 
Gdmrt  des  L- Lautes  torzugsweise  iii  Thätigkeit  **),  wäh- 

61)  l.Lv.  230-34:      . 

AcLyersa  palati  supera  premendo  parte 
Obstansque'  sono  quem  ciet  ipsa  lingaa  nitens 
Validum  penitus  nescio  qnid  cogit  inire 

I  Quo  litera  ad  aures  yeniat  seconda  nostras  (L). 


retid  <lie.'Li^  vlMig '  pafedv»  bleibt.  L  ^tstieht 'Mtf^  deü 
bnH^en/  TIbeite  der  iSttnge,  Me  ndk  gegeh  di€f  Mnere  Seit« 
da-  iNMU^Ime  nifeigl,  ü&d  diedea  Lani  m^eidi  ^wb^h^ 
der  Zung^spitee  tiAd  dem  untersten  Ende  der  tAeak 
Zttfane  hersMRscUebt  D«»  sieht  m&D  ^««ieder  deud^cb^  bd 
der  Anssj^rsidie  le;  wo  Ae  Zungenspfize,  die  behon^  ei 
Mmufjgiefag  wieder  abispringt  t^ii  ^im  ZOimei^,  Anudi  bK# 
lie^  der  wahre  Laut  des  1  in  der  Mitte  zwischen  dtek,-'^ 
glefl<^  a^nidit  so  seU^ststttndig  sciieint  und  des  ¥eed6§ 
minder  entbehren  kann  als  f  und  andere  Lic(id4fte,  was  äi 
ein  2eiehetl  seiner  spllteren  Entwicklung  angesdum  wterden 
dürfte.-  Wir  könnai  hier  dabei  stehen  Meiben,  dofii  L 
Zungen "-  «md  Zahnlaut  ist^'^),  und  verweisen  auf  Ais,  wa^ 
6ber«ii'Mrd  r  ges&gt  wird. 

e)  -M-,  heiist  t»  weiter  bei  uiiBemi  OeWShrsÄanni^ 
mub't-  gleifibsam  bei  geschloisnem  Afande^*).  Wom  vMi, 
Mine  den  -Mund  m  dffnen,  d.  h.  ateo  olme  vbcalmleii 
Laut  den  T(^n  der  iOühe,  das  Muhefi^  üdilicualHiien  ^idff 
so  erbat  man  einen  Laut,  ^er  allerdings  im  Wesendicben 
für  fib^einstknmend  geken  tnufs  mit  dem  des  m.  HkA 
hört  es,  wenn  man  me  spricht,  dafs  der  in -Laut  schon  b^ 
ge8<iilo&nem  Munde  da  ist;  Ter.  Maurtis  spradk  aber  wie 
wir  noch  jettt  den  Buchstaben  benennen,  em,  und  in  Am 
That  kiann  m  audi  gar  nicht  ohne  einen  voeaHsehen  An- 
fang gesprochen  werden,  den  man  selbst,  wenn  man  me 
sprechen  will,  wfe  einen  leisen  Ansatz  vernimmt,  wov» 
später  mehr.  Die  Lip^entbUtigkeit,  auf  der  die  labiale  ^ch 
tur  des  m  beruht,  ist  nidit  zu  verkennen,  und  man  ^t9ßM 
ey»  und  em  oder  me  und  pe,  so  wird  man  von  är^  Var^ 
wandtschaft  sich  bald  überzeugen  kennen:  es  ist  nur,  «h 


^2)  Ytin  Zahnlaiittn  oder  Dental^i  döilte  man  eigeiiilich  gar  iakbi 
reden,  denn  die  Zähne  bilden  keinen  Laut,  sondern  Zunge  and  Lippe, 
die  sich  an  jen^  in  verschiedenen  Stellungen  anlegen;  sie  sind  also 
mehr  negativ  dabei  betheiligt. 

63)  1. 1.  y.  235: 

At  tertia  claaso  quasi 'magit  intus  ore  <lf)..    t 


ti^2».    m^^mU^ämtümai^t^  19» 


daätthadtitimte,  yiähraid  er  bei  m  tmfertjg  umd  ]»>  Wa*^ 
daa- befrOieiv  ^  scheint 

-  1 4).£ar  a^Lant  «oll  an  dem  Oaumen  haften,  «o  daCs 
»i3cwtifWhgift>4»tv  ob  er^mebr  4UIS  df«  Munde  oder  waä 
fbr^IMBe  Itet^^)*  lÜe  letzte  Ei^nthiüilijchkeit,  der  er  den 
Itottif  Aasalis  iraFdankt,  tnlt  am  deudichsten  bei  dem 
ft^Mfcrmh ii .  Jfasal  -  h^rvogr  y  den  man  tot  Gutturalen  z.  B.  in 
&B|rlyfEiikei  hört,  wem^r  bei  dem  dentalen  t.  B.  in  Ende^ 
KhU^  Oliiigens  ist  eeineBildniig  fast  ffom  die  des  L;  die 
Shagjbf  stcnHBst  sieb  gegen  die  innere  Seite  der  ObenShn^y 
BBUiicheiiitil  mciur  an  und  auf  der  Zunge  zu  ^Leken,  wo«- 
i;^:  a^mehr  .iik  den  höheren  Regkm<te  der  Mundhöfale 
mter  dem^  Gaun^i  -seinen  Sitz  hat  Will  man  einen  alL- 
goMrinefl^tlfasaleil  annehmen,  einea  n-Laut  für  steb  und 
Am  Biieksidbit  aitf  di^  Natu»  des  folgenden  Consooanten; 
im  «dl  dieses  feip c  unselbstständ^e  Gebilde  ^icb  au£i 
lanigale  Teischm^lzt,  Eerüfe&end  mit  demselben  nnd  ein^ 
Theil  «eines  Selbst  aufgebend^  so  nsyufs  man  denselben  yrtibl 
mädist  dentalisch  fi^en:  das  Verhältnis  des  a:t  upd  d 
iit  dasselbe  'me  das  des  m  i  p,  b.  Wenn  nun  aber  das 
,  Bildtiiig-  des  m  und  der  Labialen,  des  n  utid  d^  (Denta^ 
ha  odep)  Lingualmi  fast  ^nz  diesdft^e  ist,  ^ftxrauf  .beruht 
dsoD  die  Eigenthümlidikeit  des  m  und  n  gegen  p,  t  u^  s.  w^ 
dfao  BKA  doch  beim  Spi^edbenals  gaiiz  verschiedene  gesMi^ 
derte  Laute  ,gar  leicht  ^kennt?  Was  dem  Forscher  zu 
isiMffdiiea  )etzt  noch  Mühe  macht»  hat  sidi  gleichwohl  schon 
&tbe  offenbart  und  ist  mit  richtigem  Gefühle  in  deü  Na- 
nen  kuM^than,  nur  4afs  man  freilich  die  Wahrheit  zuineist 
Bicbt  aus  jden  IRamen  lernt,  und  die  letzt^en  überhaupt 
lucht  dier  vemleht,  als  bis  man  selbstständig  die  Wabrbeit 
fi^Qlidaoi  hlit  und  in.  dem. Namen  nur  vuederfiaden  darf. 


64)  l.Lv.  236—37: 

Qniiffta«  sonito^  .figitarl  .asqnd  sab  pala4o, 
Quo  spiritas  «-aioeju  a^eitt  mm  ei  ^rU  (P)). 
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Dm  SeumotaieR  stehen'  den  Sfat&s  ^tjgeieOt  Iflse^sfaMl  4i 
HaUyvoealifiehen,  die  Fltttiigen,  dereai  Flü£ä|^k  sidif^läMii 
in  dem  ihnen  anhaftenden  nicht  ganz  4a  söad^md«^  Vocat 
lante  zu  erkennen  gibt,  d^,  wie  oheo.  achon  hei  m«  Aarattf 
btoj^ewiesen  ist,  ^dchsam  TOstöat  änd  lUn*  i Ansäte/ .^iati 
auÜBcrdem  aber  ist  die  Fiüüsigkeit  am  meisten  noch  kifdak 
Forttönen  ihrer  selbst  begründet,  sie  dnd  ddmbar  me  -#s 
Stimme  sie  zu  delmen  vennag,  während  dbd  Muta^ii 
sind  und  abreißen,  schnell  und  kurzum  alwpriagen,  'i 
nur  eine  Spur  jener  Bdmbarkeit,  oder  nur  eioen  «oldhel 
Yocallaut  zu  besitzen  :cdieses  ist  wie  es  4»dieiiil  der  Bbu]^ 
unterschied.  Will  man  sich  die  EigentUkdüeldLät  beidor 
recht  deutlich  machen,  so  spreche  man  bintfrmnaodcr  pt 
und  me,  ne  und  te,  und  umgekehrt  em,  emm  uild  epp,  oder 
ennn,  elU  und  ett.  ,  Dort  in  pe  ö({aet  sich  die  Lip^  fiHI^ 
Uch  und  stöfet  ^de  und  frei  das  pe  heraus,  wie  bei  k 
die  ^n  die  Zähne  angelegte  Zunge  pldtzUch  untcärwäiti 
springt;  in  der  umgdLehrten  Aussprache  ep,  et :  em,  ea  sdgt 
sieh  der  Uirterschied,  dafs' Zunge  und  Lippe,  die  bei  te 
Aussprache  des  an,  en  in  ihrer  Stellung  yerhairen,  bei  dar 
des  et,  ep  aber  ebenso  rasch  wieder  in  <tte  ursprü^iche 
Lage  zurückgehen;  oder  man  versudie  kurz  ufid  bündig 
nur  et,  ep  zu  sagen,  und  die. Zunge  nicht  von  den  Zähnen 
zürückzimehen,  den  Mund  nicht  wieder  zu  öffnen,  ob  man 
dann  ein  Tollkommenes  p  od^  t  hören  wird?  Es  würde 
nur  ein  halbes  p  und  t  zum  Dasein  kommen,  deren  m9tß 
Hälfte  dem  m,  n  fast  ganz  gleich  ist,  «^  der  Hauptnal^* 
schied  besteht  wohl  darin,  dafs  bei  m  und  n  die  erste  Hälfte 
des  p  und  t  ganz  unverändert  forttönt,  bei  p  und  t  aber 
die  zweite  Hälfte  entschiedener  p  und  t  bildet,  weil  hier 
die  Organe  selbst  noch  thätig  sind,  dort  aber  ruhen. 

e)  Der  R-Laut  ist  eintrockner  vibrirender  Laut^). 
Auf  ähnliche  Weise    wie   bei    der  Bildung  des  1  und  n 


65)  1. 1.     Vibrat  tremniis  ietib«s  aridam  ^nerem 
Has  quae  sequitar  Kter«  (R). 


^A-ätib  ^mmi^Ayh^  mkh^  U^  die  Z«9^:  du  tliiti|6riOi^ 
fBtloiiilym^iMratHMs  SteUmif;  lefi;!  üie  '^kh-ge^n'^BeiM^ 
mctn  Oh&näimey  nur  vielleickt  eher  so^  wie^ber;!/ d;'U 
ikHekl^  rin  wev%  mehr  ^nadi  unten,  als;  bei  üy  wp  die 
Ne^idigi.^ogriii  derift  Gamiiffli  ToriKnscht^  fibi^g^ns  idteCml 
«ft  bm  oiy  als  «ierrsidi  aufwäits  geg^i  <&  2lline  hiü^Mtet 
A^edimiit  ein  sehr  feiner  Laut  znaeiii;  das  Yihru^en  md 
ifa  tvemidos  ichis  wird  man  gkwAr,  wessi  man  errr  fei^^ 
löiiMi'  lubt^  wobei  die'2un^  in  ein€^  krampfhafte  Bewegmif; 
^bML  D^dk  iälBtsich  r,  mraud  ohne  bestimmten  Vocal» 
mmk  bei  ^ring^<erThatigkeit  der  Zunge  sprechen:  sie-  zieht 
tUk  ram  über  und  zurüek,  und  r  lautet  hinten  in  der 
Ifandh^Me;  bei  sdmeli  gesproehettan  ra  stdfst  die  Zunge 
Mdi  BM  £e  Zifane  an.  -^  Noch  h^t  r  den  besonder^i 
Manen  der  ^Hundsbuekstabe^  litera  canina,  erhalten,  wobei 
anui  nicht  an  das  Bellen,  sondern  an  das  Knurr^i  und 
IfiHTen  SU  denken  hat,  irritata  canis.  quod  rr  quun  pluriina 
dint,  nadi  LucUkis**). 

Die  Laute,  die  nun  noch  zu  untersuchen  sind,  s,  h, 
seUieiien  skh  enger  an  die  Natur  des  f  an,  und  stehen 
flit  ihm  auf  einer  Stufe.  , 

'/)  S  ist  der  allgemeine  Sauselant,  dar  Spirant' der 
Ati^enbuidistaben,  das  lindeste  und  feinste  t,  ^,  er  wird 
Unten  im  Munde  gezeugt  und  Idse  und  mit  einem  linden 
G^ipel  Ton  der  Zunge  durch  die  von  ihr  mit  der  l^pitze 
berfllulMi  Zfihne  hindurchgeschoben.  Diese  Lage  d^  Zunge, 
die  siA  bei  t  (minder  schon  bei  d,  dh)-  an  die  Zähne 


66)  cf.  auch  Varro  A,  1. 1.  ed.  bip.  p.  192  und  zu  Persius  1, 109: 
«Mit  heic  de  nare  canina  litera.  Auch  im  Englischen  heifst  er  the 
^«letter;  im  Sanskrit  keifst  er  gewöhnlich  ripha,  was  ich  Uer  nur 
«■Hre,  am  dakei  zv  bemeri[en,  dafs  dyiripha,  Doppel-r,  aock  eine 
9rol«t  «ckwarze  Biene,  Hummel,  bezeichnet,  wie  Wilson  meint,  weil 
in  dem  Namen  bbramara  zwei  r  seien;  richtiger,  weil  dies  Thier  selbst 
ein  Doppel-r  ist,  der  Brummer.  Dieselbe  Wurzel,  aus  der  der  Name 
Hund,  der  Knurrer,  gebildet  ist,  wird  im  Sanskrit  nach  noch  von  dem 
SmnmcQ  der  Bienen  gebraucht; 


ff*  ^)  Ebcit^o  kann  man  Jbiv.als  dm  SpiRmt^  ^ils'IUh 
leidftiite  betFMhleny  «rr  M  ^leii^Mm«  ikf/H»»^«^  »1 
Sfivwt:  lant.iy&id  Ük*':drit,  Häd  on^ti  ;iTttd^JUqK><)  n«A 
Emge  bei '  seio^)  BHinn^  ^iä :  Anspradit  :Atter  hsM  kamM 
afei^  der  Kehle,  «emd  h,  ^leidifalk;  v/teA^eibM  dieser Lofoi^ 
Migekiiidert  imdtfrdentBlröittl^  wäfatender  betdeo  üMgM 
üxte  iieue:  GestaltuDg  fjetnBfit^  i^ebt  b.  aufch  Mb  TOtfORir 
Weise  ^tbiral,  d.  K  als  ^umoiodifiGitt  da,  als  raaer  Haock, 
und  biewrirt  iiisofem  näbst  drä^  untei^  ^ivkeäti  Beadütt* 
gen  ihm  veli^^tfidten  ^üiittnnden  'k,  g,  di  .wd  deü  Gamd- 
voealea^heii  ^ffenbareii  Yorraeg  wnr  dÄetei?<ihOTge»LaW» 
*)  I  Imd  V,  W  dürfen  jetit  wohl  dk  die  mdst  «* 
Vocalisfben  Laute  V  u  bezdchiiet  werden,  die '6ben  dadar4 
^i&  die  bi  ),▼  Übei^ebea,  dem.a  gegefttiber  il|ce ioffl^ 
ursprüngliche  ^nd  starre,  mehr  flüfsige  Natur  ail  dea  T^ 
legen.  I  und  .u  haben  so  wi&iig  Selbstgtändi§^&eit  is^  ^ 
da(b  sie  wenn  >si^  mü  anderen  Yocalen  (.a).M  Bertfu^ 
kommen,  unwillktihliGh  denselben  anschwimmen,  xMiBSfff^ 
v/ire  die  YerMudung  aqfangs  a^ch  nur  tme  Imeiffi  Anrei- 
hung und  nicht  sowohl  eine  ^^aslicbe  DurdbdrinjgiiaK*  ^"^ 
solche  Vermischung  zeigt  sich  w^nn  dem'i;  und  u  *«to  • 
vm^angdit:  inai,  au  smd  nodi  beide  Substanzen  zo  6fk^ 
ncm;  sie  gehen,  aber  allgemach  inniger  in  ^aandsT  ^''^^ 
u&d  geben  ekie  dritte  MaslBe^  bei  d»  i^  u  nieht  meht^^ 
werden,  sondern  aufgegangen  sind  in  a,  a  aber  selbst  dura» 
die  vjöUige  Jj^icbaufnahme  des  .u,,i,s^ine  Natur  etagcJ^ 
hat:,  das  ist,  in  den  Diphthongen  e,  6  =  ai,  an  d^r  ^^ 
Wie  sich  hier  u  und  i,  giöng  ihnen  ein  a  yoran,  ao  *^ 
selbe  rüekldmen,  so  klammern  sie  sieb  umgekehrt  W* 
ah  das  folgende  a  an,  und  so  gibt's  ein  ja  undciö';^ 
(sprich  wa,  nicht  fa)  für  i-a,  u-a.  Den  Übergang,'  "^'^ 
ajuch  hiej  wie  bei  allein  Lautbildung  anzunehmen  ist(,  %^^ 
z.B.  die  englische  Aussprache  des  wa,  gug,enüb0r.  uö^tf^ 


HfMitotg  i^miik^M^h^MOk  mk  Mbar  jp»Verlakif  T#n  sdbeti 

miem  ^^mk^Steäi^sü^wetaenia  und  vait  «nasd^r  BMflietmi 

1^  .«biML::flb  Miriigel  an  Keäti^it  dttgesteUt  kt,  kämi 

dw:MUeniti  ntdi.riBlrtq^   cm  Zwid   ^  Flüfii^bisit 

iMmk:  sie  ffieCm  ito  coiandar,  «wie  dne  fitfugi  M*M0 

iiik<tete  uid^bni.-.Kdcplshr  .inittbiBilti  1:Bbs.  atei^  skk  in  dar 

GeilAwKeraftwtasipii.^md  in  dtei.NnMM  Doppd^i;  demi 

^«Mui  ^iiiin !■*  >avMid^  jatiua^ial'gkijchiaiti  ifanü,  «b-^ 

getArwl;  eintm  leicht  und  ldse¥Örg€i8ehlaf;enen  i.iukl'Ji^ 

'%mf^  der  .an  und  fttr  sicb.dijer  iudit  deullichur.  ah  öin 

Viaf  iinsgcqpEriigt  iat,  als  jener  bei 'den  Liquidis^  1,  kn,  n^^r 

Q.i;w.'  vwrbandene  Lattt^  nur  da&  er  durch  die  ^el'Un* 

AtofUnit  )  eher. ab  i,  und  dnrch  die  Yerbiiidiing  mit  t  < 

ebctiili^fi  ^fafrtirenfen  darf,  demiiimigekefarto4er  anden« 

Vt...  S-23.' 

>  ;Da»  Wpaen  der  flufeigen  Jüauie  im  AUgonieiiieo. 

Kdich  diesen  Belnerkinigen  tlber  die  Nator  nnd  Biidong 
der'^enulneB  flüing^  Laute  schehit  es  zwedtmliCdg,  das 
nerfi  eumal  k«n&  zuBammenzufarfeen,  was  sidi  uns  bei  die- 
Mü^'ftetraditiuis  als  'das  Ailjgemein^ltige,  allen  Ei^irtliitaw- 
Ut:!»  kuMspstelt  liat  Wire  die  Bestinuirang  im  Einatl* 
iMtt  mdk  tmht  laimer  so  genau  und  bündig  geratben^  ds 
^s  m  wkflsdiea  wäire,  so  käme  darairf  weniger  an,  als  auf 
<Ii«^-'fiiJäiti]ig  der  gemeinschaftlidKni,  diese  Laute  von  an* 
d«i«%  msbesondere  deil'Mntffi,  imtenstheidenden  Nati^,  taid 
A<^  glaube  ich  sidier  eikamit  zu  habeii.  Die  Ü^päden 
Uate  smd  unter  den  Consonanten  das,  was  die  Yocaie 
i  loid  tt  unter  den  Vocalea  sind,  nüdich  recht  dgentlieh 

tr)  Dfo  MSograpiOe  mi  ÜbedMUfit  c^  UnlerBilchvttg  Aet  Schria 
^  Xittel  för  die  Spracysrsdmng  isti  and  Ucibt  So&erst  trfigemch 
^'Dincher  wegen  de«  noIkweadlgeB  Misvierhäftliiisses  s^Witclieti  Last 
™  BQd.  Ich  lafee  si«  daher  gwa  gai»  ans  dem  Spiele,  zidK  de 
'*<^  «bctiso  gerä  zur  YergieidMiiig,  wean  sie  die  auf  anderen  Wege^ 
^monnenen  Resultate  aoterstützt  aad  hctiati^ 


die  fi4bf«isen;  asnretUkisUi'  Im  ra  ^MelJ^'n,  r,  j^rfc.««'«) 
u  iu  at  wie  ^  t  lu^  n.  t.  w.  Die  Flitfrigkeif  Kigti  lüfc 
Ulis  eismai  ^vorvtSits  in  dem  «rocftUsdkeii  Elesei^}  ^ 
jedem  . liquiden  Laote  if^duämr  alsiseiaiB'  ^krgririvt  ««# 
imgelit,  ima  selbst  er»i  den  Weg  «ir  Lao^erdfapg  batmaJ, 
aad  ümr  ^Mchs«»  lAwet  tos  dem  Organ^v  <^  de» 'dbtB 
ibese  Laote  fester  ttiid  üiniger  haften;  Sveil  «ie  sifter  sind 
ab  andere^).  Dieaer  Zilogtiriti  msdbmt  mm  sweiteai 
deotUcb  in  dem  Fartttaen  derselb««,  und  dadardi  tml« 
sie  den  stammen  entsefaieden  gegenüber;  ein  eppp  ist  na- 
möf^dk,  wie  dll,  efS  dnicbans  leidit  zo  spredieo  und  in  der 
Natur  begründet  sind:  1  nnd  Ae  tilmgen  Liqoidae,  f  omL i 
nicht  ausgeschlofeen,  gestattet  eine  ^Dehnung  und- Verviet 
ftitignng  soweit  die  Stimme  nor  irgend  :ausreidit  Ja  bei 
dieser  Dehnung,  wenn  der  Vocal  f^eiehsam  übaiidrt  U, 
sahen  wir,  stellt  sich  eben  der  reine  Laut  an  und  für  liA 
und  ohne  Vocal  in  einer  Weise  heraus,  in  der  man  me  eines 
k,  p,  t  habhaft  werden  kann.  Und  dies  ist  eben  das  dritte, 
was  ihnen  eharacteristisdi  ist.  Sie*  lauten  rein,  d.  h.  otiae 
einen  bestimmten  Vocal,  denn,  und  darum  ist  dm  kdft 
Widerspruch  zu  dem  oben  über  d^B  YOcaUcben  Aidtat 
Bemeriiten,  •—  sie.  sind  selbst  vocalisch^  Natur.  So  Mehea 
sie  recht  eigentlich  zwischen  Vocalc^  und  Consodanteii-iii 
der  Mitte,  nähern  sich  mehr  als  die  Mulae  den  Vocalea» 
neigen*  wh  aber  schon  viel  inniger  und  entschiedmier  ak 
die  Vocde  zu  den  Consonanten.  Vocale  sind  ungekämm- 
tes Durchziehen  der  Stimme,  bei  offiiem  Monde,  was  ina- 
besondere  Ton  a  gilt,  dagegen  u  und  i,  seine  Modificatio* 
nen,  zeigen  schon  einen  Bezug,  jenes  auf  die  Lippen«,  dieses 
auf  die  Zungenbuchstaben  (§.  2)^  Zunge  bei  dem  i,  Lippe 


68)  Diese  Encheiiiang  ibrec  Weseas  habe  Jdi  mSkmk  frlft«r  «t- 
kannt  and  ansgesprodiea  Jahrb.  für  wifileDBcb.  Cr.  1896,  Deccmbi^ 
No.  116,  und  hier  kaan  ala  eine  BeatttUgnng  dieser  Ansicht  aocIfA 
auf  die  Benennung  el,  em,  en,  er,  es,  ef  hingewiesen  werden,  ia  wsl- 
eher  der  Vocal  nicht  ohne  Gmnd  vorangeht,  wihrend  er  ia  ka^  ie^  p^ 
und  den  anderen  Lautea  aach&>%t. 


§.■;».;»  f^BfaiäBgiT  awiehw^  ^ü^iMl^hm^     Mi 


M  «Mb*^  ifiid  ^iBiioii.  nidie*  BM^^fnz  (i*ithM|^.(ipA  TM- 
ti^at  4er  Ovguie^ 'zeigt Üch  'amilosestefilbtt  deii)iUf/.in|o 
A^inm'im^miit^^^etkst^mi-R^  dorUppto^tedieia^ 

ullmii^'  die  S^mm^eMm*  deM.:i  cfididn  tnnlirj)6icdiifii|^  itb 
IMHdier  InAm  hä  -dea'laquidlii  au^  ble|bt  dbar  i^flislif 
flii  stAed^^wobei imit  den LaMmt. MJber  JbwioiidemQ  Sink- 
inog  fiittldin^'ffl^eiid  ^  6nt>h8hdflri.Miiti8,eiuttick  ;dM 
veMLomiuwic  ist^^e^ieh  in&ageiid  ditd*4fautfich.aiirfhdreii% 
MrUdehtiisoidifa  Li^pHliie  die  firfleke,'  di^  tÜNffgaa^^Mb 
iirri«JMe.i¥miA  »«bMkjGoinfaiaiiij^  jHidclib-  fliaii  jidi^^iiiete 
^^«fitaAM^  ^rärh^kld€Bl>  ddiaUeni»  akigterordeii:  dcatUn 
luitai'*^)*'  .    i:.   .  ... ,    ,      »    v.^»    ..;■  ,  I  , .    ^  :, 

Art  ijirer  Einreihuiig  in  «tas^AJpliabet  der  Sauskrkspracke.^ 

Ob^n  (§.  22)  wo  von  d^r  Bildung  uHd  Matttr  der 
eitnelnen  Liquidae  die  Rede  wt(f,  haben  trjr  scbon. erkannt^ 
daCsJe  emige  iiit  ekieni  engeren  YeriiXltnisse  m  einaiMter 
«taBMli^,  und  (3m  sftmmtlichen  hieher- fallenden  Iiaate.«icii 
ihrA*  gemeinsamen  Natur  ungeadifet  wieder  A  i^fnceUe 
kleinere  Gruppen  verdieilen  liefsen:  f,  li,  s,  femer  m,  n,  r,  I^ 
endlich  J>  V  gesellte  sich'oline  W^eree  leicht  zu.mian»- 
der.  Die  BetradUiing  ist  damit  indessen  noch  nidkt  ge^ 
sehltffisen^  und  inufs  min  hier,  da  Bie  sich  später  ak  wichtig 
erweiset^'  wieder  aufgenommen  werden.  Aufschlü&e  iüber 
diesen  PiHikt  aus  der  Anordnung  dar  Alphabiete  zu  gewinr 
neu,  dOrfeti  wir  nur  von  Seiten  des  indischen  erwarten: 
ddui  wenn  es  glekh  ausgemacht  ist,  daCs  auch  unserem  und 


69)  Ich  föhle  erst  bei  dieser  Darstellang  selbst,  wie  nnerschöpf- 
l>^«toi  Gegenataftd  ist,  msii  möchte  immer  tob  neuem «  iraoier  anf 
eiee  aadwc  W<tse  steh  klar  machen,  und  spricht  sich  doch  nicht  aas. 
DsfaM  anterlafiie'  ich  hi^  ancfa  weiter  meine.  Ansicht  .ftber  das  Yei^ 
htitnis  aller  Lante  sin  einander  nad  ihre  Entstehnng;  aosznsprechen, 
darf  aber  gleich  auf.  das  yerweisen,  was  weiter  nnten  bei  der  Aspinn 
^so  über  Tenaes,  Mediae  n|id  Aspiraten  beigebracht  wird. 


sei  idt  ibesdl^:  äodb  aUtttllilig:  ao  ylirm8AtiWat^iei^lldab 

fiftl^vii»)' iti:  ofaii  fUcbev  die  CdaftmutetM  .fvwioi.tei 
Jtti^ChfflBgo,  \JM >  bei!  ihrj^  -AmagtiiM^  dütifl  iotd^  läfrifMf 

«weite)  Ae\3kemA4eäfi  ifor;iiiritte,db^'iiä)iMeBiy  «oft  «tadüdk 
die  Tierte  und  fünfte  die  dem  Sanskrit  eigeirtfaiiMUiMhci 
Laute  der  Palatalen  und  Cerebralen  (oder  Lingnal^i)  est- 
hSlt.  Jede  Classe  umfefsi^^uttädist  vier  Laute,  nSanlkb 
WiVi^'flninifife  »oder  eine  Tettttfe  «riebst  ieifaiit»r  A^piMM,  4äli 
TLweii^netiäe  od^r  (iine  Af^dia^ lÄd  Asjplratk'  'ifeÄker*» 
wird.nDob  leAerihtdtetlbeo^eitiei/e^^^  So    ] 

gawinnen^ntir  Ucr  f  AU){:   fMÜ^r  :y^n\m^f^.Afm$ßr^9^    j 

«MpttiZieidietti  haben  »ufb  woU  alle  besfodfü«  iw^i^^^n  «nph  ^ 
g€fl|m)(dKn  .seiib,  .d^<^: werdet!  iHir  dia1ib[^.|Btobl  «^^  jm  ' 
Ihemenifiein;  als  bis  Met  Ausspracht  ^  Pab^a}ei^(i4Hl  £^ 
«ebrafeii  selbst  ei^cUedeo  isA.  Ak  8«dlltorC)l«Hse,inmiA€& 
^l^iie  fiiBff  utti  die  unten.. Note ; 70  ^mmte.  m^Am^m  d^r 
Sadilaufie  mhi  die  ;  Bieihe  d^^  ,&mmni^m\.j^^  i^i49#;-to 
fjCiNtettt,,  die  ibte  HiehMrechnuDg  W0U  der  .ageisiMiqjbclMib 
indischen.  Enseheinung  yerdai^n,  dafe  t  j^nd  1  ia>.ei9<m 
eigtnen  Yorcale  (d,  Iri)  in  äbnU^em  Tel'hältnii^e  «t^btli 
wie  i :  j  und  wie  u :  v.     Man  that  daher  nicht  recht,  das 


ÜMhe  Nctar  ImifleaUt,  divf :  der  «iebeaten  Xkase  wonLmiAm^4t9 
Zisehksten  9,  soh,  8,  h  als  ihr  ei^ealhünüichcr  Nasalis;  beigssiU 
wctfdem,  wie  Herr  Professor  Bopp  thn>  aneh  wor  diesen  tLaoten  d« 
Bothwendig  und  nicht  Uofe  als  stellTortretendes  cKacrüisdi^  Zei<A<s 
ansieht,  Gr.  m.  S.  12. 


§.  Ml-  irtfiiiärai^f  OUüeliw«!  Um  flift%en  f U«IA:     IM 

nd  1  Mif  fMiim  ¥öcad  im  sdiÜdkeiV'tcUil«  )  iuiidi^)  ttneA 
QBtipcedMndfili*  Itättite.  <  Das  YetkOlaBislrisl  tieH/dbpr  fcfifai 

«9.»  «Bd.i^.ia».  <i^4nH«oÄhaber>dn8r)iuid;l  ?^:)>  Ül^ 
ttdttiite  :au£  die  Eiltstfitau^  »Uisit.  ümaUskk  mA^s^BM^ün 
«UediMn^y  Äuid<«arf,};tvlf:i'l  auMfanAdB^  unt«P'{demilt:r 
mkl  ^ck  idkä.  DWaläa  vie)  hoitißffiiiear  iskid  idb!:Iitett  ^ 
aiv.   ^»»di^IHdiMrocite  so  IMileiv  fieiidiaMv  jmtbi 

Sip^>dbdi  aMttgenaa&Ä  rneiMrrtiU^  JndcfD^^iäiilv  i^^h 
M^i^.idie  iaiite  äner  ianderaD  R^ihe,  'Z^R.  k^^)khi(ph^*)g 
gk;oder.i^  di^Id^  idk Jaüi  ir)erba}tQiLSscbitti6ü^  di^ddckijsrl^ttafa 
im  ^etste  It-nauisi'iBi,  b^jabitefinujli*: jQiiaAqpäjcate  ägilkclHidv 
^irei^t.rifdi  ^e  »OemJEiMiefliM^  aklsehiaiiididr  JpidiÜr 
iOBa»;:ZiMkkJB:jer&i|^eMlien  uWM^didiiNwalBQ)  fMkäea 
ittk  lud  .Oxrigcik)  Ji;  j,  ri  1,  Tyi^i  flsh,  *  Amlfl^ipfitrtiH^mbri^^ 

ZtfcUaUfe  fat  Bfiikt^^eudniL .    Wmfieh€k>huirii«i^9/d^fiBiJI 

RaAi  ztm  i^hlri^en'iRitiiie,  r  und.sisb  «ehlkiji;  ma»  äo/^ 
Clael»le%:t  iHMlis.^afenii.fiiiritei^  Ahi  äu^ihßbifaiib^ 
äteUe  ifeeban  Jihn  liMignaloii  t^  th^td^iA  1lIuL/|l^  v  isoUrzifrav 
mth üatai rneim^  ^t^sicb'  abeii')aelUsl)^u  «niscUe^ittiililE 
Uüai,^sh  «hfe  irik  aiif  dte  aügi^iHGiiii  «leDtlJoiiKMiurrf^iai 
SmriMihf^  idürfUit.  Fabaa  mt;  null  ^bv  jf  "^  1>  hri^ia 
«tü«r  Reihe  neben  den  Hauptclassen  als  ihre  Spiranten 
oder  Flüfeigen,  die  sie  selbst  mit ,  den  Vocalen  vermitteln,  so 
behalten  wir.  in  der  zweiten  Reihe  ilur  .5,'  scji,  s,  wobei 
denn  Ae  Gutturalen  und  Labiiaten,  die  depi  s  yiell^cht  and 
&r<ndestoi  stehen,  ieer  ausgebwi.  Hier  tst  nun  in  Erwä- 
goög' zu,  ziehen,  ob  'wir^Äese  Lückö  nicht  durch-  zwiri*'?5ei- 
chen  ausfüllen  dürfen,  von  d^nen  pur  das  eine,  Visäi'^ 


71)  &Bopp  VocaHsmns,  bes.  die  erste  r^otenmd  oben  S.  130;  ' 


geBmm^,'  in  niiserM  .Texten jan^cwendet.^dH^^werden'j^^ 
Kadi  dej^Lduie  4er4n<ife<b«d  Granmistik^  untefscUed,  mm 
Aet  l  «lad  Xy  und  <866ltte»feiieä*an  'dittt^teUci  dck  s  iUod 
(des  9x^  Mi  hier  iicrvorgef^BHieti  >  :r?  iai  derBiliue  luui  v«t 
frfi^  das  idderö 'X  aber^itor'l^'ldil?^.:  ^  sdieinf  «8  deni^ 
«biftüt  i'^  tei  deH'LdbMe^ivfad  i<  die  bti  ol^  'G«ICiii 
faträ  Mh»  }  9  gebÜfilMiie  hVuke:?^},  ^  «id  I  wir ,  iudi^  •»!» 
^  ZislehUit^:  me  5  Nasifaii  die  sich:  doi€  änKdi^dif  eiiua 
dlgeneioaii  Sibifii8>  mi&hm  adi  «in^fa^idlgäiietüiä  Nacdw» 
ab^ine'vdurdi  die<NiilikR'der.fo%fmdenMiita  Ixtfdisgte  iM 
mbdilitirte  Aussprache  nvdlto)  zirüpUUurett  fafsekii»^  Mm 
darf  nicht  ienpien,  däb-ticb  in  idoti^ao  ^montteaSnj  A^»^ 
1|^:  (^.^6  jlote  73<>  eine  schöne  Ordlmng  dnd  Be^ 
MfiigkeÜ  ^gtV  die  sid»<d6r-jgaiiseniMatoe.!dei^  itaa  Munds 
deSiInJess  ^rze|i(|leniliaHtei  auf  mA  lainsiMtehe  Weise  ti^ 
»ftclrtigt  :biit '  "Diaisi  ein:rV«rdienft<r  Act-  indischiesn  Gtib» 
mdtftor  und  sfiticht^fftv  'är  feinesOhr  und  ihre^gmuift* 
tisdie  Bäd^^^!,  abes^ar  noch-  niebt  für.Nbthwendigkeit  oibr 
üt^rfinglifihfcmt  dieser  Laute  selbst.  Natürfich  wurd  jete 
LautwoU  sem^  der  skb  dtts  eiikem  anderen  cttitwicfcdt;  0 
i^t-nur  nicht  in  eiaer  soldien  Weise  aoflnrendi^  darlEs  mas 
ebb  wo  tx  khk  einen  Mangel  anzunehmen  beredbittgt  vffS9%* 
hoifj^enäifAf  i^ireiln  man  ems  dieser  Xautsjrsteme  fär  wab^ 
rer^als  das  andere  halten. mflste,  würde  tnh*' unser  Läat- 
System',  weil  es.  nodi  mein*  und  innig<»r  in  sich  sdbst  zu- 
sammenbftlf,  für  wahrer  g^ten  als  das  der  Sanskritspiacbe, 
weldies  .entTrii^elter  aber  auch,  rerwäderter  .ersdbeiat,  tmd 
'  sdiwer- 

72)  Bopp  Gr^  'in.  §.  18,  iS.  14. 

73)  Das  Sanskritalpbabet  würde  nua  nach  dieser  Anordnung  toD- 
stSndig^df^se  Gestalt  gewinnen: 

•   Tmvm.    um.  Mp.    aitdia».   aM.  •■pb      «pir.  lil».  M«.         .v««b 

Gutturale k  kb  g  ^  h         X  ii  ä,1 

Palatale.. c'  cliCe-)  g^  gVg";  j           g  n'  i,t 

Cerebrale t  th  d  dh  t  seh  |i  ri^rl 

Dentale t  tb  d  dh  1          s  n  Ml 

Labiale ;  p  ph  b  .     bh  y          :  m  ii»^ 


rnkmetUtik  ^Ifm  ftte  iiii4  <la  %n  »Tfedl  gewordene  Über- 

MilttziiQg  verdient ''*),  ^    . 

•*  :£iie  andere  Anerdnung,  dfe  sich  bei  dem  Indischen 

firanHBi^iker  PAnini  findet  ^^)^  stellt  die  Buchstaben  ohne 

ImmdBre  Rücksidbt  auf  die  Qrgane  nach  ihrer  Natur. ala 

llBfi^^  Tenues  u*  s.  w*  zusammen.    Nach  den  Vocalen  und 

WpMlKmgen  folgen  die  Seaiii^Qcale  ha,  Ja,  va,  ra,  la,  dajQö 

$»tJ!i^«M4e|i;  |i\  ma,  Ha,  na,  na,  darauf  die  sonoren  AbJh- 

mm  »ebst  ihren  Mediis,   ferner  die  aurden  Aspirataö  un^ 

gff^Twu^'  und  ziitefatt  nachiTatten  §«,  scha,  sa,  denen  noch 

etenal*  l|a. angereiht  Tvird.     Da$  Wichtigste  bei  dieser  Z}u- 

«Menntelking  ist  m^  die.  Stdile?,  welche  die  Sfemif  ocale 

OülKusalan  .Kwißchen  den  Vocalen  und  Mutis  findeö,  yrmn 

aUBeine  neiie  Bestätigung  dessen,  finden  mag,   waä.  wr 

^  Ä^^nderem'Wege  öberiihre  Natur  als  vermittelnde 

hme  erkannt  haben.     Über  ha  scheÄlfcteich  PÄnini  ni<^t 

Mmt  gMvesen  zu  sein,   es  ist  ?tweimal  aufgeföhrt,  wie,  e$ 

fltea  bei  d^  Variation  der  erstpn  Anordnung  auch  in  ^ein^ 

Z^viirfftchen  Stelle  vorkam.    Dafs  die  Zischlaute. und  h  hier 

a«l<£nde  std^en  und  den  Beschluf^  des  Gaozen  machen, 

bifo  sie  in  der  Ansicht  des  indischen  Grammatikers  wohl 

ab  die  stäiksten  Laute  erscheinen,  denii  .di^$e  ganze  An- 

(»d&u&g  M^^int  auf  dem  Fortschritter  von  dem  leiseren  zum 

74)  Die  Üfaierschätziiiig,  deren  «ich  das  Saaskrit  latigfe  genug  et* 
^Qi  bat,  war  ^ine  theihv'eise  yerblend^ng,  die  dazu  dienen  mpste, 
im  Aafmerksamkeit  nm  so  mehr  auf  dasselbe  hinzuleiten,  und  insofern 
n»kt  genug  »gepriesen  werden  kann.,  Indessen  scheinjt  die  Zeit  zum 
Tlicil  vorüber,  und  wie  das  allseitigere  unbefangene  S<;udium  Altes 
"wieder  in  ein  Gleichgewicht  setzt,  so  treten  auch  di©  anderen  Spri^ 
n^n  in  die  angestammten  Rechte  ein,  und  das  Sanskrit  mufs  manchen 
S^uck  aus  seiner  Krone  schwinden  sehen.  Es  ist  eine  unyerhehl)^ 
•Akpk^t  dieser  Blätter,  jenen  ihre  Rechte  zu, .bewahren,  diesem  wo  ^s 
^^jMt.unTj^rdientc^  Kränzen  schmückt,  dieselben  zu  entreifsen.  Qer 
CTMtt  Punkt  ist  aber  das  oben  berührte  Lautsystem,  welches  nur  zi| 
«w  10  sehr  gepriesen  ist    Wir  kommen  darauf  unten  yielfach  zurück. 

7&>  cf.^  Lepsius  sprachyergL  Abhandisngen  :S.  41,  woselbst  daa 
Weitere  zn  finden  ist.  .  : 

Ho cf er,  Beilr.  s.  Etym.  u.  vgl.  Gr.  13 


194     Zweite  Abhtndlang.    Geicbkfcte  dnr  liqH&be, 

stärkeren  Laute  zu«  bemh^  nadi  wddiem  PrfaiBip  wir  1 
etwas  anders  reihen  würden. 

Wollen  wir  nup  naeh  diesen  Beisierkangeü  verstu^^ 
tmsere  s&mmtlichen  Liquidae  in  kleinere  Abthetlimgeii  m 
zerlegen^  so  stellen  sich  auf  den  ersten  Blids.  j  und  r  tu- 
sannnen,  fem^  r  nnd  1,  dann  setzen  wfa-  einen  Nasd,  wm 
dem  wir  eine  dreifache  Modification  in  n,  m^  ng  (S)^) 
erblicken,  nnd  in  Übereinstfamnung  hiemit  drei  Spirantü 
f,  8,  h^  die  sich  untel-  sich  sawie  die  Nasalen  ztt  tmami& 
nnd  zu  den  Mutis  verhalten:  also  f  steht  zn  s  wie  m  zu  a» 
oder  f  zu  p  wie  s  zn  t,  oder  wie  m  zu  p,  n  flu  f  u.  s«w. 
Das  Yerh&Itnis  dieser  theils  wehenden,  theils  ntsdadm 
Laute  zu  den  Mutis'  scheint  deutlich  zu  sein,  wo  Meihen 
wir  aber  weiter  mit  dem  j,  t,  und  r,  1,  und  welche  Bens* 
hungen  stellen  sich  noch  sonst  heraus  f  Wollten  wir  ),v,)H 
als  vocalische  LautAusammenfafsen,  so  hatten  wir  ersffiA 
einen  Laut  zu  viel,  nämlich  einen  über  die  Drdzahl,  und 
wenn  wir  dieses  schcanbar  (iberflüfsigen  auch  Idcht  so  iis 
würden,  dafs  wir  r  und  1  als  einen  r«l-Laut  zusmohmp- 
nfihmen,  wohi|i  mit  diesem  r-1-Laute?  Man  müste  }  zu  d«i 
Gutturalen  stellen^  1r  zu  den  Labialen,  um  di^  Re^  d» 
Lingualen  (d.  h.  der  gewöhnlich  so  genannten  Dentalen) 
für  r-1  frei  zu  behalten.  Nun  haben  wir  oben  gesdiea, 
dafs  }  und  v  in  ganz  anderer  Weise  vocalisch  sind,  als  x 
und  1;  und  femer,  dafs  i  nicht  sowohl  zu  den  GutturaleD 
gehört,  deren  eigentbümBeher  Yocal  a  sein  muiSs,  ab  viel- 


76)  d.  h.  also  einen  dentalen,  labialen  nnd  ^Huralen  rfassL  ffie* 
mit  scliefnt  die  Natur  des  Nasals  allerdings  schon  erschöpft  zn  seb» 
nnd  der  palatale  mnfs  sich  dem  guttoralen,  der  cerebrale  denk  dettidia 
^  anftigen,  wie  der  Palatal  selbst  sich  an  den  Gnttaral,  oder  der  Oett- 
bral  sich  an  den  (Lingualen  oder)  Dentalen  anscbüHbt,  }a  nodi  infll- 
ger,  denn  ihre  besondere  Natnr.  teigt  sich,  wenn  man  sich  dieseA« 
theoretisch  als  zwiefach  denken  will,  mehr  in  der  letzten  HSlfle  A 
in  der  ersten,  fliefet  daher  weniger  auf  den  vorangehenden  NasahA 
ein,  der  sidi  enge  an  die  erste  anschllelst.  Man  macht  sich  w«a  M 
meine  dentÜch,  wenn  man  z.  B.  aüga  und  an'gsch*  spricht,  woAbr  oua 
"gewöhnlich  frdlieh  andscha  (ang'a)  schreibt 


f.  8&    Die  wdtore  Getduchte  der  Liqnidae.  Ii6 

m  den  Lingiidieii:  es  bleibt  also  keine  &elle  fOr  r-l^ 
vmi  das  Verhältnis  z-vrisdiett  j;^  t^  r,  1  sdieint  denmadi  mcht 
dnrclrftthibar.  Indem  idi  nun  gestehe,  data  mir  die  eigenste 
Nertur  dieses  r-i-Lautes  nidit  deutli«^  ist»  will  ich  noA 
daran  erinnern;  dafs  er  mit  dem  Nasalen  n,  und  fernem*  mit 
icm  Spanten  der  Dentalen  ^  als  weldien  wir  s  eri^annt 
haben,  in  einer  engen  Beziehung  steht  Manikoimnt  daher 
«uf  den  Gedanken^  dafs  r-1,  gleich  dem  n  und  s,  dn  eigen- 
iMaliobct  Laot  der  dentalen  Classe  sei^  den  wir  Tielleicht 
lAs  ceivfarad  aufbfsc»!  difarften,  -^  aber  ob  man  ihn  non  als 
ntMÜfacfc;  od^r  als  einen  Spiranten  oder  wie  sonst  anini- 
habe,  ist  nicht  sicher  zu  entsdieiden* 


§.25. 

Mft  w«itese  Ctesehlolite  der  Ufuidae^i»  AUgemeiMn^  oder  die  nd^ 

.  fUßMk  T^bUDdeaeii  Erscheinungen  aus  ihr^  Wesen  abgeleitet, 

Ist  es  der  bisherigen  Darstellnag  gelnngen,  das  W^sen 
Dfflnerer  Liquidae  einigermafsen  erschöpfend  darzulegen,  so 
««ift  es  von  hier  aus  möglich  sein,  einen  allgemeinen  Über- 
blick Aber  die  Erscheinungen  zu  eröffnen,  die  im  Verlaufe 
da*  Spraehe  bei  ihnen  auftreten  und  ihre  Ges6hichte  baden. 
Au  und  -für  sieh  ist  das  zwar  ein  Ding  der  Ümnöglichkeit, 
4Mn  wer  vcnnöchte  dem  unmündigen  Kinde  seine  Geschidite 
tm  Sdte  zu  stellen?  Gelingt  es  aber,  aus  der  begonnenen 
Ent«viddhing  auf  cRe  Natur  zurückzuschliefsen  und  dieselbe 
In  ihren  Keimen  durch  die  ersten  Stufen  der  Entfaltung 
ihrer  selbst  hindurchzuerkennen;  so  mag  man  schön  d^i 
weiteren  Verlauf  ahnen,  und  wenn  die  Ahnungen  und  die 
Mder  später  durch  J&e  Geschichte  selbst  begrenzt  und  be- 
Mtigt  werden^  dann  treten  beide  in  einem  lebemfigeren 
lenhange  auf,  das  Bild  erhSlt  seine  volle  Wahrti^ 
das  Faetum,  <fes  Factum  aber  erscheint  m  gröfserer 
Notwendigkeit,  je  inniger  es  durch  jenes  mit  dem  ^Grunde 
vennitteh  wird. 

Bei  Bai^tellung^i  auf  dem  G^Imte  der  Spf  adifersdrong 
iat  es  nidit  anders:  ipaaiinag  es  versuchen,  von  einem  Gege» 
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Jbeiiea  aus  die/Mö^Ucbkeitlintfler  ErBckoBniigcai'au&ni^ 
Uu^  seinen  Wei-th  «i^laügt  ein!  soIchc&vFerfdbt^n  i6rst!.dtofl| 
irenn  ma]i>dto  MägUdiäLeitea  die.Erachäintan^eil  jselbsl^tä 
ihrer  wirklichen  .  Beschrähkaiäg  .  an**  ;dier  Seite /ziü:  steHeü 
vermag-  l    *    'i:    ..    •   •'.•  ::.     :..■.  .  i.   .    .  *     ii  !/  ..'    :.  /:     ^^ 

V.Die  Li^dae.^ind  in  manchbr  Beziehung  düe^ciiaractöt 
losen  unter  iden:  Lauten  ^  dend  iindjem.sie.  zwischo^  .yot»tl 
und  Consontmten  mitten  ioaie  steheny  scheinen  ^e  hihei^ 
Iheil  des  .yjocali$chen^  «tndüäneii  Th^U  d^s  OMilottw^tisdu^ 
Wesens  it\  aich  zu  Ycrbini^n,.  ohne  :gleictmoIüi.€in8.  odte 
da$  andere  ganz  zu:6einv>  tDic^s^iWlts  «Ine  ii%enttiiiilUdif 
keit  ihrer  flüfsigen;>ödl»r;]»heix  H^atur.  hBdßt,t;tia^oIitiear[«Mr 
lieh  an  und  für  sich  denkbar,  dafs  die  Liquidae  da,  wo  sie 
als  solche  auftreten  und  bewahiJt  werden,  doch  den  indVvi- 
idhielten  'Theil  »ihres  Selbst  'aufgeben  und  •  rhk  «iÄfeitf'  m^fÜ 
vett4tisclien.' 1)11080*  dnfa<^tfen  und  "gar 'nicht  selthÄi^  Wech- 
sel, xter  Liquidae  unter^nander,  :tiatür)ich  )d  nabh  den^Ridi- 
tongen  i. ;  i»\  wblcJheö .  ^k  sicih  obön  enger ;  an  felnalider  «lesmt 
schli^fsen  schienen,  k^nn^^w^nite  ürunde.gar  nicht  andern 
beb^ächfeft^:  alö  den"  Wjecbsel  der  Diphthongen .  oder :  detf 
Aspxratae.  Wie  in  düeaen  liegt  in  jenen  gleichsam  eüi 
Zwlcifäches,  ^^in  Gemeinsames ;  und  ein  Eigenthfhididislel^ 
und  nun: ist  es  hier, aus  mdu*eren  Oründen  mögUch,  .4a& 
eins  tiber  das  Andere  die  Überhand  gewinnt^  den  übrigen 
Theil  undeutlich  macht  und  damit  der  Gefahr  aussetzt^i.Ai 
einen  andereh  LaUtr  umsm^chlagen.  Am  leichtissten  und 
natürlichsten '/werden  solche  Veränderungen  immer,  da  sein, 
wo  noch  ein  anderer  Laut  im  Spiele  war,  eine  Muta  mit 
(im  Inlaute)  vot-angehend^  oder  mit  folgender.  ,LiquidÄ. 
Den  Mutis  schmiegen  sich  die  Liquidae  zumeist  ^nge  an^ 
ja  sie  fliefsen  mit  ihnen  eines  Theils  zusammen,  da&  ilär 
noch'  selbstständiger  Theil  eben  hi^.  sm  leichtesten  '•  dne 
Veränderung  erdulden  mufs.  ^  .      .  .     ' 

Bisher  war  nur  von  dem  Wechsel  der  Liqlfidae  mit 
sich  selber  oder  mit  ihres  Gleichen  die  Rede;  *  cfie  Verän- 
derungen erstrecken' aich.  Aber  weitear^  indem  sie!  wiridich» 


)e^Miad<dem 'Uie^dbe^i  od^p>  die  (»tiAerel  Sbiterftorer^dääK9iiP 
«diaii:  Natur  id^r  odeF*  minder 'isobarf:hervxiitritt;.grad^ 
ünr  lAfi^mdBies  fahren,  zu  lafisei^  und^idb  eivtsckiedene  Vocale 
ddter* Gonsofiantto  aüfzutretoi'sdiieinei^;'  Dodi  ist  eben  dies 
eiiL  Punkt,: für 'den  ich!vidI£Eioh  ^kieiand^e  als  die'ikiir  Hä^ 
lies  •  zhi  /lü^il  r :  gewordene: .  iErklänuig  :  ?T;änsudieä  werde; '  ^^m 
Die  gröstmöglidket  Yeränd^^img  die»  sie  erfahrta  köunboi,*  isl 
ykiB  Imr.gäem  anderen  :Ijante,  rwbnn::sieigänzUdk  vfersetiwin- 
Aeati,  wa»  ntdbJt  sowohl  inlautend  geschieht^  wx>  sie  zwischen 
üvimWotaieh  .oder-aiideren  verwandten  Bubh^tabea'  stehen} 
als  mfanehr  aiiiautend^  Wenn  ihnen- ^eimfr^Muth  viDraogeht^ 

und  ihr  iSein  ^ich'sam  verschlingt.  -Will  mati  (fieses  vor^ 
ÜB  schon  .berührt  ZusammekistGäsea  als  einen  Kampf  bei- 
der  Laute  auCfadsen,  so  sind  nun.nacb  den  beiderseitigen 
fiteeitkstfteni  .verschiedene  Stufen  desselben  denkbar,  und 
iiidit-  imnf^  ist  ^  das  Elnde  vom  liede  liier  das  zum  Mcht- 
sein  gesteigerte  Unterliegen  der  Flüfsigto.  Ohne  Rücksicht 
auf  das  1  Verschwinden ,  welches  spater  immer  noch  statt- 
fiiiden  kiann,  -ofCenbareh  sie  ihr- Wesen  hier  noch  auf  eine 
zwiefache  Weise,  indem  einmarder  ihnen,  wie  Seite  188 
berührt,  vortönende  vocalische  Laut  festeren  Fnfs  gewinnt 
und  .^leidisam  als  Vermittler,  zivischen  Muta  und  Liquida 
tritt;  oder  der  sie  umwebende  Hauch  zeigt: sich  an  der  Muta, 
die  ^dadurch  zu  .  einer  Aspirate  verwandelt  wird.  Da  jene 
£rs<^einimg  nun  aber  ni<!ht  auf  das  Zusammentreffen  mit 
Consonianten  beschränkt  werden  kann,  so  thut  man  tiicht 
recht,  sibk  dieselbe  als  Folge  eines  Streites  vorzustellen; 
man  darf  das  Erschein^i  des  Vocals  nicht  als  wirkliches 
schlichtendes  Mittelglied,  die  Aspiration  der  Tenuis  nicht 
dLs  eine  unmittelbare  Folge  der  Unverträglichkeit  beider 
Laote  darstellen,  sondern  hat  es  nur  als  ein  Selb'stständig- 
wciden  der  in  den  Liquidis  liegenden  Keime  zu  betrachten, 
welches  eben  so  gut  im  reinen  Anlaute  sich  zeigen  kann 
{ah  Vocal  und  Spiritus)  wie  im  Inlaute  zwischen  Vocalen 
in  der  Verlängerung  dersdben.  '    r:    /. 

..;u>VViie''^0iLi|3qinidae{Uie]^  nun:  bleiben  oder  i^erschwinden, 


IfS     Zweite  Abhandlung.    SewJdchlt  dar  LtfBiiie. 

ModSeßcatioBtti  eelbfit  eileideii)  o^  attioreft  benaUibiiteii 
Lauten  zinCagen,  se  ist  endlidi  noch  der  Fall  2a  erWifanA^ 
wo  eie  von  neuem  entstehen,  und  ekittü  Yoradbbf  ahgebett 
od<»*  einen  Einschub,  oder  was  sonst  Wenigstens  reiBl 
die  T^gleidiende' Grammatik  auch  der  neuesten  Zeit'  oft» 
mals  Ton  dergleichen  Erscheinw^n,  daren  <jirand  oadl 
Wahrheit  weitw  imten.  untersucht  werden  muCs. 

r:  Nach  diesen  einleitend«!  Bemerkungen  wird  vmm  sid^ 
eine  unge&hre  Vorstellung  von  dem  gewaltigen  weit  va^ 
breiteten  Einflulse  madien,  den  die  liquidien  Laute  durch 
das  Gebiet  der  Sprache  ausgeübt  haben.  Wesenffidier  als 
man  es  gleich  sieht,  sind  sie  bei  den  VeHtederungen^  die 
die  Sprache  in  ihrem  gesdhicfadidien  Yeiiiaiife  zu  erkennen 
gibt,  betheiligt,  und  eine  grofse  Menge  grammatiaelKit  Ear« 
scheinungen  stehen  mit  ihrem  Wesen  in  engem  Zusamne» 
hange.  Darum  verlohnte  es  sich  wohl  der  Mäh«,  ^rade 
ihnen  eine  gründliche  und  ob  es  möglich  wire  nicht  das 
Detail  erschöpfende,  sondern  das  Wesen  selbst  erfafe^Mle 
Betraditung  zu  widmen«  —  Ehe  idi  nun  zur  Sadie  selbrt 
übergehe,  habe  ich  nodi  Folgendes  vorauszuschicken,  was 
hier  vielleicht  seine  passendste  Stelle  findet  Nicht  auf  Att 
Neue  kommt  es  bei  spr^chwifsensdiaftlichen  Untcr^idiun- 
gen  an,  sondern  auf  die  Wahrheit  und  deren  immer  klarere 
und  sidiere  Herausstellung:  sie  ist  es  auch,  die  wir  hier  zu 
erkennen,  wo  sie  bereits  erkannt  ist,  durch  neue  Beispiele 
zu  erhärten  suchen  wollen,  und  wenn  uns  das  nv»  gdSnge^ 
hie  und  da  durch  Beibringung  neuar  Fälle  eine  richtige« 
Betrachtungsweise  zu  gewinnen,  so  würden  wir  audi  daftr 
entschuldigt  zu  sein  glauben,  dafs  wir  Untersuchungen  auf- 
nahmen, die  Manchem  wohl  sdion  geschlofisen  schienai» 
oder  Punkte  die  man  e^höpft  glaubte,  abennals  berührten. 
Das  Richtige  entzieht  sich  oft  nur  zu  sehr,  und  nirgendi 
pit  es  mehr  als  hier,  der  Weg  zur  WsAorhdt  flihrt  üb«r 
Irrthum.  Dem  Irrthum  im  Einzeln^i  tiberall  entgangen  zu 
sein,  werde  auch  ich  nicht  glauben  dürfen,  es  gibt  aber 
Mittel,  durch  deren  Anwendung  ihm  eüngermafeen  vorge- 
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fcciigf  wigjen  kami,  nämlicb  die  Vei^eicliiiiig  des  Vergleichr 
h9xpB,  od^  me  dieim  ki  der  einleitenden  Abhandlung  des 
Weiteren  ausgefiihrt  ist^  die  Zuratheziehung  der  Analogie 
M^  Seiten  des  Lautes  oder  der  Form  und  nach  Seiten 
de»  Bfe^fCs  oder  de«  Inhalts.   In  beider  Beziehung  ist  auch 
hj^r    im  A^ofy^   oft  in   einiger,  Ausdehnung  verglichen 
worden.    Sollte  nun  dadurch  der  Zusammenhang  mitunter 
mi  Einigkeit  verloren  haben,  so  würde  mich  das  nm  so 
w^SCpr  schmerzen,  als  sich  hier  auch  ohnedies  schwerlich 
mn  festes  und  einiges  Band  herstellen  llefs.    Die  Erscheir 
Bimg^  ¥«rschiede^er  Art  berühren  sich,  und  treten  nichl 
selten  bei  einem  Worte  auf;  sollte  dann  die  Etjn^ologie 
eiaes  Wortes  allseitig  vollzogen  werden,  so  muste  ^eic^ 
auf  da»  ferner  Liegende  sdion  hingewiesen  werden,   i^as 
epst  ^  einer  anderen  Stelle  im  Zusammenhange  besprochen 
w^den  kannte.  Dadurch  denn  Wiederholungen  oder  Zusam- 
menflie&en  des  Anseinanderstehenden  nicht  ganz  vermeidlicb 
fvai^eii.    Vielleicht  wird  dieser  Mangel  einigermalsen  diurch 
di^ie  Einleitung  ersetzt  und  durch  die  hier  folgende  An- 
gabe des  Ganges,   welchen   die   Specialuntersuchung  neh- 
i|i^ii  soll. 

§•26. 

AUgemeiner  Gang  der  Untersuchung. 

Nach  dem  bisher  Erörterten  würde  die  Untersuchung 
aller  bei  den  Liquidis  vorkommenden  Erscheinungen  etwa 
ifi  fünf  Absduiitte  zerfallen  müfsen.    In  dem  ersten  wäre 
die  Frage  aufzuwerfen,  wo  und  unter  welchen  Umständen 
wir  diese  Laute  neu  entstehen  sehen,  —  leicht  der  wich- 
tigste Punkt,  der  überhaupt  zur  Sprache  kommt,  indem  es 
"  hier  das  Werden  der  unvorhandenen^  Laute,  ihre  Entwick- 
lung iaus  und  nd>en  s^dem  nachzuweisen  gilt,  ohne  dafs 
voA  eigentlichem  Einsschub  die  Kede  wäre.    Die  Licpiidae 
fiatstebeiv  aber  auf  verschiedene  Weise:  und  zwar  einmal 
ioUutend  vor  verwandten  Consonanten;  dann  durch  reine 
Gewi^tion,  deren  Verhältnis  zur  Assimilation  jedoch  noch 


Utk     Zweit0  Abüi^^^l^Bg.    ^G^(AMi)l  fto  J^fnÄbie. 

H^^  ta  xmemnt^n  Meibt;  f ^ii^  aailffcrteiid  vor  VqMIm 
und  auch  wohl  inlautend  zwischen  ihnen,  worin  ^idl  ihn» 
Spirituelle  Natur  zu  erkennen  gibt;  ^und'eiwffiüli  durA  Er- 
reichung andere  Laute,  au&  denen  sie  unmittdS^iar  so,  Att 
sie  sie  ve(rtreten,  hervorgehen,  oder  nach  d^nen  sie  sich  er- 
zeugen, theils  mit  ihnen  verbunden  bleibend,  thefls  nut-  ihn^ 
in  einen  dritten  Laut  lAergehend.  Z  w  e  i  t  e;i  s  erfordern 
die  Wechsel  und  Va^änderungen,  deren  diese  Laute  seUM 
fähig  sind,  eine  genauere  Betrachtung:  die  sonst  hieher  ge- 
i*€JÄneteA  Fälle  werden  indessen  sdion  im  ersten  Absdu^tle 
bedeutend  beschränkt  werden,  und  hier  meist  tor  sold^ 
libri^Sbleibenj  wo^  die  Liquidae  inlautend  nach  den  Mntifl^ 
oder  vor  anderen  Consonanten,  bei  verändertom  Wort- 
veriiältnisse,  .oder  als  Spiritt^s  mit  ihres  €rlei<Aen  wedis^ 
Als  sehr  selten  werden  sich  endlich  die  Fälle  ausweise 
wo  sie  mit  femerstehenden,  wenn  auch  nicht  unverwandte! 
vertauseht  werdeü.  Wenn  der  erste  Abschnitt  dg»  Eil* 
fetehen  der  Liquidae,  der  zweite  ihre  Veränderungen  iffld 
Wechsel,  bei  denen  sie  doch  noch  flüljsige  Laute  bleibai, 
nachgewiesen  hat,  könnte  einem  dritten  obliegen,  ihr  gänfr 
liches  Verschwinden  im  reinen  und  scheinbaren  Ausfall  w 
untersuchen.  Die  beiden  .  folgenden  würden  darnach  in 
Anschlufs  an  den  ersten  die  Verheerungen  und  Verändcrdn- 
gen  weiter  zu  verfolgen  haben,  welche  die  Liquidae  da, 
wo  sie  einmal  sind,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Entstehung 
anzurichten  pflegen.  Und  zwar  fallen  sie  dem  viCTten  Ab* 
schnitte  als  vocalische  Laute,  dem  fünften  hingegen  ärer 
spirituelleji  oder  Hauchlautnatur  nach  anheim.  Dort  bctre^ 
ten  wir  noch  einmal  das  Gebiet  des  vocalischen  Lautes^ 
denn  alles  das,  was  man  mit  verschiedenen  Titeln  als  Vocal- 
vorschlag,  Vocaleinschub,  Liquidenauflösung  und  Übw^ang 
in  Vocale,  Verlängerung  als  Ersatz  für  Ausfall,  Metathesi^ 
Gemination  ü.  s.  w.  bezeichnet  hat,  bildet,  hier  wescntlhi- 
sten  Gegenstand  der  Betrachtung. .  Der  letzte  Abschnitt  ab«f 
führt  uns  wieder  zu  dem  Gonsonantismus  hin,  wo  es  ins- 
besonder^;   die  Aspiratae  sind,  die  unsere  Aufmarksaadiät 


«l^ge-EntniädLlttiiig  sowie.vdie  Laiire  -  toh  '^  'LauWeFSchfe- 
iMiig'' «tr^'S]p!ricli«''köaiMM.  ''.'-*'         ^*   '-^  ''-:*      -.«•;-. 

Wo  tiiil''uiitidr  welchen' Umstknden  seilen  wir,    dafd 
'"       '       sich  l^üide  Laute  liett  entwickeln?       '   "■    » 

::■'';;**•    ;I   ,*''-     -.•!■;''    ■:  /    .r*;;    .''l/'.    *  ..      :.    '    'r:^:-':    (.../ 
JUM   .  •>  '■    1      .   •    -     <*  /'  .    S'  '27fr :  ...  :    ;  .   .  1 

,    *    Die  It^xUiv^kißi^a^s/dn  4er  Nasalei^  itiid  Mutae  im  JMmi^.         > 

•'*  'IKe»er  erste  Plinkt  d^r  £ti!wi(6Uung  iler  Liquidae  und 
jtfv^zifc^  4^»Nä6aI^d  i6t,  wie  W  denn  der  Mcht&ste  ^ü 
^esikeiM^ü  wör,^  Tielfiich  '^ü  Anderen  berOhit  worden.  Mah 
dKeurfte'bier  txxx^  tweive^rwandte' Sprachen  an  einander  häU 
kmb,  ncn  "s^Iekh  eine  Menge  von  Belegen  füi*  die  EiiBtlie^- 
nimg  zu  gewinnen,  daf»  da,,  wo  dne  Sprache,  em  Wort 
oder  eine  Form  eine  reine  Muta  der  drei  Hauptreihen  zeigte, 
.in  einer  anderen  Sprache  oder  in  einer  anderen  Form  eine 
solche  Mutai  von  einem  l^^asalen  begleitet  war.  Der  letztere 
irrkrd  dmn  fräier  in  beliebter  Weidenidit  geiten  tßi  Ein-t 
scfemb  genommen,  und  damit  war  die  Sache  fürV  erste  ab* 
getban.  Aber  doch  nur  filr^s  erste.;  Von  eniem  dgentlichei 
EjDScbld>  sollte  'man  v^eicbt  nie  redm;  ein  reiner  Einf- 
schub,  ein  freies  selbstständiges  Zwischentreten  eines  g^T 
IMJuiedenen  Lautes  düiite  kaum  nachzuweisen  sein.  Soll  ein 
solche^  Laut  also  nicht  in  dieser  oder  jener  bestimmten 
Absic^  ^  ein  wirklicher  LückehbüCser  eingeschoben  sein, 
so  wif  d  er  sich  wohl  selbst  und  unwillkührlich  eingescho- 
hm^  d.  h*  grade  in  dieser  seiner  Nächbarsphaft^  in  der  wir 
ifai*finden,  erzeugt  haben.  Die  Theorie  wird  hier;  will  sk 
Hecht  theoretisch  nach  einem  Prinzipe  greifen,  eben,  so  oft 
ÜBbl  greifen,  als  sie  es  bei  anderen  Untersuchungen  gethau 
aal;  sie  stützt'  sich  auf  die  sdiriftUche  Darstellung,  und  sie 
b^dddit  es  «k^t  iminerj  dafs  die  Sdirift  nur  zu  oft  zusam- 


«•    Zweite  AUMM«lt«i.    4iMM«M«^  Lifiddw. 

wvr.  Wie  z.  B»  d«*  Dipbihtmg  ^»  m  iKof  T^»^Nshiedw| 
Weiae:jdimJi  ZlUAiiiinaiiBmai  zweier,  getreostar  a-^  Wir 
Sfningt,  und  skk  ferner  durch  AntbNÜOBt  mm  d^m.  i  Jmd 
sonst  ans  andanen  Lanten  entwidLeln  Lann^  so  ist  awi  da» 
auf  eine  und  dieselbe  Weise  TerbildÜcbte  nt,  ud  u.  &  w. 
Ton  einem  mehrfaebai  Drsyimge.  Beide  können  ab  üOr 
sieb  entwickelte»^  fertige  Laote  i^  der  yVortMitfang  wi^  ia 
der  Wortfügung  znaammenstofsenj:  menu  patrep;  tao^ 
von  Wurzel  tan  und  Sufßx  tra,  wo  beide  gleich  urspr&^;* 
lieh  sind.  Femer  ist  es  aber  möglich^  da&  von  bei^n  n9r 
einer  ursprÜngUch,  und  der  andere  s^  wind^  orgatuscher 
Begleili^  l^ei.  Die  Etjmalogie  if/eiset  uns  dit  Fällf  nacb^ 
dafs  sowohl  de^  Nasal  ak  die  Itfuta  der  etj)»ologi«A  bar 
deutsamer  co/Bhr  begifünd^e  und  i^rqprOn^here  L^m^  s^i 
kOnn^,  es  werden  also  beide  gesondert  w  betradrten  sei& 
Zuenii  ¥oa  dem  Falle,  wo  die  Muta  ursprünglUcber  ist  und 
siedle  den  Nasal  erst  angezogen  hat 

1.28. 
Die  Djantalen  mit  vorsu^ebenden  Nasalen. 

Die  Sai^Titgnanmatik  hat  unter  ib-en  CIasse4  in  dk 
sie  die  sXaimtlkhen  Veil)alwurzdn  eintbeilt,  eine  eiffuß 
Classe  angenoimnen,  deren  Verbiß  (es  sollen  nach  Bopp 
YgL  Gr.  S^  118  ungef^ihr  24  sein)  vor  der  Muta  das  Basale 
Augment  zeigen*  Diese  Eigenthümlicbkeit  erstreckt  sieb 
erstUch  )edodi  nur  auf  die  sogenannten  Specialt^aapora,  in 
denen  sie  selbst  wieder  nach  dem  Gewichte  der  Endungen 
Modification^Ei  erleidet,  cf.  S.  135  ff.,  und  wird  in  den  son- 
stigen Ableitungen,  in  Substantiven  u.  Sf  w.,  denen  dieselbe 
Wurzel  zum  Grunde  liegt,  vielfach  vennist.  Dab^  SMua 
üe  Wurzdüi  auch  ohne  |enes  Augment,  als  auf  eine  reiM 
Muta  ausgeh^id,  anzusetzen  frflegt ''''),     IMe  in  den  w&^ 


77)  Neben  diesen  geht  aber  eine  AaBahl  ton  Yerbit  ber,  die  flWf^ 
all  den  Nasal  aafwfisea,  so  da&  er  f^eicbsMi  sv  mm 


.|/  «J-  JlMile  ▼pttpjMidW/ 


MndMIi  S^raohcB  ^MdbMIdbeBtoi  WIM«  i«^ett  «nt* 
weder  deaseUbeii  N^tJ^  imikm  tr  j«cbdh  wie  doit  a0 
aadk  hier  afeht  ohne  nradfftakuge»  mwAeiäfbj  mikr  wU 
«igeii  Ab  4nicii  c;ur  jMiA.  Die  •Bgtmeiftea  FkHe  sind  Utr 
ift  den  TendiiedcDeB  Spnidieii  umene»  SImjhm»  dieielliei^ 
iie  kommen  jmd*  nicM  immer  liuf  dieie9be' Weise,  md  tiidit 
be»  dewdbes  Verben. zur  Anweiifcng,  Ak  die 
Spradm  ▼erfMut  hier  selbststtodig:  treffen  sie  imter 
dev  TOSiamMn)  an.  zioigt  tkk  ein  amdoget  Ent&lten,  dB» 
Fidfe  eilMS  ^ei<Aen  Tricl>e8;  Begen  «e  am  einander,  eo 
fiMte  dar  Trieb,  oder  er  ward  anderwaitig  befriedigt  mud 
wir  braodien  mdxt  immer  das  Dageweseiitein  der  Eraehei« 
B«Dg  und  dann  abermaHges  YerMkmnden  ananebnwn. 
Siellen  wir  nun  ^eieb  dne  Reibe  dieser  Verba  zusammen 
dM  dor'CIasse  der  dental  anshmtenden  Wnrzefau 
*  1)  Skr.  bbid  (bbin.a-d*mi  iifi  trenne,  bb^dn  der 
Brwd^*  bbin-na  gespaken),  lat  &id-o,  ^d-i,  fi^unsfid* 
mami  sowie  fid-es,  die  Saite,  imd  fis-^tnbi  bidiar  g^Oren? 
fii^  a  fid*ni  die  scbeid^sde^  trennende^  die  Mai4L  Ini 
Deutseben  eutspricbt  bei&en,  bit-en,  abd.  ptzan^*),  aus 
dem  GriecKisdien  hat  Pott  I,  S.  245,  der  auch  an  fenes 
fia-tula  erinnert,  (pidy  (psiS-ofmi  Indier  gtnedmet,  was  idi 
nodi  unoQtsdhieden  la&e;  vielleicht  findlet  sich  eine  befisore 
Brklteung. 


Tbeile  ihres  Selbst  geworden  ist,  der  nur  aosnalunsweuie  verschtniir 
det    et  unten.  ;  ' 

78)  Die  Begriffe  spalten,  trennen,  beifsen  a.  s.  w.  liegen  za  nahe, 
als  daCs  es  einer  Rechtfertigung  dieser  Zusammenstellung  bedürfte; 
isch  mag  hier  noch  auf  mord-eo  und  sbr.mard,  conterere,  a-ftakd'vvnvy 
mdm,  movere  v.  s.  w.  hingewiee^i  weiden;  beifeea  als  ans  bi-itia 
•  («fasfe)  csntrahift  ansnsehn  ocheint  «nsti^hift,  es  mfiste  ^emi  sdMS 
im  skr.  bhiä,  detsen  bh  mir  gar  nicht  der  ursprünglichste  Laut  scheint» 
eine  ähnliche  aber  nicht  nachweisliche  Composition  yorliegen,  cf.  No.  2. 
TieDeicht  soll  man  aber  deshalb  nicht  allen  Zusammenhang  zwischen 
WA  und  ad,  beilben  oad  e&en,  findere  nnd  edere  leugnen:  sd  mSchte 
Aalsnt  intlsrea  hsbtti. 


MI     Zweite  AUhlriIliBf7  OmähUm  dkr  UqMm. 

^v;>  a>  SfaeiMMf  9el^eirifrtW4irieüi^  mtuLtcka,  dUtkk 
$fMm))ath'  eineilit^fai^'iiieniiffvrfnftbUd  «Osweki^  dMrfte,  *|»isi 
eanadUiili  idi  «kbeide^  e«^.  der  Bhid^xSüiBa  geyaftem 
fitd  Vemll(idlfe■^^derf*alfeAerell'  Spmdlen.ckiil  4eicliii  eAflsair 
}mfi'  'lati  «omIh),  eeidi;.  deutlich:  idmidcä,  hk^rswadsa^ 
lUeitSände^  Ti<rfkUlil  aliidL<wie  iidM  aa  fidl?)  Ae  ^le? 
Ditat&ken^IiiH'das  IVtf^bnMfs^ckisdett  Ueher^äiimlehaÄ 
«•ri«#me:iii  ftei»d^lä,:Seknid^  ^pdfeenteSrettchet^  d^ 
emgetretendoi'!NMiieix:!£aiden/;^  in^«olf»e.it\<ML 

Mite»)*  iiUtj  wekües  ursprOagKeh  die  »Bedaitong^  aa«8t»i 
UanHf  saaaaiäaeiiesi  mf  haben  -sdieint,^  efiliexcrMeAtual;  -^'M 
GoeebiicAeli  batet-daeWoit  0|;f^^nffK€äi3»fyt;^i^.  dei^n  ao^ 
ImiMMt  ex  nad'*^  ei^  wie  deäta«^  Sbc  imJjs^fli'SUAeo« 
«ider  Teihalteft/ 

3)  Eide,  andere 'Wurfeel,  die  'man^  an  eemere  deidL^ 
welil  aueK  hteh^iKiefaeii  indbhle  (ef.  jecfechS.  12),  i^  skr. 
viäy  tAeti,'^yriihen,yk^i  oti Ja  zu  FiS,  iä  gehörig,  wdvhi 
iftekkip:mideren  Getftalty  ÄKmlidi  büs  vind^  yiiid6iai/«ia]ipa 
hdCsty.  wozu  denn  UAser  deutsches  finden  längst' gepeckMk 
ist.:  Ob  sich. das  .YerhSltnis  auch  im  lät  ridere  und  vibd-^j 
Witdierkelt^:  welches,  letztere ,  etifra  soni^I  als  Bücbteit^  sein 
mödite,*  bleibe,  unentschieden^  . 

.4)  Ifi^en  den  S.  13  berührten.  Wurzeln  kath,  fßi 
rad,  welche  alle  die  Bedeutung  sagen,  sprechen  Jiabei^ 
besteht  im  Sanskrit  wieder  vand,  präs.  vande  ich  lobe,  wel- 
dies  Bopp  mit  dem  S.  152  anders  erklärten  lat.  laudare 
V^rglicKen  hat.  Dagegen  mödite  aus  dem  Lateinischen  eher 
vad,  vadis  mit  demselben  Gelehrten  hieher  zu  rechnen  sein, 
und  mÖgUcherweise  spondeö,  worüber  später  mtehr.    . 

5)  Die  Wurzel  cad  verbergen,  bedecken,  fuadet  sick 
in  Lateinischen  mit  n  iak  ab-scondei^,  au<^  hl^^.  damü 
wohl  Sc&adie  imd  Schande  (neben  schä-men)  zusamarä^ 
wenn  auch  der  Zusammenhang  der  Begriffe  hicht  gleid 
sicher  zu  ermitteln  ist:  man  möchte  Schande  als  dafi 
VfriifgiaTiJticI^te  pdcj^*  das  ^u  Y^hergeqde  fjuffai^ep-  .  Es  j^ 
W  «wägen,  dafs  die  Begriffe  des  TredmensMiiidu^^^dsi^ 


nr.fiirt|>hl  ifi  muWmA  tyIMnttWrfA  if i'ty^X 


Mk^AtnARMwl^  iiidrfriiMnA  iMie0«n  awipfldfe  tdltk 
l^tdlind»^  * » uBiier^^4rlk  il«f  n  •  ••der  «  »»Iclf  ;^  jwoail  idcmifsM 

iBätmf' Anä8htfüU«if  datf^Unfif^  G0ge|iiAei«(iekini  (idk «%l 
riehi  fV¥ieelDBi^)  «^n  Lamte* «  oftd  Iv  ^  «wSre!  dism  >  alHch  W-aii^ 
äkttff !ahd^f imint^^ :  kiioUt  f&§Bch  ^^^koIi  /at^sr^  \m  4treflfti^'ifli 

)lAr^ßBe,«¥eIMUiev^lJnl»e9«tflidle,hteu&fih^  ElM 

WUrngbrnkiea^  WöilM,  die  »oubI' npdi^lm  dUmr  WiuMt 
rimd.  iiffifh  Seiteiifonnch  an  iMMßiifoJki}  efatfianftäreirdlevii» 
tim^  8tehta,^^Htbekr6n  des  Nasalen^MiBd  gdbtai'm^  Am 

it'n>  ^>  illad;  |ia«i;:itiidlla^  iiii}>Saidi^ift!!0hli^ 
fliiid[ifar8..8md 'Bebod  MiigAieldsamiiicli^cBäiUti^.ivi^ 
l4Tt  jhneft.  dflintbis^  der;Tod^dui<Minrtikdi}hei£itij»>'Sani 
flferatiesriEe^T6xäreX  möriit^  ikmfiüiirrehev  ^d^aoÜT^^^^^ 
«M^Ipassi^)  Bf  dewtaDgmiteAkgen:  !':•<{         h  f.  '  i'-r  tnl 
-.'-  t,/ff)  MfMl^:linüiiter/WoBne?  .-:v  :.    ;  ^  •'  .  !  j'j.ljr.xl 

vt.'f  8>)HB«ndii.  oder  biiaiid,  KiAden^  aber  ohii«' itnhC 
faS'Cis  =.fad~ci?.i    i  /       .  .  >    !•    '*    ^-j  '''i  'i  ^'^   \:.ii?/vi7/ 

U.  9>  (B^cBi,  bhäd/jfendo,  fes^sus  tstfed^soByf'vxataMUi/ 
•:'.    tlO)  Biidl^  bbudist  ^ilirnShiWjUai^':^  mid 

biet  611  y  iJ  e«  anordmeny  fmfeeii  lafsfenjl'  Aüehdiii  )Saai»kfJ9| 
gtdit  Mer  schon  mn  bundh  ials  hörto- .gegentd>ei,  irie  snui 
die  äbtiiidben  Formen  des  Sanskrit  Id^t  bei  Rbsepr.  auf» 
findet  ■'-' 

:  •  il>  Sad  geben,  und  sandfan  Reeden,  sint  dÜ3  Küß^ 
dbd  nieht  zu  treimefa..  :  .  '^    ; 

'  -Aufseri  diesen  und  yi^n  anderea  Yerben  kommen 
noA  zwfei  Fl^e  in  der  Sansluit^ranimatik  vor,'  die  .unsorb 
ErscHeinung  aufweisen  und  darum  hier  kurz  besprod^en 
werden  sollen.  Bas  sind  erstlich  die  «bitten  Pentonieä 
&ft  Pluralis  Präsentis  und  bnperatifit  wek^.kum  Untev^ 
scbiecle  -von  den  glddbtön  PeI8on^l.de8^  Singoli^dei-  ffi* 


«i     Zweite  AMüMlfhae^  «MAieMI  #r  tkpidM. 


T«n|kOTft  mir  ilM  l!aiuMi)in  «H  ln'deii  Mmhni 
iiiid'  «weiteM  d»  ParticipM  «üisenlis,  ^e  ndt  BA 
lidateng^r  GlastanagmlküBdiddieilni  ludl  akp  Meli  des 
dbM  mvttntefr  n- A»gm«rale8y  tbdk  at,  tkiik  ettt  ab  ^^^ 
tmbem  Man  ist.  nun,  waa  «kein  etsten  Fall  betviS^  darii>er 
cimg)  qmI  es  bedarf  in  EriMienmg  an  <Be  TieJen  atmtagta 
Beisfiiie,  keines  Beweises^  da&  die  Badnag  ddr  ^btttM 
PeraaiMi  iai  Singidar  ivtie  im  Hmai  f^tfudi^eeribe  itt,  dafc 
dh»^  eimi^  UalevnbeideBde,  was  sie  vm^rftn^k  BtaSw^itm, 
tmt  ein  laottiidiei  «md  ätAerm  Medkmal  ist»  anonAHEft^ 
MdixH  wd^^iHfsate^  laB  eine  wirküalNr  YerscUederiiift 
def' BtBtaU  Qlld . iW.  AMhriieit  ea  beptinddn/aiMBi  dodi 
aNieh  gevvidit^  ffim^^  um  an  Ae  nen  entstandene  Tima 
«faimi  Tersehiedenen  Begriff  zu  knüpfen.  Man^  ^m^etthe 
a|^  tildali»  tnndit^  und  pL  tndanti^  ixuiiaiA<l)v  fifemer*^' 
hupefttttr  tüdi^a»  ttaHUtoy  «»d  tudantn :  tnndento?  «niid  ikA 
iM^Niederdeütsdien  be  stotet  (atdtt)  und  ae  sfeatootrf^ 
ft^<f:>,  und  JU^^OMicaÜfei^  «.«.w.  HöcbstiHiabtäiMDh 
Ikh  werdtti  diese  bmden  nn  Gnrade  mar  aaf  ein^r  Foni 
beruheiklen  Bildungen  zuerst  tfrssdfich.  ulid  ohne  beM&dere 
T^nf^odmig  neben  einoider  bestanden  faabaa^  dkr  tailb- 
Wicklung  der  Form  fällt  dann  mit  der  immer  fetnar  sidk 
▼otte&fboden  Spaltang  der  Begrifife  zuteammett^  und  pbt 
imu  am  Enje  in  Surer  veradiiedenen  Ausprigung  ftr  £t 
gesdbiedenen  Begriffe  besondere  Fonpeü«  Die  EtymoJogai 
bile  rieh  Jner,  au  weit  tu  geben;  aber  sie  bitte  sich  tmA^ 
der  Sprache  nun  eine  Absicht  unterzulegen  und  etwa  m. 
sagen,  wie  klug  sie  weiter  die  gleichen  Formen  verftndert 
laeid  unkenn^th  gemacht  habe,  um  die  gefrennte  Bedeutung 
recht  klar  als  solche  hervortreten  zu  lafaen^  Bei.  Betriasb^ 
toa^  der  vertdiieden  aussehenden  tundit  und  tundcoi^  o^ 
d^  nacb. weiter  aus  eanander  gdtenden  liyu^  und  ki/amm 
mii/9TB  und  U/ovti^  könnte  man  zu  einer  solchen  ^kidiwetf 
fslsdiMi  Anskfat  hingelUirt  werden;  dodi  Abskht  herraelt 
loid  Idtet  hiei;  so  weioig  .ab  irgendwo  bi  d^  Spadie^  sinl 
dis  Fernen  mfiß^An.dm  Begriffs,  so  riad  de  doch  IdM 


«ad  X6iro9m  mkJiifoM^  ig^mmdeAf  hat  wiad«r  iMitimtmm 
dtmUkßixkem  AskätimMche»  MfneA  Orand,  Mmd^rn  in  4«r 
tmth  den  eittM  mtautmd  «netif^  n^Liut  eatikkoMmm 
ftndiedeHm  CrMtdituBg  d«r  Ponn«  Der  y«i4Mrf  diatoT 
Bttdiiiigitt  i¥ild  de»  Etetrinm  Mtcb  «ur  Sprftdi«  ImiuwMi^ 
mtm  wetfp  nnr  nodb  «imd  Bttck  d«r  B^tMhtdaf  «if  dM 
fanwM  LftlMB  mid  Weben  des  LmM»,  wo  efei  dM  toderi 
ntidi  ri<li  lieht,  «lleB  Polge  ist  imd  ^Il^Mrasg;^  uiU  ^dn 
tFnhedentendile  «a  JUNfdlwteaeii  ftbev  hitia^ 

kl  GeUeCe  deB. Geiste«.  Indem  ieh  iDr  Ae:«ild«Bg 
dfMT 'FoMHitton  anf  Bopp  Y^.  Gr.  Iit>  &  «83  iE.>T4W 
fnoiee,  ^aiinnere  ieh  di^n,  defe  die  niedetdmiti^e  Sfmdm 
dieee  b^Bäeinong  m  dner  mdeiren  Sblle  wiederholt.  IHt 
Mreil»  Person  Ploralis  Ptts.,  di«  in  dm^  siten  ßpmhm  M 
eta  a  vor  än«m  t  aofwiMt,  Mudilis^  «ndalha,  fiip;  todol^ 
t^fvrere^  stantith,  zdgt  da  nimlieh  nodi  )eii^  cwei^  Mi 
dptifiMfae  Form:  ^  «tdteit^  die  uns  hier  nichts  angeht,  und 
8iMet,'StMent,  weldie  bekte  dns  bedeirten  nnd  «ieh  wtt 
tiulirtittndaiili  ireihahen,  indem  n  nur.  h«dieh  Ttor  t  eni^ 
ÜHidea  ist. 

Der  tweite  Pimkt  war  die  &  84  er«vifante  PaHkij^U 
UUun§  auf  at  und  an^  welche  die  pfisenlisdie  nnd  aothr« 
hriSat.  Non^atiT^  Aoeiisatir)  Vocathr  «eigen  hier  nt  A 
IlMnni  au^  wifarotid  alle  übrigen  Casus,  auiA  der  AccnsM 
tir  dernnraüs  ein  reines  t  haben,  und  ako  avrf  te-Themil 
iä'%  16A  zmrüdKweisent  ef.  Bopp  Gr.  ndn.  S.  89.  Die  U»- 
Isnaidbang  müste,  um  reines  lidit  au  gewinnen,  earst  etee 
Mmgo'^on  Fragen  ^mtscdieid«,  die  bteher  nkht  mtS%m(mp^ 
fm^ad:  dmn  <fie  Annahme  eine»  einigen  Prindpe  reMd 
nMhl  aus;  wenn  Ton  und  Gewicht  der  Endungen  den 
Wechsel  des  nt  und  t  erklären  sollen,  so  begreift  si<A 
•neoblls,  warum  der  Accusativ  Singularis  tudantam,  der  In- 
Urum^ataltt  abar  tudati  (ohne  n)  heiifst;  warum  aber  umr 
gdL^rt  der  Locathr  tndaU  iMtel,  da  aeine  Endug  ti,.i  dod^ 
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D^  tedMldu,  4i^  Nina  £fdiito#  «tfeeb^  Isdhe^f^m  ^t^-nk 
flie.Autgäiige  anteer  lOsiis/  die.  ^. n  mlbok^  .d^  Jm^ 
greift  siekt.miiid^^vmia  mtm  b«^:  db»  i)4t«^'.E^)iai^ 
aidkehi  Uott^t  iWie»^  wetm^nheit  di«  E4¥i^o§  |^6r  Ga«^' 
inühi^  ^iii]^:aiidc)reiwai!?  .bi^r  :efii«iHcfalexep  <to1i  »tiM.fair 
Umi  {€l.  Note  33)r  fu»  Ao.  das^  Gj[ei^geltic^.bet1Hl^tdft#tt( 
miidbm  «Mbr^d^  vwii^t:.tiid«nti^  04ler•:v^^^tttld#^?  B^ 

naltteria  jkbhuH^  ichlgfif^)Bopi>  ^^^^  '^^t(^)^B^* 
ak/dte  jg0llcUchtli(äi.^dl.etyi^Qlo^8i&^  ernte u^o'^os^  4m 
•M»  j^  aiMloreliD  d0ii  viorw^odteo' ^ra^hceo^  idiuiiliigediw^ 
f^e  .lüid:  da>;miE  iaUeitt.btetdi^Qdie.  evet  leiitiriruikelt.  hdMk 
Wen^itoiq^eb^Jdbiiaiii^  irl»  nim  dem:.<irM!eoA  4itta&  iIhi 
MditijdttfiA  Marlm«is  Jsdnmi  weq^siftif^di:  etjrüiQlogUcbclli 
Itodeut6^a;k^:(edjwiüalei::etoirafibt  idoje  $Q<»iipo«iti9Q.  der 
ban  yasid  ta-FpImea  i^ifm)«ii]^,aitdape0;ab  rdalsMitlMJ^ 
Wjertbi  biegen  lui^,:  z|i  :6eifli^,{PFi(»ritiMr  yorhrifea  ^tÄ 
AMt^iWtiiBärP  §4  l75J^teJn,de«(  ^^ganaaate«  sefawft* 
eben  Casus  den  Ausfall  des  n  anzunehmen,  la£se:  idhf  Am 
llkur  tiecb  un:et*2reugte  m,  ent  in/den  alurkeil  Gasiha$  sick 
#iitwjfcclUeln,  nicht  hier  bleiben  und  dort  '^^s^windea;  Der. 
AecuaatiiT  .tudaatam  stimmt  n\m  YoUkammen  z^:  tundeo£aa% 
atAtwien,  TVfirwrpiW,  ^ie  der  Noio.:pl.  ludantaa  m  lutt^ 
it&a^i^$,  tvmopTBg,  ^dtendej^).  Der  sbr.  Acc.  pL  Uidattia 
i^^ält ^icb  abfix.zu  d^sm  Nost.  tddantas  mcht  adaders,  sd« 
i>ben  twlati  %  tudanti  J^^fy  daa  ii  iA.dQii!^ni^pre^eiideB 
Ptfftieijpien '  der  deutscheti,  griechischen  ujad.  lateimsd^n 
Stäche  Überhand  ge:fronnen  bat,  beweiset  xmiti»  jnohr,  «It 

das 

79)  Ich  bediene  mich  für  die  VergleicKui^  des  Deutschen  gern 
der  Niederdeutschen  Formen,  die  der  Wahrheit  so  unendlich  viel  nSher 
stehen,  als  die  neiihöchdentschen,  und  dem  Leser  vielleicht  mdnr  «1» 
iBa  gothisshea  «ad^sltdeutsehen  befreandet  siiid;  i 
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da^  VHämt  sdbst,  w^i^es  dem  Saukrit  gef  enüber  in  die- 
fiea  BUduiigei^  die  es  in  anderer  Beuehnng  reiner  bewahrt 
(S.  85),  überaU  ein  n  vor  dem  Dentalen  hat,  und  damk 
sk^  aoeh  aufser  der  Pedinationsweise  vom  Sanskrit  unter- 
B^eidet,  während  in  dem  Verhältnisse  des  lateinischen  G^ 
rundii  und  Part.  Fut.  Pass.  zu  dem  Part.  Präs.  nd  =  nt  und 
die  Dedination  das  Unterscheidende  sind.  Die  pr^kritisdie 
Form  tudantö  (zuweilen  tudandö)  verhält  sich  mdner  Mei- 
ikva^  nadi  zu  skr.  tudan  (für  tudant-a?)  grade  so  wie  im 
Latdnischen  das  Particip  Fut.  Pass.  tund^idus  zu  tunden% 
tüiidendum  =  tundentem;  ob^eich  idi  weifs,  dafs  diese  An- 
«cht  von  Pott,  gegen  den  sie  zuerst  ausgesprochen  warc^ 
Jeider  keine  Billigung  erlangt.  Pott  sieht  in  dem  Ge- 
fandium  eine  Vereinigung  der  substantivischen  Form  auf 
ana  (der  deutschen  Iniinitivendung  en)  mit  der  Wurzel 
ihiy  so  dafs  also  z.  B.  tunden-du-m  etwa  dem  skr.  tödana- 
dhä^  das  wäre'  deutsch  stofsen-thun,  entspräche,  und  ver- 
wirft die  hier  vorgetragene  Ansicht,  weil  er  den  Übergang 
aus  eiaer  Declination  in  die  andere,  und  aus  einer  Bedeu- 
timg  in  die  andere  nicht  erklärlich  findet.  Auf  den  erstermi 
Punkt  ist  schon  erwidert,  dals  die  ganze  consonantisdie 
oder  starke  Declination  mir  nur  eine  Abkürzung  und  Sdiwä- 
diung  der  vocalisdien  zu  sein  scheint;  was  den  andern 
Ponkl,  die  Bedeutung,  anbetrifft,  so  kann  idi  auch  jetzt 
nur  dabei  stehen  bleiben,  dafs  etymolpgisch  in  beiden  For- 
Bien  nur  der  eine  Begriff  des  Verbums  liege  und  die  An- 
deutung des  Subjectes:  also  etwa  stofsen-der  oder 
stof^en-da.  Ob  man  das  letztere,  welches  durch  noai- 
Bs^ve  Endung  zum  Ausdrucke  für  das  Subject  wird,  nm 
Hl  dem  activen  Verhältnisse,  als  Ausübenden,  oder  in  dem 
fassiven^  als  Erleidenden  zu  denken  habe,  das  ist  ^:st  sp^ 
t€»  durch  die  besondere  Verwendung  der  getrennten  Bü- 
dongc»  bestimmt  worden,  ohne  dfifs  es  radierter  in  der 
<»Bzehien  läge;  tundens  ist  der,  wo  der  Begriff  des  tundere 
ist,  der  dieses  hat,  tundendum  ebenso,  wo  es  ist,  tundendus 
aber  nodi  mit  der  besonderen  Bjp>stimmung  der  bei  d^m 

H  o  ef  e r,  Bcitr.  «.  Etym.  u.  vgl.  Gr.  14 
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es  sein  soll,  sem  wird  u.  b«  w*  ^*-  Die  Erseheimmg  des  nasa« 
lea  Augments  ist  so  -mchti^  and  sie  wird  uns  später  nodi 
«o  oft  in  ihren  Folgen  Jiegegnen,  daCs  es  nicht  uppaas^id 
scheint,  hier  noch  einige  Beispiele  aus  der  Reihe  dkr  No- 
mina u.  8.  w.  hinzuzufügen.  Wind,  ventus  gehdren  za 
slr*  T^  we-^hen,  wel(^e  Wurzel  mit  dbrnä^  fla^re,  blA^sea 
T^wandt  sein  möchte;  in  dem  entsprechenden  skr.  Yätas^ 
d.  b*  der  wehende,  dei^  Wind,  tritt  taa  als  Sa£&c  deutsch 
berror,  mithin  ist  in  veatus,  Wind,  n  zu  dem  t  ;gehöri^ 
«ad  nidit  wurzelhaft.  Davon  ist  der  Wiitfer  di^  Wmd- 
zeit,  die  st&mische,  was  in  hiems  nach  dem  Schnee  lad 
Fro^e  bezeichnet  ist  Yenter  führt  unmittelbar  auf  WocmI 
gA,  die  im  Lateinischen  freilidi  schon,  dem  skr.  ga-m  ent^ 
Sjprechend,  venire  lautet,  und  also  ein  n  hat;  doch  gkii^ 
ich  nicht,  dafs  man  venter  innerhalb  des  Latdnis«^en  a» 
diesem  ven-  entstdien  laisen  darf:  die  vielen  gleic^n  Wör- 
ter d^  verwandten  Sprachen  hindern  es,  namentlicii  skr. 
I^to,  dem  es  identisch  ist.  Centum,  zu  ver^ekhen  mk 
emer  Form  kata,  lautet  im  Sanskrit  gatam,  und  hat  ein  a 
wie  auch  die  Nebenform  -geati,  -centi,  fem«*  gr.  -xo^rm, 
gegenüber  dem  -xoa^-ot,  die  sich  zu  einander  verhalten  mt 
ixmtov  und  dxoci^  s  vin^ati,  vigiirti.  Im  Deutschen  hat  das 
Q  Überhand  genommen,  so  dafs  es  durchgängig  sowohl  ifl 
hund-ert  als  in  der  Nebenform  tau-send  i.  e.  goth.  >hnnd, 
-iHilida  und  th4-suadi  s  10  Hundert)  ersd^int;  es  yräre 
w#hl  möglich,  dafs  der  Nasale  etymologische  Bedeutung 
hlttte,  und  also  da  wo  er  nicht  erscheint,  erst  Fortgeblkift 
wäre,  cf.  §.  38.  Übrigens  kann  itk  um  kurz  daran  or- 
inMem,  dafs  die  Zahlen  10  und  100  Uet  wiederum  in  eiimr 
Form  liegen^  de-cem  sscen-tinn,  da-^as^  ^a-ta,  und  also 
vi^inti  (2.10)  s:  du-centi  (2 .  100)  wie  Bopp  sdimk 
skr.  ^ata  ab  eii»  Nebenform  von  da^ta  erklärt  hat  Die- 
seln daigata  (im  &inskrit  soll  die  Fom  da^  wirklich  lOi 
bnlseii),  welches  eigentlich  Zdmheit,  Zehnzebn  s:  100  sein 
mödrte,  entsprechen  dann  aucJk  genauer  als  dem  gewöhnli- 
eben  igata,  ceotum,  fai  ikiediischen  ixatov,  im  Deutsclp» 
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ab«r  vxbeB  ng  (=dac)  tigos,  aha.  I%ir,  die  Fmin  rtttmicl, 
die  Aebrt  taibun  zdm  bedeutet.  Audi  d«f  man  Sexag  (de^ 
ta£>  wdbl  mt  jepem  da^ati  vergleidien.  Die  Form  ce&te^ 
«ms  kt  S.  115  ff.  besprooben. 

Lat  asti  (in  antigerio),  wenn  es  S.  105^  Note  3^  rich- 
tig f^noofflien  ist,  würde  als  dem  alten  ati  entsprechend 
dbfsniadls  ein  Beispiel  flh*  das  Zwiscbentreten  des  n  sein: 
man  kmm  es  nut  dm  gr.  oiwi  sowohl  wie  ait  äti  und 
Iftt.  ^  Dait  deutsdi  ent  wie  mit  und  ^ergleiehen:  die  Be- 
griffe gegen  und  neben,  über,  ent,  iM)di,  hinzu,  und  u.  s.  w« 
bMoies  fii^di  durch  eine  Form  ausgedrückt  weiden.  Den 
TSßmmmemb&o^  mit  anti  Ende,  At.  anta,  d^i  Graff  Ahd« 
8ff*  If  S.  3&2  für  anti  und,  und  ant-  enit,  Termuthet,  laise 
kh  ^lentscideden. 

§•  29. 
M  vor  hßbiti^ü. 

Auch  für  diesen  Fall  sind  die  Beispiele  leidit  zu  fin- 
den, wenn  man  nur  Yeiba  und  ihre  Ableitungen  zusammen*- 
hält,  mir  dafs  der  m-Laut,  wo  er  damal  im  Yerfoum  er- 
scheint, fester  zu  haften  pflegt  und  nicht  ^n  der  Weke  wie 
vd  und  d  wedhselt:  ef.  finfilo,^^i,  und  skr.  bhinde,  pi^. 
b3>b^da,  mit  land)o,  Jambi,  vid  skr.  kaslfip,  Präs.  kampe, 
fi^t.  c'i^amp^  u.  s.  w.  Ich  führe  hier  folgende  Beispiele  an: 

1)  Der  ersten  na  Sanskrit  auf  p  auslautaiden  Wur- 
Md,  dp,  die  bekanntlich  in  ad-%)^isci  enthalten  ist,  weniger  _ 
wahffscbeittlich  in  op-tare,  i.  e.  o-pt-are?  mödite  ich  gleich 
h&p-<etrare  an  die  Seite  stellen,  so  dafs  tr  zum  Suffix  ge- 
hörte. Die  Bedeutung,  eher  erlangen  als  erstreben, 
wlbrde  wohl  für  diese  Yergleichung  mehr  sprechen,  als  für 
Ipeüo,  zu  wek^em  Stamm  man  sonst  seine  Zuflucht  nehmai 
loöi^e:  wegen  deriMdung  cf;  mon-strare;  api-s,  die  Biene, 
biehendehen,  wie  es  von  Düntzer  Lateinische  Wortbildung 
S.  25  geschehen  ist,  möchte  ich  des  kurzen  a  wegen  nicht, 
wie  g^fidlig  auch  die  Bedeutung  die  Erwerbende  scbei- 

14* 
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nen  mag;  ich  fafse  «s  vielmehr  ••)  als  die  BewegUcbe, 
Schnelle,  Fliegende,  und  lafse  es  mtt  einer  nngeheuem  An- 
zahl Ton  Wörtern  aus  a-c  entstehen,  aqui:api.  Ob  unser 
blne,  pie  verwandt  sei,  oder  wirklich  die  Trinkende  heifst, 
lafse  ich  dahingestelltt,  doch  steht  impi  (assimilirt  imme)  zu 
api  ganz  in  demselben  Verhältnisse  wie  imp-etro  zur  Wur- 
zel Äp;  die  Bedeutung  Bienenschwarm,  welche  ebenso 
wie  dem  impi  dem  ahd.  pini  zukommt,  hindert  wenig;  idi 
begreife  nicht,  wie  Grimm  D.  Gr.  III,  366  aller  Analogie 
entgegen  die  coUectiven  Begriffe  hier  zum  Grunde  legen 
konnte,  die  sich  doch  viel  wahrscheinlicher  aus  dem  con- 
creten  entwickeln  und  sich  formell  an  das  Neutrum  knüpfen, 
denn  was  wichtig  ist  zu  bemerken,  mascuHne  und  femmine 
Formen  gehen  hier  neben  der  neutralen  her:  in  der  Bedeio- 
tung  Bienenschwarm  sind  impi  und  pini  beide  Neutra. 

2)  Die  Wurzel  kap  erscheint  wie  oben  angedeutet  als 
Yerhum  nur  in  der  Form  kamp,  einzelne  Ableitungen  ent- 
hehren des  m,  wie  vielleicht  das  nebst  xfttog,  xBlnoq  schon 
von  Pott  No.  252  hiehergeredinete  skr.  kapi  £s  Aße, 
^pe,  dessen  anlautendes  k  (h)  verloren  gegangen  wttre.  Ist 
die  obige  Etymologie  des  lateinischen  äpi,  und  die  Pott- 
sehe  des  käpi,  Ape  richfig,  so  wären  api  und  kapi  beide 
(etwaals  die  Beweglichen,  Schnellen?)  begriffliche  Ya*-. 
wandte;  nun  stellen  sich  aber  api  und  kapi,  dpe,  ahd.  Alfe, 
auch  in  lautlicher  Beziehung,  in  weldbier  sie  doch  nach 
Jener  E^rmologie  scheinbar  ganz  auseinander  lägen,  %o  nahe 
zusammen,  daCs  man  dem  Drange,  beide  für  identisch  ixx 
halten,  kaum  widerstehen  kann:  es  kommt  nämlidi  hinzu, 
dafs  in  naturgeschiditlicher  Hinsicht,  wenigstens  ihrem  äufee- 
ren  Ansehen  nach,  beide  auf  einen  gemeinschaftlidien  Na- 
men wohl  Ansprüche  machen  können,  der  Affe  ist  gleich- 
sam die  Biene  der  Tfaiere,  die  Biene  der  Affe  der  Fliege»; 


80)  Obne  es  auch  mit  Pott  Etym,  Forsch.  I,  116  zur  Wurzel  pl 
trinken,  clie  Trinkende,  zu  beziehen:  wenigstens  scheint  mir  der  skr. 
Ausdruck  madhnpa  sowie  Honigsauger  ntcfats  zu  beweisen. 
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midUdi)  was  die  lautlidie  Yerwandtschaft  Mifser  Zweifel' 
setzen  dürfte,  ist  das  griechische  Xff^ijvy  die  Drohne,  fu-cus? 
das  doch  schwerlich  von  x^nog  getromt  werden  dürfte. 

3)  Die  Wnrkel  kap  erscheint  im  Sanskrit  noch  in  vie- 
kn  anderen  Formen,  kup,  irasd,  gup,  malecBcere,  ^ap, 
y«  exsecrari,  die  man  formell  wohl  für  ebenso  verwandt 
halten  wird,  als  sich  die  Begriffe  zittern,  zürnen,  fluchen, 
nahe  liegen.    Im  Sanskrit  bleiben  alle  ohne  m^  das  doch 
Ide  nnd  da  m  den  gegenüberstehenden  Sprachen  anftreten 
loUchte.  Von  hier  aus  zum  Theil  sdion  yerglichen  gesellen 
msik  zmn  Affen  und  der  Biene  noch  mancherlei  Thiere; 
zuerst  der  £^^,  dann  die  Ziege,  vielleicht  auch  der  Bär. 
Kuben  auch  alle  diese  ein  ähnliches  finsteres  Aufsere,  so 
stdien  auch  die  Namen  in  einem  ganz_gleichen  Verhältnisse : 
Man  ver^eiche  auf  der  einen  Seite:  xtin^og,  caper,  aper, 
dier,  bär  borg,  und  auf  der  anderen:  kapi,  xiinogy  xriq^n^i 
apis,  Äpe  (Affe),  impi,  beo,  pla,  pini.    Dafs  alle  diese  W^- 
ter  in  einem  wurzelhaften  Zusammenhange  stehen,  und  zwar 
W8^  aus  dam  vö-einzelten  bie,  ber(i.  e.  der  Eber,  cf. 
Hameyer  zum  Sachsenspiegel  und  Grimm  D.  Gr.  III, 
S.  336),  kein  Mensch  schliefsen  könnte,  alle  einer  Wurzel 
ka-p,  ioit  der  das  obige  a-c  eins  ist,  ihr  Dasein  verdanken, 
lelflt  hier  die  Vergleichung;  die  Grundbedeutung  mufs  man 
unentschieden  lafeen,  aber  theils  Zorn,  Grimm;  Gier,  theils 
Sehndle,    Bewe^chkejt,   die   in    ihrem   Wesen   das    Ge- 
meinsame sind,  scheinen  die  zunächst  aus  dem  Worte  spre- 
dienden  Begriffe-  —  Aus  der  Form  kap   entwickelt  sich 
nach  der  einen  Seite  kamp,  nach  der  anderen  qvap  oder 
bip  8*);  jenem  könnte  unser  kämpf,  kamp  entsprechen,  den 
«id^ai  Formen  sicherer  cupere,  h6pen,  hoffen. 

4)  Die  dritte  oben  hergestellte  Form  ist  ^ap,  die  sich 
selff  schön  zu  unserem  sdmpen,  schimpfen,  fügt. 

5)  Ob  mit  der  in  No.  3  genannten  ^Wurzel  kup,  cupio. 


81)  Pott  ist  in  No.  216  sieber  auf  falscbcm  Wege,  wenn  «r  knp 
ai»  kvap  för  kav^p  erklären  will. 
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bAp-en  auch  anser  Kummer  vertrandt  sei,  did.  diamp-»r? 
mii£s  unentschieden  bleib^i;  die  ihm  offenbar  eng  Yerbmi- 
denen  küme,  körn,  kaum  u.  s.  w.,  sdieinen  das  m  als  iir- 
sprünglicher  aufzuweisen:  vielleicht  finden  wir  dtte  wahre 
Wurzel  spät^. 

6)  Mhd.  dimpfen,  wovon  unser  Darnp^  dmnp,  möchte 
ich  lieber,  als  mit  Pott  No.  223  zu  dhüp,  tu  dem  fedes- 
bSk  ursprüngUch^en  tap,  tepere,  ratp  stellen,  dem  man 
temp-us  (wie  dann  zu  trennen  wäre)  nur  unter  dw  Vor- 
aussetzung vergleichen  dürfte,  dafs  es  ursprünglicbes  G^eB- 
stück  von  tnems  gewesen  wäre  und  eine  bestimmte,  näm- 
lich die  laue,  warme  Jahreszeit  bedeutet  hätte;  was  doch 
nicht  nachzuweisen  ist. 

^  7)  Die  ähnlichen  deutschen  Wörter,  wie  stampfen, 
krimpfen,  Krampf,  Ramm,  ramp,  schrumpfen,  rümpfen,  glimp^ 
lieh,  Humpen  und  Kumpf,  Kumm,  impfen  u.  a.  sind  meist 
nicht  leicht  noch  sicher  zu  deuten;  ob^eich  sidi  m  doi^ 
wohl  als  das  unursprünglichere  nachweisen  läfst« 

a)  Man  ver^eidie  die  Nebenformen  Stab  und  stam- 
pfen; der  Hafen,  die  Kufe  und  Kumpf,  Kumbe,  Humpen, 
skr.  kumbha,  welches  die  Verwandtschaft  jener  Wörter  nrit 
capere  etwas  zweifelhaft  macht:  die  Bedeutung  wäre  s<mst 
ganz:  GeMse,  Fäfs,  d.  h.  das  zusammenfafsende,  enthal- 
tende. Will  man  capio  nicht  für  ein  Compositum  gekett 
lafsen,  so  dürfte  men  es  doch  von  äp,  welches  selb^  vki- 
leicbt  einen  gutturalen  Anlaut  verloren  hätte,  so  wenig 
trennen  als  von  dem  bei  Festus  aufbewahrten  alten  Spio, 
gefangen  nehmen,  cf.  captivus;  kumbha  lautlich  mit  etncr 
Wurzel  wie  kap  in  Verbindung  zu  setzen,  dürfte  vidtit 
unthunlich  sein. 

*6)  GMmpf,  glimpflich,  ahd.  kaUmpfan,  also  wohl  aus 
ge-limpf  zusammengeflofsen,  führen  zunächst  auf  eine  wüt 
1  anlautende  Wurzel;  da  die  Bedeutung  nun  dieils  das 
Gceziemende,  Schickliche,  theils  das  Gnädige  und  Milde  ist, 
so  sehe  ich  kaum  eine  passendere  Verpackung  als  mit 
Liebe,  lubet.  Übet,  erlauben,  die  alle  auf  skr.  luUi  fahren, 
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odeae  maB  odMe  es  denn,  da  in  diesen  letzleren  melir  dm 
Verlangen  liegt,  mit  skr.  krip,  d.  h.  sieh  erbarmen,  kripÄ 
ülas  Mitleid,  Barmberzigkeit  zusammenstellen;  in  diesem  Falle 
nüsten  wir  vom  Standpunkte  des  deutschen. kla-m-p  als 
"Wurzel  ansetzen.  G  raff 's  Erinnerung  an  skr.  lamb,  i.  e. 
labi,  oder  an  labh,  i.  e.  kofjißavuv  (Ahd.  Sps.  II,  214),  scheint 
wenig  zu  befriedigen. 

c)  Dafs  scrumpen,  schrumpfen  mit  rumpo  zusammen- 
gebore  (schrumpfen  =  interrumpi?  sich  in  Falten  zusam- 
»enlegen,  wie  auch  ruga  zu  rup  gehört),  läfet  sich  eher 
fiiiUen  als  beweisen,  aber  rumpo  weiset  in  seiner  eigenaii 
Conjugation  wie  in  seinem  Verhältnisse  zu  skr.  lup  :;=  mp? 
den  Wechsel  des  p  mit  mp  genugsam  auf. 

d)  Neudeutscfae  Wörter,  die  auf  mm  ausgehen,  haben 
in  ülteren  Formen  mb,  mp,  und  darin  ist  dann  wieder  m 
nicht  selten  nur  dem  p  oder  b  anerzeugt,  obgleich  auch 
hier  die  Entscheidung  nicht  immer  leicht  ist:  dumm,  tump, 
tumbi^  (taub)  und  stumm,  stump,  stumpf,  stümper,  weisen 
aUe  ^ich  auf  ^up*eo  ^^)  hin,  Dummheit  i§t  eine  Stumpf- 
hdt  des  Sinnes,  den  Stummen  kann  man  ebenso  gut  den 
Muadstumpfen,  Sprachorgan  tauben  heifsen,  wie  umgekehrt 
den  Tauben  den  Ohrstummen,  Stumpfohr.  —  Stamm, 
der  Stumpi^  Stummel,  nebst  Stab  und  stampfen,  gehen  auf 
Map,  stA  zurück»  von  der* die  Wurzel  stup-eo  mit  ihren 
oUg^a  Verwandten  selbst  nur  eine,  Nebenform  ist  Ramm, 
wo  es  soviel  als  Krampf  bedeutet,  ist  nidits  anderes  als 
Aea  dieses,  mnd.  kramp,  ramp;  sie  nebst  ihrem  Verbum 
krimpfen,  rümpfen  schliefsen  sich  an  rep^e,  kriechen,  und. 
kr4peQ,  ^^»,  skr.  srip  enge  an,  wobei  doch  skr.  kraa», 
kra-m,  audi  das  obige  schrumpfen =rumpere?  nicht  ganz  aufser 
Acht  zu  lafsen  sind.  —  Ob  Damm,  dem  sich  geschichtlich 


^2)  Welches  übrigens  selbst  stu-p  zu  trennen  und  mit  stare 
irgendwie  vereinbar  sein  möchte.  Daher  auch  staunen  (cf.  stau-en, 
go^.  siaujan)  und  Ton  S^ten  des  GriechiscKen  «owohl  &<tf(ßw  al» 
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kdn  Labial  nachweisen  lä&l^  d^inoch  wie  sttmini :  doHun,  wbl 
stampfen  gehört,  weife  ich  nicht;  ahd.  dam,  sdidiit  es,  i^ 
unmittelbar  auf  dam,  domare,  Sa^äy  zu  beziehen,  also  die 
Schranke.  —  Lamm,  lamb  gdiören  zu  dieser  Wörterart 
nur,  wenn  sie  nicht  sowohl  das  Blökende,  sondern  cbs 
Leckende,  Saugende  bedeuten,  und  also  der  im  lat.  lambo 
liegenden  Wurzel  lab 'zugehören.  Das  abgeleitete  lamm^i 
beweiset  nichts;  es  heilst  ^Länuner  w^en',  wie  man  jun- 
gen, kalben  und  Tom  Weibe  kinden,  kindem  sagt  oder 
wenigstens  sagen  könnte.  Assimilirte  mm  =  mb  erblidLe 
ich  noch  in  himmel,  wenn  dasselbe  gegen  Grimm' s  Mei« 
nung  mit  den  Nebenformen  heofan,  heven  vereinbar  sdn 
sollte..  Wimmeln  und  gewimmel  stehen  mit  ags»  wapeljan 
in  einem  deutliehen  Zusammenhange,  und  führen  auf  vep, 
vap  sidt  bewegen,  etwa  eine  Form  wie  Wimpel  voraus- 
setzend. Und  wimpel  selbst,  die  Fahne,  gehört  eben  Ine- 
her,  nicht  nach  dem  gleich^ltigen  Stoffe,  sondern  nach  d^ 
Beweglichkeit,  dem  Flattern  benannt.  Ob  lampe,  d^ 
Hase,  entlehnt,  und  nichts  anderes  ist  als  lepus,  bldJbt  iiodi 
zu  untersuchen;  sei  es  aber  aus  lepus  gebildet,  oder  ein 
sdtes  neben  ihm  hergeh^ides  Wort,  so  zeigt  es  doch  umm^ 
m  als  unursprünglichen  Laut;  die  verwandte  Nebenform  ist 
)My(aQ,  zu  skr.  laghu,  wovon  langhe,  ich  eile,  laufe,  beztigUdi. 

8)  Dafs  uubo  und  vvfjKptj  in  einiger  Beziehung  steh^i, 
hat  Pott  I,  S.  111  schon  angedeutet,  man  vermtst  nur 
die  nähere  Angabe,  wie  man  sich  die  wdtere  Beziehung 
beider  und  wie  das  lateinische  nubo  denken  solle.  Eine 
eigene  Wurzel  möchte  ich  um  beider  Wörter  will^i 
nicht  annehmen;  n-übo  ist  vielleicht  eine  Contraction  aus 
a-nugup,  worauf  das  daselbst  angeführte  persisdie  (jjCitnS 
(nuhuften)  führt,  oder  aus  anuvap,  umhüllen,  verbergen, 
bedecken;  dann  hätte  nübo  sein  langes  ü  durch  den  Zu- 
sammenflufs  zweier  Kürzen  erhalten,  und  der  Anlaut  des 
componirten  Verbums  g  oder  v  wäre  im  Inlaute  gewichen. 

9)  Ein  anderes  Beispiel  des  Lateinisdi^p  ist  cubare, 
dessen  Composita  accumbo,  decumbo  u.  a.  ein  m  aufweisen» 
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Dieses  Yerham  bt  d&e  offimbare  Ndbenfomi  von  sopire, 
jat  wohl  dne  ursprüngli^ere  Fohd.  Auf  Pott's  Anfirage,  ob 
srap,  sop,  t^  nieht  yiellekiht  sa-wä-p  (etwa  zasammenathiBeii) 
aithalte,  kann  kh.  nur  eiwidern,  was  ich  bei  anderer  Grele* 
genheit  über  ähnliche  Erklärungen  dieses  wackeren  Sprach* 
forschers  gesagt  habe,  sie  sind  nicht  selten  zu  künstlidi, 
oder  EU  sinnig,  um  wahnBcheinlich  zu  sein.   Ich  sehe  nidit^ 
welcher  B^riff  sich  für  ^schlafen'  eher  und  natfirlidier  dar- 
bieten sollte,  als  da:  ädsere  des  Liegens;  denn  wie  jetzt 
wird  man  auch  Anfangs  wohl  den  Schlaf  liegend  gesucht 
haben.    Obgleich  ich  durch  die  mehrered  ganz  gleidb  lau- 
tenden Wurzeln,  die  idb  nicht  gern  jetzt  sdion  fOr  eine 
etBzige  ausgeben  möchte,  weil  ich  den  logischen  Zusammen* 
hang  nidit  ermitteln  kann,  etwas  ins  Gedränge  zu  kommen 
ge^die,  so  weÜs  idb  doch  keine  ursprünglichere  Fonn  für 
cub,  cumb,  svap,  slep,  svef,  sop,  im  zu  finden  als  wied^ 
kap,  mit  wekher  Form  sich  endlich  auch  die  sub  No.  8 
genannten  gup  und  vap  vereinigen  lausen.     Wie  die  For* 
m^  skh  zu  einander  verhalten  wbrd   später  einleuchten; 
•  «lodi  vergleidie  man  schon  hier  pers.  (jJCl^  V:f)^  ^*  ^' 
Iraften,  chuften,  ch(v)äb,  und  sehe  svap  als  decumnere  bei 
Kosen  Radiees  S.  243. 

10)  Es  könnte  die  in  Rede  stehende  unbezweifeUe 
Erscheinung  zu'  bewdsen,  an  diesen  Beispielen  vollkommen 
genügen,  indessen  liegt  nodi  so  manches  aus  den  beiden 
alten  l^rachen  auf  der  Hand,  um  flüchtig  besprochen  zu 
werden;  Aajtt;r-po^,  Xa^ina^  u.  s.  w,  hätte  ich  Lust,  unmittel- 
bar mit  tap  **)  zusammenzustellen,  von  welchem  die  Wurzel 
dip  selbst  nur  eine  Nebenform  ist;  zu  einem  anderen  Be* 
griffe  als  dem  des  Hellenden,  Brennenden  wird  man  auch 
für  fax  nicht  gelangen.  Ob  limp-idus  nun  hieher  zu  rech- 
nen seiy  i^e  Pott  es  unter  W.  dip  aufführt,  oder  ob  der 


83)  Doch  ist  es  merkwürdig,  dafs  das  formell  entsprecbende  skr. 
lap  sprechen  heifst,  sloqui,  sowie  wir  oben  gesehnt  haben,  dafs  beide 
Begrifle^iaft  in  einer  Form  zusammenliegen;  c£  S.  10. 
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BepMT  des  Fiftfiigeii  voitemche  imd  es  zu  Bp,  U^-or 
gehöre,  kami  wenigstens  ^Eweifolt  werden;  a^/^  abbi, 
rnnhy  anb-ire,  und  ambo,  äfifm  zu  nbhau  sind  läufst  Ter* 
^<^en,  weiter  jene  zu  erklären,  habe  ich  schon  S.  K)3?«r- 
sttdit;  iSiier  ambo  habe  ich  kaum  dne  Muthna&un^  ÜB 
lat.  umbra,  umbilicns,  steht  es  nicht  viel  be&er,  sie  sdeiaeB 
allerdinfp  mit  Nebel,  nubes,  nabhas  und  mit  Nabel,  ofup»- 
X6g  yerwandt  zu  sein,  jene  das  Hüllende,  Deckende,  dkm 
das  EingefaiÜlte,  Verdeckte  zu  bedeuten,  nur. spreche  mu 
mcht  Yon  einer  Metathesis  oder  ¥on  einem  Yocalvcnscblaft 
Verba,  die  sich  wie  Xccfinio  auf  fiß,  /i^r,  fifp  endigten,  «aJ 
nn  Grtechisdien  selten:  ich  wüste  außerdem  nur  atkf^ 
tiusdiaD,  verletzen,  Qk(iß<a  drehen,  nkfiiim  send^  f^pff^ 
zu  nennen,  von  denen  sich  ^ifißw  Tiellekht  nnt  wni»,  i^ 
bei  Tcreinigen  läfst  —  Die  oft  besprochenen  hA.  neap^ 
sentper  sind  immer  noch  nicht  genügend  erklärt  Sdite 
se-mpe  mit  vai,  nae  zusammenhängen,  und  semper,.  ^eaa 
ihm  das  m  nicht  wie  dem  sun-ul,  sim-plex  ursprüogüekff 
ist  als  p,  yielleidit  eine  adverbiale  Bildung  von  saep^  s^ 
Was  mehr  als  oft  ist,  könnte  wohl  immer  genannt  wei- 
den, saepe  selbst  aber  sdieint  mir  nichts  ai»Ieres  zu  h^ 
deuten  als  100  mal.  Ich  glaube  nämlich,  wie  es  Seite  IM 
«wähnt  istf  dafs  dieses  Wort  sae-pe  zu  trennen  ist,  öw» 
seinem  ersten  Theile  nach  für  eine  Contraction  von  ^ 
aati  (Neb^oform  von  centum,  wie  sundi  in  thüsundi  adiefl 
bundi)  gelten  kann;  pe  möchte  dem  skr.  ka  in  fiti-l^ 
oder  dem  que,  pe  in  nempe  u.  s.  w.,  oder  endlich  dafl  ^« 
^8  (gata^s  hundertfach)  entsprechen :  die  Redensart  saepe- 
numero,  die  noch  auf  den  bestimmten  Zahlemnhalt  hin^^ 
eet,  fügt  sich  aber  trefflich  als:  100  an  der  Zahl,  nd 
semper  wäre:  öfter,  eigentlich  öfter  als  100 mal,  zu  oft 

§.  30. 
n^  g  vor  GutturaleD. 
Es  ist  bekannt,  dafs  die  griechische  Sprache  }jni  ^ 
ÜbCTeinstimmung  mit   ihr  die  gothisdie  des  gutturaiea  ^ 
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weiilptei»  in  der  Sdttift,  eütbeliren;  in  da*  Ansspraclie 
werde»  sie  es  we&ü  nicht  immer,  doch  Atifengs  gehabt  und 
die  stellTertrelenden  VerbinduAgen  gg,  kk,  geh  u.  s.  w.  nr- 
gprßnglich  wie  %  Sk  ausgesprochen  hlaben.  Das  Aiisyei^ 
hihnis,  wddies  unserem  Ohr  und  Auge  zwisdien  tuggö, 
tnnge;  engel,  äyy^Xog,  angelus,  goth.  aggilus  besteht,  beruirt 
auf  dem  Mangel  des  besonderen  Zeichens  für  diesfen  beson- 
deren Laut,  ßg,  dem  weder  n-g  noch  y-/  ganz  entspricht 
I>a!S  gutturale  fi  mufs  sieh  vielmehr  so  zu  g  verhalten,  wie 
Ba:p,  n:d;  yy  wJlre  aber  ^uf  dieser  Seite  dem  dd,  bb, 
nkiit  dem  nd,  mb  gleich,  und  S-g  das  Zeichen  des  mit 
Ou^nralen  verbundenen  Nasalen;  Schrift  und  Aussprache 
läad  läer  also  im  Widerspruche  mit  sich  selbst  begriffen. 
IHe  alle  griechisi^-gothische  Schreibart  vrird  in  allen  deut- 
«eben  Mundarten  nitt  der  uns  jetzt  noch  üblichen  vertauscht, 
Ae  im  Römischen,  wenn  hier  und  da  im  hohen  Alterthum 
Mich  jene  dtoeben  bestand  (nach  Priscian  bei  Schnei* 
der  Lat  Gr.  I,  S.  317)  ebenfalls  herrschend  war,  bis  denn 
in  neueren  Töchtersprachen  auch  die  andere  schriftlich 
auftaucht.  Dafs  das  gothische  gg  mit  Nasallaut  zwar  gespro- 
chen Sei,  dennodi  wie  Grimirf  I,  S.  73  vermuthet  etwas 
anders  als  unser  3g  gelautet  habe,  ist  sehr  leidit  möglich, 
wir  bemerken  ja  noch  heute  in  unserer  eigenen  Aussprache 
des  üg,  und  in  unserer,  verglichen  z.  B.  mit  der  französi* 
si^n,  Stufen  und  Modificationen:  cf.  longns,  lang,  laSi,  frz. 
long  tt.  s.  w.  Die  ganze  Sache  scheint  mir  die  zu  sein :  in 
flg  gehört  8  inniger  und  fester  zu  g,  es  scheint  mehr  gut- 
tural zu  werden  als  n  dental  ist  vor  d,  m  labial  vor  b; 
Sg  bilden  einen  entschiedener  einigen  Laut,  der  sich  bald 
mehr  als  gutturales  ü,  bald  mehr  ab  g  ausspricht:  daher 
eben  die  vwschiedene  Schreibart  gg,  ng,  daher  auch  der 
Mangel  des  nun  öberfltifeig  scheinenden  Zeidiens.  Wo  gg 
geschrieben  ward,  ohne  vollkommene  Assimilation  des  ng, 
oder  Gemination  des  reinen  g  zu  sein,  dtirfen  wir  anneh-< 
mten,  dafjB  ilg  mehr  als  unser  ng  nach  g  hintönte. 

Die  Beispiele  liegen  auch  hier  auf  der  Hand,  und  wir 
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dftrfen  mtf  iy»ere  Mutterspradie  ai»efan,  vm  sie  masaen* 
weifie  aufiuifioden,  uncl  zu^ieicb  den  Beweis  za  fihr^i,  dmb 
diese  einfache  Erscheinuiig^  die  ursprün^ch  nur  in  der  ^* 
trübten  Aussprache  eines  Guttural^i  besteht,  eine  ei^bige 
Quelle  der  Wortentwicklung  wird,  indem  auch  hier  die 
besondere  Form  sich  bald  mit  einer  bescMideren  Bedentmig 
w  yerbinden  pflegt.    Beispiele  seien  folgende: 

1)  Sag^n  und  singen  stehen  in  einem  solchen  Yer- 
hftknisse  inniger  Verwandtschaft;  ihre  frühere  häufige,  durdi 
einen  Blick  in  die  Minnesänger  leidit  bdegte  Yerbiadung 
deutet  schon  genugsam  darauf  hin;  auch  wird  man  wohl 
nichts  dagegen  haben,  wenn  wir,  um  der  wdteren  Terwan4t* 
schaftlichen  Beziehungen  habhaft  zu  werden,  s  als  eine  alte 
frühe  Entartung  des  dentalen  Anlautes  betraditen,  und  sag 
einmal  zu  teg,  i.  e.  goth.  teihan,  unser  zeihen,  zeigen,  dic-o^ 
Ssixwfiif  skr.  di^,  de^-a  stellen,  was  schon  von  Pottl, 
S*  267  geschehen  ist,  und  femer  zu  leg-o,  iUp^oi,  loy-e^ 
Lesen  ist  nidits  anderes  als  Sagen,  Sagen  ist  dn  Zweigen  und 
Bezeichnen,  und  singen  kann  man  ohne  zu  sagen  auch 
nicht;  der  Gesang  der  Vögel  ist  ihre  Spradie.  W^as  das 
d  oder  t  zum  s  umgeschaffen  hat,  hat  auch  seinen  wie  es 
scheint  nunmehr  endlich  unbezweifelten  Übergang  in  1  ver- 
anlafst  oder  doch  möglich  gemacht;  Signum  selbst  liegt  nach 
meinen  Begriffen  von  Lautwechsel  von  dico  gar  nidit  wdh 
ter  entfernt,  als  Zeichen,  tek-en  Ton  goth.  teihan  und 
sagen,  oder  skr.  clhna  (tschih-na)  von  skr.  dik,  di^  mit 
dem  es  auch  schon  umnittelbar  zusammengehalten  ist,  ob- 
gleich dies  letztere  VTort,  als  c'i-hna  gefafst,  auch  auf  eine 
andere  Wurzel  bezogen  werden  kann.  Vergleicht  man 
die  französische  Aussprache  des  signe,  digne,  die  hier  als 
siilge,  diSge  bezeichnet  werden  mag,  mit  signo,  digno,  welr 
ches  zur  selben  Wurzel  die  gehört,  so  hat  man  den  Nasal 
aus  singen  von  neuem  vor  g,  vielleicht  gar  an  seiner  ur- 
sprünglicheren Stelle  als  in  dig-n-o,  sig-n-o?  Die  Erklä- 
rung dessen,  was  sonst  hiehergehörte,  wie  dec-et  ®*)  doc-eo^ 

84)  deo-et  ist  nicht  wohl  ,w«s  sich  zeigen  darf*  und  insofern 
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n.  8.  w^  miifd  unterbleiben,  da  das  Einzelne  in  seinem  lant- 
Üdben  und  lo^sdien  Zusammenhange  hier  nicht  immar  ret- 
folgt  werden  kann. 

2)  In  eineioi  gleidien  Yerhaltnisse  stehen  klingen  und 
klagen,  be-wegen  und  winken,  wanken,  schwin- 
gen, sinken  und  seicht,  cf.  und.  sacken,  die  vi^eicht 
zu  ziehen,  dnc-o  in  analoger  Beziehung  stehen,  wie  sagen, 
zu  zeigen,  dico.  Sinken  ist  ein  Ziehen  nach  unten,  durch 
der  eigenen  Schwere  Grcwidit  gezogen  werden;  Klagen  dn 
Erklmgenlafsen  des  inneren  Wehs. 

3)  Fähen  und  fangen  stehen  ganz  Shnlidi,  femer 
ndid.  gMien  und  gangen,  vielleidit  auch  hoch,  hMien  und 
hangen,  nädi,  nahe  und  langen,  er-latogen,  ge-lingen,  mit 
denen  man  Acr/j^avco  und  auch  das  mir  wenigstens  nidit 
anders  erklirliche  nanc-isci  vergleichen  dürfte,  die  zu  iXa- 
fovj  Xax^g^  nactus  gehalten  das  Wediseln  des  n  zeigen. 
Sollte  nun  in  der  letzteren  Wortreihe  das  anlautmide  n 
ursprünglicher  sein,  als  1?  etn^a  der  Dissimilation  halber 
unwillkührlich  für  nangen,  vayxdvw  ein  langen  und  Xceyx^'' 
y»**)  gebildet,  und  in  nancisci  das  ursprünglichere  n  ge- 
blieben sein?  Dafe  in  Xayx^f^  der  Begriff  ^ durchs  Loos 
bekommen',  auf  den  allgemeinen  des  Erlangens  zurückzu- 
führen sei,  ist  möglich;  begreiflidi  auch,  dafs  das  Eriangen, 
Erreichen  nur  ein  Nahen  und  NXhem  ist.  Man  ver^. 
Redensarten  wie:  eine  Stadt,  oder  einen  Menschen  eiian- 


paMead,  sondern  was  sich  selbst,  sein  Object  zeigt,  ihm  entspricbt, 
gemäfs  ist,  Wabrbeit  ist,  dalier  decet  me.  Auf  den  ausgebildeten  Be- 
grifT  des  decet  geht  dignns  (nicl^t:  auf  den  man  zeigt)  ^^  ^^ 
Sdiicklicbe,  oder  es  ist  in  jener  Weise  passive  zu  fafsen,  also  dignns 
me  —  gezeigt  durch  mich,  Ton  mir.  Te  indignum  est,  ist  was  da 
wofAk  zeigen  seilst,  was  deinem  Wesen  nicht  entspricht,  ihm  widep- 
^Nri^t  IHese  Andentang  zur  Erinnerung  an  die  Wahrheit,  dafs  auch 
die  Syntax  der  Etymologie  nicht  entbehren  kann. 

85)  Dies  Wort  ist  anter  Anderem  auch  schon  bei  Schwenclf 
inik  nancisci  yergliehen  worden;  natürlich  heilst  es  «daselbst  aber, 
nsocisdi  stehe  för  landsd. 
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9m  s  eneUbeBf  A.  h.  Ulm  oabe  kaufen,  und  nach  Wafcer 
gdken,  8ehi<^<^  und  {era^  x.  B.  NOfise  bttg^  d.  h.  etw« 
Küfte  nähen*  Dieser  Zusammenreihung  imgeachtet  s^e  idi 
$!b&r  die  genarartea  Y^ba  keiaeiweg^  ab  AUeil«ttg«ri  yon 
d^Adv^Ilien  oder  PrfipoBki<meii  nake,  nack  an,  sie  tra- 
fßo,  em  Tiel  zu  altes  Äa&erey  um  aus  eioer  zwmal  in  Deut- 
Sehen  Yereinzelt^  Präposition  abgelcs^et  z«  sein,  die  seihit 
e»t  mit  ihren  abgeleiteten  Begrtffen  snt  eiklSren  ist  Et 
siAIie&en  sick  hier  auf  den  erstw  Bliek  «nd  unabweisbar 
eine  Anzahl  Yerba  an,  die  sidi  am  üU^amsten  um  die 
Wurzelfarm  nac  vereinigen,  lat  ne-o  s  nec-o?  Berns, 
necessitas  (cf. Xt^-og,  capesso  :  ei^)  Ae  Yerbundenheit^ 
F4)lge,  Zwang,  nec-t^e,  vifi»^^)  und  yi^iSw,  deutsch  nftheo, 
akd.  nähen  (suereX  nnd.  neigen,  neien,  Ar;  nah,  woadt  idü&a 
zu  vereioigen  ist?  Die  Begriffe:  Yereimgung,  Fl^nng,  Nike 
liagdn  in  Aesen  und  d»i  uligenanDten  WMem  adbr  dent^ 
lieh  rar,  und  nuic-isci  und  nah^  m^  stehen  ftnen  aooek 
fon^l  zu  ns^,  als  da£s  man  nicht  eine  greise  tief  wup* 
zdnde  Yerzweigung  »izunehmen  b^^ditigt  sein  scAte.  Bali 
Mäh*-en  und  Weben  (nere)  nkhts  anderes  kt  als  Znsam- 
fi^enfügim,  nec-tare,  leiiK^tet  €»n;  dais  f^tier  nack^undnak 
eins  sind,  ist  nicht  minder  deutlidi,  nach  ist  das  Nabe  hin- 
ter dem  Anderen,  das  Angefiigte  natürlich  als  das  Spitere 
gedacht;,  die  wurzelbafte  Einheit  yon  nec-essilas  und  l&x*iH 
3beigen  auch  Noth,  n6t,  nothwendig  und  !t^ilk  (nälrt> 
In  Noth,  weldies  eigentlich  nur  die  Yerbindung  bezeich- 
net, hat  sich  der  Begriff  des  Engen  und  damit  der  des 
drückenden  Zwanges®^)  entwickelt;  nec-essitas  und  Xa^og 


>86)  t'/a»  ich  apinne  «nd  via  ich  bäufe  aiiid  keidie  ein  Wori:  d«i 
Htefen  ist  dAei  als  das  Afif^a,  Anfeekkhteit.  geidht,  wikr^vä  im 
ht  cumuliis  jK.  B.  .und  in  Hänfen  «her  der  Begdff  des  Hügeliekteai 
Zugespitzten  liegen  nidcbte.  Dock  hat  B«pp  cnmuhis  ads  aa  skr. 
c%  coUigere,  gehörig  angesehn. 

87)  Zwang,  zwingen  ist  twingen,  -oud  scheint,  gleich  cegere,  c»r 
Zusammensetzung  aus  einem  dem  in  dem  leteteren  Ii€|^d«i  agers 


I^m    St  «vor 

gehfsi  auf  dis  Weli«i  imd  WaUaa  cles  Sdnelußilf,  dar 
Bi^sBendeii  Pan^i,  und  A^/;feib'<()  kömile  Bim  in  dieser 
Form  erst  eine  Ableitmig  s^,  durchs  Schicksal^  dunAs 
IjOOS  bekonunea.  Die  Kette  dieser  Wörtar  hat  sidi  ins 
l^tendliebe  fortgesetzt ,  dean  kuts,  Loofe  (fäbcUkh  Loos 
fgßuimü»en)  ist  unzertreonlich,  di^g^eich  man  es  wohl  auf 
eigdie  Weise  aus  einer  mit  1  anlautende  Wurzel,  nieh^ 
Mts  einem  nnU^  not  unmittdbar  ableiten  muls:  etyuplo- 
f^ßdk  kann  es:  was  erlangt  w»d,  zu&llt,  bedeuten,  oder 
was  sidi  ftigt,  schickt^  Schicksalsfügung,  <^gleich  man  es 
nadi  unseren  Vorstellungen  eher  auf  Reebnong  des  Zufalls 
als  der  Nothwendigkdt  zu  schiden  geneigt  sein  wird« 

4)  Wir  kommen  mit  Idngus,  lang,  wieder  auf  ui^er 
Hern»  zurück,  mit  dem  skh  füglioh  skr.  lag-n-a  vecg^icbt. 
Dieses,  das  Hangende,  wie  jenes,  das  Lange,  werden 
nur  dvar€k  Y^indung  möglidi;  dort  ist  ein  Zwiefaches, 
d^  Hangende  mit  dem  Tragenden,  Haltenden,  hier  ein  Ei« 
ntges  s<»nen  verschiedenen  Thetlen  nadk  zu  einer  inneren 
Stetigkät  verbunden,  und  wemi  nun,  wie  ob^i  angedeutet 
w«u*de,  hoch  und  hangen  zusammenhängen,  so  wiederholt 
sidi  hier  dasselbe  Verhältnis,  nur  nach  einer  anderen  Di^ 
nia»ion.  Das  Lange  ist  also  gewissermalsen  4ie  Linie  ^*), 
das  bdfst  das  continuum  des  Punktes,  cf.  die  Note.  Will 
man  diese  Etymologie  dessenui^eachtet  nicht  gelten  lalsen, 
und  sollte  das  von  Pott  gewis  sehr  sdisrfeinnig  ver^ 
ebene  Solt^og  wirklich  mit  longus  vei^leiehbar  sein,  so  ver- 
Sttdie  idi  beide,  skr.  dirgha  welches  arg  a>mimpirt  sein 
mag,  aufser  Acht  larfsend,  mit  der  Wurzel  tan  zu  vereini- 
gen, in  welchttofl  Falle  freilich  lon-gusstJoA-i/os  zu  trennen 
wäre  und  gus  Suffix  sein  müste®*).    In  Betreff  unserer 


(9»"%^  -eo««ci«m)  cutspreebenden  ingen  lait  io,  zu,  -so  dafe  die  Be* 
dotttoiig  eigentlich  zusammenbringen,  JEnsanunenfiihren  sein  wüede. 

88)  linea  als  Strich  t=  likh-nea,  litera  will  mir  nicht  zu  Kopfe. 
Fügte  es  sich  nicht  befser  als  gezogene,  gedehnte  zu  tan,  dehnen, 
centiiniam  sc.  des  Punktes?   ' 

89)  In  diesem  Falle,  scheint  es,  sollte  man  loa^  mit  dol>  %etde 
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olngea  Wund  nae,  oec  ufffl  kli  eacHk^  noch  lerne  mifrar 
fgtOy  ob  maD  dieselbe  nii^  als  eine  arsprtef^che  CoispoM- 
lioii)  etwa  aas  n-)ag'?  ansehen  kann? 

5)  Die  eb«i  erwftkite  Wurzel  des  skr.  V^inss  )n^f 
|ang',  lautet  bekanntüch  hn  Latmmschen  jango,  junrtqm» 
jttguniy  mi  Griechischen  ^evypvfn^  &^0€,  Joch,  skr*  juga,  goth. 
)uk,  skr.  )ung'me  idi  rereinige  u.  s.  w.  Welches  Yarfaät- 
Bis  zwischen  diesem  jag'  und  der  gleidilaijtf enden  Wurxd 
ju  anzunelanen  sei,  ist  ni^t  deutlidi,  doch  sditint  es,  be- 
ruht die  ToUere  Form  auf  Redoplication  d^  einfodier^i; 
der  palatale  Auslaut  tritt  im  PrAkrit  audi  in  dem  Anlaute 
hervor  (das  Wort  lautet  g'ung'),  ohne  dads  desludb  )edo^ 
j  in  ju  sdion  ganz  urspgrün^di  wäre. 

Audi  andere  Yerba  haben  im  Sanskrit  zum  Theil  ^nen 
palatalen  Auslaut,  Wovor  sieh  denn  der  Nasal,  wenn  tcr 
auftrat,  ebenfalls  in  den  palatalen  Laut  v^ibidert  hat  In 
dem  Lateinischen  steht  nichtsdestoweniger  ng)  nc  u.  s.  w* 
gegenüber,  die  sich  als  ursprünglicher  betrachten  lafeen. 
Sovid  idi  weifs  unvarglichen  ist  linquo,  reliquus.  I£e 
verwandten  griechischen  und  deutschen  Wörter  zeigen  an 
Ende  statt  des  Gutturalen  p  und  t:  cf.  gr.  hn,  kern,  deutsch 
l^t-en,  laCsaau  Im  Sanskrit  bietet  sich  nur  tjag',  des^r^r^ 
relinquere  dar^  dessen  reines  k  sidi  vor  t  z.  B.  in  tjaM^tnm 
=  lictum,  t)actas  =  lictus  zeigt;  als  ursprünglichere  Form 
mdchte  ich  tak  annehntön. 

6)  Andere  Beispiele  sind  frango,  fractum,  brechen» 
^yvvfiiy  äywpu,  zu  skr.  bhäg',  bhang',  bhäga  d»  Tbfial» 
fra^eo  gehörig  (Pott  No.  132);  bhräg'  ist  aufser  mit 
ipliya),  9>Ao|,  fulgeo,  auch  mit  (piyyuv  und  prächtig  vöp>- 
einbar« 

7)  tango,  'd'iyydvoj,  zu  denen  nnd.  ticken  gebdrt, 
stellt  Pott  No*  127  zu  skr.  tig',  acuere.  Allein  dieses  mi 
Sanskrit  sehr  seltene  Verbum  hat,  wo  es  vorkommt,  eine 
ganz 

gleich  ursprünglicherem  tan,  vergleichen.  — .  Sollte  skr.  dirgha  eivm 
mit  drih,  dri^  vereinbar  sein? 
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andere  Bedeatuai;;  da  das  BerUit6ii  allemal  ein  Be- 
dedMn  des  berührten  Theils  ist,  sehe  ich  keinen  Grund, 
tMigo  von  tegere  zu  trennen;  tego  aber  und  deutsch 
decken,  ahd.  decchi,  die  Decke,  tectum.  Dach,  gehen 
JSstetAe  auf  das  im  Griechischen  unverändert  gerettete  ari/w, 
welches  im  skr.  sthag  lautet,  i.  e.  (colligete),  abscondere, 
teg^re.  Dies  Wort  ist  bei  Rosen  unbelegt,  läist  sich  aber 
fai  Sanskrit  leicht  nachweisen.  Da{s  tingere,  riyyuVy  pol- 
lingere?  tauchen?  (Pott  No.  360)  hieran  nähw  liegen,  als 
an  flkr.  dih,  welches  zwar  selbst  verwandt  sein  dürfte,  läfst 
ttdi  mcht  ableugnen»  cf.  auch  tunken,  tünchen,  ahd.  tunchdn, 
tuoihkön. 

8)  Vom  Deutschen  gehört  noch  trinken  hieher,  wel- 
ches sich  zulat  trah-ere  verhält,  wie  sügen,  saugen  zu 
duhy  duco,  ziehen. 

9)  Einzdne  substantivische  und  adjectivische  Bildun- 
gm  mit  ^m  Nasalaugment  ergeben  sich  zu  Dutzenden, 
3lB.  lingua  (dingua),  skr.  g'ihvä,  tuggd,  tunge,  ^Junge; 
sind  diese  Wörter,  wie  es  schdnt,  verwandt,  so  haben  sie 
mit  lecken,  lingo  wohl  nidbits  zu  schaffen,  dessen  1  frei- 
lich selbst  einem  ursprünglicher^i  Dentalen  entstanmut  sein 
kitaiate;  ob  sie  nun  abea*  aus  hve,  woraus  Pott  sanskr. 
^ihv4  allerdings  erklären  dürfte,  oder  wie  sonst  entstan- 
den sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Anguis,  zunebst 
skr.  ahi,  %t^,  6(pi>g  zeigen  auf  eine  Wurzel  a-c,  von  der 
abheftet  sie  agilis  oder  acutus  heifsen  würden,  am  wahr- 
sdbeinlidist^i  die  schnelle;  äyyekog  als  Eilbote  könnte 
möglicherweise  auch  dahin  gehören.  Wie  anguis  auf  ahi, 
af,  ak,  läist  sanguis  auf  sag,  sak  schlieÜsen;  aber  soll  es 
nun  ursprünglich  soviel  als  Schleim,  oder  Flüfsiges  sein? 
Concha  und  gr.  xoyxv  weisen  geradezu  auf  skr.  ^ankha, 
dem  sie  fast  identisch  sind;  weiter  den  Ursprung  des  Wor- 
tes zn  verfolgen;  dürfte  noch  nicht  gerathen  sein;  aber 
Schnecke,  sneccho,  sneco,  ags.  snäce,  die  Schlange,  snagel 
die  Schnecke,  mnd.  snäke,  werden  sich  weiter  unten  als 
echte  Verwandte  kundgeben. 

H  o  ef  e  r,  Sehr.  t.  Etym.  u.  vgl.  Gr.  '  15 
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In  ÜbereinsttaBHiiig  mit  der  §.  98,  S.  207  aus  dem  Sm- 
skrit  angeführten  Erscheinang,  dafc  nt  und  t  in  d«i  vOTS^e- 
denen  Casibus  der  Participialfonnen  wechseln,  ist  noth  dsam 
Falles  zu  gedenken,  wa  in  gleicher  Weise  n  vor  dnem 
palatalen  Laute  in  der  Declination  theils  auftritt,  thmk  ^«r- 
schwindet.  Dieser  Fall  konunt  bei  einigen  adjeetnriscben 
Pröpositionalbildungen  vor,  die  auf  acf  ausgehen  und  meist 
Himmelsgegenden  und  dergleichen  bezeichnen;  z.B.  pratjÄc' 
westlich  u.  s.  w.  Ob  sie  wirklich  mit  der  im  Sanskrit  ak 
Verbum  wenigstens  kaum  nachweisbaren  Wurzel  ac',  anc* 
gehen,  sich  bewegen,  componirt  sind,  so  dafs  also,  wie  Herr 
Professor  Bopp  dieses  Gr.  m.  §.  176  —  179  annimnrt,  prÄc' 
östlich,  eigentlich  vorgehend,  und  pratjac'  d.  i.  west- 
lich, eigentlidi  ge  gen  gehend  bedeutete,  mödite  für  ui^care 
Zwecke  ziemlich  gleichgiltig  sein»®);  worauf  es  hfer  nur 
ankommt,  ist  dafs  in  Analogie  mit  den  auf  at,  ant  ausge- 
henden Participien  der  Aecusativ  z.  B.  prat^nc'am  heifst,  «kr 
Locativ  pl.  aber  des  n  entbehrend,  pratjaxu  i.  e.  pratjak-s'u, 
der  Instrumentalis  pratjag-bhis  u.  s.  w.  bildet,  mit  laut- 
gesetzgemäfser  Veränderung  des  k,  c'  vor  bh  in  g. 

§  31. 
Das  Nasalaugment  in  seinem  Gnmde. 

Hat  die  bisherige  Darstellung  dazu  gedient,  das  Fac- 
tum nochmals  unzweideutig  herauszustellen,  so  dürfte  wir 
hier  eine  nähere  Betrachtung  der  damit  verbundenen  Er- 
scheinungen und  des  Grundes  habhaft  zu  werden  versuchen. 


90)  Ich  kann  mich  indessen  aus  mehreren  Gründen  zu.  dieser 
Ansicht  nicht  verstehen,  und  sehe  in  jenen  Bildungen  nur  das  den 
Präpositionen  und  Adverhien  (tiri  u.  s.  w.)  angetretene  SulBx  a-ka, 
aus  dem  sich  weiter  ac'  entwickelt  hat,  in  der  dritten  Form  ahüsr,  die 
ein  Thema  ttc'  zu  haben  scheint,  nicht  eine  fieryorbüdung  ans  iao', 
sondern  iika,  als  danebenbestehende  Form.  Die  Bedeutung  nöthigt  nir- 
gends ein  Gehen  anzunehmen;  sie  macht  sich  vollkommen  so  gut  dnrdk 
das  blofsc  Suffix,  z.  B.  pr^a,  östlich,  eigentlich  im  localen  Sinne,  was 
vorne,  voran  ist 


§.  81.    ]>M  NasakngneBt  ^37 

JMem  warn  den  eintretenclen  NaBalta  ^  Gnna  ausgab, 
t^eiirt  man  £e  Sadie  fakck  angesdien  zu  haben,  obgleich 
man  auf  itm  rechten  Wege  war.  Das  erste,  was  die  Ver- 
^eidbung  selbst,  durch  deren  Hilfe  wir  tiberhaupt  nur  das 
Nasalagment  ab  solches  erkennen  können,  uns  lehrt,  ist 
dUerdings,  dafis  in  den-  gegenüberstehenden  des  Nasalen  un- 
dMlhaftigai  Beispielen  sehr  hfiufig  die  vocalische  Steigerung 
mc^Aar  wird,  die  wir  Guna  nennen.  Bildungen  und  Wör- 
ter einer  Sprache  und  mehrerer  Spradien  zeigen,  mit  ein- 
ander zusammengestellt,  hier  Guna»  dort  Nasalaugment:  cf. 
mi-ngo,  m^o,  mehibmi,  miege;  lingo,  lehmi,  A^/j^co,  laigön, 
lecken;  )ungo,  fun-a-g'mi,  ^tvywfii;  j^a  u*  s.  w.  Eigent- 
lich fallen  beide  Ersch^imgen  nur  insofern  zusammen,  als 
heide  den  Reichen  Drang  offenbaren,  die  Silbe  «u  augiren, 
«e  liegen  aber  getrennt  und  gesdiieden  vor,  und  dürfen 
nicht/nnt  einem  Namen  Guna,  d.  h.  Steigerung  des  Yocals 
ikurch  Tocaliscben  Zulai:rt,  benannt  werden,  weil  sie  jenen 
•Drang,  wenn  man  so  will,  verschieden  befriedigen,  sofern 
liort  dCT  Vocal  gesteigert  wird,  in  unserem  Falle  aber  nicht 
der  Tocal,  sondern  der  Consonant,  der  hier  seinen  Vor- 
ISuf^  oder  gleichsam  sein  halbes  anfängliches  Selbst  aus 
Bich  selbst  erzeugt.  In  dieser  Beziehung,  haben  wir  oben 
erkannt,  stehen  die  Nasalen  zu  den  entsprechenden  Mutis, 
Äe  sie  theoretisch  mit  den  Vocalen  vermitteln,  wie  sie  hi«r 
praetisch  beide  vereinigen.  Die  l^lbe  schliefst  mit  einem 
Vocs^;  der  Vocal  kann  eine  Silbe  für  sich  bilden,  nicht  so 
der  Consonant,  der  nur  mit  einem  Yocale  verbunden  ganz 
«ur  Lautwerdung  kommt.  Die  vocalisch  ausgehende 
Si}be,  die  vneder  ursprünglich  nur  eine  Mora  enthält,  also 
kurzen  Vocal  hat,  augirt  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr, 
tbeils  durch  Einflufs  des  Tons,  der  die  wesentlichen  und 
bedeutsamen  Silben  zu  begleiten  pflegt,  theils  durch  ihre 
eigene  vocalische  Natur;  wenn  sie  von  einem  Conso- 
nanten  geschlöfsen  wird,  erhält  sie  zwar  natürliche  Länge, 
bewahrt  aber  ihren  kurzen  Vocal,  denn  die  zweite  Mora 
des  Tons 9   die  ihn.  erst,   wenn  sie  auch  bei  dem  Vocale 
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wäre,  längen  würde,  ruht  .auf  dem  Consenanten:  tad^  gap. 
Wird  oder  war  die  xweite  Silbe  selbst  eine  voUstiiid^|i 
und  bleibt  die  erste  offen  (tu^da),  wie  sie  es  arsprfin^kii 
war,  so  bat  der  non  mxM  so  enge  und  bündig  bep«iBte 
Vocal  freieren  Spiefraum,  sidi  zu  entfalten,. d.  h.  akVscid 
fortzutdnen;  dieses  Forttönen  ist  gewissermaben  i&  der 
Kluft  yemebmbar,  die  ein  scharfes  CMu*  zwischen  Vocal  i»l 
Consonanten  wahmehmen  kann:  tn-da^-gu-pa;  es  YeAä§- 
pert  sich  nun  aber  auf  mannigfache  Wdse,  einmal  als  Y^ 
cal  mit  Yocaly  zuerst  aa,  dann  uu  und  so  fort,  wobei  deas 
der  eine  Laut,  der  beiden,  oder  der  aus  beiden  schon  enft* 
standene  lange  nicht  selten  eine  Färbung  annimmt,  wie  m 
es  bei  Guna  sahen;  dies  ist  nun  die  eine  Art  Die  andeit 
Art  ist  aber  das,  was  ich  Nasalaugment  neone,  nämfick 
der  zwischen  Yocal  und  Consonanten  verlautende  Haack 
oder  Ton,  der  zumeist  zwar  auf  die  Rechnung  des  Vocak 
kommt,  zieht  sich  an  die  Muta  hinan  und  prägt  sich  m 
treuer  Aaschlie&ung  an  sie,  die  die  folgende  Silbe  be^otf; 
als  ein  Nasal  aus,  mehr  con^onantisdi,  während  er  in  de» 
ersten  Falle  rückwärts  zu  dem  Yocale  zu  gehören  schieft 
und  mehr  vocalisch  blieb.  Vorzüglich  wird  sich  also  dieses 
Augment  in  offenen  Silben  vor  der  zur  folgenden  Säbe 
gehörenden  Muta  entwickeln,  in  geschlofeenen  Silben  kaoii 
es  allerdings  auch  eintreten,  es  wird  aber  öfter,  wenn  es 
fehlt,  ein  Nichtstattfinden  als  ein  Verschwinden  angeiMH»* 
men  werden  müfsen.  Frdlidli  könnte  man  mir  entfiegoeB, 
re-lictum  z.  B.  von  relinquo  habe  )a,  da  es  nach  meiner 
Silbentheorie  eigentlich  re-li-ki-tum  oder  ähnlich  laoteo 
müfse,  ein  offenes  li-  und  könne  also  linkitum  gelautet  und 
n  wieder  verloren  haben;  allein  man  misverstehe  mich  Dicht 
Was  über  das  ursprüngliche  Verhältnis  der  Silben  gesa^ 
ist,  soll  nicht  auf  jedes  Wort  ausgedehnt  sein;  airf  die 
spätere  €^talt  des  Römischen  findet  das  keine  Anwöi- 
dufig,  und  dafs  nun  dem  relictum  im  Römischen  wirklieb 
ein  likltum  vorangehe,  ist  durchaus  weder  nothwendig  noA 
wahrscheinlich^  da  hier  lic-  als  Stamip  unterliegt.  ^  IK^ 
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«npijQn^iche  Endieit  des  Nasalen,  mit  dflr  Muta  wird  mehr 
mid  mehr  gelöset,  je  mehr  der  Nasal  von  der  Muta  afficirt 
wird  und  je  entschiedener  er  also  db  dn  ihr  immer  noch 
b^enndeter  aber  doch  selbsständiger  Laut  n  oder  m  oder 
S  auftritt.  Ben  Gipfel  dieser  SelbststSndigkeitv  die,  wie 
wir  später  sdien  werden,  ihren  besonderen  geschichtlichen 
y^lauf  hat,  finden  wir  im  Sanskrit,  audi  wohl  in  anderen 
Spradien  da,  wo  sich  der  Nasal  zu  einer  Silbe  ausbildet, 
nS^mlidb  in  Formen  wie  )un-a-g'mi,  bhinadmi  u.  s.  w.,  cf. 
Note  31  u.  Seite  136,  so  dafs  neben  fug',  bhid  nun  wirk- 
tidi  ein  neuer  Stamm  junag',  bhinad  entstehen  kann. 

Noch  sind  zwei  Punkte  zu  berühren,  die  mit  dem  Bis- 
berig^[i  in  genauer  Verbindung  stehen:  erstlich,  wo  der^ 
Nasal  die  Silbe  schliefist,  bldbt  der  Yocal,  der  ihm  voran- 
^Aty  setker  Quantität  nach  gern  unverändert,  die  Yerbin- 
dangen  nt,  hg,  mb  werden  lockere*  uncl  zerfsdlen  in  zwei 
Laute:  n-t,  m-p,  so  dafs  nun  in  min-go,  lin^ga  die  erste 
Silbe  eine  geschlofsne  sdieint,  und  dasselbe  Verhältnis  zeigt, 
was  me-jo,  leixo^,  d.  h.-  die  Länge  enthält;  würde  hier  der 
Vocal  mich  noch  gelängt,  so  wäre  )a  dasselbe  zweimal  an-* 
gewendet;  ^r  Drang  aber,  wenn  man  ja  von  einem  solchen 
reden  will,  sich  zu  ergänzen,  oder  sich  an  die  folgende 
Silbe  anzuschliefsen  ist  befriedigt,  die  Ergänzung  ist- in  bei- 
den Formen  vollzogen,  die  Brücke  gebildet,  es  bedarf  kei- 
lies  zweiten,  neuen  Bandes.  Formen  wie  mengo,  Xdyxf^ 
sind  also  eigentlich  ein  Unding,  und  werden,  wenn  sie  hie 
und  da  schriftlich  bestehen,  in  der  Aussprache,  die  sich  da- 
gegen sträubt,  nie  durchgehend  Dauer  und  Bestand  haben  ^^). 


91)  Wenigstens  nicht  gut  in  einer  Silbe;  etwas  anders  ist  der 
Fiäl  wenn  ein  i  e  z.  B.  vor  einem  solchem  Schlnfs  steht ,  und  gleich- 
aant  swei  Silben  i-e  bildet-  Damit  man  mich  übrigens,  nicht  mit  mei- 
ner eigenen  Schreibweise  gieng,  hieng  u.  s.  w.  schlage,  sei  hier  aus- 
drocklich  bemerkt,  dafs  ich  dieselbe  aas  Ehrfurcht  vor  der  Geschichte 
bewahre,  indem  ie  aus  ia  entstehen,  auf  die  Gefahr  hin,  die  Schrift 
mit  der  Aussprache  einmal  in  Uneinigkeit  zu  bringen.  Denn  ging« 
gi-eng  zu  sprechen,  wftre  nicht  zu  billigen. 
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Wenn  die  Silbe  nun  Aardi  das  Nasalaugment  getdiio&e& 
wird,  und  aus  sa-ge  em  san-ge  entstebt,  da  läuft  der  tibe^ 
tönte  Yocal  Gefahr^  in  der  Aussprache  irgend  eme  Schwä' 
chung  anzunehmen,  wie  überhaupt  in  gesdiloÜBnen  l^ben  ge- 
Schicht.    Er  büfst  allmAhlig  von  seiner  eigenen  Lautoiasse 
ein,  da  der  Nasal  am  Schlufe  dersdben  Silbe  sdb^  den 
Silbenton  wesentlich  in  Anspruch  nimmt.    So  sind  dieFdie 
anzusehen  wo  ac  oder  äca  und  inca  sich  gegenüberstehen: 
api  :rmpi:Äpe;  sägen:  singen;  klagen:  klingen  etc^^ 
obgleidbi  sich  von  selbst  versteht,  dafs  der  dünnere  und 
leichtere  Laut  nur  da  als  dne  Folge  der  vertodertöi  Sä- 
bcnnatur  in  Anspruch  genönunen  werden  kann,  wo  wirk- 
liches a  gegenübersteht.    Nicht  jedes  ine  setzt  m  ac  ab 
nothwendig  voraus,  i  kann,  sollte  es  auclji  dem  a  inmier 
entstammt  sein,  doch  sdion  früher  aus  a  geworden  sein, 
und  daher  ip,  ic  dem  ine,  imp  viel  näher  liegen,  als  ac, 
ap  oder  anc,  amp.    Dieselbe  E!rscheinung  kommt  immer 
auf  ganz  verschiedenem  Wege  zu  Stande,  und  es  gibt  lein 
Gesetz,  welches  alle  äufserlich  ihm  unterliegenden  Fälle  te 
mannigfaltigen  Sprache  zu  umfafsen  vermöchte.  Das  Zweite 
ist  dieses  r   die  schon  entwickelten  n,  m  machen  sieb  im 
Yerlaufe  der  Geschichte   dieser  Lautverbindungen  dadurck 
wichtig,  dafs  sie  einen  Einflufis  auf  die  benachbarten  Mutac 
ausüben,  indem  sie  dieselbe  vielfach,  wenn  es  ursprüngKd 
Tenues  waren,  zu  Mediis  herabstimmen.    Im  Sanskrit  selbst 
zeigt  sich  dies  seltener,  zumal  ist  nt  meistens  geschötet? 
aber  wie  sich  im  Präkrit  schon  einige  nt  in  nd  verändern, 
so  nehmen  nd,  ng,  mb  in  den  fernerstehenden  Sprachen 
Überhand,  und  die  Verbindungen  nt,  nk,  mp  werden  im- 
mer seltener.    Dieser  Fall  steht  mit  der  aspirirenden  Kraft 
der  Liquidae  im  Zusammenhange  und  wird   unten  wetter 
besprochen  werden.     Die  Veränderungen,  die  sonst  nod 
mit  dem  nasalen  Augmente  vorgehen  können,  werden  sid» 
ebenfalls  später  ergeben:  es  ist  an  und  für  sich  z.B.  nickt 
undenkbar,  dafs  dasselbe  hie  und  da  an  einer  arideren  Stelle 
erscheine  oder  Wechsel  mit  naheliegenden  Lauten  eingeiie 
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§.32. 

Das  Gegenspiel  von  der  vorigen  Erscheinung. 

Bedarf  efs  keiner  weiteren  Bestätigung  durch  leicht  auf- 
zufindende Beispiele,  dafs  m  und  die  Labialen ,  n  und  die 
Gcitturalen  oder  Dentalen,  wo  sie  in  der  Wortbildung  zu- 
sammen auftreten  y  beide  oft  gleich  ursprünglich  und  nicht 
mB0n  aus  dem  anderen  erzei;igt,  sondern  zusammengetroffen 
sifid  (c£  sini-plex,  gan-tum,  ven-tum),  so  können  wir  zur 
Betrachtung  der  Fälle  übergehen ,  die  vrir  als  das  Gegen- 
^el  des  oben  Berührten  ansehen ,  wo  nämlich  nicht  der 
!MasaIy  sondern  die  folgende  Muta  der^  unursprünglichere, 
lautlich  erzeugte,  etymologisch  unwichtigere  Theilist.  Die- 
ser schon  öfter  besprochene  Fall  beruht  auf  unorganischen 
Verlinderungen,  und  kommt  auch  nicht  sowohl  in  den  clas- 
mchen  Sprachen  als  viehnehr  in  den  gesunkenen  und  ent- 
arteten Mundarten  oder  abgeleiteten  Töchtersprachen  zur 
Anwendung. 

1)  Gewisse  Lautverbindungen,  kann  man  sagen,  sind 
in  den  einzelnen  Sprachen  vorzugsweise  beliebt,  und  treten 
2(uweilen  an  die«  Stelle  anderer  unbeliebter,  d.  h.  Laute,  die 
^ich  ihrer  natürlichen  Bildung  nach  sehr  nahe  liegen,  finden 
sich  unwillkührlich  im  Munde,  wo  mit  der  Bildung  des  einen 
jschon  die  Bildung  des  anderen  halb  vollzogen  ist;  unbe- 
liebte LautTcrbindungen  aber  sind  umgekehrt  zwei  Laute 
einer  verschiedenen  Bildungsart  und  Natur,  die  sich  meiden 
und  nicht  gern  zusammenstofsen.  A  priori  läfst  sich  über 
diesen  Fall  nichts  Sicheres  aufstellen;  man  mufs  aus  jeder 
besonderen  Sprache' selbst  der  Gesetze  habhaft  zu  werden 
suchen,  die  sich  in  ihr  herausstellen.  Zwei  abstofsende 
Laute  werden  also  von  vorneherein  gemieden  sein,  und 
aich,  weijn  sie  zusammenstiefsen,  durch  diese  oder  jene 
Veränderung, einander  accommodirt  haben;  zunächst  waren 
sie  vielleicht  immer  durch  leichte  Vocale^  getrennt,  die  aber 
wegen  ihrer  Leichtigkeit  überhört  wurden  und  kein^  dauernde 
Trennung  gewährten,  die  Consonanten  schlugen  gleichsam 
darüber  weg  zusammen,  und  veränderten  sich  zugleich 
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wie  es  ihre  Natur  erforderte.  Also,  scheint  es,  kann 
annehmen,  wenn  eine  Lautverbindung  hier  oder  dort  fe 
ganz  unerträglich  gilt,  z.  B.  nr,  mr  in  manchen  Spracfaen, 
so  wird  sie  auch  vielleicht  zu  keiner  Zeit  da  gewesen  se»; 
es  wäre  mithin  auch  kein  Grund,  etwas  was  nicht  da  war, 
zu  heben,  und  statt  nr,  ndr  zu  sagen,  sondern  nr  lautete 
zuerst  ner  oder  ähnlich,  ward  dann,  sobald  der  Vwal 
tibertönt  ward,  unwillkührUch  und  von  selbst  etwa  nir, 
wenigstens  in  der  Aussprache,  wenn  die  Schrift  audk  nidit 
immer  sich  nach  ihr  richtete.  Auch  wir  hören  mituni» 
wohl  (zumal  nach  langen  Vocalen?)  ein  n-r  wie  ndr  spre- 
chen: Heindrich  z.  B.  für  Hein -rieh,  sowie  auch  der  Hol- 
länder noch  Hendrik  schreibt  (Pott  U,  237);  für  das  ety- 
mologisch  richtige  Fähnrich  sagt  man  auch  wohl  Fähndricli^ 
nnd.  fenrich  und  fendrich.  Die  althochdeutsche  Form  Ar 
Heinrich  ist  Hei ma rieh;  indem  a  verschwand,  gieng  m  zu- 
gleich vor  r  in  n  über,  die  sich  näher  stehen  als  mr  und 
dem  Deutschen  nicht  so  unerträglich  erscheinen;  doch  könnte 
man  auch  annehmen,  dafs  mar,  mer  zuerst  in  ner  yaoi 
von  da  in  ndr  mundartlich  übergegangen  sei.  —  Dies  zeiga 
auch  die  von  Diez  R.  Gr.  I,  190  aus  dem  FranzösisdieB 
angeführten  Beispiele  craindre  :  tremere,  geindre  :  gemer^ 
wo  es  nur  nicht  heifsen  sollte,  es  stehe  für  geimbre;  ge- 
mere  und  genere  könnten  als  gembre,  gendre  (heimeridi^ 
heinerich)  neben  einander  bestanden  haben;  dafs  sich  die 
Form  mit  nr,  ndr  festsetzt,  liegt  eben  in  der  imugereii 
Beziehung  des  n  zu  r.  Hier  wäre  nun  eine  grofse  Menge 
von  Beispielen  anzuführen,  in  denen  für  m-r,  n-r  ein  ndr 
erscheint,  besonders  aus  den  Romanischen  Sprachen,  wo 
sich  ndr  durchgängig,  in  einzelnen  Wörtern  wie  in  ganiea 
Bildungsarten,  an  die  Stelle  des  lateinischen  inlautenden 
ner  stellt;  sowie  auch  Idr  für  1er  auftritt.  Die  reiA«» 
Sammlungen,  die  sich  bei  Diez  1. 1.  S.  241,  246  und  sonst 
bei  Pott  u.  A.  finden,  überheben  mich  der  Mühe  des  nock- 
maligen  Zusammentragens;  der  letztgenannte  Grelehrte  bt 
hier  auch  aus  unserer  Muttersprache  manches  Analoge  hfi- 
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gdlm^t  y^e»  sich  ^os  den  alten  Sprachen  h^redhUen . 
ISfel;  kl  adion  firühe  {bemerkt  wordep,  z.  B.  avSQog :  ai/^^o^^ 
fiyi;(>,  skr.  nara,  lat.  Nero?  Doch  ist  dies  Wort  noch  im-« 
mer  dankel  und  unerklärt.  Die  Namen  für  Mann  und 
Weib^  scheinen  oft  nidits  anderes  zu  besagen,  als  der  Mensdi 
«od  die  Menschm;  aber  wonach  sollen  die  Menschen  be- 
B»uit  sein?  Nach  dem  Denken,  scheint  es^  in  Mensch; 
iiaeh  ihrer  Steiblichkeit  un  Gegensatze  zu  den  ewigen  Göt* . 
teni  bezeichnen  wir  sie  jetzt  ii^dem  wir  Sterbliche  (mor- 
fdes)  sagen.  Ob  aber  in  Mensch  direct  die  Wurzel  man 
v^iege,  hängt  davon  ab,  ob  man  dies  Wort  (ahd.  man- 
fiisko)  weiches  jedesfalls  ein  sehr  alterthümliches  Gepräge 
zeigt,  genau  mit  skr.  manuschja  vergleichen  oder  im 
Beatschen  aus  man,  manna  sich  bilden  laisen  will;  ma- 
iiisehja>  Note  29  besprochen,  führt  zunächst  auf  Manu» 
«ad  dies^  allerdings,  ob  es  gleich  Nom.  jn*.  ist,  nebst 
Mann  auf  W.  man  denken.  Dagegen  jM^eint  es,  da(s 
mas,  masculüs,  M^rs/'^Qfjg?  zu  der  Wurzel  mri,  mar, 
morior  gehören,  die  sich  vielleicht  als  ursprünglicheres 
mas  ansetzen  und  gar  mit  na^,  wovon  nex,  vereinigen 
MeCse?  In  diesem  Falle  würde  sich  a-v^Q  sehr  leicht  zu 
mar,  nas. stellen  lafsen;  wie  insbesondere  skr.  nara  und 
Nero,  yf^mt  es  hieher  gehört,  auf  nas  (srna^)  hinweisen. 
Setzen  wir  demnach  für  avtiQ  eine  reinere  Form  vavijQ 
an,  80  verhalten  sich  beide  zu  dem  skr.  nara  ungefähr  wie 
Mars  zu  Mamers  u.  s.  w.,  cf.  Abschnitt  II.  —  Es  würde 
sich  hiemach  für  äih]Q  der  Begriff  der  Sterbliche  als 
der  ^ste  hei^usst eilen,  und  für  den  Genitiv  die  Form 
ii^Qog  ein  ursprünglicheres  Ansehn  gewinnen  als  ävdQog. 

2)  Da  diese  Entwicklung  des  d  nach  n  besonders  vor 
r,  1  eintritt,  und  recht  eigentlich  der  Stellvertreter  des  zwi- 
schen n  und  r  tönenden  vocalischen  Lautes  genannt  wer- 
den kann,  so  wäre  glaublich,  dafs  in  vielen  anderen  Wör- 
tern, der^i  n  ursprünglich  scheint,  d  oder  t  nur  einen  laut- 
lidien  Ursprung  habe;  Insbesondere  dürften  die  angeblichen 
Suffixe  tra,  tro,  ter,  dro,  der  hiemach  zuweilen  eine 
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.  «kkm  AutTaliraiig,  ds  üiil^i  bidker  lu  Tkeil  f^oirftik  ist» 
erleiden.  Die  Anzahl  der  Sofißze  durdi  AuMcheidung  2a 
verring^n,  scheint  mir  überhaupt  sehr  notbwendig  zu  seia» 
So  schön  die  Boppsche  Erklämtig  des  comparattven  Saf* 
fixes  tara,  te^og  aus  tri,  tar  an  und  für  sidi  ersdbeinea 
mag,  so  wenig  hat  sie  mir  bis  jetzt  einleuchtoi  woü&k^  in* 
dem  ich  der  Meinung  bin,  dals  sich,  ^rie  bei  der  änderet 
comparatiren  Bildung  auf  Ijas  (cf.  §.  5,  S.  78),  so  audi 
hier,  die  Bedeutung  der  Steigerung  erst  durch  den  Gebraudk 
allmählig  festgesetzt  habe.  Darum  dürfte  es  denn  awA 
nicht  befremden,  wenn  wir  unser  tara  in  einer  Anzahl 
von  Bildung^Di  wieder  erkennen,  den^  die  <;o»parative 
Bedeutung  gänzlich  abgeht  Gleich  diesem  tara  scheint  das 
Suffix  trum  (tro,  tra)  wo  der  t-Laut  für  ursprünglich  gdr 
len  mufs,  ohne  stammhaft  zu  s^  nicht  selten  eine  Zusam- 
menziehung  zweier  Su£Gxe  to  und  ro,  ähnlich  dem  tu-lui% 
und  dem  crum,  welches  neben  cu-^lum  aus  ca-rd  her- 
vorgegangen scheint.  Im  Sanskrit  muis  an  tara  für  eiaen 
Comparativ  gelten,  entsprechend  unserem  der  andere; 
gleichwohl  heiCst  es  als  SubstantiTum  der  Zwischenraum, 
und  steht  also  dem  lat  antrum,  die  Höhle,  gr.  ävrgaif, 
ganz  ^eidh  Ein  soldies  Suffix  tro  möchte  nun,  wenn  dn 
n  vorhergeht,  hie  und  da  den  D^oitalen  eingeschoben  hab^ 
und  sonach  auf  radicales  ra  hinführen,  vor  dem  sich  nach 
dem  n  das  in  No.  1  erwähnte  t,  d  erzeugt  hätte.  In  int  er 
möchte  ich  das  zwar  nicht  annehmen,  obgleich  die  gegenüber- 
stehenden Formen  inner  und  htQoi  dazu  verleiten  könnfen; 
sicher  liegt  es  aber  in  min d  er  vor,  wo  es,  den  Ursprung  des 
doppelten  n  in  ahd.  minniro  unentschieden  gelafsen,  zu- 
nächst aus  einem  minre,  min  er  entwickelt  ist.  Auch  die- 
ses minder  ist  nebst  anderem  bei  Pott  U,  235  erwähnt 
3)  Wo  demnach  in  der  Wortbildung  die  dr^  Laute 
ntr,  ndr  zusammentreffen,  liegen  mehrere  Mö^chkeüen» 
dieselben  zu  erklären,  vor:  entweder  alle  drei  sind  ursprüng- 
lich, und  n,  möchte  es  auch  wurzelhaftes  m  vertreten,  ist  dock 


flieht  rdii  lai^lieh!  so  z.B.  in  taa-tra,  gan-tra,  welcbes 
sUtk  yne  gan-tnm  aaf  gam  zarückfüfaren  lä&t;  oder  zweU 
tenS)  t-r  sind,  aus  zwei  Suffixen  zusammengeflo&eny  und 
h&Ae  nrsprfingtich,  oder  r  ist  aUein  der  erste  Laut,  der 
ridi  ein  d,  t  angezogen  hat;  oder  endlich  t  ist  als  stamte^ 
haft  anzusetzen,  ihm  ein  Sufifix  ro  verbunden,  und  yor  ihm 
,mn  Nasalaugment  entwickelt.  Als  ein  Beispiel  dieser  Art 
sehe  ich  centrum  an,  welches  eigentlich  gewis  die  Spitze, 
gl^chsam  der  Höhenpunkt?  hei&t,  wie  xivrgovy  der  Stachel, 
darthut  Der  Wurzel  möchte  der  Stamm  des  lat.  cut-io, 
gr*  xwtiiOy  am  nächsten  k(munen. 

4)  Idi  berühre  jetzt  den  Fall,  wo  sidi  in  der  Nach- 
barsdiaft  des  t  ein  s  erzeugt.  Im  Allgemeinen  darf  man 
annnehmen,  dafs  dies  am  liebsten  geschieht,  wenn  dem  t 
ein  n  yorhergieng,  was  insofern  befremdlich  ist,  ak  ja  nt 
so  innig  zusammen  gehören.  Der  Ursprung  des  t  ist  dabti 
^eichgiltigery  wo  es  aber  als  lautlich  sich  zu  erkennen  ^t, 
da  hat  dann  ein  unorganischer  d.  h.  lautlicher  Laut  den 
anderen  sich  weiter  vorgezeugt,  und  so  werden  die  ^Wör- 
ter  immer  weiter  von  ihrer  anfänglichen  Wahrheit  entfernt, 
nehmen  eine  Menge  fremder  Bestandtheile  in  sich  auf,  die 
fOr  ihre' Bedeutung  gso*  keinen  Werth  haben,  es  sei  denn, 
dafe  sich  auch  hier  symbolisch  in  der  modificirten  Form 
eine  Begriffsspaltung  festgesetzt  hätte.  Beispiele  findet  man 
schon  bei  Bopp  Vgl.  Gr.  I,  S.  91;  Pott  Etym.  Forsch. 
II,  S.  243  und  sonst  angeführt.  Es  ist  nun  begreiflidi,  dafs 
Wörter  etymologisch  gleichstehen,  und  doch  hier  nst,  dort 
8t,  nd,  d  u.  s.  w.  zeigen.  In  dieser  Weise  habe  ich  schon 
früher  (Berliner  Jahrb.  1836,  December)  die  Wörter  skr. 
basta  die  Hand,  lat  hasta  Spiefis,  goth.  handus  die  band 
iHiter  sich  und  mit  der  skr.  Wurzel  han,  die  sowohl  tödten, 
sdyagen  als  halten  heifst,  zu  vereinigen  gesucht.  Die 
deutschen  Wörter  handus,  band  stünden  nun,  wenn  die 
Etymologie  recht  ist,  in  dem  Vorzuge  gröster  Ursprüng- 
lichkeit; skr^  hasta  aber,  dessen  Nominativ  hastas  lautet, 
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and  brt.  hasta*')  b&tteii  sich  weiter  enCfemt,  iadem  ait 
den  Kasal,  d^  bio*  nidit  nnwesentlieh  obwobl  nidit  gam 
ursprünglich  sdieint,  aufgegeben,  das  ta  des  Suffixes  aber 
unci  das  vor  ihm  erzeugte  s  bewahrt  hätten.  Der  Yerlaiil 
dieser  Formen  wäre  ban-ta,  hansta  und  bandus^  band 


92)  Obgleich  die  Bedeatong  halten,  welche  die .Compoiita  Top 
han  als  in  demselben  liegend  aufweisen,  für  hand  die  passendere  zu 
sein  scheint,  so  weist  doch  das  lat.  hasta,  welches  offenbar  identisch 
ist,  auf  die  andere:  schlagen,  tödten  hin.  Die  Hand  ist  die  erste 
nnd  natürliche  Waffe  des  Menschen.  Gleiche  Yerwendnngen  der  WS^ 
ter  Hand,  Arm  n.  s.  w.  zar  Bezeichnung  der  Waffen  nnd  Yertha* 
digungswerkzeuge,  laTsen  sich  in  Menge  anfünden;  denn  in  allen  Bei- 
spielen, deren  ich  hier  einmal  die  angenfalligsten  zusammenstellen  will, 
eine  pure  Zufälligkeit  sehen  wollen,  dürfte  doch  zu  skeptisch  sein. 
Und  freilich  lilst  man  sich  die  Vergleichung  derjenigen  Wörter,  die 
sich  Ton  auben  gleich  sehen,  wohl  gefallen,  wenn  man  nur  mit  der 
Zumuthnng,  ungleichäufsrige  für  verwandt  zn  halten,  yerschont  mA 
Arm  und  arma  sind  bis  auf  die  Declination  identisch;  die  Wsrael 
scheint  mir  för  Arm  ri,  ar,  ar-m,  so  dafs  es  eigentlich  Gelenk,  den 
Ellenbogen  bedeutet;  brachium  ist  ganz  derselben  Wurzel  entspran- 
gen, die  im  Deutschen  biegen,  und  lat.  frangere  liegt:  seine  Yer* 
wandten  sind  erstlich  skr.  bhng'a,  Hand,  Arm,  unser  bogen,  comp, 
com  Ellenr,  buoc  Bng,  das  obere  Gelenk,  dann  mit  orsprfii^diM 
a  und  des  un ursprünglichen  r  entbehrend,  lat.  bac-nlus,  der  Stodc, 
nicht  zu  gd,  ß(i,  gehörig,  wie  ßrix-rgov  zeigt.  Wie  hier  baculns  und 
brachium  Formen  einer  Wurzel  sind,  aus  der  sie  übrigens  selbst^ 
«tändig  und  mit  besonderer  Bedeutung  hervorgegangen  sein  mögen,  so 
habe  ich  auch  Berliner  Jahrb.  1836,  December,  muschj!  die  Faust, 
mit  füsti,  füst,  i.  e.  Faust,  und  lat.  fustis  der  Prügel,  zu  yei^oiü- 
gen  gesucht,-  ohne  diese  Erklärung  für  die  einzig  zuläfsige  zu  halten. 
Zur  Wurzel  bhang',  bhug'  (c£  pungo?)  können  luglich  noch  pngnut 
und  pugna  der  Faustkampf,  ni^  gerechnet  werden,  vielleicht  auch 
ngO'ßoaxCS,  proboscis,  dessen  sk  als  Vertreter  des  skr.  Palatalen  gedacht 
werden  könnte.  Der  Elephantenrüfsel  wird  im  skr.  immer  mit  den 
Wörtern  die  Hand  heifsen  bezeichnet,  nnd  der  Einbaut  gelbst  hdCä 
daher  der  GerüTselte,  Gehändete.  Seine  Hand  und  Waffe  ist  der 
Rüfsel.  Ob  pdni  und  manus  verwandt  sind,  nnd  wie  jenes  oder 
dieses  zu  erklären  wäre,  habe  ich  noch  nicht  ermitteln  können:  nur 
dafs  sei  hier  bemerkt,  dafs  manus  selbst  wieder  eine  Harpnne  (c£ 
ynanos  ferrea)  und  bei  Plinias  ^nch  Elephantenrübd  bedeatet 
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md  der  einen,  liastas,  hasta  anf  der  anderen  Seite.  Gant 
timUcli  stehen  zu  einander  kan  :  konnte  :  Kunst;  oder 
kinden: Band: Bast;  gönnen  :gOnnte:  Gunst;  breur 
Ä.en  :  brand  :  Brunst;  venter,  yivvBQ?  yaarijQ,  Wanst; 
Gespinst®'),  Gewinst,  Dunst  u.  s.  w.,  in  denen  allen 
B  vor  dem  t  entstanden  ist  Wie  yaarijg  zu.  venter  ver- 
kält  sich  xiöTQov  zu  centrum,  xivtQoVy  wo  man  denn  den 
Nasalen  ausfallen  lafsen  kann.  Anders  ist  in  sonst  gleidi 
8us  (S.  149)  s  der  reine,  erste  Laut,  und  t  sowohl  als  a 
uaorg^sdw  Ein  schönes  lateinkches  Beispiel  hat  Pott  1.  L 
«ehmi  berührt,  nämlich  monstrum  und  das  davon  abgelei- 
tete monstrare.  Die  Wurzel  ist  man,  wovon  unser 
mein'en,  jkr.  man  denken,  moneo  denken  machen,  L  e. 
erinnern,  mens  u»  s.  w.  An  das  lat  moneo  schlieist  sich 
monstrum  enge,  an,  so  dafs  es  auf  dem  Gebiete  eben 
üeseac  Spradie  fimaell  sowohl  als  logisch  begriffen  werda» 
kann.  Das  Suffix  ist  tru-m,  welches  wir  allerdings  im  La- 
teinischen als  ein  einiges  Suffix  ansehen  dürfen,  und  s  ist 
vor  t  erzeugt,  vielleicht  indem  ein  ursprünglich  dazwischen 
za  setzender  Yocal,  e,  i  v^-schlungen  ward.  So  ist  nim 
monstrum  das  Ungeheuer,  wie  hübsch!  eigentlich  ein 
Denkzettel  (Pott  sagt  Erinnerungsmittel),  wie  ein  zar- 
tes Uümlein  ähnlich  ein  Gedenkemein,  Ybrgifsmeinnicht 
genannt  worden.  Wer  gedächte  andi  nicht  eines  monstrum 
ijiiiger  als  man  es  sieht!  —  DaCs  monstrare  übrigens  nidits 
mit  der  erst  späteren  Bedeutung:  Scheusal,  Monstrum,  zu 


93)  Beiläufig  sollte  mit  Gespinst  von  spinnen  auoli  Gespenst  ver- 
einbar sein,  also  Roviel  bedeuten  als  Gewebe?  Mir  scheint  dies  ein 
ganz  passender  Ansdmck  für  die  den  Sinn  nmwebende,  sich  fortspin- 
aeftde  Erscheinnng  zu  sein.  Grimm  deutsche  Mythol.  S.  512  nimmt 
e»  jds  Eingebung  und  Verlockung.  Auf  einen  Stamm  span  mufs  mau 
ec  wohl  wegen  der  von  Schmitthenners.  y.  angeführten  ahd.  Form 
kispuoni  beziehen;  sonst  würde  die  bei  Grimm  erwähnte  Schreib* 
«rt  gespengst  mit  nd.  spuk  trefflich  zu  der  in  spectrum  liegen- 
den Wurzel  spak,  spec  stimmen.  Oder  soU  man  gespe-nst^ 
kispAO-iii  mid  spa-k  rergkichen? 
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tfami  hat,  Tentebt  sich  T(m  selbst  Wörter  itie  ftBeiira, 
simister,  terrester,  in  denen  s  zwischen  Yocalen  und  ^ 
und.  andere  wie  rostrum  :  rodere,  castrum  :  caders, 
in  denen  es  sich  aus  d  entwickelt  zu  haben  scl^nt,  ffki^ 
ven  nicht  eigentlich  hieher. 

5)  Der  Lautverinndung  ndr  ganz  analog  geht  mbR 
Wo  ursprünglich  m  und  r  ziKammentreffen,    schiebt  ädi 
UBwillktihriich,  wenn  m  bewahrt  ivird  und  nicht  sdbstme 
oben  bemerkt,  in  n  übergeht,  ein  b  ein.    Im  Sanskrit  komr 
men  Formen  wie  amra  vor,  im  Lateinisdien  und  Glied»- 
seilen  nie  ein  inlautendes  noch  anlautendes  mr.   Wenn  die 
^.  ßQorog  im  Sanskrit  als  mritas,  mortuus  ersohemf,  86 
ist  denkbar,  dafs  ß  an  die  Stelle  d^  m  getreten  sei   bt 
ß^xig  aus  fiQoroQy  fio^vog  geworden, .  so  müfsen  wir  awi 
opßQorpg  als  äv^ßgorog  oder  =  a^fi^ßgorog  nehmen,  xaü 
fi  für  unursprünglich  ansehen.    Ist  hingegen  ßgarog,  ^ 
dies '  im  Griechischen  doch  keinen  lebendigen  Zusamm»^ 
hang  hat,  erst  aus  äfi-ß^gorog  entnoBHuei»,  so  wäre  ia  der 
zulietzt  genannten  Form  .  /i  vielmehr  der    alte   in  /«(^oiög, 
mors,    mrita  fersc^ein^oide  etymolo^scb  wahre  Laut,  und 
ä-'fi^-QOTog  hätte  den  Labialen,  als  ein  Beispiel  für  ubs^«b 
FaU  in  steh  aufgenommen.    Was  hiar  nicht  zu  entseheito 
ist,  ob  nämlich  m  oder  b  unorganisch  sei,  liegt  in.andeie& 
Beispielcai  deutlicher,  yor.    In  membrum  zwar  noch  nidi 
ganz,  denn  Ben ary,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  mdchle 
es  als  men^brum,  etwa  Sinnträger,  Geistträger?  fafscfl,  P^^^ 
aber,  ohne  sich  über  brum  deutlich  zu  erklären,  nimmt  es 
für  me-brum  oder  für  meme-brum.     Diese  letzte  Fafeung 
sagt  mir  am  meisten  zu:  meme-rum  verhält  sich  formell  W 
avi-gog,  wie  membrum  :  ccvSpog.    Es  wäre  also,  wie  Pott 
sagt,  Giingmittel,  eigentlich:  Gehendes,  Bewegliches,  Glifi^ 
Leib,  von  der  in  me-are  steckenden  Wurzel,  skr.  ini?  di* 
nach  Rosen  R.  d.  S.  36  ire,  intelligere,  offendere,  occiderc 
bedeuten  soll**).    Gapz  ähnliche  Bildungen  sind  das  mehr- 


94)  Dieses  mi  ist  unbelegt,  doch  teheiat  es  nickt  bio&  out  me-lK 
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«nräfante  gÄtra,  Ton  gA,  gam  geh^,  unser  Annr  ar^  ri 
geben,  und  von  dieser  letzten  Wurzel  mf^ehdt^,  uq&^üw 
and  in  genauerer  Übereii^tunmung  artus,  goth.  lithus,  nd 
m,  nhd«  G-lied,  Glieds  die  sich  an  leiten  anschUe&en. 

Von  hier  aus  dtirfen  wir  versuchen,  das  Su£fix  Imun,  wel* 
di^ä  man  zu  oft  als  einem  einigen  die  Bedeutung  tragend 
▼on  "W.  hhri,  untergelegt  hat,  theils  als  ro  mit  laudMtem 
b,  theils  als  eine  Vereinigung  zweier  Suffixe  ba^ro  anzu- 
gehen, wie  vnr  oben  bei  dem  tro  gedian  haben.  In  deA 
Wört^ti  October,  Deeember  nehme  ich  (b)ri  als  Suffix 
9Sky  welches  an  die  im  lateinischen  auf  m  ausgdiendeii 
Grundformen  Septem,  novem,  decem  getretai  ist,  *und  eben 
«9  an  octo,  so  dafe  b  in  October  entweder  nur  nach  Ana« 
logie  T^ier-  Wörter,  oder  unter  Aem  Einflafse  dte  voiiiel!v 
gehenden  o,  cf.  octavus,  entstanden  ist  fOr  oc^o-ri^  sciwie 
*08  sor-^inus  die  Form  sobrinus  wird;  zunächst. hiefse  .es 
etwa:  adit-if^  wie  Septem -b- er  sieben -ig,  sdL  menm,  d^ 
Mebenle,  achte  Monat.  Herrn  Professor  Bopp^s  Erklärung 
alfi  Achtkeit,  Zehnzeit  u.  s.  w«  wiU  mir  nicht  riecht  einleueh« 
td^  Wie  mächtigen  Einflufs  die  Analogie  int^esen  Diah 
^n  hat,  zeigt  deutlich  quätember,  eine  ganz  unorgimische 
IMldung,  die  man  nur  von  fenen  Wörtern  aus  verstehen 
kaam.  Tenebrae,  terebrum,  cerebrum  scheinen  allerdibgi 
den  skr.  Wörterta  tamas  Finsternis,  tiras  ^wa  Wendud^ 
Drehen?,  9iras  Kopf  zu  entsprechen,  und  SuCGx  rb,  ra  zu 
mithalten,  weldies  hier  aber  sdion  mit  b  verbunden  sein 
könnte:  cf.  skr.  tamis-ra  =  tenebrae  und  S.  117.  In  cero^ 
brum  das  Gehirn,  eine  Bedeutung  wie  kopfgetragcd  an- 
zunehmen, scheint  unstatthaft  und  gesucht;  es  ist  nic^ta 
ak  ge-hirn,  oder:  was  im  Kopfe  ist.  Andere  Beispiele 
entnehme  man  dem  Französischen  oder  Romauisdien:  übor^ 


T^lgkichbar,  tondera  auch  mit  mfna,  minari.  Denn  in  der  verwand* 
ten  Bedeutung  offendere,  occidere  lautet  mi  im  PrXscpis  mindmi;  das 
Atm.  miinj4  scheint  eine  Reduplication  zu  enthalten.  Sollten  auch 
drohen,  ahd.  dr6han,  drauan,  drängen,  drücken,  und  skr.  druh,  occi* 
dere,  ferire  Teile  daen  inn^reD  Zosammenkang  haben?     / 
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luiapty  und  dem  Deatock^  wo  sie  reMdich  flie&eß.  Wm 
mben  bei  ndrsner  kann  man  autib  hier  fta^en,  wo  das 
Latemiscbe  inlautend  ein  m er  zeigt,  setzt  das  Bomsmisch^ 
^  wenigen  Fälle  abgeredmet,  in  denen  es  n-r,  ndr  darao« 
bildete,  ein  mbr.    Dassdbe  wbr  tritt  auch  an  Ae  Stelle 
des  m-n,  dessen  n  dann  zu  r  geworden,  sowie  h  auch 
zwischaa  ml  für  lat  mil  erscheint:  s^onble,  iHimhlerßuiul^ 
InaDili;  cf.  auch  spanisdi  sembrare  für  sasiinare,  luinbre  fiff 
hunen  u.  s.  w.  bei  Diez  I,  S.  189.    Aus  den  daselbst  ge- 
sammelten Beispielen  wähle  ich  noch  eimge  FöUe  yon  att* 
gemeiD^em  Interesse  lür  die  Sprachforschung  aus.    Za^ 
chambre :  camera,  dem  unser  Kammer  ^itlehnt  ist  -^ 
ob  es  f^eich  schon  frühe  vorkommt     Eligentbdmlicher  vaA 
JAt€t  deutsch  sieht  keminäte  aus,  ein  Wort,  das  dcni 
aueh  nur  mlat.  camin ita  ist   Der  Zusanmi^enhang  mit  a- 
rainüSy  TtäfAivog  ist  also  leicht  gefunden;  es  fragt  sieb 
nur,  wie  steht  es  mit  der  weiteren  Ableitung^  und  vrdih 
ist  J&e  Wurzel?    Die  letzte  Wurzel  aufzufinden,  isöcbto 
sdiwedich  mit  Tollkommener  Sicherheit  gelingen.    |m  Sinofli 
haben  darf  man  zuerst  skr.  ci,  gr.  xaTfJim.    Auf  diese  ^«^ 
zel  scbliefiBe  ich  Ton  skr.  a^man  der  St^in,  mit  dem  H^rm 
Professor  Bopp  neuerdings,  gar  trefflich  camtnus  iu  Be- 
zidiung  gebracht  hat.  Nicht  minder  schön,  ^de  mir  däocH 
ist  sdne  früh^e  Yer^eichung  mit  slay.  kamien,  der  Steift; 
wie   sich  beide,   werden   sie  weiter  verfolgt,   als.  äidiertt 
froditbar  erweisen.  Kann  der  Stein  in  eben  diesem  deat- 
sdien  Worte  nach  dem  Steheub  oder  nach  dem  best^i^' 
gen,  harten  Wesen  benannt  sein,  so  möchte  sich  sem  Be- 
griff dodi  auch  ebenso  leicht  an  die  Wurzel  liegen  ^ 
knüpft  haben,  so  daCs  er  etwa  wegen  seiner  Schwere  und 
liegsamkeit  benannt  wäre.   Wenn  sich  von  der  logischem 
Seite  gegen  die  obige  Etymologie  (a^nan  zu  ^i)  nichts  eis- 
wenden läfst,  so  glaube  ich  die  Form  so  erklAren  zu  kda- 
nen:  zuerst  führt  die  slav.  Wortform  kamien®*),  ferner 
,. uns^ 

d&)  Im  Pololsofaea  ebenso  kamien',  wendisch  kamen»  der  Steia- 
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cthser  detittdi^  Wort  hamer  darauf  bin^  dafis  skr.'ä^- 
man  ein  anlautendes  k  verloren  habe;  die  Gmndsilbe  des 
Wortes  mÖste^also  ka^  sein,  ein  Verbum  ka^  aber  exi^irt 
Im  Sabskrit  nicbt  ^);  wohl  aber  käc,  cf.  Note  97  und  109. 
Bfen  verfillk  nun  auf  die  Meinung,  dafe  ka^  eine  redupli- 
arte  Form  sei  gleidi  kak,  deren  zweites  ^  =  k  um  so 
leidhter  begriffen  wird,  da  im  Sanskrit  die  Lautverbmdung 
km  nidit  gebrftuchlidi  ist,  und  sdiUeist  dann  vielleicht  nicht 
nit  TJmrecht  auf  skr.  9!  (^j),  xetfiat,  als  die  einfachere 
Form  des  redupHdrten  ka-k.  Hieran  knüpfe  idi  zuerst  die 
Bemerkung,  dafs  das  öfter  angeführte  syapzssop,  sl^p, 
in;  cumb  selbst  mit  unserem  9!  in  innigster  Verinndung 
m  stehen  sdbeint,  indem  p  entweder  Bildungsbuchstabe 
oder  gar  selbst  entartet  ist  aus  einem  k,.  qu  der  redupHcir- 
ten  Foipm,  also  ka-p?  =  ka-k.  Wir  würden  för  den  gan- 
ten indogermanischen  Stamm  am  füglichsten  eine  Wurzel^ 
Bad  Grundform  ka-ka  annehmen  dürfen,  aus  deh*  das  ganze 
He^  der  ^bisher  genannten  und  vieler  anderer  Wörter  ent- 
spiingt:  9I  selbst,  welches  der  Erweichung  des  k  (aber  doch 
Bkht  bis  zu  s,  sv,  wie  in  sva-p^  S.  217)  früh  erlegen  ist, 
ist'lat.  qui-es,  und  dieses  qu  und  gr.  ;^  in  xüfAav  zeigen 
wieder  deutlich  die  Ursprünglichkeit  des  Ar.  Nodi  nicht 
genug,  sino  ziehe  ich  ohne  alles  Bedenken  hieher,  in  wel- 
.  chem  wir  wieder  dem  s  begegnen ;  wäre,  als  das  skr.  Yerbum 
5I  reduplicirt  ward  (später  ^ic),  noch  der  Guttural  k  er- 
halten gewesen,  so  könnte  die  Wortform  nur  mit  einer 
palatalen  Tenuis  tsch,  c'  beginnen,  die  nicht  selten  dem  f 
im  Römischen  entspricht,  und  da  nun  ^a,  9!,  caj  im  Römischen 
mdit  be&er  lauten  kann,  als  ca,  ce,  que,  so  wird  man  wohl 


96)  Aulser  in  den  Wnrzelyerzeichoissen  der  indischen  €hramma- 
tÜrer,  wo,  wie  sich  inr  Voraus  erwarten  läfstj'ein  kas,  ire,  movere 
aa§egeben  wird,  das  sich  nicht  |;leicK  fügen  will;  und  kap,  soaam 
edere,  ferire;  neben  k^^,  welches  als  glänzen  bekannt  und  gebrauch- 
lieh  ist.  Die  im  Texte  demnächst  erschlofsne  Grundform  kak  liegt 
als«  solche  wirklich  vor,  aber  freilich  gleichfalls -mit  verlorenem  An* 
k«le  k,  im  littibauiichen  akmu  der  Stein. 

Hoefer,  Beitr.  s.  Etym.  u.  Tgl.  Gr.>  lu 
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Biobts  dbwM^  fadKn,  wenn  ht  |a^ce«,  uml  f  atrö)  ubh^ 
teHiar  ab  redüpiicirte  Form  zu  qui  gestellt  irib'de,  et^a 
ekiem  skr.  PrMeritim  ^a^afe  (fi^je),  oder  e!aka^  dtf 
Form  Bach  T«rgleidibar.  So.  labeii  sich  dem  Lai^iradtfi 
eitiBeliie  Beispiele  ah^vriamm^  in  deinen  sich  schon -äüfte 
m  I  zeigte  gleidisaM  als  Stellvertneter  «^  später  im  San» 
skrit  sehr  verhreifeten  Pafatafeh.  Indem  der  Forin  a^mad 
eiii  kac-man,  ^man,  sa^nraii  oder  hacman  ^oraEngieo^  vk 
^der  Abfall  des  anlautenden  k  begreiflidL  Man  köBote  tm 
noch  rücksiditlvch  d^  Bedieutung  ein  BedesdLe»  hid^ea^  A 
nämlich  leenrandte  Yeii>a  (jaieio)  aiidi  w«rCen  bedMMi, 
und  af^mmv'  eine  passive  Bildnng  zu  sein  scUeint,  so  ^aiiüdUf 
man  «s  lieber  als  Wnrfstein  oder  Geworfene»  aBfc 
Msen  wollen^  denn  ab  Liegendes;  doch  biribe  ich  M 
dem  letzteren  stehen»  Dafs  iik  aber  J^eere  und.j»eer«, 
werfen  nnd  liegen^  schlafen verwuidte.Begriffe' nemo; 
daraus  mache  man  mir  nur  nidit  den  Vorwurf ,  Ungdüi* 
ges  zu  misdien:  sie  stdien  in  innigster  Verwanihsehalt,  <ki>i 
Schlafen  siihen  wir  ob^i  an  den  Begriff  des  Li egtn 
gduiüpft,  Werfen  aber  ist  ein  schnelleres  und  krl^go« 
Legen.  Wenn  aW  zwti  foimell  gleiche  Wörtof  hkr 
sehlafen,  dort  werfen  besagen,  so  Terhalten  sidi  ih« 
Bedeututtgeh  zu  einander^  wie  li  e  g  e  n :  1  eg  e  n.  Soviel  «ff 
Ecklärung  des  skr.  agman  imd  der  darin  liegenden Wni«^ 
a^,  die  idt  nicht  weiter  verfolgen  ^ill.  WTas.  sicfh  mm  aa 
du*,  agman  knüpft  ^  scheint  sich  eines  Theils  an  dm  «<^ 
mit  demselben  verbundenen  Begriff  Stein  zu  scffictw»» 
zuerst  mhd.  hamer  i.e.  der  Stein  (ags,  hamor,  mit  kaÄlen 
sciM^n  von  Grimm  verglichen),  woraus  sich,  da' er  A 
Hammer,  Schlägel  verwendet  wird,  unsere  heutige  Bedett» 
tupg  Hammer  entwickelte;  die  formelle  V^wandtachaft 
desa^man  und  hamer  ergibt  sidi  leicht;  femer  geMM 
hieher  caminus,  xdfitvqg,  uiid  was  sich  daran  anschlicfW; 
Kammer  u.  s.  w.  'Bopp  hält  caminus  zunächst  an  aj- 
manta,  das  unter  Anderem  Feuerstelle  halfst,  also  woU 
derHeerd,  die  Steinstelle?  caminata,  kemia^te,  ntfsiidi 
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]Mii»natä  .»nd  det  ,ge$chldime  Raum  im  4fi^  Fmer^U^ 
W^bn^^  dßT  F^möäie  u.  &  w.*^>  ^  Wie  dfc  $t€fc  ^ 
üiimiiim'  TcsFweiidel  w«»>d,  fmd  hdw^r  noch  w  M^llp««^. 
4etttg^b^n  ein^bdrter  Stcun  feeilfit,  so  diei^te  er^m^  ^ 
Mofter  im4  zwi  Feuern:  v^d.  .^a^^  (is^)  i^t  eio^  i$|i^94|r 
«^ffe,  tBiö  kiirxQs  Mefeejr ;  ags.i?  e  a j:  ebeaf^ilU  kui;zeß,SßhKQu4^ 
lle£ser,  hipgf^geß  ynede^r  lat.  8a$:«i|ii  der  FeU^iStefe,  iret 
i(fc68  .jDÜeobar  dem  dtr.  jä^iaan  Mnd  meiner  Wmiel^  enge 
iraA>to4e^  kt  <sftc  ;=:  ka5>5  d.eim  qs  ikgt  in  de»».  Natijir  <ic?r 
&iä»«  4afa,  iQ  («(old^  Feduplidrtei^.Foniien,  gQ)Fil)inM^ 
iritter  fvm  l)eideci  Gnmidlautea  ver^nc^t  ^r4,  4a  4p?m 
Ae  ftodufpUcailion  später  lucbt  J^endig  mein*  füblt  -  W^ 
iA  smmt  noch  berceehn^,  w^Il  ich,  kuf  g^ten  01att)>^p  «aur 
hmz  ^n^^siitm,  mMÜücht  fiiw^Qt  ^ieb,$]^ät^H&ekgeid)d^;;jiji^ 
fitee  '^er  aaderei  weiter  zu  hegviladen;  Als  Yerwand^e  d^ 
§imBB  ergdJW  ^«icli  Webt  der  Kidk,  <fer  löe^l,  die  ^achie^ 
ExAtm,  emzetoö  Kwcte»,  vieHeicht  Emn,  Eis  ^.  3. -ly.  jfasr 
keeoitdeoFe  .denke  ich Ji^ei  ^n  her^mw/.m  M^t^s  ßal)ii^ 
adi^  Wl>rt,  der  Sjtm;  h:er-^tha?  erde,  die  Steinerde;  jca;^r 
Jbyl  )dar  Kiesd^  si-lex  ohne  Reduplic£^i|,  wew  flieht  tot 
1  ein  aadfarer  Laut  weggefallen  iöt;  j0s^l,.caiR,  Kalk,  der 
Slttnkja^  fiachrel,  d^cukus  d^r  ßechenstein  u^a.  Bc^i  £gi^ 
denen  .Withrtem  weifs  man  wiedei:  nicH^oU  man  auj^  qi«^a 
G»tfmd]»egriff  (tor  Bewegiing  oder  4e3  BrjiEinn^nfi   %urjtf^ 


'•  .9?)  Meiiciv^r^  ist  es,  dafis  wir  in  Kafuvoq  and  ««ast  Öfter  s« 
4i8n  Cfl^iffi^  des  Feuers  gelangen,  so  diJis  es  wirkH<^^^<^^^Q  l^öm^ 
^  kälte  man  mehr  Recht  xafiivoi  mit  xuCw,  xaa>  zu  yerbinden*  Indes- 
gen  .will  ich  vorläufig  annehmen,  dafs  der  Begriff  des  Steins  zum 
Grande  liege,  ohne  doch  schon  eine  frühe,  aber  noch  nicht  ganz  er- 
islliiiche  Verbindung  zwischen  'yce'ifiai  und  xaCo}  zu  leugnen.  Wie  sind  . 
lie§eH  mad  brennen  zu  vereinigen?  Ein  anderes  sdcr.  Wort,  welches 
g«»^ii  hioher  z«  gehauen  «cb^t,  ist  ^rmg^nai  hei&t  es  nun  «t^ob- 
gißch  der  Yerbrennungsplatz,  oder  der  Steinplatz,  9ma  ^^  apman?  Die 
Friedhöfe  der  Inder  werden  auch  sonst  als  mit  Steinen  bedeckt  ange- 
fl^rt;  sollten  damit  nicht  die  Denksteine  gemeint  seih,  Sveldie  sie 
äiren  Todten'  setzten,  und  diese  örtef  danach  benannt  Sein?  cf.  Wil- 
t.&iLIhefiieril,  IS.  68. der  de«ttidh«n  ]ßhensetzuBg9a.iSöteiafi.. 
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^eheii,  oder  8ie  mit  den  angeffihrteii  auf  die  Bedaitung  de^ 
Harten  und  Festen  zurückführen.  DaCs  aber  aufser  diesen 
Wörtern  gar  viele  der  einen  Wurzel  entstammt  sind,  «fie 
als  Urform  von  agman  gemuthmaCst  ist,  und  daft  ihre  Be- 
deutungen sich,  wenn  nidit  zu  dem  Begriffe  Stein,  dodii 
mit  ihm  zu  einem  gemeinsamen  fügen,  scheint  mir  unzweifel- 
hafr  und  wird  oft  nadigewiesen  werden  können. 

Ein  anderes  Wort,  welches  ich  hier  bespredien  wollte, 
ist  numerus,  frz.  nombre,  in  welchem  wir  unser  fast 
aus  dem  Auge  verlornes  b  zwisdien  m-r  wiederfimleii. 
Entsprediende  Wörter  mit  gleicher  Bedeutung  dürften  uck 
nachweisbar  sein,  unser  Zahl,  gr.  agi&fioq,  liegen  weit  ak 
Die  Beziehung  zu  griech.  fjLiQog^  auf  weliie  die  Verwandt- 
schaft der  deutschen  Wörter  Theil :  Zahl,  del :  tal  führen 
könnte,  wird  nur  sdieinbar  sein;  mehr  sagt  Pott's  Ansicht 
zu,  der  es  I,  S.  183  mit  nomen  zusammenhält.  Mir  ist  aber 
dessen  Wurzel  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  man  es  nSmlKk 
in  der  gewöhnlichen  Weise  zu  g'nä,  gnosco,  oder  mit 
TUföeriem  nehmen  zu  skr.  nam  stellen  soll.  Dem  ^nii 
entspricht  unser  kan,  offenbar  eine  dem  wahren  Wurz^ 
zustande  viel  treuere  Form.  Dals  die  Wörter  n^man, 
nomen,  Namen,  ovofAOy  poln.  imi^,  gleichmäfsig' den 
gutturalen  Anlaut  sollten  aufgegeben,  das  Polnisdie  aufsog 
dem  n  (n-imi^,  wenn  es  überhaupt  verwandt  ist)  verio- 
ren  haben,  macht  bedenklich,  und  möchte  man  sich  lieber 
zu  der  anderen  Wurzel  nam  hinneigeii,  die  Grimmig  30 
vom  deutschen  Standpunkte  aus  vermuthete,  wonadi  deuü 
nam-en,  nom-en,  skr.  näm-an,  poln.  im-i^,  gr.  ovop-ar, 
das  =  vovofi-ar  zu  sein  scheint,  getrennt  werden  müste. 
Hier  entstünde  aber  die  neue  Frage,  wie  das  Verhältnis  von 
nam  zu  dem  in  emere  (Kaufen  alis  Nehmen?)  liegend^! 
Stamme  .zu  bestimmen  sei,  und  ferner,  wie  skr.  nam  in  der 
Bedeutung  beugen,  sich  beugen,  grüfsen,  mit  jenem  an- 
deren Worte  ^nehmen'  zusammenhänge,  welcher  letztere 
Begriff  auch  schon  aus  dem  skr.  ut^nam,  i.  e.  extollere 
hervorleuchtet.    Sdlte  n^man  eig^tlich  an  dteBedeutaag 
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des  slr.  nam,  grüCBen/ beugen,  Ach  «iscUiefse«,  und  Gra& 
uad  Titel. sein?  sowie  skr.  namas  die  Yerdirung,  Grafs 
bedeutet?  Numerus,  wenn  überhaupt  bieher  gehörig,  würde 
^wa  Nenner  sein,  eine  durch  Suffix  ra  vollzogene. Bil- 
dung aus  nomen;  nennen  und  zahlen  sind  Ableitungen 
Yon  Namen  und  Zahl.  Dieses  Zähl,  tal  selbst  ist  wenig 
deutlich;  die  Etymologien,  welche  Lepsius  hier  versucht, 
sebeinen  wienig  zu  befriedigen ;  er  möchte  tala  =  tahila  mit 
lebn  zusammenstellen,  und  z^lön,  zälen  als  ^zehenen  — 
Bach  dem  Decadensystem  rechnen'  ansehen,  cf.  Sprachvgl. 
Al^.  II,  S.  126  Note  zu  Anfang.  Die  Wurzel  za,  goth. 
te,  zu  der  Schmitthenner  S.  553  Zahl  rechnet,  ist  lei- 
d^  nur  von  Schmitthenner  au^  Wörtern  ausgezogen, 
die  sich  anders  erklären  möchten. 

6)  In  Anschlufs  an  §.  29  sind  hier  noch  einige  Bil- 
ditfigeai  anzuführen,  in  denen  mpl,  mpr  nicht  durch  den 
Euisdiub  eines  m  vor  p,  sondern  durch  ein  zugetretenes 
p,  b  eitsteht.  Dahin  gehört  namentlich  Zimmer,  itelches 
^ymolog^sch  dasseH)e  ist  mit  lat.  templum;  templum  ui^d 
(im 6 er  stehen  in  einem  äufserlich  einleuchtenden  Ver- 
wandtsehaftsverbältnisse.  Das  gothischQ  gatimrjan  hat 
B^h  kein  b,  aber  ahd.  zimpr6n,  zimpar  zeigt  p.  Die 
Wurzel  wird  wohl  sicher  dieselbe  sein,  die  in  ti^vta,  temno? 
»tecit,  und  schneiden,  bdiauen,  bearbeiten  heilst;  Zimmer 
-yfäre  also  eigentlidi  vielleicht  das  Abgeschnittene,  vieUeicht 
das  Baumaterial?  oder  der  abgegrenzte  Raum  des  Gebäu- 
des; diesen  umfafeenderen  Begriff  hat  Zimmer  auch  jetzt 
noch,  indem  es  im  Allgemeinen  ein  Gebäude  bezeichet;  ein 
anderer  liegt  anch  nicht  in  dem  zum  Gotteshause  geworde- 
nen Templum,  welches  zuerst  das  Gebiet  der  Auguren,  also 
vidUeicht  den  abgesteckten  Raum  bezeichnet.  —  Zu  dem  letzr^ 
teren  Begriffe  würde  tempus  als  Zeit  sehr  wohl  stimmen, 
wenn  es  ein  bestimmter  Zeittheil  wäre;  als  unbegrenzte 
Zeit  aber,  liegt  es  viel  näher  zu  W.  ten,  tan,  das  sich 
Ausdehnende,  Unbegrenzte  (cf.  Zeit :  ziehen?),  zu  welcher 
Wurzel  dann  auch.tempoi^  die  Sdiläfen,  sehr  gut  passen 
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vtibtAbi  ttan  erinnere  äcb  hier  nur  des  niederdentscheA 
dftnüing,  nm  zu  dem  Begriffe' dünn,  tenhis,  ffa*  teflH^ 
pora  als  Schläfen  zu  gelangen.  Wie  in  dem  tempas^ 
Zelt,  die  er&tcre  Bedeutung  von  tan,  dehnen,  Kegt  m 
tempora,  Üümüng,  die  Folge  des  Dehnen«,  des  GedehfiC^ii^ 
vor,  das  2kirte,  Feine,  Dünne. 

.  7)  Obwohl  die  lobigen  Beispiele,  in  denen  sidi  ete 
lautlich  zwischenerzeugtes  d,  b  zeigt,  gröstentheik  die 
Laute  m-r,  n-f,  enthalten,  so  ist  doch  die  E^itstebimg  d^ 
Dentalen  oder  Labialen  qicht  an  sie  gebunden,  und  ze^ 
sich  auch  aufserdem  erstlich  nach  Yocalen  (ohne  m,  n), 
wenn  ein  r,  1  folgt,  und  ferner  ohne  diesen  folgenden  Buch- 
staben, d  nach  einem  blofsen  n,  und  b,  p  nach  einesai' tt, 
zumal  vor  t.  Comburere,  combustus  pflegt  maö  kk  com- 
bu^  zu  zerlegen,  und  anzunehmen,  dafs  b  hier  ein  Suffix 
bhi,  abhi  vertrete,  das  mit  usch,  ur  verbunden  sei  hh 
dessen  gestehe  ich,  dafs  mir  die  Richtigkeit  dieser  AnnakM 
noch  sehr  Zweifelhaft  erscheint,  und  möchte  ich  ^acdben^ 
^fs  b  hie^  nur  in  Folge  des  vorhergehenden  m,  Imftltaii 
also  und  ohne  etymologische  Bedciutsamkeit,  entstanden  s% 
gleichsam  mb  als  eine  weitere  Ausbildung  des  m,  weldies 
bei  dem  Auseinanderhalten  der  beiden  Bestandtliefle  des 
Wortes  com-uro  wohl  leicht  diese  AusspracÄcJ  amn^htAen 
konnte.  Was  so  bei  der  Trennung  eines  m  vot  Vocalea 
vielleicht  stattfand,  das  macht  sich  öfter  zwischen  m  und  t 
Man  hat  sich  nun  schon  gewöhpt,  p  in  sumptus,  etitphm^ 
demptüs  als  unveurzelhaft  anzusehen,  und  mit  Redit  Wür 
hören  es  ebenso  gut  in  verdammt,  kommt  u.  a*,  und 
wenn  wir  eö  hier  nicht  schreiben,  so  darf  man  nur  die 
Schreibweise  der  früheren  Zeiten  yer^eichen,  um  kumpf 
für  kommt,  nrmpt  für  nimmt,  verdampf  u.  s.  w.  gesdiri^ 
ben  zu  finden. 

8)  Wörter  wie  lat.  tendo,  deren  verwandte  Forffien 
nur  n  ohne  d  zeigen,  sind  verschieden  angesehen  ivordeti, 
und  lafsen  auch  eine  verschiedene  Fafsung  zu,  0^ch  un- 
seren unc^-ganisch  in  nd  auslautenden  InfinitivBuftstantiv^i, 
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dBe  ilur  attf  rdoilsii  zurüeURtlüdbar  aeheiiMEi.  Däfs.  d  bier 
Tdui  l^uttieh  sei,  m(k:hte  ich  nkht  be&aupten,  es  wird  deü 
W/€»ctfa  mnes.  Suffixes  haben,  ab«:  Ttelleicht  dem  ii  zu  Liebe 
mk  augtftügt  babenf  tendo  :  teii<eo  müfsen  eios  sein;  die 
dur*  Yerbalfimnn  taiv  gr«  Tcb^at,  d^ttsch  den-en,  tenuit 
dta»,  t«ii«f^  äUe  enlbelM-ea  des  d  «nd  weisen  nur  tan  ab 
Wurzel  auf;  die  Nebenform  stan  (rovog^  tCm^  Donner,  tönen) 
hat  «ich  ifii  lat.  ton-^are  und  dem  Nomen  ton-itrusr^tana^ 
yitbu  nur' B^'- und  ist  dvdi  nur  eine  Nebenform,  denn  tönen 
ist  das  dch  Ausdehnen  ^s  Lautes.  .  Die  deutschen  Wort- 
fmmen,  wie  lind  :  lems  (b^e  wohl  nebat  lide,  leise ,^  zu 
tenais,  düott,  g^örig),  f^der  Abeurd?  Mon-^d  möchten 
dbJeit^ide  d  enthalten,  eioige,  wie  Hun-d,  könnten  gradezu 
Partidpiälforkiien  seili^  wenn  aneh  die  Analogie  der  gegen^ 
übeistekenden  Wörter  Wie  bun^d,  band,  nidit  ohne  Eu»- 
flti&  geblkbeu  sein  $oUte.  Dies  leltte  zeigt,  sich  deutlich 
ifa  -d^r  Göüjugafion  des  Pluralis  Präsentis  im  Niederdeut^ 
ßcb^i^  dessiHQL  ganz^  Plural  immer  zwi^hen  drei  Formell 
geyen,  geret,'  gevent  wechselt,  ohne  Rüc^ieht  darauf 
dafs  eigentlidi  die  erste  blo&  für  die  erste;  Person,  die 
zweite  für  die  zweite^  und  die  dritte  für  die  dritte  gehört. 
Am  tri  geilen,  ulnd  :gleichmäfsig  aus  )i  gevet  bildet  sich 
ein  wi,  ji  gevent.  Und  w«m  danebto  geven,  gevet  im 
Gtebrauch  siiid,:iä  köhnisn  sie  ebenso  gut  RücSi^ildiuigeil 
seiuy  die  wieder  n  oder  t  aufgebeü,  wie  wir  igeben  für 

geheilt  sagen. 

'    '  '  *         , 

§.  33.  , 

Assimilation  und  Gemination. 

Didse  bdden  vielfach  vepwechseften  Nam«i  pflegt  mail 
nev^rdings  mit  Recht  so  zu  unterscheiden,  dafs  'mau  Aasi^ 
raii»tioh  diejenige  Erscheinung  nennte  wo  zwei  etyifaoid* 
ffnA  vorhandene,  aber  versc^edene  Läute  in  zwei  gleiche 
oder  iünigfii  ähnBc&e  (z.  B.  TeÄuis'  und  Aspirata  eine^ 
C^gans)  tibärgehen,  tinter  dem  anderen  Namen,  der  Ge^ 
ibinatioB,  hingegen  diejenigen  Fäle  befafst,  da  sich  eid 
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doppelter  Laut  am  etnan  einzigeii  emtmAdt  thea  dieser 
Punkt,  sofern  er  auch  die  Liquidae,  namentUdi  m,  n,  1,  r,  s, 
betrifft,  gehört  weseutlidi  in  unsere  Untersudiung  üb^  £e 
Entstehung  der  Liquidae.  Ein  remer  Wechsel  darf  meiae» 
Erachtens  nur  (doch  nicht  immer)  da  angenommen  wfflrde% 
YfO  einfache  Buchstaben  durch  andere  vertreten  werden; 
wenn  verbundene  Laute  wechseln,  ist  meist  grade  die  Nadir- 
barschaft, die  Umgebung  selbst  nicht  ohne  Einfluüs  gewesen. 
Das  ist  auch  bei  der  Assimilation  der  Fall.  Durch  £e  Aa^ 
similation  zeigen  sich  in  einzelnen  zumal  neueren  Spradien 
eine  Menge  doppelter  Liquidae;  und  in  neueren  P^iod^i 
des  Deutschen  hat  sie  so  weil  um  sich  gegriffen,  dafs  Laut- 
verbindungen wie  mb,  mp,  nj,  1)  u.  s.  w.  selten  oder  ^ 
nicht  mehr  gebräuchlich  sind»  Ohne  Rücksicht  auf  dieUr^ 
sprüuglichkeit  der  Laute  wird  mb  ui  mm,  ck  Lämmer, 
Kummer  (S.  214,216)  und  nj,  mj,  1^  zu  nn,  nim,  U,  wenn 
nicht  andere  Veränderungen  vorgegangen  sind.  Da  nämlich 
Assimilation  und  Gemination  beide  neben  einander  bege- 
hen, so  ist  es  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  leicht  zu  ent^ 
sdieid^n,  welche  von  beiden  Arten  der  Veränderung  man 
anzunehmen  habe,  ich  meine,  ob  zwei  ungleiche  Lante  sol- 
len assimilirt  (mb  :  mm  u.  s.  w.)  oder  ob  sie  durch  Ende- 
digung  des  einen  erst  sollen  vereinfacht  (mb:m)  der  eine 
übrig  bleibende  dann  weiter  geminirt  sein:  (m:nmii).  Das 
Resultat  ist  hier  dasselbe  (mm),  aber  der  Hergang  seiner 
Entstehung  kann  ein  verschiedener  sein,  und  eben  in  sei- 
nen einzelnen  Stufen,  die  lautlich  bestanden  haben  müfsen, 
ist  er  nicht  immer  sicher  zu  erkennen,  darum  denn  die 
Entscheidung  schwer  fällt  Zudem  darf  die  Ansicht  derer 
hier  schon  nicht  verhehlt  werden,  die  eine  einfache  Con- 
sonanz  neben  der  doppelten  nicht  durch  Ausfall  eiiiea 
der  beiden  verschiedenen  Laute,  sondern  nadi  voriier« 
gegangener  Assimilation  durch  Vereinfachung  des  dofi^ 
pelten  aber  gleichen  Lautes  entstehen  la£sen.'  Zweifel  die- 
ser Art  können  rücksichtlich  der  letzten  Auffafsung  auch 
bei  der  Gremination  entstehen.    Es  fragt  sich  nändich,  ob 


I  1^  9L   So&M^  EftUtdraBg  der  li^nUbe^  .   :     Mt 

n^  £e  bei  der  DehnbttTkdl  und  dott  miwUHLfftrlfdieii  Ftfrt- 
ttaen  der  Liqmdae  wohl '.  aa  und  für  sich  begreiflich  kt^ 
akider  inn^ar  bei  den  starren  Mutis,  waut:  niditi.  fd>eral^ 
wenigstens  in  den  letzteren  Falle,  eine  Art  Assin&latton  und 
iff  (fluide  nur.  die  Fortsetzung  der  in  §§.  28-^31  bespiNK» 
4»Den-£rsdieinang  sei.  Hie  und  da  ist  es  gfesohi(^tli<A 
nachzuweisen,  dafe  geminirtem  ck,  pp,  tt  u*  s.  w.  eine  Form 
wie  nk,  mp,  nt  voradgieng;  wo  es  aber  nicht  ^nrdlk  eAalt 
Vtaty  achriftlidi  fixirte^Fonnen  nachweisbar  iit,  dürfte  «ich 
wenigirtcfis  ein  itndeutltdier  weder  zu  gradem  Sk,  noch  zu 
\k  ausgeprägte  Laut,  als  i  Mittelstufe  zwlscheiik  tmd  kk 
voraussetzen  laisen. ,'—  Der  Beispiele  bedEuf  esrhifr/ nicht; 
die  firsidieinungy  liegt  üb^^U  Tor  und  eis  koamt  mur«  4ar;> 
auf  an,  sie  immer  mehr  und  mdbr  in  ihrem  Wes^n»  d.  k 
bei  ihrem  ersten  Werden«  zu  erf^fsen/ -^  Nachdem  >  was 
§.  31  über  das  Yocalaiigment  und  dessen  Yerhälknifr:  z»  deth 
nasaüachen  gesagt  ist,  begreift  sich,  warum  wv  &[  G^ewr« 
nation  mit  l>eiden  ^  zusarnmeüstelleB'  dürfam  i  Farm^)äm^ 
▼iv-d  «ietSndem  sidi  auf.  eine  dreifaob^mnalö^  Aify)  er^tUdh 
ak.iTUd^,  öder  .Te^,  dadn  zu  vi-nd,  tfir-nd,.  tiiid,l^tt)3ns 
^  Tidd»  tf.  jad.  wetten  neben  weiten  undwifaeiOL  .Wib 
iban  sich,  den  Yocal^  ob  als  kurz  oder  Itag  vokrjdiör.'Tioll* 
zogonin  Geminatton  zu  denken  habe^.  ist.  eine  hikkBt  icfawi^^ 
rige  Frage,  dia  hier  noch  oicht  zur  Entsdbeiduttg  konlt 
nen  kann.  ■r.l 

.     .  §-34.     ,         ,,;,., ,  :-i 

Entsteiien  die  Li^oidae  softst  ncfcli  ia  Anlauto.vor  yacal9%  ni^d  Im 
Inlaute  zwisciien  denselben?  .    • 

1)  Bafe  die  Licjuidae  imAzdaute  iuweüen  a«tftreteii^ 
ohne  etymologisch  begründet  zu-  sein,  ist  unleugbar;  maü 
mnb  sich  indessen  hüten,  diesen  Fall  allzu  iAt  auszudehf 
nen,  und  wird  aus  mehro^n  Gründen  möglichst  zweifelnd^ 
zu  verfahren  wohlthun.  Einmal  wird  er  sich  nur  in  ver- 
eiDz^en  Beispielen  ereignen,  dann  sind  ab^  die  Beispiele 
meist  von  solcher  Art)  dafs  ihr  Ursprung. nicht  vojUkonunen 


üAfk  mijivM  metim  htiK^  vmi  JbA'^  ^Stso  inner  tm^ 
ÜBlhaift  Blett>t,  ob  nidit  irgend  cinandefer  nrar  vcränfarter 
lAttt  aiml  GvuBde  Hege«  Yov  Voealen  im  Ankote  scbdst 
im  Aufitctea  dear  Liqnidae  nnr  sofern  neiSpirwoAm  M, 
evkifetücli»- ^  wArC[i(  daher  h, ),  ▼<  ak  Tortrcteode  LMite  am 
«TBtM  »ib  bjß^ifm,  and  eben  Iffiese  drei  möckten  inek  lUa 
0iMu|en  ittadmeisb^teiL'  Hauchv^kvdiläge  ^eh..  Yide  lsit«h 
iti«äie  Beiipiele  Mfrofinden,  dürfte  sdmnsr  sein;  dciuiYvei» 
•nbotmdem.  h*  dMer  Sprache  «ädere  Wörter^  die  mit  fo- 
nem  Vocale  be^im^n:,  ge^nüberrteben,  so  hat  aaft  «oU 
After  Uev  eineb  Wegfall,  oder  dort  eme  Gonporiti^,  A 
eUce  Aipirirmg  ia  griechischer  Weise  anzuüehnv^r^^ 
häheoi  inkt  entferüt,  es  mit  Ag«  Benary  Rom.  LaoiL 
St  Ißbi'VBL'ihäf  vrelches  mehr  ein  Setzen,  Geben,  ds  m 
teseve'Mt^  lu  «eben,  kann  ich  nur  zu  oapere  oder  nit 
dte9e«  »i  »kr.  4^  steHen.  Wie  eapio  z»  Ap  gehiM 
a«nHfehdi  «eir,  ob^als  dompositiim^  und  oh  h4bea  ib 
NdoeiifOTiD  feil  oapio,  wenn  dieses  ursprönglicb  iffkre^ifio 
dbiährielki^  a^id^  Ompo^on,  mirfs  indessen  daUnu^ 
steUt  Mciben. '  Bdspiele,  dals  anlaiatendes  4.  abfolleQ,  i-^ 
duhfh  «Bmilriige  >SofawäGlicuig  gänzAtch  schwinden  hm^' 
bea.  wiii>  oben  ^cbon  gössen:  so  TerhUt  sidi  otfeidwraiidi 
das  lat.  ^dksek'  1  äd^.  hansa,  femer  amÄre  :  slr.Üttt» 
deneb  ^e^bniä)er  in  tfugog,  wel^^bes  wohl  si<äer  hieber  |^ 
hörig  ist'®),  als  Stellyertreter  des  Gutturalen  der:  Spirft» 
asper  erscheint.  Wenn  nun  im  Walachischen  später  eine 
Form  chamor  für  amor  erscheint,  so  kann  ich  hierin iwar 
ifüt  Ifen^ü  Prt)fössdl- Bopp»*)  keine  BestStlgung  4«  «^- 
sprünglichen  kamor  finden,  sondern  ich  betrachte  es  «s 
einte  neue  spMrte  Form  =s  amor;  <fie  Etymologie  des  amare 
i8limir.dicr  ohnehin,  nnzweifdhaft  In  rdmiaehen  Insebif* 
teni  wiedeibUt  sich,  die  Erscheinung  zuwefleü,  däls  eine« 
anlatttewdeti   Yoi^le   ein   h   TOitritt,   cf.   Orelli  iDScrft 


98>  ef.  Gieire  der  Ä<^isciie  Diakct  S.  241. 

W)  ef.  Bo^p  Vokß^i  pv  ^104  Note,  Auch  DieffeabAch. 


I«0.  1»,  Itai^eniL  ftb»  arena;  bs«  gtiAi  ]K[o^  M  Mf  ac, 
Rellmr  Tto.  ^861  f&*  OHtoT,  Hosirts  IftrOtfiris  ttis.  wv| 
Itattfiger  i^  dMT  das  Uia^keterte^,  ^arfs  h  hier  acheti  witf 
%{imer  inr  RomsQiyßhen  V0nichi«iüd«t4  abias.tfllr  harb^ea« 
N^.  2966,  2941,  et  avoiy:«.  e.  w.  —  Öfter  hat  ma»  te 
Gii^hi«dieD  den  iSpiritM  asper  lia  eise»  reta  ktttHAM 
V^frs«falag  angesehen^  .und  Üh  gestdlie,  dafs  er  ior  einiddes 
Btii^idefi  aaeh  gewis  gar  wecdg  ^rfnfologisdveii  &itilid 
B«iiaüptef.  Ztrar  ^xt»t^^  ki  weldiem  ick  den  Spir.  anpev 
irtAcsr  sdb^  eihmal  ak  grundlos  an  Stdild  de&  varaehi/T«!^ 
dmefr  edäen  d  (Bi  210)  getret^  erkatmOe,  sdie  kk  jetct 
etWM  anderä  an;  Entweder  i$t  die  %Mt0  SBtB^^e^  fria 
im  ski.  'fatam  abgefeUen,  und  i  mit  Bopp  bnd  lAudnoi 
ür  ^Ui  itt  isdumen,  2:^^/  fir;  tai  iteldiem  Fallcr  <fer  Spik 
aäp«r  tiar  jedadi  einent  Jriteren  t,  s  m^  eobprecfteä  sAfinl; 
wii;  idi»  «1^, üi^  onteii  BL270  ^Ul^^n  werdcx.  >Od^'«nwr;i 
aiMpticto  einem  dvay.  dve,  auf  wäl^^^y  wie  apattr*  mt^fi^ 
führt  wird,  die  Silbe  da  in  da-^ati  zurückzuOAivRi  ist  ^ 
Itt^  )iatier Vf eise  ist  ^«r^  Spfa*.  asper  nb  ßoddäsckeli  adier  oft 
iSet  Teitreter  einea  anfan^heii  t,  s,  oder  fjo^UmAm  hix^ 
wie  es  siidi  flamenUick  bei  deri  tnit  v  anfangendlii  tWiMeni 
erweiseb  wird.  Dedn;  als  dne  biofse'  &rilliö  wird.iiaAt  es 
döcfi-  tticht  abaekeB  wollen,*  daiä  die;  Attä^  mad  sagteft? 
W^üSt  die  Äoler  hiervon  abwichen,  nnd  ti  filr  ^attisch  « 
^gfe»,  so  glaube  idb,  gaben  sid  damit  einen  conrionaiti^ 
gebe%  bedeutsaanen  Laut  auf,  der  wia  in  seia^  Vecbkidiing 
nrl  V  spHter  sehr  lehrrmh  werden  dürfte. 

Dtäks  schon  oben  berühf  te  Eeddwort  &^  welches  in  fint 
allen  alten  Spradieü  not  dem  Yocal  a  aiUbeb^  Isaibet  wan4 
derbarer  Wei^e,  wakreud  ka  im  Zend  »ach  a; tau  heUt^ 
it«  NiAiperiisebeh  (^J&A  (fae^thX  im  Fransitoisckenilkiest^ 
ktt  Slavfedien  hie  und  da,  wie  im  Wendbehen  wto'fzn J4 
cf.  poln.  ösmy  der  achte.  Und  soviel  ist  klar,  dafe  aseh- 
tAu,  octo  allerdings  einep  consonantischen  Atilaut  mfiüsen 
verloren  haben  *®®)» 

100)  Und  zwar,  wie  S.  150  ff.  vennatket  ward,  dv,  worauf  man 
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(^tad&  cb»  letx%0BaiiBt€  Wenäfche  schdiit  den  w^-LmiI 
SU  lieben;  e»  entwidielt  ihn  in  einer  Reihe  einz/dner  Wör^ 
ler,  die  im  Polnisdien  desselb^  w  entbehren:  cf.  uiKh 
vohen :  ogien,  ogoia,  t.  e«  agni,  %ni8 ;  wöhlej :  ohley,  olemai 
«okip^t.obOy  ocohiSy  juLa;  woracz:  oracz,  ackern;  woltart 
«Itarz;  allare}  woesol :  oziel^  asinns,  Esel  u.  8.  w.,  in  deoea 
ikllen  dem  w  eiii  o  folgt,  im  Polnischen  aadi  bis  auf  dag 
eifce  altarz  ein  o  ankutet,  mit  dem  das  Tortretende  w  ye^ 
d^fiiüs  in  einem  ähnlidien  Zasanun^ihange  stehen  wird^ 
yme)  mit  e,  wo  es  Tor  demselben  auftritt  Auch  dieser 
EftUf  Uefee  sidi  leicht  durch  einige  Beispiele  belegen^  ich  er- 
iiiaere*mir.  an  npers.  i^Cs  (jek)  =:  skr.  eka;  (*>Xid>  (|4fien) 
azdLr..4p9  cf.  jedoch  S.  250;  übisr  pr4kr.  g'eva  =  j-ev«^ 
skn  evä.  yergL  meine  Grammatik  JS.  38:  es  m(>chte  Her  j4 
pU»p#tiii^cher  seil!  ab  e.  Yergleidibar  ist  aucl^  <h8  j,  wdU 
ches.:i»cfa:Bx)pp  Vgl.  Gr.  II|  S.  334  im  Altslayischen  atfir 
laoloid  isowohl;  als  nach,  andcaren  Goutfonanten  dem  ^  ror* 
eneugti  wüdi  ... 

iio  ifl^-B^^i-anderäoL  Fall,  da.die  liquidae  h,  f,  w  inlai^ 
iaelid  emAeiileii,  könn^i  wir  mit^ispeeieller  Rücksidit  airf 
nnsinte  Mutteirspradie  betracjiten,  die  in  ihrai  yerschieden^i 
uitlichen  Stufen  und  Dialecten  manche  FoAn  enthält,  in 
dei  ein  h,.w,  |  bald  auftritt,  bald  Tamkt  wird.  Dafe  es 
im.  Deutschen  übeihaupt  Tocalisch  auslautende  Wurzdm 
g0be,  'that  Grimm  unrecht  zu  bezweifeln;  im  Allgemeinei]^ 
geietBl  'es  könnte  ursprünglich  nur  eine  Art  Ton  Wurzeln 
geben,  entweder  solche,  dse  auf  einen  Consonanten,  od^r 
saltbe,  die  auf  einen  Yocal  ausgehen,  würde  ich  die  leizr- 
toren  unbedenklich  für  wahrer  und  m^ürlidier  halten:  sä-e% 
w^-h~en,  und  noch  einige  andere  hat  Pott  sdion  als  to- 
oaUsche'  geltend  ganacht.  Dem  Neuhochdeutschen  h  enl* 
Sj^rieht^im  Aithodi-  und  Niederdeutschen  zumeist  ein  >  od^ 

indessen  wenig  Grnnd  hätte,  diese  später  auftretenden  Laute  zurück- 
zuföhren.  Doch  ist  es  merkwürdig,  ivie  sich  die  Wahrheit  so  oft  in 
jangeren  Sprachen  und  gleichsam  in  der  Gestalt  der  Entartimg  tmi 
peaeQi  herrorbild^t 
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/ 
W  weklies  sich  unwillkübriieh  zwischen  den  Yocaleti  er- 

^eogty  ja  man  darf  sagen,  ai»  der  Länge  des  Torangehendeu, 
der  auch  mitunter  ein  Diphthong  ist,  herrorbttdet.  So  ent-  • 
stehen  denn  die  sogenalinten  E^chiebsel  |,  w,  h,  welches 
letztere  man  hie  und  da  andi  alr  mit  jeiien  iredisehid  afl*«- 
sehen  darf,  die  aber  weder  reine  Einschiebsel  sind,  noch 
absiditlidie  Yerwendongen  den  Hiatus  zu  heben,  nodi  Dehn- 
buchstaben. Die  Function  Lücken  zu  büfsen,  tibemimmt  in 
der  Sprache  ein  Laut  so  wenig  als  er  wirklidi  eingescbo^  ' 
bep  wird,  um  mnen  anderen  zu  dehnen,  oder  zur  Zierde 
mier  als  Mittel  dient,  demHiatus  das  Anstfifsdge,  was  er 
hxAHk  soH,  zu  nehmen.  Wo  die  Ausdrücke,  mit  denen 
iBan  soldie  Fälle  in  derXtotlehre  bezeichiiet,  audi  nidit 
so  böse  gemeint  sind,  sollte  man  sich  ihrer  doch  entscUai 
gen,  denh  sie  sind  schief,  dem,  Wesen  nicht  entspredieBc^ 
decken  sich  nidit  mit  der  Sache,  die  sie  bezeichnen  sollen; 
tmd  dienen  mit  dnem  Worte  nur  daiu,  alt^  Vorurtheile, 
die  die  Blindheit  früherer  Grammatiker  in  Schwung  igebracii^ 
sinnlos  fortzupflanzen.  Wäre  die  Sprache  bei  der  Bildung 
ihrer  Wdrter,  bei  der  Ansdiauung  und  Lautverkörpening 
der  Gegenstände  so  ^blind  und  willkühriich  zlu  Werke  ge- 
gangen, wie  die  Grammatiker  oftmals  bei  der  Benennung 
sprachlicher  Erscheinungen,  welche  Mühe  sotite  nicht  der 
Forscher  haben,  aus  dem  Namen  dfts  Ding  zu  eikennen. 

_  ii)  H  als  angebliches  Dehnzeichea  und  L'ücken<f 
büfsen 

Man  pocht  neuerdings,  da  es  Mode  werden  wiH,  einige 
Kenntnis  Ton  dem  früheren  Zustande  unserer  Mutlerspradie 
Iriicken  zu  lafsen,  gegen  das  im  Deutschen  eingesdiobene  h^ 
wie  man  es  ansieht,  und  meint  nichts  befseres  thun  z«  \ön^ 
neu,  als  es  zu  tilgen;  das  Beste  aber  was  man  thun  könnte, 
imterläfst  man  und  wendet  sich  gradesweges  gegen  alles 
daSy  was  sich  durch  Vergleichung  mit. dem  Alt-  und  Mittel- 
liocbdeutschen  in  unserer  neudeutschen  Schreibwdse  ab 
Zudringliche  Neuerung  kundgeben  soll.   Wie  ist  man  doch 


.GAfroralfflMn^  We  8#  blikte,  «bidb  pw  iiii^  emt  wmi  R^cshti^ 
iwtigMCig  f7tei)ttcbt!  Ist  idean  ^w:afl  bost^  und  mU  h^^m- 
fftAoffm  tmd  eijifesdiiiittggelt?  Wmum  <deckA  maift  die 
SibiBu^dl«r  nidvt  auf,  nEamm  bnsndMrkt  man .  nk^  iim 
Kamen  deroc^  4ie  ttcli  dmer  konmciHgc»  Hä&ioittid  zment 
bedJfiiitai?'  Maa  kann  aeldieBiEtferearii^wt^sgen  4iiDto&ita 
Iftr  ;dae  jSpradnidfeeDsi^aft  in  Anafiraieh  nfihmej»,,  der  lia» 
ÜKgebniB  einer  pUosoj^ttscbeii ,  Sdbule  ißt;  4a&  wad.  ii»t^ 
wtrkliish  iM,  auch  %iii  ist  £(ie  ^praiAfofsokuDg'fäUit  lite 
in  ikien  Bfifiidlatei»  aut  der£lfabnmg.;M«danimf»i,  dai»i  ^ekm 
ibnaU  i^nn  Anfiirfk^n  i&r  gut,  vrAkZy  beaageätf^juaitMi 
(^adi  gar  «icUs  andbres  ak  wajs  i/st^  eeieoid  W9«  ^^ai^ 
failit  idenn  einem  IHnge  zum  Sein?  Senn  W^?ämi  aelb^  dk 
naAitandige  Fdlse  di^  EntmcUiiü^  jücü  d^  i£^aWMi 
nmeh  die  Ifl^iHleidir.  Darum  hl  ei«e  gem$cie;£M^€btXnr 
d«m  "fräs  Bestand  hat  auck  :in  efpraehMcbeft  Diogcva  gar  jHM 
tu  empfdifon,  und  man  wii^  .auf  .alle  fVllk  vidi  weiter 
konmiM,  wew  BMln.diftyoa.,aiifgdrt,  dafe  die  .Jgisseb^mcig 
ärnn  Ornnd  kafca,  jds  w0nn>»an  aie  dartm^  acton  ak 
gnmdlot  vendaramty  wdl  £ie,  gegien  eine  lrfib«$se  fgehalle»i^ 
diese  oder,  jene  Yerändiening  zü^,. 

iDas  h  «i  deufisciier  Wörter  Slitte  «rsillieint  an.i&W)»mka 
Stellen  «nd  te  eitie  znHe&obe  Bedentiü«:  ^iMißl  pAe§m 
wir  e»  nach  einem  langen  Vocale  zu  gebl-auchen,  in  Wör- 
tern wie -wahr,  Bahre,  Ehre,  und  dann  zwischen  zwei  Vb- 
calen  wie  in  stehen,  wehen,  in  denen  es  keinen  etymolo- 
gisdien jNria^lieben  Werdi  fiir^lie  Biedefitun.^kabi$a  kann. 
Ben  fpaivs  w  «aeideo,  diese  Y^ranMspng^  kdnnte  man  i^^dl 
nur  in  dcim  iatzteren  Falle  &idei[i;  in  dem  ^istenen  ^esisikA 
)a  kieiat  Hiatus.  Ditfs  man  dea  Wortaiim  bei  ^eicAdautei»^ 
dcED  Wörtemi  d»rdb  die  vereehiedei^  Schrcpbi^t  a,  iasa,  ab 
auch  dem  Auge  vi^deullicbm  wollte,  war  nur  eine  Pjeda»- 
terie,  die  man  nicbt  billigen  mag,  ah  s^bst  aber  ht  wm 
cone  andere  ziemlidi  gleiche  Scl^^ibi^eise  für  aa*  ükkt 
imxäi  dbs  b  wiixl  a  gedebut,  sondern  ,d#r  ^rujad»  4^  m 


k»fp  ati8gespiroflh€*i  «muile,  liegt  in  et^as' Aiit^rM^io^^ 
Naiiip  dm^^tSüheljodcr  in'  dem  Folgen  dck*  ,Liq«ic|ae^- dft 
faö^e  ik  aai  besekhnai,  t^^riff  matt  dann  z^  der  &Dkiieibweiae 
di^  d..L  da  flOttA :  die  iLäng^  nidit  durck  Zmcben  dQinfel^M 
fjewiFofant  war  (ä),  und  die  Yeidopplitag  denoBben  <aft) 
andk  nicht  algemdn  geworden  bt^  sckrieb  maa,  wict.oi 
^wde  det  Laut  su  erfordern  sehieik  Wenn*  man  den  Vo«- 
cad  m  «oiner  Kürze  ^l)cibehielt,  so  Jkottnte'jnaa  eiker  den 
Coasoüanten  Verdoppeln,  als  lift  dem  Vocal  ii^oid  «etflae 
iWatderoBg  Tomdaniett;  'war  «r  aber  gedehnt,  «o  eaitsprach 
den  Laote  »ur  die  Sdireifaang  aa,  ^oder  ^h;  h  hat  hier  die 
F«net»on  di&LSnge  m  hfSEekim&[k^  indem  ae'^^khaam  di# 
BricLe  Mdet  zu  dem  folgenden  €ofttonaiiten;  dean^tindom 
ridk  a  od^  ein  anderer  Tooai  dehnt  (ikty  Via;  £Nbr,  £k:a 
il  a.  !m)y  lehnt  et  mh  wie  ein  doppelter  in  das  Folgende 
an,  dl  h;  ;er  wird  dorcb  <be  i^uame  geh<^ben  lund  uimiMdlr 
bar  Ins  xü  dem  Moment  fortgeführt,  da  der  folgende  Bnohh 
atabe  zu  lauten  l)c^^mt.  .Was  nun  in  einem  solchen  ge4 
delwiten  La«te  V3»er  einladbes  ä,  e  u#  s.  w.  hinausgeht,  daa 
Lantihfildien  ist  in  dem  h,  der  ei^ntfich  federn  hngett 
Yo^Ie  ab  Spiritus  nadhiönt,  ausgedndelii.  Die  Sache  ist 
also  die:  man  drückt  die  Ddinung  aus,  wie  sie  jäch  m 
bIMn.  gab.  Dafs  hierin  keine  Conseqnenz  bewahrt  lat,  hai 
seini»!  Grund  2um  Theil.  in  dem  Streben,  d^  rerschiedeneä 
Bedeutungen  gleicher  Wörter  yerschieden  scfarififi^h;  zu  ge- 
ben*:  sie  waren,  drant;  die  wahren,  Teri;  Äe  waaren,.  m^- 
ces,  werden  wohl,  nirgends  verschieden  g^s^oc^en  werdei^^ 
ihr  4  4st  dasÄe&e  lange,  es  /mrd  aber  yerschieden  gesdhrie^ 
hm:  Wo  sich  ein  solches  h  nach  einem  bligen  Vocnle 
dorcb  früheren,  allgemeingilligen  Gebraudi  festgeft^ü  hat^ 
da  IftfiM  sidh  zweifeln,  ob  wir  ein  Redit  haben,  daissdbn 
olme  Wesleres  zu  tilgen. 

Der  andere  Fall  ist  der,  wo  h  zwischen  zweiVöcdbn 
stellt. ^    Ble  iNater  der  Yocale.ist  wohl  zu  beaijiten,  denn, 
nacht  jeder  Tocalisohen  Verbindung  wird  ein.  h  zwisclien^ 
gesetzt;  num  achreibt  nicht  Bauher,  nidbt  freulv^en,  nkhC 
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»treüh^Ti,  E4her,  Feuher  u.8.  w^  sondern  Bacier,  freuen; 
•treaen,  Eier,  Feuer,  aber  mäbenv  lelken,  gedeihen, 
rerzeihen,  nähen,  denen  ein  h  zum  Tbeil  ncrthwemfig 
ist,  ztun  Theil  wenig^^is  im  ältesten  bekannten  Znstande 
«nserer  Spradie  beigegeben  ward,  ef.  ahd.  mäh  an;  Ilhian, 
goth.  leihyani  theihan,  dlhan;  goth.  teihan,  zihao; 
näban,  et  nec-tere  u.  s.  w*  Im  Allgemeinen  dürfen  wir 
sagen,  h  ist  dort  eingeführt  und  beibehalten,  wo,  wenn  macn 
diese  Ausdrucksweise  nidit  misyerstehen  will,  der  Zusam- 
flüMifluii  zwei^  fthnlicher  Yocale  Terfaütet  werden  sollte; 
fEas  heifiit  nidit,  ein  absichtlidies  Verfahren  lag  luer  vom 
Grunde,  sondern  ^  zusammenstoßenden  Yocale  tremttefi 
sidi  in  der  Aussprache  ^,  wo  sie  zusanmientreffen,  i^efl 
sie  nidit  einen  Laut  bilden  und  bilden  sdllten;  in'  und  sHt 
der  Trennung  hörte  sich  das  h  dazwischen.  Am  uni^^nll-* 
kührÜdisten  macht  sich  dies  bei  Reichen  und  ähnlic^o» 
Vocalen,  deren  erster  hier  wie  in  dem  ersten  Falle  iBuner 
lang  fet;  ste-en,  we-en,  frü-e,  blü-en  u.  s.  w.;  h  ist  mm 
der  zwischen  zwei  nicht  zusammenfliefsenden  Lauten  tönende 
Haudi,  der  liier  die  in  zwei  getrennten,  wie  oben  den  Vo- 
^1  zu  dem  Consonanten,  zu  '  einander  überführt.  Nach 
Diphthongen  hört  sich  auch  eher  dn  w  und  j,  als  ein  h; 
und  dieses  j,  w  wurde  auch  früher  yielfadi  gespro<^en, 
indem  es  sich  aus  dem  TOihergehenden  Laute  entwickdte. 
Ifier  wie  in  anderen  Fällen,  wo  w  oder  j  ursprünglicher 
sein  mögen,  sind  sie  denn  oftmals  als  ein  h  fortgefüiul,  uod 
man  kann  es  als  einen  Wechsel  zweier  Laute  ansehen, 
wemi  fipüher  blüejen,  später  blühen,  geschrieben  wurde, 
oder  iwa  (ee,  e),  ehe  für  einander  .vorkommen.  DaCs 
auf  älmliche  Weise  besonders  den  Vocalen  i  und  u  die 
mehr  consonantisdien,.  festeren  j,  v  entspro£sen,  ist  oben 
S.  187  schon  berührt.  ]t^ämlich  die  Tor  einem  fremdet 
Vocal  stehenden  i  und  u  fliefsen  ihm  gleichsam  an  und 
geben,  ab  ob  sie  sich  theilen,  ein  j,  v,  dem  ein  feiner  Vo- 
cal i,  u  Torzulauten  scheint.  3o  kommt  es  besonders  im 
Sanskrit  yor,  welches  nie  zwei  Vocale  unverbiuden  neb^i 

ein> 


^n^Qfkr  l^tefa^  läffi^  dafs  ü  und  1  im  Anfange  des  Wor- 
te^ wenn  nur  ein  Consonant  vorhergeht,  vor  dem  folgen- 
^dra  Vocale  zu  uv-,  ij-  werden,  während  sie  in  der  Mitte 
4es  Wortes,  stehend  der  vorigen  Silbe  angeschloisen  wer- 
den als  j  und  V. 

b)  Der  Hiatus  im  Römischen,  und  das  daselbst 
herrschende  Gesetz:  vocalis  ante  vocalem 
brevis. 

Die  Untersuchung  über  den  Hiatus  im  Römischen  und 
w^  dahin  gehört,  verdiente  wohl  nach  C.  L.  Schnei  der' 8 
Verdienstlichen  Bemühungen  noch  einmal  aufgenommen  za 
w€arden.  Sie  ist  aber  freilich, weder  leicht,  noch  ohne  grofse 
pODständlii^hkeit  einigermafsen  befriedigend  zu  führen.  Hier 
sollen  nur  einige  Punkte  kurz  zusammengefafst  werden,  die 
zum  Theil  schon  früher  berührt  sind.  Man  kann  nicht  oft 
f,'&mg  darauf  aufmerksam  machen,  da£s  der  Hiatus  nie  in 
einer  Sprache  absichtlich  gescheut  wird,  sondern  ^dafs  ^, 
wie  er  denn  erst  entstanden  ist,  erst  eine  Zeit  geduldet 
,8ein  mufsy  bis  er  sich  unwillkührlich  selbst  gehoben  hat 
Wie  hebt  er  sich  nun?  Einmal,  indem  die  Yocale  zusam*- 
menflielsen.  Eine  wirkliche  Elision  ist  selten;  sie  ist  meist 
nicbts  anderes  als  das  Zusammenrinnen  zweier  Laute  in 
einen,  der  theoretisch  zwar  ein  langer  sein  mufs,  weil  er 
eben  als  so  hervorgehoben  zu  denken  ist,  dafs  der  folgende 
darüber  verschwinde^  practisch  aber  wenigstens  nicht  immer 
ged^Jint  zu  sein  braucht.  Ein  langer  Laut  kann,  wenn  er 
einen  anderen  in  sich  aufnimmt,  nicht  länger  werden,  als 
^r  schon  ist,  einen  ursprünglich  langen  wird  er  aber  nur 
nach  desseb  Ktirzung  verschlingen  können.  Wenn  daher 
neben  növerunt,  amiverunt  die  Fonnen  n6runt,  am4- 
rant  bestehen,  so  müste  nach  dem  Ausfalle  des  mittleren 
T  erst  amAerunt  gesprochen  sein,  ehe  es  zu  amärunt 
werden  konnte.  So  lange  beide  gleich^  Is^i^g  neben  .ein- 
ander gedehnt  wurden,  war  eine  Zusammenziehung  eben 
deshalb  nicht  möglich.  -«-  Femer  hebt  ^r  sich  dadurch,  dafs 
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die  Vocale  i  und  u  zu  den  Semhrocalen  J^  ▼  werd^  mi 
consonantisch  lauten,  bin  und  wieder  aucb  wobl  ansfallea. 
Es  begreift  sich  ron  hier  aus,  wie  es  scheint ^  das  GeMtz: 
TOealis  ante  rocalem  brevis,  am  allereinfachsten.  Man  schrieb 
wohl  nicht  fil)us,  tertjus,  iingva,  aber  man  sprach  im- 
geföhr  so,  weil  sich  die  Laute  u,  i  eben  unwil]Lfilfflich 
vortiberbeugen,  und  darum  ihre  bestimmte  vocalische  ilLiis- 
spradie,  und  wenn  sie  lang  waren ,  selbst  allmählig  Iure 
Länge  einbüisen,  wie  diese  Erscheinung  §§•  4  und  5  schoi 
für  andere  Sprachen  zuerst  nachgewiesen  ist  "Wie  yeA^ 
rend  dieses  Gesetz  im  Lateinischen  besonders  gewiiit  U, 
kann,  man  nach  der  Strenge  ermc^en  mit  der  die  Re(4 
dais  sidi  der  Yocal  vor  dem  folgenden  Teri^ürze,  durchge- 
fOhrt  ist:  die  wenigen  Ausnahmen  lafsen  sich  audi  leicht eiUft- 
ten,  wie  illius  u.  dgl.,  wo,  wenn  t  zu  J  würde,  eine  dreiWe 
Consonanz  entstünde.  Doch  gebrauditen  Dichter  alias  auck 
wohl  wie  all  US.  Merkwürdig  ist  es^  da£s  diese  YeikflnoiV 
nun  nicht  Uofs  äas  i  und  A  trifft,  sondern  amck  die  M^ 
teren  selbst  diphthongischen  e  und  6.  Insbesondere  ^ 
i  oft  vor  einem  folgenden  Vocale  in  g  üben  monJö, 
(tnonere)  s  mondo,  wobei  man  denn  allerdings  annehneii 
mufe,  dals  es  spitz  wie  i,  j  gelautet  haben  werde. 

Anmerkung  zu  §.  34.  Es  kdnnt^i  hier  nochTiek 
einzelne  Beispiele  zur  Sprache  kommen,  in  deien  aodi 
Ae  besten  unserer  Sprachforscher  d^  Einschob  ^üm» 
Buchstaben  erkennen:  frango  und  skr.  bhang'»  frac^ 
ttts  und  skr.  bhug',  diese  und  andere  hat  Herr  Prozessor 
Bopp  miteinander,  gewis  richtig  verglichen,  nur  stimne 
ich  dem  grolsen  Meister  in  Betreff  des  eingeschobenen  t 
nicht  bei,  nicht  einmal  in  diesen  so  zu  sagen  normal  g^ 
Wordtoen  Beispielen  für  eine  h^  den  classischen  Sprachoi 
ganz  unerwiesene  Erscheinung^  geschweige  denn  in  cu^ 
Menge  anderer,  die  man  nach  der  Analogie  )ener  auf  fg^ 
Glück  als  mit  einem  x,  auch  wohl  1  versehen  betradtö 
hat.  Bopp  sdbst  hat  ein  eingesdtobenes  r  z.B. in  ca^ 
puid:vapus  angenommen,  Pott  und  Ben^rj  teAan  da- 
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ton  ab  von  «incr  ausgemachten  Sache,  und  in  wie  vie- 
len Beispielen  hat  nicht  Graff  in  seinem  groCsen  Natio- 
nalwerke angefragt,  ob  dieses  oder  jenes  deutsche  Wort 
nicht  einem  skr.  r-losen  Worte  so  entspreche,  dafs  r 
dngeschoben  sei;  r  kann,  soviel  ich  Jetzt  sehe,  anderen 
Wörtern  gegenüber  nur  in  drei  Fällen  auftreten;  davon 
denke  ich  es  später  in  zweien  als  aus  einem  anderen. 
Laute  entwickelt  nachzuweisen,  und  nur  ein  dritter  könnte 
hier  noch  hergehören,  wo  es  nämlich  als  eine  Art  der 
Dissimilation  oder  als  angezogen  durch  verwandte  Laute 
der  anderen  Silben  rein  mundartlich  und  durch  verwirrte 
feUerfaafte  Aussprache  in  ein  Wort  sich  einschleicht. 
Soldie  Beispiele  finden  sich  im  Romanischen  und  sonst^ 
aber  kaum  in  den  alten  classischen  Sprachen.  Einzelnes 
bei  Pott  L  L  n,  S.  H  100  u.  s.  w. 

§.  35. 

Die  Uqiridae  dnroli  ErwelohOD^  der  Matae  entstellend. 

Wir  haben  nun  schon  manche  Fälle  gesehen,  in  denen 
rieh  die  Liquidae  neben  anderen  Lauten  entwickeln,  und 
sind  doch  immer  noch  nicht  am  Ende.  So  mannigfaltig  und 
unerschöpflich  ist  das  Gebilde  der  menschlichen  Rede,  dafs 
die  Untersuchung  immer  nur  nachhinkt  und  doch  nicht  alle 
Fälle  zu  umfafsen,  doch  nicht,  wie  sie  auch  strebe,  alles  zu  ' 
begreifen  vennag.  Eine  reiche  Quelle,  aus  der  eine  Menge 
unserer  Laute  entflofsen  scheinen,  tragen  die  Tenues  der  gut- 
turalen und  dentalen  Reihe  in  sich;  ich  meine  besonders  die 
Erscheinung  des  römischen  Lautes  qu.  Was  ist  dieses  qu, 
woher  das  begleitende  u?  Die  Vergleichung  der  verwand- 
ten Sprachen  wird  uns  hier  vielleicht  ein  Befseres  lehren, 
ids  die  Aussprüche  der  römisdien  Grammatiker,  die  man 
bei  Schneider  S.  321 — 340  gesammelt  findet,  ohne  zu 
einem  anderen  Resultate  zu  gelangen,  als  der  Wahrschein- 
Kdikeit,  dads  qu  ungefähr  wie  k  verbunden  mit  v,  und  also 
weder  wie  einfadies  k,  noch  wie  ku  werde  gelautet  haben. 
Ddfs  ffsAe  die  Römer  für  dieses  qu  empfönglicher  waren, 
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als  andere,  dafs  sie  es,  weÄn  es  andere  Sprachen  etwa  in 
einer  anderen  Gestalt  bewahrt  haben  sollten,  unverändert 
und  wohl  am  treuesten  überliefert  haben,  ist,  wenn  man 
will,  nur  aus  einer  gewissen  Starrheit  des  römischen  Organs 
begreiflich,  die  die  Laute  in  ihrer  ursprünglidieren  Nator 
EU  bewahren  geeignet  sein  mochte.  Dafs  ich  fibrtgenfi 
dieses  qu  nur  in^  Vergleich  zu  anderen  Lauten,  die  äch 
aus  demselben  entwickelt  haben,  oder  an  seine  Stelle  tre- 
ten, nicht  dem  k,  c  gegenüber  ein  ursprün^iches  und  ge- 
treueres nenne,  wird  sich  bald  deutlicher  zeigen.  Es  Hiufe 
nämlich  die  Ansicht  aufgestellt  werden,  dafs  qu  aus  k  €$nf- 
standen  sei,  dafs  die  gutturale  Teotuis  eine  gewisse  Bezie- 
hung a^u  dem  Laute  u  hat,  die  es  mö^ich  macht,  dafs  sich 
u  aus  und  neben  derselben  entwickle.  Scheint  es  nut  so, 
oder  ist  es  wirklich  so,  und  noch  jetzt  bei  gepaufer  Aus- 
sprache dieses  k-'a  zu  hören,  dafs  k~a  sich  nicht  so  un- 
mittelbar mit  einander  vereinigen,  um  nicht  eine  Lücke  zu 
lafsen?  Und  ist  diese  Lücke  in  u  ausgefüllt?  » Dieses  fet 
Alles,  was  ich  über  den  Ursprung  des  qu  für  jetzt  beibrin- 
gen kann;  und  da  damit  freilich  wenig  gelronnen  fet,  so 
will  ich  nun  die  Erscheinung  selbst  verfolgen,  die  nk^t  so' 
vereinzelt  und  auf  das  Römische  beschränkt  dasteht,  als 
man  meist  denkt     Vgl.  den  Schlufs  von  §.  44. 

§.  36. 
'  Die  Laote  n,  y  nach  Gutturalen  entwickelt, 

1)  Das  Sanskrit  weiset  noch  einige  Wörter  auf,  in 
denen  kv  einem  k  entspricht.  Wörter  mit  anlautendem  kv 
finden  sich  bei  Wilson  nur  16,  die  wieder  auf  einige 
wenige  Stämme  zurückzuführen  sind: 

a)  Kva  indecL,  wo,  wird  wohl  Niemand  von  kirn,  ka 
trennen;  so  wenig  als  kvanc'it,  irgendwo,  oder  kvatja, 
of  or  belonging  to  where  or  what  place. 

6)Kvangu,  was  ich  zwar  nicht  weiter  erklären  kann, 
ist  eine  Buchwaizenart,  a  sort  of  Panik,  für  welchen  Be- 
griff das  gewöhnliche  Wort  kangu  besteh^  mit  k  ohne  t, 
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das  in  diesem  Falle  freilich  auch  präkritisdi  könnte  ver- 
schwunden sein. 

e)  Eine  unb^egte  Wurzel  kvel,  ta  shake  or  move, 
der  kel,  zwar  gleichfalls  unbelegt,  mit  derselben  Bedeutung 
gegenübersteht;  cf.  khal,  khel,  c'al.  Möglich,  dafs  unser 
Quellen,  Wellen,  die  sich  wie  quisiwer,  skr,  kvdhw^I 
va^hahen,  hiehergehören;  denn  die  Wörter  für  Quelle 
u.  s.  w.,  besagen  etymologisch  meist  nur  das  entspringende, 
rinnende  Wafser. 

d)  Eine  Wurzel  kvath,  als  dörren,  backen,  kochen, 
fiebst  ihren  Ableitungen  kyathita,vdas  bei  Manu  im  Cor- 
pus juris  6,20  als  coctus  Tom  gekodbten  Reis  gebraucht 
ist;  kvathana,  das  Kochen,  und  kvätha,  welches  noch 
die  Bedeutungen  Sorge,  Kummer  hat  Mit  der  letzteren 
Bedeutung  rergleichen  sich  skr.  kuth,  kunth;  mit  Form 
und' Begriff  der  ersteren  wie  mir  scheint,  coquo,  kochen, 
und  skr.  pac',  backen,  so  nämlich,  dafs  co-quo,  pa-c', 
ni-mov  zu  trennea  und  dieser  Stamm  mit  kva-thita  zu 
vergleiche»  wäre. 

e)  Eine  ungemein  reichhaltige  Wurzel  ist  kvan,  über- 
haupt eint^  Laut  geben,  tönen  so  oder  so;  davon  kvanat, 
sounding,  kyanita,  id.,  kvanana  und  kv4na  ein  Musik- 
ton; auch  diesie  Wurzel  ist  gewis  nicht  mehr  häufig  im 
Sanskrit  anzutreffen*®').  Die  Familie  Hund,  Hahn,  Schwan 
und  andere  ähnliche  Sänger  verdanken  ihr  ihre  Benennun- 
gen, insbesondere  die  Wörter  ^van,  canis,  hun-d,  xviov 
können  gar  nicht  passender  untergebracht  werden:  sie 
heifs^i  Beller  oder  Schreier;  canis,  dem  Anscheine  nach 
die  älteste  Form,  ist  des  v  vielleicht  frei  geblieben,  welches 
im  skr.  k  zu  ^  umgewandelt  hat,  im  Griechischen  als  v 
neben  x  in  doppelter  Weise  erscheint,  indem  xvcov  einem 


101)  Sie  findet  sich  aber  noöli,  namentlich  an  einer  Stelle,  Urva^i, 
S.  68,  1.  1,  von  dem  Gesumme  der  Bienen  gebraucht,  sowie  sie  auch 
in  dem  neueren  Schauspiel  „Dhürtasamägama"  S.  72,  1.  1  von  dem 
Gesäosel  d^r  Winde  steht,  aber  in  der  schon  veränderten  Gestalt 
kaii,  die  in  den  obigen  Formen  xvvogj  (unas  liegt. 
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qu6ü,  kvän?  xvi^6g  aber  dem  skr.  (iina»  eAtspin^ 
worin  die  verkürzte  Form  mit  u  =  va  vorliegt,  d.  Not€^ 
sowie  im  deutschen  Hund,  welches  oben  schon  berührt 
wurde:  S,  247. 

Dies  Wenige  ist  Alles,  was  sieb  im  Sanskrit  ab  Spur 
fenes  gewis  sehr  alten  eigenthümlichen  Lautes  erhabeo  bBi\ 
inlautend  existirt  kein  ky.  Häufiger  dageg^i  finden  ifir  fi 
im  Lateinischen  und  Deutschen,  deren  W(tarter  wir  imtea 
genauer  ansehen  müfsen,  um  audi  hier  den  einfachen  Gul» 
turalen  gegenüberstehend  zu  finden,  der  zwar  einen  nack 
ihm  entwickelten  v-Laut  wieder  aufgegeben  und  früh« 
auch  kv  gelautet  haben  könnte;  denn  wo  kein  reines  k  eol* 
spricht,  da  correspondiren  meist  solche  Laute,  die  sid^  leidh 
ter  aus  qu,  kv  als  aus  k  begreifen  la&en.  Weil  ich  <fio- 
sen  meist  noch  unbesprochenen  Fall  umständlidier  xu  ^^ 
folgen  denke,  lafse  ich  hier  eine  vorläufige  Übersicht  über 
diese  Lautentwicklung  folgen. 

2)  Die  Entwicklung,  welche  k,  qu  im  Yerimtfe  der 
Zeit  genommen  hat,  zeigt  sich  in  fast  jeder  Sprache  als  eint 
verschiedene,  daher  denn  für  den  Blick  der  auf  der  Obc^ 
fläche  haftet,  wenig  oder  gar  keine  t^bereinstfammuig  vi 
finden  ist;  aber  es  entfaltet  sich  ein  grofees.  weitverbreiteUi 
Gewebe,  wenn  man  nur  den  Zusammenhang  in  seilten  all* 
gemeinsten  Fäden  zu  entdecken  vermag.  Die  einzelnen  E^ 
scheinungen,  die  ich  zum  Theil  auf  Redmung  des  v  biinf^ 
sind  im  Allgemeinen  dies0;  die  sich  an  einer  Wurzel  I^^ 
deutlich  madienlaisen:  Aus  ka  entsteht  kva,  qua,ivelches 
eine  Veränderung  theils  in  ku,  theils  vneder  in  das  an^ 
fknglicbe  ka  zu  erfahren  pflegt,  )e  nachdem  v  nach  k  ivi«^ 
der  ausfällt,  oder  der  Hauptvocal  vfird  und  den  'folgendes 
verdrängt.  Der  k-Laut  selbst  kann  verschiedentlich  dSbäA 
werden:  es  ist  möglich,  dafs  auch, schon  die  palatalen Laote 
hiehergehören  (c'a,  g'a),  sicherer,  dafs  kva  ungeman  häufig 
an-  und  inlautend  zu  gva  wird,  dem  vrieder  5a  und  {S 
zur  Seite  stehen,  und  andererseits  zu  g(va),  ga,  gu,  au» 
wohl  zu  gha,  ghu.     Alle  diese  Fälle  erscheinen  in  der 


§4  ^    9i9  XanU  n,  y  nach  Gaftiirakii  entwickelt.    983 

9«&6]irif^[tt«die  selbst    Noch  mebr,  ^^^  S^^t  weiter  zu 

ftvfty  sa,  SU  forty  denen  sich  vielleicht  die  anderen  Formen 

^ra^  ha»  hu  zunächst  anschlieCsen,  ob  sie  gleich  auch  un- 

ndttfilbarer  aus  kv  oder  dessen  Aspiraten  erUärt  werden 

htonten*    Aber  dieses  ist  er^t  die  eine  Seite  der  Yerände- 

nmg,  bei  der  zumeist  k  der  afiicirte  Theil  ist    Sollte  nicht 

auch  Ty  abgesehen  von  seinem  Ausstolse  und  sein^  Lösung 

za  iiy  £e  beide  ihn  als  vocalischen  Laut  betreff en,  als  es 

laehr  und  mehr  consonantisdi  selbstBtdndig  geworden»  eini* 

gen  y^ttnderungen  unterworfen  sein?    Ein  Blick  auf  die 

Zendsprache  lehrt  uns  hier   zuerst  die   Formen  kh,   fp 

(ssv,  ^v)  kennen,  denen  wir,  zumal  dehi  sp,  oft  genug 

m  Jbeutschen,  Grieehisdien,  Lateinischen  uqd  sonst  begeg- 

9^1.    Das  Verhältnis  der  Laufe  kv,  ^ v  kehrt  sich  gleich* 

sau»  zu  sp  um.  Indem  dann  weiter  s  verschwindet,  könnte 

p  übrig  bleiben,  welches  jedoch  auch  auf  andere  Weise 

Stellvertreter  des  qu  sein  kann;  in  der  Regel  aber  erscheint 

es  nicht  als  p,  sondern  in  der  Gestalt  eines  ph,  f,  bh,  b, 

daber  noch  eine  Menge  römischer  f  dem  griechischen  und 

aoxisligen  cn  entsprechen.    Endlich  kann  an  die  Stelle  des 

ap  au<^  ein  sk  treten,  so  dafs  sonderbar  s  eigentlich  dem 

rädicalen  k  gleich  ist^  k  aber,  wie  es  hier  im  Sanskrit  er- 

atbeint,   eigentlich   keinen   organischen  Grund   hat    Wer 

BoOchte,  indem  er  ska :  ka  vergehe,  a  priori  diesen  Her- 

gapig  der  Veränderungen  darin  erkennen?    Frdlich  ist  es 

«ngeinein  schwierig ,  über  das  historische  Verhältnis  dieser 

in  buntester  Weise  sich  entsprechenden  Laute  qu,  sk»  sp 

U»  6.  w.  inmier  aufs  Rei^e  zu.  kommen:  ich  mufis  daher  auf 

die  einzelnen  Untersuchungen  verweisen;  zweifle  aber  picht, 

dafs  indem  sk,  sp  und  andere  mit  sich  abwechseln,  wirk- 

iich  zuweilen  ein  Übergang  des  zweiten  Bestandtheils  dior 

ß^  Lautverbindung  anzune|nnen  sei,  sp  :  sk,  sowie  denn 

mach  der  Fall  nicht  unerhört  sein  möchte,  dafs  selbst  ein 

Dentale  an  4ex  Stelle  des  p,  k  nach  s  erscbeipt    Im  Ge- 

^eaaatze  hiezu  ist  die  letzte  Stufe  der  Veränderungen  die, 

dU^  kv»  hy$  v^t  9v  ihr  V  sa  oder  so  nut  anderen  Liquidis 


964     Zweite  AbkaBdlapg.    Geschkiile  der  liqnldae. 

▼ertauschen,  mit  n,  r,  1  u.  s.  w.,  und  dsts  GregeaAeü,  ^lafit  y 
selbstständiger  Anlaut  v  wird,  indem  es  ^len  vor  am  »te* 
henden  Laut  aufgibt  Ein  so  entstandenes  z.  B.  deutsdies 
oder  lateinisches  w,  v  tritt  in  Romanischen  Spradioi  rüak^ 
▼erändert  wohl  wieder  als  gu,  g  auf,  mit  dem  wir  m^^i^ 
wtirdiger  Weise  zu  dem  ursjNTüngUdien  qu  =  ku,  von  dem 
wir  ausgiengen,  zurückgeführt  werden;  so  dafs  diese  Eiw 
scheinung  hiemit  ihren  Kreifslauf  vollkommen  sehlieliM:.  We- 
nigstens wird  uns  dadurcn  verideutlicht,  in  weldiem  inniges 
Verbände  diese  Laute  stehen  müfeen.  Dies  w&re  nun  ^m 
ungefähre- Darstellung  der  wahrhaft  unersdi^pflii^en  Laat- 
entwickluug  nach  dieser  Seite  hin,  auf  die  wir  in  §.  38  ft 
zurückkommen,  nachdem  hier  noch  kurz  eines  anderen  Fal- 
les Erwähnung  geschehen,  der  sich  in  analoger  Weise  sher 
auf  einem  anderen  Gebiete,  nämlich  bei  den  Deatalai 
vorfindet. 

§•  37, 
Die  Laute  i^  j  nach  Dentalen  entwickelt. 

Dem  kv,  qu  analog  würde  ein  t|,  ti  stehen.  lA  Mol 
wie  man  denn  schon  lange  zwischen  t  und  i  ^ne  Ya> 
wandtschaft  gemuthmafst  hat,  die  sich  bei  qu  nur  a  poste^ 
riori  finden  liefs,  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dals  sick 
auch  nach  t  ein  i, )  sehr  häufig  entvidckelt  haben  wkd,  vrai 
vielleicht  ähnliche  wenn  auch  nidit  so  versdiiedenarti^ 
Umänderungen  zur  Folge  gehabt  hat.  Im  Sanskrit  wie  in 
anderen  Sprachen  sind  der  Teispiele,  in  denen  tj  noch  an- 
lautend vorhanden  ist,  freilich  sehr  wenige,  dodi  dürfte 
die  oben  berührte  und  mithat,  linqu,  k$7t  verglicfaeBe 
Wui:zel  tjag'  mit  Sicherheit  hieher  gestellt  werden.  iDafii 
a'der  ursprüngliche  Yocßl  dieses  Wortes  sei,  sdieint  aus 
dem  deutschen  lät,  lafsen  unzweideutig  hervorzugehei^ 
während  i  der  griechischen  und  lateinischen  Formen,  das 
zwar  auch  aus  a  herabgesunken  sein  köötite,  sich  enger  an 
das  i  in  tjag'  anschliefst:  tja,  la,  li  verhalten^sich  ähnlich 
zu  einander^  wie  die  §.  36^  2  b^ührten  kva,  ^  911,  pder 


kvnyßä,  öa,.h«.  Ein  anderes  Wmide^  SanskÄt  ist  das 
PronODieh  t ja^  nd.  dit,  Weldies  sich  ztt  tat  iiv  Bezug  auf  ii»i 
j  grade  so  Terbäh,  wie  oben  kra,  wo,  zu  ka,  kas.  Ah 
bieliergehdriige  El^cbeinun^n  betrachte  ich  den  Übergang 
des  t  in  säne  Aspirata,  Media/ und  in  I,  in  Zfsdüaute '  und 
in  Palatale,  i^lche  beiden  letzteren  indes  auch  dem  )  ent- 
sprungen sein  möchten,  welches  namentlich  sehr  häufig  an 
I^Ue  des  t  auftritt,  indem  t  vor  ihm  fortgefallen  ist,  so  dftfe 
rieh  nxm  j  zu  t,  tj  so  verhalt^  wie  oben,  t«,  yt  tu  k,  qu; 
Woraof  sieh  didse  ganze  Annahme  des  na<^  t  lautenden  j 
besond^^  stfttzt,  ist  der  im  Deutschen  durchgängig  gewor^ 
^ne  Wechsel  des  t  mit  ft,  fs,  s,  der  dem  Hochdeutschen, 
verglichen  mit  dem  Gothi^chen  und  Niederdeutschen,  ein 
io  eig^ithümliches  Gepräge  gegeben  hat.  Dafs  sidi  nach 
t  gleidi  ein  s-Laut  entwickelt  haben  sollte,  wie  Manche 
annehmen,  scheint  ungegründet,  und  man  dürfte  Wenigstens 
lautlich  ein  vorhergehendes  früheres  j  anzunehmen  berech- 
tigt seiä:  vid,  videre,  weten  lautet  jetzt  wifzen  oder 
wissen;  eine  Nebenform,  die  ursprünglicher  geblieben,  ist 
"Witz;  ich  glaube,  die  Übergänge  waren  ungefähr  folgende: 
vid  oder  vit,  vitj,  vits,  vitz,  und  neben  beiden  wifzen 
(cf.  §v,  sv  =  kv)  und  wissen.  Vielleicht  lafsen  sich  hie 
«md  da  in  anderen  Sprachai,  wo  die  Erscheinung  im  An- 
laute niiM  nachweisbar  ist,  inlautend  Beispiele  auffinden^ 
ia  Suf&^en  und  sonst,  wo  man  es  nicht^südit  ^^^), 

Ich  habe  diesen  ganzen  Fall,  den  idb,  wie  er  denn' 
auch  viel  beschränkteres  Umfanges  ist,  erst  später  bemerkt 
habe,  noch  nicht  so  ausführiich  durch  die  Sprachen  unseres 
Stonmes  verfolgen  können,  als  die  Geschichte  des  qu.  Gleich- 
wohl will  ich  hier  zur  weiteren  Bestätigung  einige  Bemer- 
kungen niederlegen,  die  weilfgstens  dazu  dienen  möchten^ 
Me  Auftneiksamkeit  mehr  auf  ihn  zu  lenken. 


102)  Sebr  merkwürdig  ist  aacli,  dafs  {m  Niederdeatscli€ii,  beson- 
ders nach  auslautendem  t  proyinziell  ein  j  verlautet,  womit  sich  spät 
ein  Anfang  der  Erscheinung  zeigen  möchte,  die  frühe  schon  seineir 
Schwester,  dem  Alt lu>ch  deutschen,  eigenthanidlch  g^eweseu  sein  mnls. 


1 )  XMe  Yei^teduftgr  ^^  DmtalM  luid  vmt  vaMä 
dkr  Tanw  mit  )  sdieiot  besondars  tot  eiaem  folg^dio 
v^Yocale  stattgefondtn  %u  babra;  «idi  nng  ^  hwnit  su^ 
t»amediiDgffii,  cbl»  u»  €rOlfai«cheQ»  wie  wir  S^  liOA 
geedien»  oftnult  ein  IM{dbdiong  iu  aa  Stdie  änes  titerm 
m  etBiiAmt  c»hii«  swar  auf  das  Vorb^dieB  anei  Dentelen 
besdlmii^t  zu  simi  denn  dieVedUndiuigeii  tiu,  tkiv,  Ita 
ifaid  bMT  nur  sdtra  aaitttreffen,*  und  nodi  ^eftener  «ut  «& 
dtes  ta»  da  zurückzufükr^:  w^oigsteas  wtete  kh  jetft  w 
thiuba  mit  dambh  zu  veisglcadien«  Dageg^  fragt  es  i^ 
ob  man  nicht  auf  diese  Wdbe  einige  wit  liu-  ittlantAdi 
Wörter  erkliren  ktai^:  z.  B.  liugan  du  Weib  nehiK% 
adieint  auf  ducere,  duh  kinzuweisen  (cf.  in  matrimoaiov 
dueere^  sbr.  prant,  heimführen),  während  ekb  das  ^eick- 
lautende  liugan  lügen,  ahd.  liokan,  loukinön  aa  skn 
iah  (cf.  rah»BJa,  das  Geheimi^)  anschlief«en  und  zno^dwl 
die  Wahrheit  yerlafsen  oder  verbergen  beifsen  mdoMe; 
das  jedoch  im  Sanskrit  selb^  nidit  Ton  tfug'  ganz  sin  *^^ 
nen  sein  dürfte.  Auf  dkse9  tjag'  odinr  die  ihm  znGnmüe 
lieg^ide  Wurzel  geht  ab»  wohl  goth.  lio-san,  verba«»» 
YiciUeicht  auch  (neben  Utan,  lafsen)  Jatjan,  da  die  3^ 
griffe  verlafsen  und  verbergen  und  die  sich  danvi 
eirtwick^biden  verlieren  utid  aufhalten  nahe  liege» 
Gothisch  liudjan  wachsen,  schliefst  sich  an  skr^  ruh  ^ 
allein  dieses  ist  wieder,  nicht  von  drih  zu  trean^>  ^^ 
adkeint  es,  dafs  1  hier  eher  mit  r  verglichen  werd^  k^^* 
du  Aer  ge-deihen.  ' 

2)  Wie  hier  und  in  anderen  Sprachen  nidit  <duleVe^ 
nnltlung  des  )  ein  1  aus  d  entstanden  ist,  so  hat  aber  aad 
das  vocalische  Element  manche  Veränderungen  edsiaeUf  ia^ 
dem  nämlich,  wenn  die  ursprftn^chere  Yerbindung  dUy^jv 
war,  daraus  leicht  eine  Wurzel  div  entatehea  konntet,  w<^- 
her  denn  .ganz  verschiedene  Formen  einer  Wurzel  mög- 
lich sind.  Hieher  gehören  die  Wörter,  welche  im  SansW 
n«  8.  w.  den  Ta^  den  Hunmd  und  die  Gottheit  b^^<^^ 


1.97.    Di»  l4Mte  I,  }  Bach  DmlidM  eiitwi«hilt.      MI 

waä  Mk  lb«&  Mf  dne  WmM  dn,  d|u,  tfamk  auf  ebit 

Fopn  div  reäuciren  la&e^•    Nebenformen  würden  hier  vott 

Tome  herein  aU  lu  ^nd  als  Ju  anzunehmen  sein,  «-  finden 

wir  die  erstere  nidit  in  hteeo,  die  zwdte  in  Ju^pitet? 

N^imlich  diTy  d)u  soweit  wir  es  varfol^n  köfinen»  heilst 

leaehten,  brennen:  di€  W.  dah  dürfte  reineres  ,a  bewahrt 

ibaben   und  zugleich  rücksichtlich  des  Auslaitfes  mit  lue« 

liuhath   Licht   (goth.  Uuhtjan   leuchten)  yereinbur  sein« 

Sinn  Y^eiche  man  skr.  devas,  lat.  deus,  gr.  Zivg,  w«!* 

che»  l^^ere  «Js  neuhochdeutsche  Form  (€t;s  ju,  iu)  be« 

mdo/fi  werden  kaim,  während  das  nun  auch  wohl  b^dl« 

liehe  i^to^  gleichsam  als  angelsächsische  mit  eo  daatünde^ 

eo  ikis  in  allen  dreien  die  auch   nicht   mit  deyas  ab 

^iBzlich  identisch  verglichen  werden  kdun^i,  kein  «^ 

F  ausgefallen,  sondern  eu,  ct^,  so  dem  ju,  iu  entspräche^ 

und  das  griechische  &  wie  das  C  h^  ^^vs  in  Folge  des  i, ) 

entstand^  wäre?  während  im  Sanskrit  dev-as  entwendet 

die  Form  div,  die  sich  ideell  als  Wurzd  herausbUd^e^ 

toder  eine  Contraction  aus  dju-as  vorliegt,    in  wekhem 

letzteren  etwa  ein  Laut,  der  zum  Su£fix  a  gehdrte,  möchto 

foftgiefall^ti,  und  dann  dju-as  zu  div-^as,  devas  gewor«* 

den  sein,   hxJla  fehlt  freilidi  der  v-Laut,  in  Jovis  aber 

iil  er  erst  aus  dem  diu,  ju,  )o  (Jupiter  oder  Juppiter,  cC 

akr,  dju,  L  e.  coelum,  dies,  a^  und  div)  entwickelt  Was 

entgeg^steht,  wenn  ich  &s6^,  deu-s  frennen  mfichte,  nämlich 

die  Declination  u.  s.  w.  entgeht  mir  nicht,  allein  ich  gestehe^ 

dafs  diese  Formen  durch  mancherlei  Yerwirrung  entstand^i 

za  san  scheinen,  und  dann  möcirte  ich  Uebar  gr/i9*so^, 

Zevg  für  Übereinstimmend  halten,  als  &e6gy  deus  mtd 

fikr.  d^vas»     Sollte  nicht  die  Verbindung  eu,  so  dazu  ge« 

filhrt  haben,  das  Wort  als  ob  es  ein  us,  og  zum  Suffix 

hätte,  auch  nach  der  zweiten  Declination  zu  beugen?   In 

t   ffr.  J^-Sgy  Jl-(»  mufs  man  t;,  F  sdiwinden  lafsen,  dam  sie 

scdiliefsen  sich  an  Zsvg,  S$vg  an. 

3)  Hier  ergeben  sich  min  eine  Menge  ganz  gewidbtiger 
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F^lgettmgen^  so  difs  cle'Wdrter  haufeBtretee  zosfittoieB- 
ftrllen  und  vrobl  oft  eine  andere  EiU&nmg  erfordern  möck^ 
ten,  als  die,  welche  sie  bisher  erhalten  haben. 

Zunächst  ist  es  interessant,  dafis  wir  nun  auch  hier 
einen  a-Yocal  oder  17  entsprechend  finden,  der  mdt  denn 
cu  u,  m,  eu  so  verhllt,  wie  es  bereits  §.  15,  Sdte  116  fL 
aubgeflihrt  ist:  nSmlidi  er  hat  mit  u,  iu  nichts  i;u  thun,  spn*- 
dem  ist  das  ahe  echte  a.  Den  Wurzel -Yocal  a  haben  wk 
cd^en  schon  No.  2  in  der  Form  dah  gefunden,  als  cv,  17 
finden  wir  ihn  nun  in  Za-vog,  Ziiva  wieder.  Das  Ver- 
Mtnis  des  ^a,  ^iv,  8i^a  (SiF)  wiederholt  sich  im  Sanskrit 
Xhnlich  in  den  derselben  Wurzel  entstammenden  W^örtera 
ahan,  ahar  der  Tag  (welches  Bopp,  wie  jetzt  erst  ein- 
leuchtet, mit  gutem  Redite  zu  dah  stellte),  gegenüber  dem 
div,  divasa,  dt -na  Tag  u.%,  w,;  denn  der  Tag  heifst  ety- 
mologisch der  helle,  glänzende,  nach  dem  Licht  oder  An- 
bruche zunächst  bezeichnet,  wie  dfr  Begriff  der  Gottheit 
fich  an  den  Himmel  und  leuchtenden  Äther  anschlie&t  Dsß 
Verhältnis  finden  wir  femer  im  lat.  dies,  dessen  ie  idi 
hier  ununtersucht  lafse,  verglichen  mit  unserem  Tag,  goth. 
dags;  mag  man  nun  jenes  lieber  zu  skr.  dirasa,  dieses 
aber  zu  skr,  d-ahan  st^en  wollen,  so  hatte  ich  nidit 
unredit,  wenn  ich  Präkritgrammatik  §.  60,  II.  Note,  d^ 
letztere  dags  ffb*  wurzelhaft  verwandt  hielt  mit  skr.  divasi^ 
nur  muste  ich  sie  nicht  unmittelbar  dergleichen  ^^), 


103)  Wenn  nun  dags  Schon  auf  eine  Worzel  wie  dah  geht, 
deren  Anlaut  |leichyiel  wie,  im  skr.  ahar  yerscb windet,  kann  man 
nicht  aach  dais  unerklärte  gr.  ^/tta^,  tyi^ga  das  Tagslicht,  Tagesgottin, 
hieherrechnen?  ^'^aq  müste  getheilt  werden,  und  so  wie  ahar  :  dah, 
ebenso  wfirde  ^'/lag  rttcksichtlich  des  Anlauts  zu  jdah  stehen,  oder 
^twa,  nm  eine  gr.  Form  mit  anlautendem  ^  zu  wlAlen,  zu  gr.  ^ctiftmp, 
iutifmp^  welehes  npn  seine  cu-Form  in  aüftw  findet,  wonach  der 
Seite  110  noch  unverstandene  Spiritus  asper  grade  so  guten  Grund 
hat  wie  in  Ixarov,  ^^a^,  und  die  Yergleichung  mit  matimat  zurück- 
genommen wird.  —  Eine  andere  Form  mit  S  yermuthe  ich  in  Jfjft^fn^* 
welches  sich  dem  Jupiter  (caDjupater)  gegenüberstellen  lielse. 
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4)  Kehren  ym  nun  zn  Unsere  Ponaseii  mit  j  uiid  1 
zurück.  Ich  dürfte  keh^n  Widersprach  finden,  Wenn  icfc^ 
da  die  Wurzel  lue  mit  da-fa,  dju  vergleichbior  selieui^ 
zuerst  ]>ia-na  ab  dem  Zii-vog  verwandt  und  hieher  ge- 
körig betradite,  femer  Lu-na,  welches  so  wenig  wi^  lütr 
men  aus  lue  (wovon  freilich  lux)  gebildet  zii  sein  bräuck^ 
tmd  noeh  weniger  mit  Lisch  auf  lü  schneiden,  umnittelbar 
ssätüdigefüfart  werden  darf:  es  ist  die  gläiizeKide,v  hdÜQ. 
J>ai!nad&iWäre  man  versucht,  auch  Mond,  skr.  m&na,  /fffi^ 
in  irgend  ein^  Weise  für  verwandt  ui  haken;  indesset 
jlafse  ich  diese  Wörter  hier  bei  Seite  und  frage  n)ir  )twi 
an,  ob  ttldbt  Janus  hieher  gehörai  sollte?  -  * 

6)  Mit.  der  Wurzel  jener  Wörter,  die  im- Sanskrit  auch 
als  d)u-t  erscheint,  und  namentlich  glänzen. beifi^  bän^ 
^kie  andes-e^  eng  zusammen,  welche  als  div  angesetzt  wir^ 
und  spielen  beifst:  daher  djüta  das  J^ieL  ItSm-  finde«| 
wir  -nun  denselben  Wechsel  iv  und  ju,  und  die  Gnm^r 
form  mufe  als  du  angenon^men  werden.  Es  ist  Bfterkww*- 
dig,  dafs  sich  hier  dieselbe  Erscheinung  eine«  entsprecbe|^^ 
den  1  und  j  wiederholt:  denn  aufser  jo-cus,  welches  Pott 
zu  div  schon  bezogen  hat,  scheint  es,  darf  man  eben  90 
gut  juvenis  und  die  zugehörigen  Wörter  hieher  rechneii, 
ferner  ludo  und  gothisch  liuthön  singen,  nebst  Lied, 
a^  15oth,  sowie  auch  vielleicht  lat.  luerum^  voraus- 
gesetzt, dafs  dessen  Bedeutung  zuerst  Spielgewinn-:  wäre. 
EHe  Vereinigung  der  anderen  Wörter  macht  in  begrifflicher 
Hinsicht,  glaube  ich,  keine  Schwierigkeit:  man  mufs  nur 
den  Begriff  der  Heiterkeit  und^des  glücklichen  Scher- 
zens  inmitten  denken,  um  von  glänzen,  leuchten  zu 
Spiel,  Gesang,  Jugend  zu  gelangen. 

6)  Ich  8chlie£se  nun  noch  einmal  an  das  im  Anfange 
gelaunte  Pronomai  tjat  an,  welchem  zunädist  unser  dtt, 
dies  entspricht:  Herr  Professor  Bopp  erblickt  in  demsel- 
ben eine  Composition  zweier  Stämme  (cf.  Vergl.  Gr.  III, 
S.  506  ff.). ta  und  Ja;  ich  möchte  lieber  j  als  )enen  nach 
dem  Dentalen  entwickelten  Laut  ansehen  (wenn  es  nicht 
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dnt  TeiÜBdhmg.der  Art  sebi  soll,  irrk  sie  '8.  02  fk*  das 
fettilivbcfae  e)a  Temiath^  nt)  und  nun  gar  das  Kektmiai 
}at  für  dne  Entartung  daTon  haken:  denn  Ursprünge 
lieh  ist  dieMs  )at  nicht t  es  sddöfse  sich  ^&tser  Ansicht  naiA 
«1  das  Demonstrativuni  an,  wie  im  deutschen  der  aocft 
feh^vlsc^  gekBUdht  wird.  Haben  wir  nun  Uer  die  |-Form 
gefunden,  so  zeigt  uns  ja  wieder  il-lud  die  andere  mit  L 
Dafii  der  «riautende  Censonant,  wenn  er  eitnnal  Ae  Eir- 
wvkfaung  m  d^  )  erfahren  hatte,  leicht  ganz  Terschwind<i[ 
kennte,  wire  denkbai^:  mir  däucht,  es  Uege»  daTon  Bd> 
iptde  genug  vor  im  Sanskrit  seQ>st,  indem  n8mli<A  ^na, 
^▼a,  £tat  u.  s.  w.  gewis  ihr  d  nur  einem  Tolktandigerea 
tfa-na,  tja-'tat  (cf.  A-scha :  di-s^r)  verdanken:  dah^  sich 
demi  nun  auch  begreift,  wie  diesen  Formen  im  Deutschen 
fener  (ndi>en  einer),  im  Priikrit  g'^vaz:  j^va  (für  ^va) 
Sb  252  ff.,  und  im  Neupersischen  Jek  dem  6ka  entspre* 
^en  können,  wenn  das  letztere  nilmlich  mit  Bopp  mit  e-na 
zu  verbinden,  und  nidit  wie  S.  111  vermutfaet  ward  eine 
Ciontraction  aus  ädika  sein  sollte.  — ^  So  gewönnen  vHr 
hier  dne  Erklärung  für  <l  in  ^na  u.  s.  w.:  es  wftre  durch 
Als  dem  a  vorangehende  ]  hervorgerufen,  und  gleich  ja, 
^e  wir  es  daraus  auch  in  anderen  Formen  haben  hervov«- 
gehen  sehen. 

7)  Ganz  ähnlich  wie  nun  )at :  tjat,  tat,  oder  jenet 
hl  skr.  ^na,  tjdna  sich  verhalten,  stehen  im  Sanskrit  der 
Plurdlis  jüschme  zu  den  imPräkrit  und  denVedas  erhalte- 
n^i  tuschmd,  tumh^;  und  litth.  jus  ihr,  goth.  jus,  denen 
gegenüber  jm  gr.  iffi$tg  der  Spiritus  asper  nun  wieder  eben 
so  gut^i  Grund  hat,  wie  in  d^  (S.251),  wenn  dieses  mit 
^na  einer  zu  vergleichen  ist  Das  hochdeutsdie  ihr,  ahd. 
ir  gibt  den  Laut  ganz  auf,  der,  sowek  wir  zurücksefami 
kleinen,  ein  t  ist,  wie^enn  auch  Bopp  ju^  dem  tu-  g^ 
genüber  schon  eine  Erweichung  genannt  hat:  et  Ver^ 
Grammatik  §.  334. 

8)  Wenn  ich  mdne,  daD»  mw  ein  solches  noch  weiter 
zu  verfolgendes  t  j  mit  seinem  mannig&itigen  Yerfiodmung» 


«tan  qu,  kr  mtt  dfiigmi  Aecbte  «a  die  S^e  AiHeti  kömie^ 
fo  l»ii  idi  defMmingeaditet  tddblt  d^  Ansieht^   d^  di» 
ErßdhdaiMg  eiMS  «ol^en  )  auf  Vorbfergekrade  Bentalw 
dDtaüdhrftlikeii  sei;  sie  scheint  mir  Aen  nur  in  ihrem  We* 
i»a  begrandet  imd  dairum  hier  bettebter  zosein.  €£§.^8» 
Iikleni  sich  nun  fto  die  labialen  Lante  keine  ihididbd 
&ichdniing  nachweisen  Ififiit,  kmnmt  man  imwülkttrlick 
V9L  d^  Überzeugiingy  dafs  sie  selbst  tiel  spälere  und  vkl 
anttrsprftiglichere  Laute  seien,  ah  die  Cuttunden  und  Dm» 
Hden.    Worauf  alsbald,  w^m  es  gemuthmafst  ist^  viel^M 
ftH  fiihren  sokemt    Denn  üe  sind  an  C^na&en  viel  selt^MT 
als  jene,  zeigen  keine  so  regehnäfsige  Entwiddung  auf,  ea/t" 
stdien  endlidi  gar  zu  oft  erst  aus  anderen  Laut^.    Bki 
«liqpfOngttches,  d;L  soweit  wir  es  gesdiditlidi  verfolgen 
kennen,  schon  auftretendes  p,  b,  t  kann  inmier  noch  aul 
mannig&lte   Weise    aus   anderen   Läuten   hervorgega^igen 
seia;  ein  t  sdion  we^ger, und  ein  k  endUdi  am  aUerwenig^ 
«Imi.  —  Es  seheint  nim  passend,  dafs  wir  un&  zu  dem  kr^ 
ifa  Ton  §.  36  zurückwenden  imd  einige  d^  oben  angege- 
benen Veränderungen  näher  durchgehen.   ZMädet  würden. 
wir  es  hier  zwar  nur  mit  denjenigen  zu  thun  haben,  wo 
wkklidi  Liquidae  aus  jenem  qu  hervorgehen,  indessen  tnüfi^n 
wir  uns  schon  erlauben,  über  den  engeren  Krdfs  dn  weoig 
bi^tiusEutreten. 

§,  38. 
Qu  der  lateinischen  und  deu^sdieB  Si^raslie. 

Wir  beginnen  mit  Unt^a^uchung  derj^gen  Fälle,  in 
dienen  qu,  welches  wir  als  den  dem  reinen  k  am  nädhsten 
eftehenden  Laut  betrachten,-  erhalten  ist.  Indem  wir  nun 
die  entsprechenden  Formen  der  verwandten  Sprachen  gegen- 
überstellen, werden'  wir  schon  hier  gewahr  werden,  wie  die 
m  §.  36,  2  erwähnten  Möglichkeiten  der  Veränderung  in 
grdster  Mannigfaltigkeit  erscheinen,  von  denen  dann  die 
wkfati§Bte|i  nach  den  ^zelnen  i^racben  kürz  dmdbigenom* 
mea  werden  müfisen» 


■^ 


t  Erstlich:  qb  i«i  L  1^1  eloi« eben«  •  - 
n)  SänmÜk^e  .ftkh  an  qui,  quöd  anachliebende  Pxio- 
AcäaaiBalformeB,  die  iii  anderer  Bezii^ung  noch  manche! 
Rütiselhafte  h^en  nU^^  betraehten  wir  für  nnseren  Fall 
als  abgethan.  Das  Saiffikiit  zeigt  bis  auf  die  §.  3^  1,  a  ^ 
nanntoa  Ausnahmen  re^c^  k^  seben  .vielleicht  ein  pabtales 
ft\  und  stimviC  damit  genad  zu  dem  Littbauischen; und  Letr 
tisehen:  skr.  kas»  quis,  litth«  kas,  nur  dafs  das  LiUhaukr 
acha  scbon.in  manchen  Formen  denVocal  u  (cf*  z«B.  km 
kärs  u*  8.  yr.y  od)ßr  stünde  er  etwa  wegen  des,  r?)  zw 
WurzelvDcal  angennnnBen  hat,  durch  den. dann  a  verdrängt 
is&  Wie  aber  das  Sanskrit  im. Ganzen  k,. und:  nur  sekr 
ftdien  kv  aufzeigt,  ^  hat  d^s  Lateinische  in  uingekduter 
Weise  neben  dem  hier  regehnäfsigen  qu  einige  e  bewakt^ 
ntoUch  in  cuf  u«,  cti  jas,  <;ur,  )edod,  wohl  zu.  beachkA 
wiederum  wie:  das  Litthauische,  nicht  mit  a,  sopdem  mit 
Icdgaidem  u,  darum,  n^an  einj  voransgehendi^.  ^n^,  qvkQ 
ltt})Dh  'm.  diesen  WortCoiwen  anzunehmen  geneigt  ßein  wird* 
In  Betreff,  dea  cur  ist  dies  ja  auch  erwiesen,  wepn  mvfi 
^8  in  hergebi^jchter  Weise. ans  quare  erklärt  ^*^*). 

b)  Aus  der  Rßihe  der  Zahlwörter  gehören  bieher  qua- 
tuor  und  quinque,  die  im  Sanskrit  etwas  ablauten;  doch 
Ueibt  hier  und  in. den. übrigen  Sprachen,  von  dem  wech- 
selvollen Anlaute  abgesdien,  eine  immer  merkwürdige  Übo^ 
eiustimmung.  Es  ist  wohl  erlaubt,  der  Erklärung  diesa" 
Wörter  zu  Gunsten  ein  wenig  von  unserem  engeren  Zwecke 
abzuschweifeh:  quatuor  ist  skr.  tschatur  (c'atur),  in  ein^ 
^derenFon^  cWar,  gr.  tiaaoQeg,  TiaaccQtg,  äöl.  sttcvQ^, 
indem  tt,  00  geminirt  oder  aus,  tv?  assimUirt  sind,  vielleicht 
so,  wie  im  Präkrit  c'atvi^as  zu  c'att4r6  wird  (Gr.  §.  150), 
:_  «rtk. 

104)  Eine  Erklärung,  die  wir  indessen  nocli  keineswegs  als  aus- 
gemacht ansehen  wollen:  cur  scheint  mir  riel  älter  zu  sein  als  qna-re, 
und  yerhslt  sich,  wenn  ich  recht  sehe,  vielmehr  so  zu  quod,  ffh 
aper  zu  apud;  daher  üt  alte  Form  qnor,  dl«  tpiier  cor  vfiffd. 
Was  aber  dieses  quod  sei,  davon  §,  40,  1,  a« 


f .  JA   ^  Btt  liftiriaiaektti  xmA  DentodieiL  878 

ffrib.  MrÖTj  ahd.  vior  ;&ear,  vier.  Der  in  den  letztere^  ver- 
schwundene Dental,  der  in  dem  Worte  gewis  ein  sehr 
wesentlicher  Bestandtheil  ist,  ist  ganz  ähnlicher  Weise  im 
Latdnischen  quar-ttis  =  qnator-tus  gewichen,  aus  weldiem 
sich  also  in  möglichst  genauer  Übereinstimmung  mit  dem 
pr^^.  c'autthö  (für  c'aur>thas)  zuerst  ein  qua-er-tus  möchte 
gdMldet  haben.  Soldie  Mittelstufen  sind  der  Forschung 
▼on  unendlicher  Wichtigkeit,  und  sie  müisen  erschlofsen 
werden,  wenn  sie  auch  nie  schriftlich  vorhanden  gewe- 
sen sind. 

e)  Quinque  ist  skr.  panc'a,  Tiivts,  ntfinB^  fimf,  fünf. 
Bafs  in  eben  dieser  5 -Zahl  ein  skr.  p  existirt,  scheint  mir 
diotiuf  hipzuweisen,  dafs  qu,  k  der  wahre  Laut  war,  und 
nehme  ich  also  an,  dafis  panc'a  sowie  c'atur  einmal  katur, 
lanc'a,  kanka  gelautet  haben.  Als  einen  Beweis  für  das 
hohe  Alter  dieses  p  und  f  hat  man  aber  die  Übereinstim- 
mung wenigstens  nidit  nothwendig  anzusehen,  denn  wenn 
*aUe  drei  Sprachen,  Sanskrit,  Griechisch  und  Gothisch,  bei 
flürer  Trennung  ein  qu,  k  mit  sich  genommen  hätten,  so 
klVnnten  sie  ja  jede  selbstständig  diese  Laute,  dort  c'  und 
p,  hier  p,  t  entwickelt  haben.  Das  einzige  Bedenkliche  ist 
das  c'a  gegenüber  dem  r,  aber  es  fragt  sich,  ob  das  gr.  r, 
nidbt  auch  ohne  die  Voraussetzung  dnes  solchen  c'  ent-- 
standen  sein  kann  aus  purem  k,  kv?  Was  die  Erklärung 
anlangt,  so  mag  es  unmöglich  sein,  den  Begriff  sicher  zu 
ermitteln,  und  müfi^en  wir  wohl  darauf  verzichten,  ihn  schon 
bis  zu  seinem  letzten  Grunde  aufzudecken.  Lepsius  war 
auf  dem  rechten  Wege,  und  hat  für  manche  Zahlwörter 
Yardienstliches  geleistet,  wie  eben  für  4;  was  er  über  5 
sagt,  scheint  aber  gänzlich  verfehlt.  Denselben  Weg,  die 
Zahlen  von  4  an  durch  Compostion  ihrer  Grundanfänge 
entstehen  zu  laisen,  habe  ich  in  einigen  Beispielen  sdion 
firtiher  betreten,  ich  darf  also  nicht  erst  gestehen,  dafs  er 
mir  als  der  wahre  erscheint  Vier  fafse  ich  mit  Lepisius 
als  1  +  3,  ka-tar,  beid^  im  Verhältius3c.der  Addition,  5  a})er 
geht,  wie  mir  däucht,  auf  das  ausgebildete  4  zurück,  d^n 

lloefer,  Beitr.  e.  Etym.  u.  ¥gl.  Gr.  18 


^4     Zweite  Abfaaii41iii>g.    CTeMMcbtae  der  Lifiädae. 

cft  treitttztiileiKl  ka^  eins,  hinzvtbut;  m  pan-cfa  sdie  kli 
deninadi  pan  oder  dessen  mfiliiglidiere  Fortn  qaa%  k«tt 
Als  eine  VcrstümniluDg  Ton  dem  ganzen  qoatuor  (qoat? 
qnar?)  an,  so  dafr  es  ob»e  scui  Anbingsdl  ka^  i.  e  1,  d^/etü- 
lieh  nur  4  bedenfet,  obwohl  es  dann,  wie  es  scbeiiit^  m 
derselben  Form^  seit  es  sieh  lantlkh  Ton  4  unterscheide^ 
auch  für  5  gilt;  als  5  liegt  uns  cem^  xa,  ^an  m  deeem, 
S^na^  da^an  Yor^  welche  ich  sds  dya-quinqae  erkläareD 
mOdtte,  und  die  den  auslautenden  Gutturalen  (quinq,  €m{) 
verloren   haben   könnten;    decem    zerlegte    sich    also  k 
Ü  •  (1*f8+1=2)  6  *^).    Wir  wiCsen  nur  noch  nich^  was 
ka^  tseba  =  1,  und  was  2  und  3  eigentÜeh  bedeuten,  st- 
mal  man  für  1  theils  auf  ein  ka,  Iheils  auf  dn  ursprfing- 
Hdi  schdnendes  ta  zurückkonmit 

d)  Quaeso,  quaero  weisen  9^  skr.  ^i^as,  welches 
besonders  athmen  heifst;  es  wird  also  eine  gemeiuMM 
Grundbedeutung  dagewesen  sein,  die  sieh  später  vieHelckt 
ergibt  Quatio,  schütteln,  scheint  in  einig«ai  Zusammen- 
hange, natüiüch  imt  schütteln,  aber  auch  mit  dem  §.  3(^ 
1,  d  angeführten  kvath  zu  stehen,  worauf  auch  die  zweäe 
Bedeutung  Ton  skr.  kr^tha,  Sorge,  Kummer  hinleitet.  Frei- 
lich müsten  wir  aber  au<^  hier  die  erste  Bedeutung  ken- 
nen, che  weder  kochen  noch  schütteln  sein  wkd»  GotiQ^ 
das  schon  dfter  erwähnt  ist,  dürfte  nicht  davon  zu  trett- 
ndn  sein. 

e)  Colere  ht  ein  nic^t  leichtes  Wort;  uns  fällt  es  nur 
wegen  seiner  Ableitungen  oolonus  und  inqüilinus  ni, 
die  man  doch  nicht  wohl  sondern  kann,  ob^eich  ii^iilinns 
für  steh  sehr  wohl  zu  qui-  in  quiesco,  als  der  finüegtf, 
stimmen  w&^e.  Ich  daike,  man  mag  col-ere  am  fügUdi- 
sten  mit  4er  zwar  i^^t  ttrs»rüng|Ücheii  lAr^  Wurzel  e'ar 


105)  Von  hier  aus  bat  man  ca  begreifen,  was  S.  210  über  ces- 
tum,  dessen  Verbältnis  zu  decem,  sowie  über  sein  ylelleicbt  nf- 
s^rön^iches  ti  gesagt  ist:  denn  centoiA  Vergleieht  sieb  dem  fUm^ 
^tfqae.  '^     . 


ir#ii§^ch«ar  md  4ie  3e4eutwg,  de^fcJb^ii  ebren,  nur  ak 
^e-aiis  dem  Geben,  dem  Angehen,  Pflegen  abgelei- 
tet anseben.  Dann  wilre  colonns  eigentlich  der  Einwan- 
4^iir,,  Wanderer  in  ein  neues  L^nd.  Sonst  muis  man  co-lo 
9iit  Patt  trennen,  und  das  Liegen  und  Wohnen  als  ersten 
B^igriff  nebm^i,  aus  dem  sieb  dann  der  d^  CultivirenSi 
Püegens  nicht  schwerer  dedueiren  läXst^ 

Keiben  wir  nun  noch  kur?s  einige  andere  W^rti^r  an^ 

/)  torqueo  enthält  offenbar  dieselbe  Wurzel,. /ff elcbe 

im  deutschen  drehen,   drechseln,  abd.  drähan,  lieg^ 

daher  denn  auch  griecbisdi  TQino)  v^rglicben  w^den  da^t 

Ini  letf^eren  erscheint  nun  schon  das  häufige  p,  w^hr^nd 

im  Deutsdien  der  Gutturale  treuer  bewahrt  ist.     )m  Sa^ 

siurit  weifs  ich  das  Wort  nicht  sicher  nachzuweisen,  denn 

drib  crescere,  druh  Qccidere  passen  in  der  That' wenig; 

dais  ab^r  entweder  trip  exhilarare,  oder  gar  dri^.sebep, 

SäfTfQfMU  verwandt  wären,  wird  ipan  nicht  zugeben  wq^l^t 

Allein  wenn  lat  torpeo  sich  formell  so  zu  tqrqueo  ver- 

kalten  soll,  wie  gr.  tgiTtca  ebe^  dazu,  könnte  sich  dajq^ 

mckt  tarp,  sich  freuen,  so  )>egreifen  ^sen,  dafs  ibip  euu^ 

Bedeutung  des  Schaudems,  der  inneren  Erschütterung  ün- 

leriäge,  gl^chwie  sie  in  torpeo,  trepidus  liegt?    Zudfep) 

kaim  man  gr.  rigma  c  trip  doch  nicht  wohl  toq  j(fi3Ui 

tineanen.  Sollten  dri  9  und  SipxQfitu  bieher  gehöreii,  so  mijuste 

man  sich  an  das  erinnern,  was  S.  120  ff.  über  d^  Be^f 

d^  Bewegens  als  )>ei  Sehen  :^u  Grunde  liegend  gemuth- 

fliaCst  ist, 

g).  Lat.  iprquam  ist  eben  so  lange  mit  slu*.  khjä 
y^^ar^fAkeUf  als  queo  mit  f  a^  und  Zusammenhang  isjt  Qichf 
w  liMignen,  obgleich  sich  wohl  befser  stiipmende  Y^rbaji- 
&}me9  anffinden  lie{se9;  in-qua-m  hat  ^Q  dei^^cai 
Stamm,  der  im  skr.  ka-fb  und  im  goth^  qvijtban,  i.  e.  sa- 
ffui  liegt,  wenn  man  sie  auf^b  nidbt  unmittelbar  aneinander 
halten  darf.  Sanskrit  ^ak  scheint  eine  redupUcirte  Form 
zu  sein. 

A)  QuaIuw,  quasilluui  schew^  durcji  dieVerglei- 

18* 
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chung  mit  xctla&og  noch  wenig  Licht  zu  erhalten:  anfiser 
in  diesem  Worte  finden  wir  den  reinen  Gutturalen  audi  in 
canistrum,  xavaargop,  d.  h.  ein  geflochtener  Korb.  Da  sie 
sich  nun  um  einen  Stamm  can,  cal  zu  vereinigen  sdieinen, 
so  komme  ich  auf  die  Yermuthung,  dafs  sie  mit  canna^ 
cannabis,  calamus  zu  vereinigen  sein  möditen,  entweda* 
als  Ableitungen  davon  mit  der  Bedeutung:  Rohrgefleciite, 
oder  so,  dafe  sie  neben  ihnen  (cf.  §.  43  ^er  p,  ealix) 
das  Hohle,  Runde,  Leere  (S.  122)  bezeichnen,  in  welchen 
Falle  gr.  xevog  und  die  fiir  dieses  und  skr.  ^ünja,  lai 
vanus  sdhon  (S.  119)  erschlofsne  Form  kvana  zu  berück- 
sichtigen bleibt.  Ganz  aufe  Reine  lädst  sich  hier  zwar  nicU 
kommen. 

i)  Zwei  sehr  interessante  aber  freilidi  noch  schwieri- 
gere Wörter  sind  quercus  und  das  bei  Festus  aufbe- 
wahrte querquera,  die  man  schon  sonst  in  Verbindung 
gebracht  hat,  indem  querquera  hart  heifsen,  und  inso- 
fern mit  quercus,  die  Steineiche,  vereinbar  sein  sollte. 
Halten  -Mr  fest,  einmal,'  dafs  quercus  die  Steineiche  ist, 
und  dann,  dafs  querquera  sowohl  kalt  (frigida  felms) 
'  als  gravis,  durus  bedeuten  soll,  so  scheint  es  verzeihUdh, 
dafs  dch  zunächst  an  den  Staimn  denke,  den  wir  S.  241, 248 
für  Wörter,  die  Stein  und  anderes  Harte  besagen,  gefun- 
den haben.  Jenem  a^man,  hernum  u.  s.  w.  entspridit 
meiner  Meinung  nach  quer-cus,  so,  dafs  cus  Suffix  ist; 
quer- quer -a  mufs  als  eine  reduplicirte  Form  gelten.  Im 
Deutschen  scheint  die  zwar  nicht  unmittelbar  entsprechende, 
aber  doch  vereinbare  Form  mit  qu  in  Quarz  halten 
zu  sein,  um  anderes  zu  Übergehen.  Wie  sich  aber  dem 
Begriffe  nach  kalt  an  hart  anschlieCsen  könnte,  leuchtet 
ein,  wenn  man  bedenk^  dafs  Eis  eben  nur  das  Geronnene 
ist,  und  kalt  das  eisige  sein  kann.  Dafs  sich  auch  glans 
und  gelu;  Eiche,  Eis,  Eisen  an  einander  anzüschliefsen 
scheinen,  ist  gewis  nicht  blofser  Zufall,  sondern  Folge  eines 
ähnlichen  Zusimimenhanges. 

Ar)  Inquino  mufs  ich  midi  begnügen,  mit  coenura 
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zusaimnensuistelleii,  obne.dfn  Ursprung  weiter  yerfolgen  zu 
kdmieiiy  jda  er  sich  durcbaus  picht  leicht  zu  erkennen  gibt: 
denn  eine  Menge  Wörter  mdchten  sich  als  Verwandte  gel- 
tend  machen^  die  doch  nicht  alle  hergehörig  scheinen:  auf 
der  einen  Seite  hat  man  xopig^  cinis,  verglichen,  auf  d^ 
anderen  3eite  bat  man  an  verhunzen  erinnert.  Pott  stellt 
es  I,  S.  242  nebst  obscoenus  zu  W.  c  ad,  von  deren  Stamme 
es  auch  nicht  zu  trennen  ist.  Koth  würde  sich  als  ein 
Verwandter  ansehetx  lafsen.  Wir  kommen  unten  bei  squa- 
lor  und  S.  294  noch  einmal  darauf  zurück. 

Die  inlautenden  lat.  qu- Laute  betrachten  wir  am  besten 
bei  Jat.  p,  v,  welche  ihnen  vielfach  entsprechen. 

Wenn  ich  nicht  irre,  ist  das  lat.  qu  früher  noch  viel 
blUifiger  gewesen  und  aus  manchen  Wörtern  erst  verschwun- 
den: zwar  nothwendig  ist  eine  solche  Annahme  nicht,  denn 
es  fragt  sich  immer  erst,  ob  es  schon  frühe  und  allgemein 
entwickelt  gewesen,  oder  ob  es  nur  eine  spätere  Lautart 
sei.  Dieselbe  Frage  bleibt  insbesondere  für  das  Griechische 
zu  entscheiden,  welches  dieses  Lautes  ganz  entbehrt,  und 
doch  nicht  frei  ist  von  Spuren,  die  auf  sein  früheres  Dasein 
hindeuten;  dahin  gehört  insbesondere,  was  auch  vom  Lateir 
Bisdien  gilt,  das  häufige  Auftreten  der  Vocale  u,  o  nach 
Gutturalen  oder  solchen  Lauten,  die  wir  sonst  als  Stell- 
vertreter derselben  finden,  zumal  in  Verbindung  mit  dem 
Spiritus  asper,  dem  s  u.  s.  w. 

Zweitens:    qu  im  Deutschen: 

Es  bedarf  nicht  erst  der  Bemerkung,  dafs  hier  qu 
im  Ganzen  nur  selten  angetroffen  wird.  Manche  Wörter 
sind  gelegentlich  schon  zur  Sprache  gekommen;  einige  an- 
dere bespreche  ich  noch  in  der  Kürze.  > 

Die  gothischen  Wörter,  in  denen  inlautend  qv,  q  vor- 
koimnt,  sind  alle  sehr  dunkel,  und  v^hältnismäfBig  ^eb^  sel- 
ten. Öfter  finden  wir  es  im  Anlaute:  dahin  gehört  zuerst 
goth.  qvainön,  klagen,  weinei^  welches  letztere  natürlich 
dasselbe  Wort  ist,  cf.  ags.  cv4njan.  Maa  könnte  hiebei 
an  die  schon  öfter  genannte  Wurzd,  kvi^n  denken^  mit 
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welcher  audi  ivohl  nb.  hv^,  i.  e.  Vttcart,  v^rtfiabaf  fet: 
dann  wäre  zunächst  der  Laut,  das  Schreien  bei  dem  Wei- 
nen und  Klagen  aufgefaßt.  Wenn  dagegen  das  bben  an- 
geführte ahd.  küme,  dem  kaum  entspricht j  hieher  gehdrf, 
dann  wüste  ich,  da  küme  krank  heffst,  k^ine  passenderis 
Wurzel  im  Sanskrit  zu  finden,  als  ^ram  öder  5 am,  wo* 
von  5a Uta  besänftigt,  sanft,  crAnta  ermüdet,  matt  Bei*fe 
Wörter  sind  Nebenformen  von  einem  Staintoe,  der  uns  laft 
der  Bedeutung  ermüdet  sein,  krank  sein  auc^  im  grie- 
chischen xäfjiva),  xafieiv  begegnet,  so  dafs  der  Ursprung  des 
küme  wohl  bis  hieher  ermittelt  scheint  Es  fragt  sich  nun, 
ob  man  qvainön  davon  trennen  will?  —  Qvilhan  ist 
bereits  auf  kath,  sagen,  zurückgeführt:  man  kann  aber  mit 
demselben  Rechte  gad,  vad  vergleichen,  zu  denen  es  äA 
nur  ebenso  verhalten  würde,  wie  qvithus,  der  Bauch,  lÄ 
skr.  gätra,  lat.  venter,  oder  skr.  ^athara  (cf.  laus-qvithi^ 
je)unus);  übrigens  schliefst  sich  goth.  qvithus  grade  so  dA 
qviman,  kommen,  an,  wie  venter  an  venio,  skr.  gätra  an 
gä,  gam  u.  s.  w.;  will  man  eine  Form  des  Sansknts  mit  k 
vergleichen,  so  darf  man  qviman  getrost  an  kram  haltet 
Qvinö,  qveins  das  We3)  {ywti)  und  qvivs,  quick  (vivus) 
and  deutlich.  Hiemach  blei^e^  noch  drei  Wörter  übrig 
nämlich  qvaimus  die  Mühle,  qvrammitha  die  Feüditigk^t; 
und  dann  qvistjan,  von  den^n  das  letztere  sich  leicht  aH 
lat.  vastare  anreiht,  welches  wieder  mit  skr.  v^dh  bescUecft- 
tet  scheint  Dagegen  qvairnus  zu  erklären  mufs  ich  ver- 
zweifeln, obwohl  man  soviel  siebt,  dafs  es  sich  an  einen 
Grundbegriff  drehen,  reiben  u.  s.  w.  anschliefst.  Im  An- 
gelsächsischen, heifst  es  ev^m,  handcveom,  aus  dem  Ikfit- 
telhochdeutschen  wird  neben  kurn  ein  quirn  angeführt; 
ebenso  heifst  es  im  Niederdeutschen,^  quirn,  quem,  cf.  B  r em. 
Wb.  in,  405;  Dähnert  Pomm.  Wb.  368,  b;  Schmit- 
thenner  D.  Wb.  368  hat  eis  noch  in  einem  Eigenna- 
men Quembach  nachgewiesen;  aufserdem  finde  ich  es  im 
Litthftuiächen  wieder,  wo  girnös  die  Randmühle,  sowie 
girn^a  ^der  Mühlenstein  heifst,  während  die  Mühle  schlecfat- 


w0g  dmdb  maliftnas  bezeiclmet  wird.  Am»  iem  Deütscbea 
wt^^  ich  BW  zwei  Yerbh  zu  T^rgkicbeii,  nämlidi  j^oer I«q 
u&d  hehnm,wvY4^n  kern  jnhd.  da3  ausgedroßcheae  Oetrajde 
keifst  Die  damit  rairandteii  bt  wertere  ^  Terrere  ffiben 
Lekien:  mrmtereii  Aiifsclduüs.  **-  Hols  ktste  gotbiscike  Wort 
qp^swmutha  i^  ds  ßiolclites  längst  Terdäcb%t  w^deii,  cf. 
Grimm  I,  S.  73.  Die  neuen  H^aus^er  dies  VWas,  die 
recht  liaben  mögen  qv  nur  durch  q  zu  bezeichnen,  schrei- 
ben auch  ^hier  qrammi&a,  und  als  solches  lätst  es  sich  eher 
et^^en  als  ^e  Luc  %  6  angeführte  Yariante  «qv^Mnovaiitha 
oder  qji^mi^hfi.  D^  Wort  scheiiit  mk  erstm$  geioMi--* 
tfis  m  undjMiv^eitens  unorgäsäschos  r  zu  enthalten,  und  inso^ 
tem  ^iö^  %9Xkt  diatectisdfce  Foin»  jxi  ^in.  jKehiBeQ  wir 
mm  ^am-itha  (eine  ^ailie  feminin  Form  vfie  diupitha 
diß  Tißki,  Tiqlheit)  a«,  so  stimmt  der  Stamm  tqva^m  merk- 
wJirdig  %ii  hnw-^ar  auf  der  «inen,  und  %u  i-xfi-ix^s  auf  der 
smdßvem  Seite,  dckliey(ist  ^siicfa  £amjQr  an  qvisaan  (g^en  alß 
^iefeien?)  an,  «ind  vierhält  aich  ^nidUeli  w  der  tworganisdien 
Form  ^ammitha  wie  qviman  zu  skr.  ikram;  worüber  denn 
das  Weitere  im  näoh^^a  Ab3dbkQitte  beigebracht  ^ird. 

Da  der  Graf f sehe  Sprachschatz  Jeid^  noch  «nicht  bis  zu 
fu  oder  hv  gediehen  ist,  mufs  ich  .mich  d^aUf  beschrsidliei^ 
jQinige  neudeutsche  Wörter  .mizui^chlie&en,  deren  sich  denn 
gfeiohfalls  nur  weäige  aufser  de»  berührten  vojcfinden*  Doch 
glaube  ich  haft  sich  manches  Wort  in  Dialecten  erhalten, 
welches  sich  genau  an  alte  Foiinen  ansdilieist.  Deutsch 
quellen  ist  bereits  S.  261  berührt,  es  fragt  ^ich,  ob  man 
quälen  damit  vereinigen  will.  Kann  es  .getrennt  werden, 
«o  «teile  ich  es  zu  lat.  :queror,  wdches  mit  Pott  auf  ^vas 
asuitickzuf Uhren  ist,,  wo  es  denn  eine  eigene  interessante 
Aufgabe  bildet,  die  verschiedenen  Bedeutung^i  (cf.  quaeso, 
quaero,  skr.  gvas  als  &eufzen,  spurare  u.  .ß.  w.)  zu  ver- 
etoigeu. 

Das  aiederdeutscbe  Wort  quienen,  krank  seiq,  ^1)ätte 
ich  wohl  Lust  mit  kaum,  küme  zu  vereinigen;  da  indes- 
sen im  Gotbischen  schon. gaqviui^dn  .mit  der  Bedeutung 
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wiederAafleben  vorkomnit,  wd<^es  tXL  qvivs  gel^l; 
80  möclite  es  gerath^iar  sem,  fenes  als  ein  mprüngUciMS 
genesen,  convalescere,  zu  fafisen.  —  Quese  (Blut- 
blösehen),  ebenfalls  zumeist  niederdeutscii,  stellt  man  mit 
quetschen  und  dieses  mit  quat,  cutio  zusammen;  soiu^ 
möchte  ich  glauben,  dafs  es  mit  ge-sdiwür,  sdfwiele,  caUus? 
ei  Galle,  zusammenhienge.  ^^ 

Drittens:  qu  und  tv  entsprechen  sich: 

Bei  einer  anderen  Reihe  Von  Wörtern  finden  wir  die 
merkwürdige  Erscheinung,  auf  die  sdton  hier  aufmerksam 
gemacht  werden  kann,  dafs  sich  qu  und  tv  einander  ent- 
sprechen. Was  ich  in  der  That  nicht  sicher  zu  deaten 
weiCs.  Denn  liegt  hier  nur  ein  WechÄel  vor,  welchesr  Laut 
ist  dann,  k  oder  t,  der  ursprünglich^e  ?  In  einigen  Bei- 
spielen  ist  es  sicher,  dafs  tv  aus  qu  entstanden  ist  (w<v 
nadi  selbst  der  §.  37  besprochene  Fall  mitunter  eme  Em- 
sdiränkung  erfahren  könnte,  indem  man  tj  hie  und  da  ab 
tv  c=  qu,  k  fafsen  dürfte);  in  anderen  aber  scheint  der  Be»- 
tale  der  reinere  Laut  zu  sein.  So  namentlich  in  den  von 
Grimm,  der  auf  diesen  Übergang  der  Laute  schon  D.  Gr. 
S.  196  hingewiesen  hat,  angeführten  Beispielen  quifäl6o^ 
quifalt  neben  zutfalön  u.  s.  w.  Eben  darauf  beruh^i  un- 
ser heutiges  zwerch-fell  neben  quer;  ferner  mhd.  twsA 
und  quark-käse;  twehele  und  quele,  Tu(^;  twalm  und 
qualm  u.  s«  w.  In  quer  :  twerch  ist  wohl  t  echt^,  und  qu 
(in  quer)  ein  Nebenlaut,  cf.  ahd.  dverah,  nd.  dvas,  överdi^as 
gleidi  uberzwerch,  verkehrt;  indessren  streiten  sich  kehren 
und  drehen  um  den  Vorzug,  Stammverwandte  zu  sei& 
Wem  soll  er  zumeist  gebühren?  oder  gebührt  er  gar  hei^ 
den?  Da  in  solchen  Beispielen  neben  dem  z  zugleich  das 
ältere  t  oder  d  erscheint,  so  wird  man  freilich  z  ninr  durdi 
diese  Mittelstufe  mit  dem  Gutturalen,  wie  es  auch  ge- 
schehe, zu  vereinigen,  und  es  nicht  etwa  als  einen  dem  skr. 
palatalen  q  ähnlichen  Laut  ansehen  dürfen:  daher  es  sich 
fragt,  ob  Grimm  I.  L  nicht  fehlgrifi^  wenn  er  das  slavische 


§.  9.   K,  ^,  t,  li  diundcr  talKpttAaaA.  Itt 

A  Tcr^cfa,  K  B*  flbhr  und  gotb.  qvivs,  dam  dar«  sk  und 
iM^  iz  d&rfteti  dem  Gutturalen  enger  verwandt  setn. 

Es  könnte  nun  noch  manches  auf  unseren  Laut  kr,  qu 
Bezü^cfae  auch  aus  dem  Griediischen  und  LitthaoisdMi 
beigebracht  werden;  indessen  ziehe  ich  es  vor^  dergleichen 
gelegentlich  anzuführen,  und  wende  mich  cu  einer  allgemei«- 
neren  Untersuchung,  um  die  Mannigfalti^eit  der  demselben 
correspondirenden  Laute  immer  deutlicher  erkennen  zu 
lafsen,  so  jedoch^  dafs  wir  uns  meist  auf  gutturalem  Ge* 
btete  halten. 

.     §-39. 
Die  Laute  k;  9^  S;  h  u.  s.  w.  einander  entsprechend* 

DasLautrerschiebungsg^etz,  welche»  später  wiederholt 
zur  Sprache  koounen  wird>  v^angt  statte  der  alten  Tennis 
die  gothisehe  Aspirate:  da  nun  an  der  Stelle  eines  k  der 
alteti  Sprachen  ein  gothisches  h  «scheint,  so  würde  das- 
selbe  >  eigentlich  die  Aspfaate  der  gutturalen  Reihe  seki.  In«- 
dessen  macht  uns  zunftehst  der  Umstand  schwankend,  daft 
in  den  alten  Sprachen  selbst  ein  h  sich  zuweilen  aus  k 
entwickelt,  und  dafs  dieses  h,  wo  es  die  Sprachforschung 
weiter  verfolgen  kann,  nicht  selten  in  eine:  Stufenfolge  k,  ^ 
0,  h  zu  eitstehen  scheint,  aufseardem  im  Sanskrit  sowohl  als 
im  Griechischen,  wo  die  Aspiratae  kh,  gh,  ;|r  daneben  beste- 
ben, weugstens  die  gewöhnliche  Aspirate  nicht  sein  kann^^*). 
^Wir  suchei  nun  diese  Lautübergänge  durch  einzelne  Wort- 
Btämme  der  Sprachen  zu  verfolgen. 

Da  der  Laut  der  Sanskritsprache,  den  wir  am  getreue- 
sten  durdi  9  wiedergeben  möchten,  zu  den  Palatalen  ge- 
rechnet wird,  die  in  den  meisten  Fällen  den  Gutturalen 
entsprechen,  so  ist  es  an  und  für  sich  sehr  wahrscheinlich, 


106)  cf.  anch  Grimm  D.  Gr.  I,  S.  68,  der  h  den  einfachen  rei- 
noi  Hauchlaat  nennt,  .und  daraus,  dafs  der  Gothe  gr.  x  durch  k  ans- 
drfickt,  gleichfalls  anf  den  Mangel  der  gutturalen  Aspirate  im  Gothic 
sehen  schlieist.  Der  Anlaut  h  gleicht  sich  in  allen  deutschen  Sprs- 
dien,  nnd  ist  keinem  weiteren  Wechsel  unterworfen. 


Sn     Zweite  AUnAlUti«.    «cMUdite  4er  U^pudae. 

Mt  4  ebenfalls  ieiaeft  UnpruDg  diesen  JLaolea  veHbake» 
DaCs  er  glekh  de»  reinen  Palatalen  auck  auf:  anderem  Wege 
entsHliett  ktaney  soll  kdneswegs  ^engpiet  weiden»  aber 
wir  fjaabffl  read  m  baben,  ibm  cb,  wo  in  den  rerwand- 
ten  Sprachen  ein  k,  c  gegenüberstdit,  gnttocaieii  Ujn|Miing 
beisnlegen,  und  k/o  nidit'etwa  als  die  ana  q  wfAätibßbda, 
floodem  als.  die.  aeiiieren  und  eckten  Laute  anmsriien.  Bet 
spiele,  «fe-  »hon  lerwftlmt  sind,  wai)ca  /(van  4ec  Hiind,  ^on 
dei^elb^n  Wurzellofm,  die  wir  oben  als  kva^  erkanntet^ 
dazu  ff.  xviaVf  lat  canis,  und,  als  Form  mit  s»  skr,  BVf/^ 
latsonare;  deutsch  Hund,  getreuer  ha  na  der  Hahn,  der  Säu- 
ger, wie  er  in  der  französischen  Thierfabel  chanteclers  und 
im  Slayiscben  p)etel  heilst,  neben  pjeti  singen;  cf.  Schmit- 
tlienlier  IX  Wbu  Autiei?dem  geb&ren  hieber  lat.  i^-^llus^ 
w«lches;2ueht  unmittelbar  mit  cano  smammenzusleUen  M 
i^r  fUr  eine  N^^orm  gelten  kaim;  gMt  g»  «üid  ^eicb 
k^an,  .latt  -den  cauo  idei^isdi  ist.  Femer.  dar  Siobwan» 
-eigeniBrh  -diar  singende  Schwan,  der  von  unserem  zu  nn- 
teracfamd^a  ist,  riid.  suan;  cL  skr.  svan :  kvant  und  kt  4dei; 
wekbes  es  •doir  c  ^äig^  aotSog  sein  djwfte.  Diß  hrFosm 
bnt  nun  das  Sandkrit  selbst  in  dem  bekannten  hansa  auf-- 
bewahrt,  welchem  die  Wurzelf  oimen  fiana  und  basF  wr  Seite 
liehen^  hansa  ist  schon  zwansugmal  und  öfter  mit  ^ans, 
«Aser,  %ijp  verglichen:  ich  ^mnnere  nochmals  daran,  weil 
ies  >fichtig  ist,  dais  wir  nun  audi  im  Deutschen  die  /gu^i- 
nale  Foxm  finden,  dce  auch  Naohtigal,  ver^kbee  mit  nord. 
gala  ich  singe,  gellen*"')  u.  s.  w.  aufweiset.  !Noi^.an" 
^ere  Thiere  gehören  hieher,  die  geins  wegen  ihres,  Gesan- 
ges, der  übrigens  immerhin  nur  in  einein  Geac^ei  besten-  , 
den  haben  mag,  benimnt  worden  sind;  daruntjer  sind  die 
JKamen  der  meisten  mit  eigenthtimlichen  Erscheinungen  ^&t- 
bunden,  und  können  erst  später  berührt  werden,  aber  hie- 
ber gehören  noch,  mit  getreuer  erhaltenem  k,  erstfidi  gr. 


107)  Gehört  niiii  auch  gr.  ytlom  hieher?  Das  Lachen  ist  wenig- 
stens ein  Laatgeben. 


§«  39.    K,  $,  s;  h  einander  eiitqimdieiid.  tSS 

xixvoQ,  welches .  ich  als  reduplidtte  Form  r±  Irtr-w-og  *») 
^efee,  so  ÄÄfs  Äv  liet-  feigentllclre  Stamm  ist,  ent^rechettd 
dem  Stamfiöe  xaV,  x^  (tf.  gi-«gn-o),  in  der  Thftt  «to  W«ft^ 
das  man  ohne  diese  AuseinafndiersetKuD^  nie  begrdfen  irürde^ 
A&lich  steht  das  lat.  ci'C0%4a,  gleklifaUs  reduplit^/ ntid 
]Mt  v^erei*  Stammsilbe,  da  das  Suffit  ehi  anderes  ist  Diese 
letztere  Etymologie  auth  vdft  der  logisdhen  Seile,  da« 
^äcli  -d*f  formellen  hin  bedarf  sie  gewis  iteiner  £mpfeldtmg 
SQ<lel]^ft^  zu  fihden,  eriim^re  man  sidi  unseres  A«födmcks 
Kin  |)  p  ef  s  t  o  r eh.  Solche  Co^posittonen  rind  dem  Spra<^ 
forsche  von  ungemeiner  Wichtigkeit,  denn  In  di^  Ike^ 
död  sie  Taut(Aogieen  und  das  erste  Glied  drOd^t  war  Äe- 
s^Im  Anschauttng  fiodi  emmal  aus,  welche  schon  ^em  zwet*- 
len  zum  Grunde  lag  und  nur  wieder  vergefeen  Ült,  seit  das* 
selige  seine  sped^lle  etyim^gisch  begründete  Bedeutung 
reifer,  tind  Ausdruck  ftir  irgei»!  etwas  seinem  ^ganzen  Um- 
fsn^e  nach  geiv^rden  ist:  denü  weijn  wir  Jetzt  Hahn  sagei^ 
wer  ^nkt  noch  daran,  oder  wer  fehlt  es,  dafs  in  diesem 
yV^e  Schon  <]^  Gesang  dies  Hahns  bezeichnet  ist?  So  -^tii 
derselbe  'dehn,  trfe  er  sidi  l(nmer  von  neuem  als  ein  We^ 
seiiilliches  dieses  Thieres  geltend  macht,  abermals  bezeicb- 
«k^  und  so  entet^hen  zumal  in  def  lebendigeren  sinnfichereft 
Klßderspradie  Ausdrücke  wie  Kic^erSdhahn,  Kmirrhundl, 
l?<^auhund,  Säinattergafns  u.  s.  w.,  <Se  nur  noch  elv»%  de«ft^ 
lieher  und  wahrer  ^em  ersten  Theile  nach  seift  mögen, 
als  'die  geir5bbllche&  Tide  es  scheint  nicht  selten  e^was  aH- 
gemeiner«)  und  wenigstens  wobl  nicht  so  biUBidien  Be^ 
nennüftgeh. 

l)ie  ganSfe  Reihe  dieser  Wörter  wäre  nun  kau,  quan, 
t»tn  und  ctm;  gvan,  svan,  sOfi,  sun;  him  und  han;  gan,  gal 
^«^^  pl%  und  >ft;-xr-  und  ci-coö. 


108)  Also  ist  cycoils,  livKfot;  (ibenfals  der  Schwan  als  der  Sin- 
gende; wegen  des  Gesanges  cf.  Yofs  Mytbol.  Briefe,  H,  p.  94; 
fies.  sc.  H.  y.  316  xiocfo»  mqainotM  ftiyaX*  fii$va9  und  unsere  Sagen 
Tom  Schwanengesange.. 


Zwell«  Al^li«»dlattg.    G^sdit^dite  4er  iitq#dae. 

Idi  fiebe  |«tzt  &a  eiB^  aoderett  T^rErasiKe  über,  ^ 
mdit  wie  jene  nadi  ibrem  Gesänge  oder  Laale,  sondeni 
Buch  ihrer  Schnelligkeit,  Bebendigkeit^  Schärfe  be* 
nannt  za  sein  scheint,  wohin  insbesondre  Pferd,  AcUer, 
SdUange  u.  A.  gebdren,  denen  ua  Reiche  der  'ütiur  Waigel 
Flüfee  und  Quelle  gegenüberstehen.  Equus,  um  daaut  zu 
beghinen,  zfigt  uns  qu,  die  verwandten  acer  scharf,  aeii* 
leus  dr  Stachel  u.  A.  führen  auf  einen  k-Laut  und  viel- 
lekbt  auf  eine  Wurzel  ku  oder  ka,  w^m  wir  nänlidti  ent- 
lieb  das  hier  häufige  u  als  aus  qu,  kva  entstanden  {et  703»^ 
bund)  und. zweitens  den  vocalischen  Anlaut  a,  e  ak  Präfin 
oder  iK>di  b^er  als  Überbleibsel  einer  wie  das  Wort  selbst 
uralten  Reduptication  ansehen  dürfen.  Da  nun  equus  im 
Sanskrit  a^yas  lautet,  mit  $v  in  üblicher  Weise  für  k,  kr, 
fo  wäre  es  wohl  nicht  zu  kühn,  wenn  wir  ak  .die  hi^or« 
gdbörige Wurzel  die  von. indischen  Grammatikem angenosb 
mene  Yerbs^wurzel  96  annehmen,  die  im  9  und  6  ihre  zwie« 
Cache  Entartung  zu  erkennen  gibt:  (ö  führt  selbst  auf  ka 
oder  ku,  was  eins  ist;  daneben  läfst  man  im  Sanskrit  m  ^ 
bestehen,  welches  sieb  in  Formen  wie  vi-^ita,  ni-^ita  zdgt 
Unter  ^,  gi  bat  nun  auch  Pott  schon  Et.  Forsch.  I,  S.  231 
Tide  Wörter  vereinigt^  nur  dafs  ich  erstlich  diejenige^ 
w^be  ich  hier  vorzugsweise  besprechen  wollte,  die  Naas^ 
mancher  der  genannten  Tbiere,  sowie  die  Aufrücke  fftr 
Flüfse^  vermisse,  dangen  aber  a^man  und  einige  ähnÜcbe 
biehergezogen  finde,  die  ich  lieber  zu  einem  anderen  ^rols 
dieser  Wurzel  rechne,  W.  fi  (cf.  Seite  241),  die  formeU 
zwar  nahe  liegt,  begrifflich  aber  nicht  so  fügsam  sich  vei^ 
einigt,  dafs  man  beide  nicht  ein  wenig  auseinander  halten 
müste,  obgleich  wir  in  ihren  Gebilden  dieselben  Formen 
wiederfinden  ^^^).    Auch  will  es  mir  nicht  so  passend  dön- 


109)  Die  Yereinigiing  zwischen  beiden,  welche  liegen  nnd  scharf 
sein,  eilen  bedeuten,  denke  ich  mir  «o:  der  Grundbegriff  mag  der  i^ 
Ruhens  sein:  aus  diesem  entwickelt  sich  durch  Modification  der  Fwn 
der  des  festen  Liegens  mit  der  Schwere,  Härte;  lerner  das  Gfgenthefl 


ken,  wenn  man  den  Stein  nnd  anderes  Terwandte  nach 
seiner  SdiSrfe  und  Sf^ze  benannt  sein  Ift&t,  ak  nach  sei- 
ner Liegsamkdt,  HSrte,  Schwere.  Das  ursprüngliche  a  d^ 
Wurzel  ka  sehe  ich  nun  z.B.  im  skr.  ni-^-na,  cf.  Teävog,  wie 
denn  Cd  einan  ä  (in  Folge  des  ky?)  zu  entsprechen  pflegt.  Die 
Reduplication  sdieint  mir  am  vollständigsten  m  se-care  er- 
halten, wo  Pott  sie  schon  ahnt,  au&erdem  aber,  da  wir 
rie  hier  nun  schon  durch  s  y^treten  sehen,  unzweideutig 
im  Spiritus  asper  yon  tnnog^  den  ich  weit  entfont  mit  der 
gewöhnlichen  Ansicht  zu  einem  leeren  Vorschlage  zu  ma- 
dien,  unserem  h  in  hund  an  Werth  ganz  gleich  stelle. 
INeses  tmtog  mit  equus,  und  nn  mit  qu  zu  vereinigen, 
müisen  die  Mittelstufen  equus,  a-^vas,  zend.  a^pa  hergestellt 
werden;  nn  ist  vielleidit  =sp=:kv.  Diesen  Wörtern  madit 
es  nun  Freude,  in  dem  ags.  ehu  eine  Form  mit  h  s  qu, 
und  überiiaupt  einen  echt  deutschen  Sprofs  nachweisen  zu 
ktanen,  denn  Pferd  ist  gar  nidit  deutsch,  dafs  ich  aber 
Ros  (nicht  Rofs),  L  e.  h-ros,  hors,  ors,  hieherrechnen  dürfen 
wird  man  mir  nicht  zugeben  wollen. 

Bis  auf  das  letzte  ehu  hat  man  jene  Wörter  a^va^ 
equus,  innog  schon  oftmals  zusammengestellt,  ohne  doch, 
soviel  ich  weifs,  eine  weitere  Erklärung  durch  Zurückfuhr 
rang  auf  eine  Wurzel  zu  versuchen.  Aus  dem  GrOthischen 
ist  kein  entsprechendes  Wort,  oder  überhaupt  kein  Wort 
ftr  Pferd  bekannt;  dafs  übrigens  ahd.  hengist,  ags.  hengest; 
ursprünglich  Pferd  schlechthin,  oder  Ausdruck  für  das  mann- 
Kdie  Pferd,  hiehergeh(^e,  ist  mir  sehr  yirahrsch^nlidi,  wenn 
auch  nidit  gleich  jedem  einleuchtend;  ich  vergleiche  h  dem 
griechischen  Spiritus  asper,  dem  qu  in  equus  aber  g  mit 
imat  begleitenden  Nasaleur    Oder  man  gebe  eine  be&ere 


durch  cansatire  Form  oder  anf  ähnliche  Weise:  aus  Li^en  das  Legen 
«nd  Werfen.  Damit  ist  denn  der  Begriff  der  Eile,  Schnelligkeit 
hier  zum  Dasein  gekommen,  der  nun  weiter  ein  Fliefsen  und  Rinnen 
auch  wie  es  seheint  von  hier  aus  ein  Brennen,  Scharfsein  u.  s.  w. 
ahgeh^  kann.    d.  Note  97. 


IM     ZwelU  AI»)i«»äUiif.    Gf9Clückte  der  I4«dciae. 

EiUämiig»  vmA  itk  »ebme  diese  wmaA  ^Inlbmafeu^  gMi 
MiQck^^^).  —  Ganz  so  wie  sick  nim  agk  ehu  xa  eq/mm 
wtAÜtp  stellt  sich  golb-  ajkvai  abd.  ala  u.  s.  w.  %n  aqua, 
wdcbes  zu  luuniUelbar  an  equus.  und  dessea  W;|irzel  mn^ 
wmty  WH  es  mit  guteoi  G^ewiisen  daron  m  treweo*  Dm 
Vepetnigeiide  ist  ebea  die  Flülsigkeit^  die  SdmelK|^eit  des 
Pferdes  (cf«  skr.  a^a-pluta)  und  das  Rinmeo  des  Wabei«. 
Ikb  auch  Sansluritwörter,  )a  ganze  imt  yerbreitetcf  Yed»al- 
tnurzdü  Ueb^gehfiren^  ist  unzwetfelhaft  Wenn  meioe  M 
ditse  W^rtar  durch  eine  uralte  i^ed^plif^ation  aus  ka,  kafi, 
qaa^qua  zu  corUiren  richtig  ist,  aqua  mithiu  sowohl  ak 
ahva  eiara  siuiiehst  gutturaleu  Anlaut  verloren  haben,  »t 
es  dann  noch  allzu  v^rmefsen,  gr,  nj]y4  hieher  zu  stdlei^ 
Bat  Woirt  findet  seine  Erklärung,  vrenigatm^s  nicjit  ai|f  ^cisr 
cUschem  GelHete;  es  v^bält,sich  sdn^  Bedeutung  nach 
(die  Bedeutung  Ursprung  ist  nur  abgeleitet,  wie  ia  {^m) 
wie  fons :  iä^y,  dhjCk,  riwen,  laufen;  und  rücksicbtJUch  der 
Form  steht  p:qu,  k,  wie  ^u^:coq  etc.  Das  deutsche  Ba<xb 
sddiefst  sich  genau  an  ntiyi]  an,  und  si^eint  Idtere  Fonp 
di  ahve.  Wunderbar  ist,  es  nuii»  dafs  ^t^yt]  auch  der  An- 
genwinkel,^  angeblich  als  Thränenquelle,  bedeirtet,  sowie 
andi  oculus  gar  nicht  Ton  unseren  Wörtern  zu  trranen 
ist;  famer,  wenn  ^it^^i?  s=  aqua  Ist,  so  darf  inan  ^idd  leuf- 
nen,  scheint  Pegasus  in  einer  ganz  ähnlichen  B^pehimg 
zu  e^us  zu  stehen,  es  müste  ntj-y^^-oog  getrenittwerd««, 
n^yaao^  verhielte  sich  zu  nijyijy  wie  equus :  afua;  ag/s.  /^u; 
goth.  ahva,  und  hiefse  nun  schlechtweg,  was  es  ist,  iMa 
Ros.  Welche  Bedeutung  aber  gibt  dem  Wprte  di«  Hissi- 


110)  Dafs  in  hengist,  hengst,  st  abldtend  ocler  doch  ^dit 
ttammbaft  sei,  lehrt  auch  Grimm  ll,  267,  herbst,  herbest  yei^lei- 
diend,  der  übrigens  einen  ganz  anderen  Weg  der  ErklSmng  einschlägt, 
indem  er  ben  för  worzelhaft  annimmt,  während  mir  als  eigen^diche 
Wand  nar  gi  erscheint,  he*gi*st,  faengsi  Slay,  kon\  koiu,  litdt 
knini  sind  ent^reder  urverwandt,  aber  ko-ni,  koi-ni  za  zerlegen,  oder 
sie  gehen  HHf  im  Seite  282  besprochenen  Stamm  quaa  4s  das  Wie- 
hernde? 


f^  9.   K^  ^,  «,  keiiumhr  eartspreehtttd. 

«dH^FUlome?  I^MflitiriclimfHe8iodTheog.T.961^M), 
«k1  koBomt,  weil  m^^&aog  doch  zcb»  Thdl  dasselbe  Wort 
ist  mit  ifi;;^  ^  Quelle,  zu  keinem  anderen  Resultate  ak 
diesem^  es  sei  woU  so  genannt,  ifml  von  dem  Orte,  nvo 
Pet^eus  d^  Medusa  tödtete,  aus  deren  Haupte  Pegasu« 
entstand,  m^yai  Akbccvov  •—  nicbt  weit  entfernt  geweaoi 
wttren,  —  gewist  noch  em  characteriatisdies  Bei^iel  filr 
F«inbe^  uiid  G^chnack,  nii^  denen  man  früher  EAjmoloptt 
üGii  1iad^ttid)€»  pflegte.  Wenn  ich  KQtjvii  für  eine  diem  mryfj 
wurtelbaft  verwandte  Form  ausgebe,  so  wird  man^  freibch 
qieiiie  Etymologe  auf  den  ersten  Blick  noch  viel  lieber 
'fenlaimBen,  ak  jene  eben  beschriebene  Art  und  Weise  i  kk 
terweise  irnfwisdi^Di  auf  d^i  zweiten  Abschnitt,  wo  vom 
dam  Wechsel  des  kv  und  kr  die  Rede  ist  Viel  näbeiv 
sdieint  es,  liegt  skr.  ap,  ^pas,  welches  wiederum  ein:  anht}- 
tmides  k,  9,  8,  h  verloren  hat,  gleidi  aqua.  Wenn  amaii^ 
lin^t  damit  zusammengestellt,  verwandt  ist,  so  setzt  es  doe 
ähnliche  Form  mit  p  voraus,  das  .im  Römischen  dodi  ab 
Stellvertreter  für  qu  nicht  allzu  häufig  ist,  etwa  apms,  amp^ 
nis,  anmis  mit  aus^fallenem  p?  Das  wären  dnige  hieber- 
gehltaige  Bezeichnungen  des  fliefsenden  Elements.  Axtö  dem 
Thierreiche  machen  noch  der  Adler  zunächst  und  die 
Schlange  auf  etjmologisdie  Yerwandtschait  emige,  An- 
sprüche, jen^  wenigstens  in  dem  lateinischen  Worte  aqui4a» 
das  man  zwar  versucht  werden  könnte  als  eine  römische 
AUeitung  aus  aqua  zu  fa&en,  wemi  es  ein  Sumpf-  imd 
Wafservogel,  etwa  der  Fischadler  wäre:  doi^  würde  man 
cten  Adler  wohl  palender  den  luftigen  als  den  wäftrigen 
nennen,  und  mag  aquila  auch  nur  der  Schnelle  heidsen. 


111 )  Die  Worte  laoUn  1. 1.  so:  n^^aoq  tnnoq  —  v^  jihf  in^tvv^ 
'^,  ^'  «^*  'i2xf  avov  ntgl  nfiyä<:  yivno  a.  8.  w.  So^ld  Pegasas  so  E« 
sagea  eine  mythologisdie  Persoa  geworden  war,  war*  das  Wort  fgb» 
TTts^ennafsen  geheiligt,  und  yersebwand  dann  um  so  leichter  ans  dem 
gewöhnlichen  Leben,  als  noch  ein  gebränchliches  Wort,  nämlich  iWo?, 
daneben  bestand.  Unser  Ros  scheint  ans  anch  s#  edel,  dafe  wir  es 
ni^t  alltSgßieh  gebraachea  m&gen.  ; 


m     Zweit«  AbliMilfMie.    €6MUcUe  der  Ziqtfdae. 

Wie  es  mit  fr.  aiw6g  stellt  ist  Bidit  redkt  devdid^  es  Mk 
mis  jedesfolls  nor  unter  der  YoravissetEimg  zu,  daÜB  es  eim 
U^nttnies  c  oder  F  zwisdien  a^^  v^orea  bebe.  Aar^ 
dbs  eAte  deutsdie  Wort  ftgtesidi  am  leiditest^i,  w&ok 
mut  eise  nrqprÜBglidiere  Form  ahar,  alir  aimelmeo  dfirft^ 
die  wenigstens  nidit  nadiweisbar  i^^  denn  godu  bei&t  es 
aray  alMl.  kro\  als  Contraction  aas  dkäv  läge  es  dem  alid« 
alia  Walser,  ebenso  nahe  als  aquiia  dem  aqua,  ja  dKe  m»^ 
discbe  Form  üQr  aha,  k  Waiser  und  ahd.  kt  &sk  Fluis,  ssmI 
«mditlidi  und  nachweisbar  ans  aha  entstanden.  — -  Nidit 
anders  stdit  es  nm  ftl,  Aal,  ein  Wort  das  wie  Ar,  mert 
würdig  genug,  von  der  Wurzel  nichts  anderes  bi^  als  a^ 
denn  r  und  1  sind  suCGgirt,  a  selbst  aber  kann  nur  im 
reduplicathren  l^lbe  gehört  haben;  der  Stamm  lige  in  inet 
Bütte  zwisc^n  aa  in  dem  h,  welches  in  aha  ersdidnt; 
das  fibr  Aal  erschlois^ie  ahal,  ahil  würde  dem  skr.  ahi,  lat 
anguilla,  agiUs  genau  entspredien.  Diese  letztercaai  oben 
schon  berfihrt^i  Wörter  gdb^ren  offenbar  bidier,  nad  im- 
mentiidi  anguis,  weil  es  uns  den  gu-Laut,  dem  noch  em 
fl  Torgetretto  ist,  skr.  ahi  aber  weil  es  uns  wieder  h  als  dem 
ursprünglichen  kr,  (t  entsprechend  zmgt.  Was  Aea  Begriff 
anbelangt,  so  scheint  doch  die  bewegliche  S<^ndUUgkeit  ab 
der  am  meisten  vorherrschende  zum  Grunde  zu  liegen.  Die 
bekannten  gr.  oipi^j  tS^tgt  echinus,  die  man  Tidldcht  nicht 
recht  that,  als  Beispiele  von  dem  Wedisel  der  Aspiratae  auf- 
zufaisen,  könnten,  namendieh  t^ig,  ahi,  meine  Ansidit,  dafe 
b  hier  wohl  einem  s  entspreche,  zweifelhaft  erscheinen  lalsen, 
und  möglich  ist  es  allerdings,  dafs  dem  h  grade  hier  ein 
kh  oder  gh  yorangien^  sowie  im  Pr&krit  fast  jede  Aspirata 
zu  h  wird;  ich  möchte  aber  ^jf^^  und  ahi  unmittelbar  so 
wenig  zusammenstellen,  als  hansa  und  xv^f  un  Sanskrit 
sdieint  mir  h  =  9  =  kr,  im  Griechischen  ;i;  =  kh  =  ky;  6^ 
aber  liegt  wohl  näher  an  eine  zu  suppoüirende  Form  aqui, 
der  zugleich  sein  näherer  Verwandter  avis  entstammt;  apis 
und  was  dazu  gehört  habe  ich  oben  ähnlich  erklären  zu 
müfsen  geglaubt;  k,  welches  sich  dort  immer  nur  im  An- 
laute 


§.  W.    K,  «9  s?  ^  einander  eniqntchend. 

hmte  neben  a  z^e,  wäre  dann  zur  vollsttodi^n  Redu- 
pUcation  geh^g^  und  die  Wurzel  kap,  oder  nodi  anfing« 
Ikher  ka-pa,  ka-ka.  Dann  »teilen  sich  auch  die  deutsdiea 
Biene,  pie  natürlich  so,  daÜB  sie  nicht  ein  in  apis  fuüauten*  - 
des  a  veiloren  haben,  sondern  nur  der  Reduplications-Silbe, 
dte^nid^  nothwendig  ist,  entbehren. 

Untor  den  weiter   entfernt  liegenden  Wörtern  seien 

hier  ndch  skr.  khanga  und  khaga,  uikI  vihanga  berührt;  daa 

lästere  hdübt  going  swiftlj,  flying,  und  d^m  weiter  dar 

Vogel,  die  Wolke  u.  s.  w.     Dieselben  Bedeutungen  kom^ 

m^i  auch  dem  ersteren  Worte  zu,  welches  ich  gewis  nkM 

jdiders  als  die  indischen  Grammatiker  zu  erklären  wagen 

ir&*de,  wenn  ihre  sinnige  Deutung  ^der  Luftgänger'  ebea 

so  gut  wie  für  den  Y ogel  nur  auch  für .  den  Grashüpfer^ 

Heuspringer  passen  wollte;  aber  wie  dem  auch  sei,  so  ist 

soviel  gewis,  ..dais  kha  selbst  eigentlich  der  Äther,  die  obere 

Luft  heilst  und  sicherlich  aus  unserer  Wurzel  entsjffingt 

Eodlidi  mögen  noch  Sdüange,    slange,   also   auch  snäke, 

eoEkc^a?  skr.  ^ankha,  und  fugere  und  goth.  fu^  abd.  vokal, 

Vogel  als  hiehergehörig  bezeichnet  werden;  mit  Vogll  hat 

Schmittbenner  schon  altn.  fiuka^  i.  e.  in  der  Luft  schwer 

.  beja,  zusaipaaengestellt  "*). 

Indem  die  Bedeutung  der  eiligen,  raschai  Bewegung 
im  XLapoie  auf  die  Zeit  übertragen  wird,  wird  das  Sclnelle 
ein  bald  in  uns^em  heutigen  Sinne;  so  gehören  ^^u  mit  f, 
s:  mxvg  hieher,  und  lat.  cito,  ein  Ablativ -Adyerbium,  mit 


112)  Man  bemerke  nur,  wie  mannigfaltig  sich  bei  immer  gleichem 
oder  ähnlichem  inneren  Kern  der  Anlaut  hier  gestaltet  hat!  Dafs  ich 
£e  Wörter  s necke  und  slange  zusammenstelle,  mag  manchen  be- 
fremden, znmal  ich  Schlange  als  die  scharfe  und  schnelle  nehniie, 
(S.  2^),  die  Schnecke  aber  im  Gegentheil  als  Symbol  der  Lang- 
samkeit zu  gelten  pflegt.  Indessen  leite  ich  nicht  eins  ao^  dem  andern 
ab,  sondern  beide  aus  einer  Wurzel,  und  da  nun  im  Angelsächsi- 
schen snican  kriechen  heifsen  soll,  so  kann  man  Schnecke  immer- 
kio  als  Kriechende  fafsen,  yielleicht  auch  Schlange  ebenso,  cf.  ser- 
fena.  Der  BegriflT  der  Muschel  ist  daan  freilich  lucht  in  coucha 
«QSgedr&ckt  r. 

Hoef  er,  Beitr.  s.  Etym.  u.  vgl.  Gr.  19 


m     Zweite  AkkftndUiig.    Ge^hiclae  4er  Uqtfdae. 

Sdmellei,  ImUL  tkorA  Übertragimgeii  anderer  AH  werdni 
chffdi  d«8  Watt  Cur  Schnelle  auch  die  Siihttrfe  und 
Spitie  au0§edrttokt,  z.  B.  e^iieideide  Instromente,  c£  Bkr^! 
parafii)  dem  da«  f^.  niX^xvg  identisdi  ist^  wohl  eigeatUch 
tehr  scharf,  oder:  den  Gegner  tödtend?  bezeich&ffld^  den» 
femer  deutsch  heil  y erwandt  sein  kann,  denn  pU  ist  aua 
pi^y  pihfl  contraUrt,  und  pigl,  pihi  kdnnte  c  mhi  sein; 
doch  will  idi  ditf»^  Erklärung^  die  Graff  III,  S«  43  ver- 
worfen hat"^),  nicht  in  Schutz  nehm^  und  iuur  auf  zwsl 
andere  Wörter  aüfinei^ksam  maehen,  die  zwar  nidit  out 
para  componirt  sind,  näatilich  aiis  und  Axt,  ahd  ach«, 
und  dann  auf  ein  merkwürdiges  mittelmederdeütscfaes  Woit 
pollex^^^X  tirddies  aus  ReinekeVos  bekannt  ist  Sdnant 
es  unter  diesen  Umstanden,  da  axis,  athus  s=  acu  sind,  nicht 
wunderbar  zu  para^u,  niXawgi  und  sollte  es  doch  nur  Täa- 
sdmng  sein?  -^  Femer  die  Schärfe  und  Spitze  des  Geschmacks 
und  anderer  Sinne,  des  Gehörs  und  des  Auges,  und  end-^ 
lidi  wohl  die  Farben,  zumal  das  WeiCse^  das  Blendende, 
Liicfatfarbige,  das  tldit  selbst  sind  zuweilen  nach  ^em 
ähnlichen  Übergänge  mit  Formen  dieser  Wützdn  bezeidi- 
net»  Zum  Belage  mögen  nur  acer,  acetum,  femer  ocu-Ius, 
Auge,  akscba,  dessen  ksch  dem  x  in  axis  entspricht,  Jutovmßf 
acuere  (tad  ausö,  Ohr?)^  endlich  ^wiäta  genannt  sein,  — ^ 
wobei  mir  nicht  entgeht,  dais  dieselben  specieller  auch  dt 
Ansflttise  besonderer  gröiSserer  l^tämme  gefaCst  werd^  kön- 
netk.  Indessen  kommt  es  mir  hier  grade  danauf  an,  dbn 
Zusammenhang  im  Grofisen  und  Ganzen  darzulegen.  Will 
iban  andere  Formen,  z.  B.  mit  s,  so  braucht  mau  fast  nur 
hinzusehen,  um  eine  Menge  entsprechender  Wörter  zu  findend 


113)  Binfe  andere  ErklSmagsart  ut  die,  d«£i  man  pi-kil,  |^*gi-l 
nicht  an  para-fn^  sondern  als  Redaplication  nach  okiger  Webe  «»• 
mittelbar  an  die  Wured  ^o^  kn  lifilt. 

114)  Denn  dies  Wort  findet  sieh,  soviel  ieb  treifs,  in  keineMi 
anderen  dentschen  Dialecte.  Die  Erinnerling  des  Herattegebers  ä& 
Entlner  Aasgaber  an  poll  Kopf^  föhrt  sn  «ddlis,  o^;leick  sie  im 
Beifall  Hoffn^ann's  hat    Das  Wort  soll  Streitaxt  heilMk   - 


§.  39.    K,  ^,  t,  ü  einttider  entsprechend.  ^SSl 

Zu  a^  {dU),  ffids  ft^n  sich  asi,  emfe,  Sense,  nd.  sei«, 
ttrereindtimmend  mit  seca^re,  securis;  za  gr^ta  Ax.  sita*; 
xn  oculits,.axa,  Au^,  gotfa.  saihran,  selten  Uv  s.  w.  Selbst 
te  Verhältnis  von  slange  zu  attfuis;  sanguis  (das.  flüfsige? 
S;  225)  2tt  aqua,  ahra  u.  s.  w.  beruht  eben  hierauf:  natiir- 
Ih^  ist  s  in  allen  diesen  und  älmUchen  Fällen  der  reinere 
Axdaut,  rfs  irenn  ein  blofserYocal  da«  Wort  beginnt  Es 
könnte  Sie  Geschidite  dieser  HauptTrurzel  ins  UnendÜdbe 
flortgefflnt  w^^den. 

Eine  andere  schon   in   einseinen  Beispielen  berührte 
Wnrzeifimn  war  skr.,  svap,  die  wir  ak  ein  ursprüngliches 
Impfen  (legen),  fafsen,  und  mit  cubo  vergleichen  zu  dtirfea  ^ 
Ruhten.     Das  Sanskrit  entbehrt  hier,  soviel  ich  sehe,  der 
iWmen  mit  k  oder  mit  §,  an  dessen  Stelle  gleich  s  er- 
scheinf;  und  mit  h;  im  PrAbrit  lautet  svap  dann  suv,  im-La^ 
tmnisdien  sop-or,  gr.  vn^vog  und  im  Deutsdien  didls  swe-- 
Iren,  theils  schlafen.    Schlafen,  mag  hier  gleich  erinnert 
werden,   steht  zu  srap,  sap,  ap  nicht  eben  anders  als 
ScUange,  Slange  zu  anguis.    Die  Nebenformen  sind  aufser 
cnbo  vielleicht  noch  gr.  xm-T«),  sich  bücken,  und  femer 
snipinäs  und  vtztvoq.     Dafs  diese  beiden  Wörter  unmittet 
iMnr  aus  imo^  sub  abgeleitet  wären,  kann  ich  schon  um  der 
Sedeutung  ydllen  nicht  annehmei^  aber  dafs  sie  mit  ihnen 
iti  einem  Zusammenhange  stehen,  &t  nic^  unwahrscheinlich: 
ümwq  helfet  dasselbe  was  supinus,  zurückgel^faiit,  vüddängs^ 
mA  erinnert  mich  ebenso  'sehr  an  Tcdüvtw ,  wie  6api»as  an 
.  ixlßö.     Was  haben  denn  aber  diese  Wörter,   aus  deren 
Bedeutung  sich  Trägheit  liegendes  I^ditsthun,  Läfsig- 
keit  o. ».  w.  entwickeln,  mit  d^ti  Bedeutuaigen  der  iPifiposi- 
timen  imo  und  sub  geraein?    Mit  den  äosgebildeten  Prä* 
Positionen  gar  nichts,  aber  was,  kann  man  cEagegen  fragen, 
sdlen  die  "Wörter  upa,  imo,  sub,  auf,,  super^  Über  u,  s.  w. 
die  sidhi  von  oberst  asu  unterst  kdiren,  ursprünglieh  bedeu- 
ten? Die  sdieinbar  sich  «otgegengesetzten  Bedentpagai  wer^ 
den  was  Modifieatii^nen  eines  allgemeinen  Be^i^fe  «ein>  /ISr 
de»  ich   kmaen  ftasseadercn.  ^ivftsli^  ds  ^dea  des  L&ogens, 
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292     Zweite  Abhandlung.    Geschickte  der  Liquidae. 

Seins,  Stehens,  oder  aber  den  des  Legens,  Setzenk 
Die  speciellen  Bedeutungen  kommen  erst  durdi  die  einzel- 
nen Verhältnisse  hinein.  Indem  ich  nun  super,  sub,  imo . 
mit  upa,  up,  üf,  hiefaerrechne,  finden  wir  in  den  letzteren 
zugleich  die  vocalisch  anlautenden  Formen  unsa'er  Wur- 
zel, die  den  obigen  Analog  gleich  stehen,  und  ekketk 
Consonanten,  wie  sich  hiar  durch  Vergleichung  zeigt,  ver- 
loren haben.  Anstatt  diese  dunklen  Präpositionen  weiter 
zu  verfolgen,  wozu  sich  vielleicht  anderswo  die  Gelegen- 
heit darbietet,  will  ich  hier  noch  zweier  lateinischer  Verba 
gedenken,  deren  Zugehörigkeit  man  leicht  erkennt,  weaa 
man  sich  dessen  erinnert,  was  oben  Über  jacio  und  jaceo, 
legen  und  liegen,  werfen  und  schlafen,  als  modificirte  For- 
men (jene  =  legen,  diese  =  liegen)  beigebracht  ward:  im 
eine  ist  das  bei  Festus  als  veraltet  aufbewahrte  supare, 
werfen,  und  das  andere  istdissipare,  auseinand^leg^  zer- 
.  streuen,  deren  Stamm  sup,  srp  ist;  cf.  schweben,  neben  siepan. 

Nach  diesen  Betrachtungen  ganzer  Wortstämme  wird 
es  zur  mehreren  Bestätigung  dieses  Ganges  der  Lauteirt- 
Wicklung  nicht  überflQfsig  sein,  noch  einzelne  Beispiele  her- 
zustellen, wiederum  aus  dem  Sanskrit,  dessen  mit  c  und  h 
anlautende  Wörter,  weiin  auch  schon  richtig  verglicheil, 
doch  fast  alle  unerklärt  sind. 

Hi,  d^nh,  nämlich,  habe  ich  selbst,  Jahrbüdiar  fkr 
wifsenschafüiehe  Critik,  mit  6i;-;f/,  vai^x''  zusammengehri- 
ten,  ohne  den  weiteren  Zusammenhang  dieser  Wörter  deut- 
lich zu  sehen.  Hi  zeigt  seinen  Gutturalen  in  anderen  Spra- 
chen noch  sehr  deutlich  und  gehört  gewis  zu  dem  relativen 
Stamme  ka,  kirn,  aus  dem  sich  kas,  wer,  quis,  entwidL^; 
,es  heifst  also  ursprünglich  nichts  anderes  als  wie?  wanot? 
nicht  eigentlich  dafs,  sondern  eher  was. 

Die  Wörter  skr.  hrid  =  hard,  cor-  (cordis),  TtctgSloy 
deutsch  hairtö,  h^rte,  herz.  —  Graff  Ahd.  Spr.I,  S.  VIII 
sowohl,  als  Pott  in -den  Et.  F.  sind  Hier  ausdrücklich  ausge- 
sprochenen Ansicht,  dais  h  in  dem  skr.  Worte  hrid,  wie  io 
unserem  deutschen  herz  der  ursprünglichere  Laut  sei,  und 


§•  39.    K,  ^,  $,  h  einand^  ent^rechend.  iS$ 

ibifs  c,  ^  ^o  auf  einer  Yerbärtung  beroh^i.    Ich  brauche 
mdit  mehr  zu  sagen,  dafs  mir  das  wahre  Verhältnis  umge- 
kehrt zu  sdn  scheint;  es  geht  aus  meiner  ganzen  Darstel- 
lung heryor,  dais  ich  k  hier  allemal  als  früher  betrachte 
und  diie  Beispide  könnten  so  gehäuft  werden,  dais  diese 
Entartung  des  Sanskrit  in  dem  Worte  hrid  =  cord  nicht 
dninal  für  eine  so  seltene  Ausnahme  gelten  dürfte.     Eine 
ASto^Jichkeit  der   sicherern  Entscheidung   ist   uns  gegeben, 
wenn  es  gelingt,  skr.  hrid  zu  einer  WurzeUorm  zu  stellen, 
dte-  k  zeigt,  und  da  bietet  sich,  wenigstens  befser  als  irgend 
^e  mit  h  anlachende,  die  skr.  Wurzel  krif,  scheiden,  spal- 
ten, dar.    Die  Nebenft)rmen  mit  s,  9  finden  wir  an^  deut- 
Jkhsten  im  litthauischen  fzirdis,  poln.  serce  (cf.  die  Dimi- 
nutiven serdusa^ko,  serdynko  beiBandtkeS.  584).  Welche 
Bedeutung  zum  Grunde  liege,  ist  nicht  leicht  zu  ermitteln. 
Die  gewöhnliche  des  Yerbums  krit,  scheiden,  trennen, 
fiigte  sich  schön  zu  dem  Sinne  Verstand,   in  welchem 
Sinne  hrid  sowohl  als  xagSia  Torkommi.  Allein  sollte  nicht 
ein  concreterer  Begriff,  eine  physische  Wahrheit  Tielmelur 
bei  der  Nennung  des  Herzens  geleitet  haben,  welches  doch 
wahrscheinlich  eher  seinen  Namen  hatte,  als  mian  es  für  den 
Sitz  der  Gefühle  und  der  Verstandeskräfte  nahm?    Es  ist 
•schwer,  zu  einem  sidieren  Resultate  zu  gelangen.    In  eini- 
gei^Verwandtschaft,  scheint  es,  stehen  die  unerklärten  Wör- 
ter ja -krit,  je -cur,  Leber,  ^Jtcc^y  die  nur  reduplicirte  For- 
men j^ier  Ausdrücke  für  Herz  sein  möchten,  und  ihrer 
Function,   die  Galle   abzusondern,   gemäls   so   schön  wie 
^idber  zu  krit,  sondern,  bezüglich  sind.     Lepar,  Leber, 
wit  dem  Worte  leben  vielleicht  ganz  unver^vandt,  hepar, 
^m^Q  liegen  durch  den  p-Laut  von  unserem  Worte  schein- 
bar weit  entfernt;  die  slavischen  Formen  zeigen  noch  ein  t^ 
cf*böhm.gatra,  serb.  jatra,  wend.  jatra ;  sie  scheinen  mir  aber 
durchaus  verwandt  zu  sein,  wenngleich  die  Art  ihrer  Be- 
schlechtung  sich  nicht  sicher  bestimmen  läfst.   Polnisch  heifst 
die  Leber   w^troba:   da   dieses    nun   ein   und  dasselbe 
Wort  mit  wutroba  ist,  welches  im  Wendischen*  Herz 
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fedUoM,  8#  sdidat  das  ytardfaifp  eine  BesUtfguig  fiir  die 
Amahme  zu  sein,  dafr  jene  Ausdilicke  fiir  Hen  anf  dar 
«inen,  und  für  Leber  aaf  der  anderen  Seite  in  der  ThM, 
nicht  nach  späteren  Begriffen  zu  trennen  seien,  ßamiäm. 
«rsprting^ch  nur  einen  bikak  hab^  als  den  wir  am  bettmi 
die  B^eiehnung  der  cUscretiTen  Function  der  JLebcr^  cbe  ja 
tinngens  mit  don  Henen  zasanmenhftngt,  «ueben  dQxC- 
len^^^).  Diesdbe,  nur  ein  wenig  anders  redupUdste-F^Mna» 
die  wir  deuNiadi  in  jakrit  u.  s»  w.  als  wwithnmfsfechen  Actih 
vis  gefunden  hltttoi,  zeigt  uns  skr.  ^akrit  der  Kaäky  es^ 
crementuniy  nut  passiver  Bedeutung,  das  AusgeacUe* 
dene;  Koth  selbst  heifst  viellei<^  niclits  anderes;  ^akrit 
aber  steht  zu  dem  oben  erwäl^iten  Yerbum  kri^  schekhi^ 
grade  so,  wie  &  204  selten  zu  scheiden,  und  um  hier 
einen  schmutzigen  Gegenstand,  der  Tor  dem  Fmrum  wifre»- 
sdiafUicber  Etymol^e  durch  Scheidung  gereinigt  werden 
seil,  gleidi  abzuthun,  skr.  pard,  nntdem  wieder  pedere 
und  pfarzen  identim^  siwi^  ist  wohl  nur  ^  andere  Fwsi 
fiir  kart,  krif^  und  beide  besagen  dstöselbe,  was  nmd.  seltne 
s  scheidea.  Weshalb  sich  grade  hier  ein  p  mn  k  ent- 
widielt  hat>  tiberla£se  ich  Anderen  zu  untersuchen,  imd 
füge  nur  hinzu,  dafs  sich  das  Verhältnis  des  ^akrit  zu  kiit 
der  Bedeutung  nach  nun  auch  in  skr.  purischa  vec^dwa 
mit  pard =krit  wiederholt;  femer  daisexcrementumnatür- 
lidi  von  skr.  kfit  nicht  weiter  abliegt,  als  se-cemere  u.  s.  w. 
Dafs  lüer^die  zartesten  und  imreinsten  Begriffe  in  tmt  €■§» 
Berührung  gebracht  werden,  darf  man  der  Sprache  imtOp- 
lich  nicht  als  einen  Yerstofs  gegen  das  Zartgefühl  anrede- 
nen  wollen;  m«i  sieht  es  ja,  wie  sie  beides,  ganz  natürlich 
zu  Werke  gehaid,  nur  nach  einem  einfachen  Begriffe  dea 
Scheidens  benennt,  und  wie  die  späteren  Bedeutungen 
denen  das  Unreine  anklebt,  erst  durch  den  weitesen  Ge- 
brauch hineinkommen. 


115)  Vergl.  mdne  Recension  ftber  Pott*s  Etym.  Forseh.:  J«hH>. 
fär  wiTs^iMdi.  Critik,  1838,  No.  33. 


f.  4«.    JHß  UatfcfbMm^  ht. 

kh  kAimte  eine  Menge  wim  Beiq^ieleQ  benldlMi,  ja 

deoiB  üA  diese  Üliergtoge  unBerer  Lwte  mm^  m  üea^ 

Udk  gleicbfir  Weise  wied^bolea:  s.  B.  ^io^,  sv«^  füm, 

teinf^  ^#^9  bebT;  ifOToa  eine  Nebenlinie  in  gani,  gravii^ 

ftafvfy  licbfrer,  «ehr  ra  liegen  sebeiiit;  da^a,  dece«,  Hohwi 

^daoeli^  rfier  altes  g  in  tigvs),  pr&kr.  dasa,  per«,  deb; 

md  dmoielbe.  Stmmm  anlautend  in  fatam,  centusiy  bundei^ 

fr.  aatiffi;  ^n^,  imm^  hmei  ^va^ura  (dessen  pr  Afm  s  m 

ft^cnr  giegei^äber  dienso  ^ertrligUcb  ist»  als  sva^sura»  me  Lasr 

•en  sehrdben  wiU),  socer,  hc^goß,  Sdbw^er  und  miei» 

f  in  Sdhwieger;  poln.  fsirewy  die  Sehw^erin,  sdieint  mA 

M  ^ai^ira  dendkii  sa  »u  veriialten»  ^wie  i^en  iri|tFoba  m 

lAnt  u.  e.  w.     Ferner  &^t;,  da$i:a«  la-^crkna,  ags*  ieaif, 

9UL%simr^  woher  Zjihre,  neben  ThrüAe,  m  welc^ei^  Wfk- 

tarn  d,  t  im  Anlaute  aal  unodrganis<^r  SuednidicatiQa  z« 

beroben  scheint    Die  vocalisch  anlautende,   d.  b.  un^oUr 

stäfidig  reduptioMte  JPonn  liegt  in»  Utd»«uischen  in  äfzara 

▼«HT.  -^  Zttm  ScUuDb  die  Bemerkimg,  dais  nach  B4>pp  Y^ 

Gr.  S.  50  skr.  s  im  Zend  als  h  lerscbefet,  obie  daüs  Ufyir 

teres  iuMtr  mus  skr.  s  .heryoügegan^en  zu  s^n  turauobt. 

Forts  et  smng. 
Die  Lautverbindungen  sv,  hv,  sp,  sk^  st. 

VnW  den  Laufen,  die  a^  St^UjireKtreter  alter  ßjutturar 
Jms  muLÜr^imy  machen  sich  znnädist  di^  Yerbindwgen  sr^ 
br»  'ift  sk  geltend,  die  podi  .^ißß  k^rze  S^prechung  ford^irn. 

§.  40. 
PJle  JLiautverbinduiig  bv. 

Erinnern  "wir  «ms,  dafs  wir  m  Sapskiit  häufig  die  Yet" 
jN^dnngcn  {v  und  sv  finden,  im  Deutschen  und  jU^einih 
sehen  hingegen  qu,  so  kann  man  zweifeln,  wie  ein  neben 
beiden  erscheinendes  hv  anzusehen  sei?  Soll  es  aus  .sv  her- 
geleitet werden,  wie  wir  die  Möglichkeit  sahen  und  weiter 
sehen  werden,  dafs  ein  ^lofses  h  einem  (wenn  auch  Gut- 
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twalen  entaprofsenen)  s  ^idisleht;  oder  soll  es  aacb  sut 
qu  in  Verbindang  gebracht  werden?  lüar  das  letztere  scheiiit 
zn  sprechen/ daCs  wir  im  Deutschen,  d.  h.  eben  da,  wo  wir 
dKesem  hv-Laute  am  öftesten  begegnen,  qu  als  mdA  so  g» 
sdten  bemerkten;  dagegen  könnte  man  eine  fiestittigmig 
der  ersteren  Ansicht  darin  finden,  daCs  sv  in  eb^  dieser 
Sprache  ohne  Zweifel  äufeent  beliebt  war,  und  dab  AdL 
hv,  welches  yielleidit  neben  dem  ursprünglich^en  st  {esUm 
Fufe  fafste,  nicht  einem  gothischen  qu  entspricht,  soi^Urn 
fan  Gothischen  schon  als  hv  erscheint,  wie  sidi  denn  aiudi 
goth.  qu  im  Althochdeutsdien  als  qu  fortsetzt  ^^*),  wtiirend 
sich  die  gotidsche  Tennis  k  im  Althochdeiirtsdieii  meist  A 
Aspirate  ch  producirt.  Ich  bleibe  also  bei  der  AasidA 
atehen,  dafis  hv  seinem  letzten  Grunde  nadi  alla'djngs  eiMm 
k,  qu  entspreche,  aber  durch  eine  Mittelstufe  sv  zu  ver^ 
müteln  sei. 

Die  gothischen  Wörter,  welche  hv  im  Anlaute  z^ßgea, 
fiigen  üdtk  <rime  Schwi^gkeit  zu  altem  k,  mit  dem  sie  mmt 
auch  schon  verglichen  sind. 

a)  Man  vergleiche  hva:ka-s,  quis,  und  eben  diAer 
htathar,  L  e.  weder,  mit  katara,  gr.  nozBQog  (cf.  §.  43), 
denen  gegenüber  das  lat.  uter,  wenn  nicht  hier  schon  rine 
y^rmischung  der  k-  und  p- Stämme  vorliegt,  fast  auf  der 
naihochdeutschen  Stufe  steht,  indan  u  dem  we  in  weder 
entspridit:  wie  also  weder  ein  h  verloren  hat,  so  ist 
uter  sicher  eines  Anlautes  verlustig  gegangen,  möge  er  hob 
h  öder  c  (cf.  ali-cubi  neben  ubi)  gewesen  sein.  Fenmr 
schliefst  sich  an  diesen  Stamm  die  Form  hvar,  wo,  die, 
da  sie  in  unserem  heutigen  war-um  gleiche  Bedeutung 
zeigt,  mit  lat.  cur  und  dem  für  dieses  Note  103  erschlofiseneii 
quor,  quod  identisch  scheint.  Ich  wäre  nicht  abgeneigt, 
da  sich  hier  die  auslautenden  Buchstaben  d,  s,  r  zeigen. 


116)  Wenige  Fälle  vielleicht  aosgenommen ,  wie  alid.  weindn, 
welches  allerdings  gothischem  qyain^n  entspricht  and  h  verloren  m 
haben  scheint  n.  a. 


die  t&t  ekle  alte  Casus-,  liiid  vmar  niiykbst  f&r  eioeAM»- 
6vfonn  iu  baltoi»  die  h^GriediisdieaiM^Xiiebca  »[{;?)  ^^^ 
Sunen  Y^rwandten  fänden  Wcohi.  diese  EiUHrang  lichtif; 
ist,  trage  ich  kein  Bedetiken,  goA.  kyarjis^'®)  für  dnea 
alten  Genitiv  skasjas  =  cujus,  cufas,  die  ihr  inlautendes. im 
Getkisdten  zu  r  geword^otes  s  emgebtUCst  babcti,  tu  kalten, 
and  scheint  nur  zii^eich  in  dieser  Form  eine  BestlMipiog 
alles  dessen  zu  liegen,  -mk  §.  10  üb^  die  Natm»,  Eatste- 
kimg  und  Enditiig  des  genftivisch^i'  s)a  genmthmalst  ist* 

&)  Goth.  hrathjan,  sdiäumen,  vergleidit  ndi'ifdU 

dem  S.  261  besprodMnen  skr«  kvatk,  sowie  auch  h'v^aitei 

der  Waitzen,  wenn  es  nicht  directer  aut  hveits,  i  e.wet&, 

(Teta  zu  yerbinden  ist,  sidi  zu  skr^  kv&tha  a  decodioa, 

and  krangu  a  seit  of  PbaidL,  wekhes  ^u  gdiören  ma^ 

eifidgainafseu  {Qgt  Unverkennbar  gehören  h&^xet  gn  Qi^9g, 

G^r^enabsud,  und  wieder  litth.  kvecys,  der  Watoen,  ekm 

Ton  den  wenigen  Wörtern,  die  im  Litthamschen 'deii  Aft- 

laut  kv  au&dgen.    Ob  mit  dem  letzteren  wied^  w^ndiadi 

pzenza  zu  verbinden  sei,  la£ie  ich  unentschied^su    Das 

entere  V^hälteis   dieser  und   andere   Wörter   bis  zum 

Grunde  zu  verfolgen,  möc^e  schw^  sein,.  -—  von  der  wicjn 

Seite  scheint  es,  scUieÜBt  sich  poln.  kvas,  Saualeig,  von 

der  amleiren  dmtsch  sieden  und  was  dazu  gehört  an  de« 

Stamm  dieser  Wörter  an,  der  mir  allerdtugs  ein  einigfir 

ZIP  sein  scheint,  obgleich  er  sich  schmi  firtthe  in  viele  kka- 

nere  Zwe%e,  die  nun  hier  als  Ausgangspunkte  vorliegen 


117)  «^  mofs  wohl  getrenQt  and  yielmehr  dem  skr.  jät  (jaamdt), 
d.  k  nach  §.  37,  6,  woselbst  sich  der  Spiritus  asper  erklärt,  dem 
t^t  verglichen  werden;  also  etwa  gleich  dem  lat.  sed,  welches  jedoch 
d^nonstrativ  geblieben  ist.    §.  44.      * 

118)  Eine  höchst  merkwQrdige  Form,  die  zogleich  als  Nominativ 
«nd  Genitiv  vorkommt,  and  dann  weiter  dedinirl  wird;  et  jedoch 
Grimm  I,  S.  799.  In  der  daselbst  citirten  Stelle,  Marc.  9,  34,  stdit 
INominativ  hvarjis;  and  Luc.  20,  33  der  Genitiv  hvarjis,  hvarjis 
thiz6  vairthith  qvSns?  i.  e.  vCvoq  avxm  yCnra^  yvvri;  — 'indessen  schrei- 
ben  die  neuen  Herausgeber  warjis,  wie  immer  w  för  das  alte  und 
echte  hv. 


■i     Zweite  AftlMBiUräe.    ftrfrtfht«  dgr  UkpU^e. 

MiditeD,  «OMet  ItfibflB  fam.  Ih^Wu^A^^htM  dm  ^^imp^ 
lAknif  TOB  kvAtka,  gr.  ^A&ot  and  dkntack  «iedea^  aMi 
•iodaoi  vormi  Alisttd,  dte.mebieti.coftto  ils^üt.  (S.ÜSl) 
•ise  Bieilie  bikbn  werden»  und  auf  ^ittu  hvathjan  beiügr 
Ikh  dmL 

e)  €r«(k  hvapfaiiy  antlteefaeB,  weichet  die  ne««A 
PmMigelMer  des  Uifilas,  Marc  4,.  7,  »ich  fiir  fikvanlaB 
k^geiteUfe  babesy  weÜi  ich  nicki  xu  daalen;  adUtea  ▼a^, 
▼apor,  litdL  krikpas  wonedhuAeB  Beaug  kaben,  nnd  imnk 
üfaaeGraDdbedävtMDg  decken  oder  detglelcken  zu  TemHt- 
laln  ednP  «-^  Ncdi  «ndkutlicher,  aber  gewis  aad  tirngv 
.Veiüadening  beimheBd  ist  «atfi.  hTÜftri  die  Babie;  neb«i 
4flMn  br  »Öabte  1  tot  ft  aus  n  enWanden  adta,  wie  ei 
ißmtmAt  das  asmi^  Mal  geecbeben  wiret  da  wir  mm  an 
aiedan,  Ter^hen  aMt  hrath^an  ein  a  s  br  ^prfiindUn 
U»en^  dM  wir  an  Statte  der  d^m  bv  entqfnreobeiiden.  Lante 
woftUig  irft  bcwMrkcn,  so.  dirfte  es  erlaubt  se»,  leise  mm- 
«n^mf^BD,  ob  niebt  «nsev  Senfte,  das  dem  goA.  hwilMH 
ctttspradiends,  aber  nicht  ans  ihm^  sondern  neban  ftm  enk- 
Muidane,  ^eüeiditfar  etwas  iltere  bodidcoiaeiie  W«taei? 
sdem:  der  ^nttarale  Anlaut,  anf  deo  a  in  sanft  za  rad»- 
«faen»  Ifiat  sidi  uns  afe  ska«  9  bereits  «-geben,  &  978,  w»- 
•«H>^  entsjprechemle  Formen  mit  k,  qr,  ^r  nacfagawieaen 
sind«  Mnn  konant  hieau,  daCs  wir  im  litthanisdien 
«lotenden  fx,  ndt  w  ▼«rlnmden,  und  ^or  dem  su 
m  ebiefli  Mairtmden  i  in  szwelnus  begegnui.  Sanft 
scUofs  sieh  S.  278  an  Liegen,  Müdesein  an,  sowie  die 
Sanftheit  woU  die  Schläfri^eit  des  Geistes  genannt  werden 
kann  (cL  tiber  schlafen,  S.  217,  241);  mithin  wfirde 
nun  hviiftri,  wenn  es  grammatisdi  richtig  erklärt  ist,  ety*- 
mologisch  nidits  wenige*  als  Bahre  heifsen,  sondern  eben 
tihis  was  Seifte  besagt,  d.  k  wohl  Ruhebett,  bequa^- 
mes  Lager,  und  der  Betriff  der  Bahre  hätte  sich  dsoan 
wie  an  Senfte  erst  später  angescMofsen;  cH  mhd.  senfie, 
die  Ruhe,  Bequemlichkeit. 

d)  Goth.  hvairnei  und  xaQa^  cranium,  skr.firaa, 


fiBSofc:»,  Bixä  Ol  &  w.,  die .schoptlifthu  rtr^iämfamdi 
ÜlgeD  fkh  itfeOeklit'uatttr)  di^  BtdeutuDg  iL'Ofkf,  Sekädel 
(tibw  Gdum  <^*  &  23»)  %m  festen  lu  dem  Staanne  dar 
&^S,a7«  wd  atmat  weker  vetifolgt  H  ^  dafii  die  «rate 
Bedeutufig  das  Harte,  Feste  witee. 

e)  Es  bkflMQ  TOB  foChkdken  tiit  kr  wlaBteadai Wlltv- 
tem  nnr  nocb  hyatrbaii  aiiikdire»y  mid  hvarbön  gahei^ 
k^T/^tjan  acharf  nupeden,  schelten,  ferner  hTeila.die  2ei^ 
ültaftg.  Bas  lelite  hat  Bopp  schon  sidier  vait  skr.  kAla 
die  'Zok,  vergehen:  .fast  nso  wie  h)veila,.  od«r  unser 
Weile  XU  kilm,  veikilt  eich  auch  skr.  TeU,  die  Orit^ 
itaa^  di>eii£edla  eine  Nebenform,  mit  v;  den  Urqp»iiig  kise 
ieh  dahngeatelli  -*  Hyötjan  geh<M  zu  aga.  hrM  BAmS, 
«ttd  die  neakoeMetttache  w-Form  acheiirt  hier  -mmtz^m., 
akd.  kyeaan  sdiärfen  (ef.  kraasaz,  acidum);  mithiti'  ist  Sit 
Bedeutung  des  gotkiachen  Woates,  achelten,  erst  abgdei^ 
fert,  und  die  Wnrtel  dieselbe,  die  wir  oben  mit  der  Be^ 
dkutuag  scharf,  spitz  seinv  i^  a->cit-tus  ujad  aoBit  o&- 
mak  ftfonden  hd>ens  ags.  hyftt  abor  yerbuk  sid»  wie^r 
eliwa  2u  diesem. acutus  in  dar  nun  schon  einlenehiendea 
IKFeise  aa,  dafe  es  a,  weldies  auf  RiMluidicatiQii  b^mfal, 
nkkt  abgewcnrf^i,  sondern*  gur  miH  gehakt  haben  .wird.  -^ 
Ekidlich  hvairban  und  hvarbdn,  die  idi  nicht  tremiesi 
mOeble,  obgleich  sie  nunmehr  aus  einander  liegen,,  kton^i, 
das  .entere  mk  Wirbel,  ^ifmm^  yerteve?  warfen,'  ags. 
faveerfan;  das  letztere  mit  dem  hoehdentadien  werbon 
(als  Gehen  nach  etwas),  und  skr.  c'ar,  ^ri,  srip  yergli- 
chen  werden,  die  deutlicher  auf  den  alten  Gutturalen  hin- 
weisen. 

/)  Die  inlautenden  hy  sind  meist  schwierig:  Grimm 
I,  S.  59  fOhrt  ahya,  aihya,  saihyan,  fairhyus,  theihyö, 
B^fc^a,  leihyan  auf;  yon  diesen  euaydl  ahya,  saätan^  nehya 
erkbirt;  aibra  gehOrt  Bu  aculeua,  dessen  Stamm  eben  arit 
yoUstftn^gerer  Rednplication  in  aaihyan,  aehjeü,  lieg( 
(cf.  S.  MO  und  aecare  S.  285);  leikran  gibt  aich  nodi 
nidit  m  erkennen,  sollte  et  vm  ikä  gekiOfen?  *—  Theikrd 
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«kr  I>MD«r,  fairhTos  £•  Welt^siiid  durch  I«diTMlaa&Bi. 
tw^  d«r  BedenCimg^  vidMdkt  Bmdk  fanmA  m  6^r  &ai* 
ftisikt,  9h  -daCi  ich  wages  möchte^  sie  weiter  «u  erklären. 

^)  Im  Altfaocbdeutscfaen  wediselt  hv  schon  zuweilea 
mit  Wy  welches  sich  im  Neiihodideots<&^i  festsetzt  bs^:. 
Die  aUiodideutsdi^i  Beispi^  mtt  hr,  sofern  sie  niete 
acfaon  berührt  sind,  sind  nicht  recht  zi^ftaf^ch.  Grimm  I^ 
&  95  fuhrt  ninr  Weniges  an,  Graff  ist  noch  nidit  so  w«i 
gedi^eo;  uk  begnüge  -  midi,  dnige  angelsfichsisdie  Wdttar 
mum£ügt»f  noieac  doien  namentUdi  h^elp  intereseant  is^ 
m^  es  «ich  der  Form  wie  der  Bedeckung  nach  ^n  kvai^ 
^van,  caj^is  ansehlieCst  (If  s=  nf,  cf.  lit.  c  und  jy»chn.  IL)» 
Abo  wUt^  unser  deutsches  (Weif),  Wolf  widusdieialich 
oidrt  mit  Pott  svi^lup,  sondern  hieh^rzureehnen?  Hvda 
Mnt  auf  Weni^,  Wahn  und  den  finr  XMVog,  fünja,  Tau- 
nus, die  es  gleichsam  v^ndttdit,  erscUofsen^ti  SlimMiL 
Hvösta  der  Hasten  ist,  wäl' im  Deutschen  h  entspncb^ 
ittcfat  Büwiditig;  wenn  Pott  recht  that,  tussis  zu  (andere 
XU  stdl^  bequemt  sich  husten  sicher  zu  cutio:  die  toU 
kve.Form  hvösta  vergleicht  sich  dann  dem  quatio; 
hVeol,  Welle,  rdht  sidi  nebst  hvealf,  wölben,  an  xu- 
Xi¥&ii;  IxTer  d^  Kdsel  an  goth.  kas,  ahd.  char,  Ge&üs» 
lat.  Tas,  engl.  )ax  u.  s.  w. 

Skr.  hv  existirt  kaum,  auCier  in  hve,  hval  —  warum2 
Ite  Sanskrit  ist  bei  der  Limtverbindong  die  ihm  vorange^ 
fv,  SV  stdien  geUieben,  die  es,  dafür  in  reicher  Menge  wft 
zuweisen  hat. 

'"^''       "     '     ■   '  I  §-41. 

j         Fortsetzung. 
1.    Die  liautverbindangen  ^v^  sv^  schw. 

Die  Lantverbindungen  ^v,  sv  hätten  der  im  vorigen 
Paragraphen  ausgesprochenen  Ansicht  gemäis,  dafis  ^en  «io 
ein  hv  oft  mit  qu  vermitteln,  schon  eher  zur  Sprache  ge- 
bracht werden  mü&en,  wenn  es  nicht  v^n^enswertik  er- 
echienen  wäfe,  sie  mit  d^n  cbmach  zu  besprechenden  8|^  p. 


in  nftliere  Verkadiiiig  i»i  bfin^n.  Zmleiiivitt-Mtun;die»i» 
9T.kn  Sanskrit^  ST  eben  dort  s(Ane  m  aactereü  SfmAmk 
Btkon  so  oft  begegnet,  dafii  es  kaum  mw^  eio66  ^ewfkm 
iä^Ty  dafe  sie  wkklicA:  dmt  dtai  kr,  qa  entspredieii,  m. 
bedürfen  schien.  I>em  Gried»s<^en  ist  dieser  Laul  fit^^oidiQ^ 
dienso  dem  Lateimsdien;  dedto  bMufigc^r  erseheint  ft.  m$ 
im  Sanskrit  so  im  Deutsdiep;  io^  Litthauischen  in.  4ctr  fye^ 
^alt  ST,  fihr.  Die  ersterea  beiden  Sprayen  pflegen  ihm  dJi 
^,  hu,  (TV,  fu,  <r;i,  sp  "^)  u.  8.  w.  en^egenzusetzen*  Voa 
grM^  Bedeirtnng  seheint  uns  hier  die  Zen&pracbe  nm 
Bem^  weldie  weder  sv  nodi  ^v  ganz  so  -me  sie  im  San^ 
tkrk  ^«eheinen^  fortfidirt,  sondern  an  <^  ^e|le  ^s  «retcb 
ten,  nänäkh  des  sv,  einen  tigenthiHnliehen  6utUiri^n,^i^ 
weist,  der  dem  arabische^  pr,  also  etwa  unser<^  di  glti^ 
LmaEmaai  soU^'®),  obgleich  zuweilen,  wie  Bopp  1.  L  be* 
meriit,  ein  einfadbes  h  mit  ihm  wechselt,  welches  softst  die 
Stelle  ^  skr.  s  Tortritt  Biesen  ZendlaM  ch,  kh  oder  q, 
wie  ihn  Burnouf  bez^ic^et,  schdnt  es  nun,  könnte  tamk 
mit  einigem  Rechte  ak  eine  ältere  Gestaitpsg  des  sv  emr 
SBhen,  und  zunächst  mit  dem  Laute  in  Verbindung  setzen, 
deti  eben  sv  so  oft  v<Hraussetzt,  nämlidi  mit  d^n  kv,  qo« 
Wenigstens  ist  es  merkwürdig,  dafs  uns  dieses  kh  ^tinM 
da  entgegentritt,  wo  idr  firüh^,  dieser  Üb^einstinmiuiig 
imei»gedenk,  sv  schon  aus  anderen  Gründe  auf  kvr  ^^ 
redadfrten.  So  führt  Bopp  1.  1.  khafoa  an^  ^dw^  skr^ 
svapna,  von  svap,-  dessen  -getreuere  Fonn'w^  in  lat.  eu^ 
bare  u.  s.  w.  erkannten;  femer  kharenö  als  gkiich  skr« 
svar,  womit  wir  d^i  Stamm  von  7W(^og  vergliiAen  baben^ 
danp  kl^anha  gleidi  svasä,  Schwester,  welches  Wort 
noch  nicht  besprochen   ist,   und   freilich ,  aioch  l^cht  ^kes 


119)  Andere  Laute,  welche  correspondiren,  übergehe  ich  hier 
absichtlich,  namentlich  lat.  F,  welches  später  gesondert  behandelt 
wird;  cf.  aiK^  Abschnitt  V. 

12d)  c£  Bepp  Vgl  Cr*  I,  8.  34. 


Zw«IU  Ahäcodlmig.    ÜMUriJle  4er  Uquilae, 


ThaBa  uMk  erledf(^  ifierd^  Iflnin,  i^  wir 
iberdw  Pmn.  powesmuni  sVa  im  lUdHMi  diAd.    fVolh» 
mm  i»  mit  tsa  visrbiiideii,  m  hMteB  ifir  in  ^  (neb«» 
M^)  tittd  ona  leidit  den  Gvittopriesi  geConden.   üaear  deii 
WekfUtmif  die  B<opp  1. 1.  S.  «SS  aus  dem  Hevtfemsdben^ 
T$m  4fi6se  Efscbebang  bekiamter  isf^  afigefährt  liat,  i^  »^ 
^f^rieder  0cXjff^^  (di^v^änd»)  nkdkt  umrkbtig,  ^^ikA  ^s 
Ami  sh*.  svan  gegentibenteht^  als  dessen  urspfOti^toiiere 
iVnm-'Wii»  ki^an,  cano  ^rkatmt  haben.    Eb  schMnt  mir  im 
lend  in  diesen  Beispielen  die  Aspirate  von  k  vonkiUegen,  die 
aber  mm  efaiem  yMnuegelienden  qu,  kv  (ei  jeä^A  Kote  Itt^ 
eMHriekeh  ist:  dafe^  das  Zend  nidit  bei  dieser  Verlndenai| 
dcte  kr  im  kli  stel^n  gebUi^»en  ist^  Ififst  sich  anndimen:  fr 
d>er,  ^Nisnn  dasselbe  fe  entwickelt  gewesen  i«tttre,    mMe 
r«gelmttfiig  ra  ep  geworden,   tind  s  in  den  Laut  b  tib»^ 
gegangen  «ein,  obwohl  dier  letztere,  ilber  -dessen  Natnr  wfr 
)a  dodb^  irfdit  ganz  im  Khanen  ^nd,  aCidi  dem  kb  nitor 
liegien  kitaite.    Ein  Mütellant  wäre  dann  der,   der  dbs  b 
in  det»  Sanskrifsprache  vertritt  und  durch  %  bez^dmet  im 
w^nxten  pflegt«  * 

Ba  der  Lant  sw  besonders  hfti^g  fan  Deutsdien  mi- 
g^^rofien  wird,  so  wäre  es  vnM  mdit  unpassend,  einige 
'Wörter  dieser  Bpradhe  anzuftigen:  indessen  madit  cBe  wei- 
tere Es^kblrting  derselben  grofse  SdiwierigkeÜ,  abges^ea 
dtron^  daft  8€hw,  wetdies  im  Nenhochdeutsc^en  regel- 
ml^ger  Steihrerlreter  des^  sw  geworden  ist,  insbesonAa« 
dMi  se  entspridit  und  überhaupt  anf  mannigfiiehe  Wrise 
entstanden  zu  sebi  sdieint:  denn  man  wOrde  mi^  gSnzlicb 
B^^reiteti^ben,  wenn  man  mir  die  Absidit  imterlegle,  4A 
sw  ibnmer  mit  Gatturalen  in  V^binduilg  ^Hefhe.  NoA^ 
WMidigleit  niMl  durehgängige  Regelmäfei^eit  soll  vofi 
keiner  dieser  Lautentwicklungen  behauptet  sein.  Es  kann 
zumal  da,  wo  s  der  voranstehende  Laut  ist,  Composition 
alter  Prttfixe  yorliegen,  sowie  auc^T  ein  mundartlicher  unop- 
ganischer  Vortritt  des  s  .durchau^  nidit  abzoieu^en  ist 

Schwan:  cano;  Schwiede:  eallus  aiftdadioii  ange- 


!    . 


§;  4L    Die  LBiil¥wMndiwigffiti *^^  vr,  mkim.r-        m 

SUkri;  gam  ^eich  steiieii  »0hwü41  usli*  c^len^  »divftte 

v«Pglidieii  wit  g^rai  Schwert  Mit  Gfr.»  idk  riAin^ftti 

Sper  Qtti  skr«  khara  Teseaiif^nf  und  n«r  dan  Begrfff  dfit 

SÄkärfe   enthaltea;  ifilnL  sw^erbeu  JUgt  sah.  zu^goMb 

hrarb^B  (Seite  389X  ackiaellen   uai  'quieUe»;    M 

gekwiii<}®ii  ist  imdeutfich^  ob  e$  ta  d^  ki  ivanij^  äri3«i 

üegeoitei' Stanune,  oder  za.speadeagdiöit;!  sch^wrlngett 

und  schweben  führen  znnädist  auf  v*-Aidalit:  oi  sk&  tjüi^ 

vep;  andere  dagegen  auf  8,  h,  c£  Schweifs  und  sudor, 

neben  denen  iiSaig  sowohl  als  /5^'^^  Tcrglichen  werden 

kiBti:  Pott,  der  tiuif^as  den  Zuflamasenhang  odt  »ffcp  in 

Abrede  atdlt^  führt  ossetisch  cbed^peisJ^^i^^^  (choi>aiii 

Met  4ttttAt  nur,  ist  die  Zurüekfäuniif;  auf  gattural^n>W«rxelH 

Uat  auch  ohne  dies  unzwetfolhaft;  der'&tanun  ist  dersctt^  def: 

in  humidus  sowohl,  wie  in  giefsen^ie^:  man  veli^Mcba 

nur  «Ue  Bedeutungen:  vSdg  Walser,  sudor,  dir.  sredft 

Schweifs,  imd  Schweifs,  welches  im  Mi.ttelhochdeuftscbea 

und  in  dar  heutigen  Jägersprache,  ^deh  dem  angekidMi'^ 

sehen  srdtj  Blut  bedeiktet 

Andere  Wörter  begegnen  uns  splk^;  swIgeA  ^gAAf 
ztttBal  im  Altdeutschen  dagdn,  dagen  daneben  bmfteht^ 
directe  auf  tacere,  ififSvy  zurück,  vielleicht  mit  dem  Gränd^ 
be^Cfe  das  Dediens,  Yerbergans;  zw«r  silete,  wefafasr 
zweifelhafter  ist,  weist  Tne  silex  auf  ^^  si,  ruhe^;  Üegta^ 
und  wenn  ich  oben  reci^  faatte,  S^^kqv  als  RedupücaAiMtf 
Tan  en,  aru;  jaceo  als  redixpbeirte Form  von  ^.1  anzusebei^ 
80  köimte  man  wohl  aandkmen,  ta^ce^re,  4a-ge^n,  9$^ 
Y&^¥  wttren  selbst  durch  Eeduplicalkm  aus  ^ I  oder  der 
demselben  unterMegimden  Yl^urzdl  entstMiden,  und  kitten 
dia  effsle  Bedentung  ruhen,  daim  «tili  «ein,  schweigent: 
ijiin  TerUelte  sich  si-lere  ganz  S0  zu  ^i^f&v  xmäi  %n-'* 
fere^  wie  Seite  243  silex  zu  xäx^fii  nnd  klsel,  soifaft 
es  weittgstetts  nicAt  nödiig  w&re,  eine  Form  siglere  vörv 
amziisetzen.  Man  entscheide,  ob  das  Tftoschimg  ist,  od^ 
&k»intnis  des  nraken  Zusammenhanges  dreBm-  Wörter. 

Das  dmitsche  swarz,  swarl^  ^mAc  ich,  hat  man  gut 


MC     Zw«H«  AUuM|dl«»g.    4fMliioMe  dier  Llqoldae. 

mtdii»:lat«6rdi4a«  ZMUBOMiigdMlteo;  an^ordes  abar 
tMimÜt-mk  lat  p»edfrr  ^nmi  an,  und  dieMi  ftlut  me- 
ddp/  dft  äs  T)0ii  9r.  nm^S^  pedere  BicU  zu  trameB  i^ 
alifdie;  Wusel  jLfit,  welche  bereiU  S.  994  für  die  leto^ 
lMten;Mi^Gdonm0B  ist:  frdlickw&re  dieBedeutniig  seji  vrarm 
wm  eine  .sdur  abgdeitele^  indem  «e  aus  dem  Begriffe  de« 
Sefamuitsed'liervongegBiBgeiv  dieser  aber  als  das  AusgMcbiaT 
d<uie  b^zdohoet  wäre« 

2..    Die  Lautveij^iiiduikK  sp. 

. .  Ber  Laqt,  dweb  welehen  «das  Zeiid  deii  skn  Laat  fr 
enelQBl,  ist  nach  Boptp.  Y^  Gr.  I,  &  47  ^p  :  4fya  mrl 
a^pi»;  mitbin  btttten  wir»  da  yris  equas  mit  ynftgKrhatec 
SÜfaeilittt  fibr  die  ursprtlngbfhfye  Fopn  amidmuenf  diii^ui^ 
afi  SieUe  des.  alten  Gutturalen  ein  ^  gefunden.  '  Wie  em 
scddiee  .tHbecgang  m  denken  sei,  kann  man  nicbt  enfescbel* 
den>  möglich  ist  esjedocb,  dals  fv  (skr)  wirUicb  dea 
zw^teu  B»taftdtheil  (t)  yerbärtet  habe  und  so  zu  ^p  ge-* 
worden  sei.  Dafe  dabei  die  Matur  des  Sibilanten  cmigo- 
itiriLt  babe,  ist  s^  denkbar  — -  doch  mfiste  eine  golcbe 
yeriiilrtende  Kraft  ebeiwo  gut  dem-  s  ak  9  zugeacbrifb^n 
werdeiiy  deim-im  Lateimschen,  Deutschen  und  GrieehiBeheB 
üu4fTi/wir  nicht  minder  du  Yielleieht  auf  ähnliehe  Weiae 
eatwickekes  sp^  Ebeo  dieses  mödite  idi  nun  kurz  dai^ 
ly  um  wenigttens  das  Factum  aijdser  Zweifel  zu  setaao, 
icfa  ;aach  äke  Entstehuog  und  den  fkitwicUuugigwag 
nksht^sic^r  angeben  kann;  of«.  No.  3j 

Um,.si(^  Ton  derWdirheit  dBeser  LautentwicUhuig  ms 
tiMitKeugen»  darf  man  nur  Wörter  wie  spiefs,  spitz  m^ 
aeben,  die  man  sogleich  für  ^chle,  Spröfslinge  des  in  acii% 
acutus  liegenden  Stammes  erkennen  wird;  vespa,  desaea 
Yergleicb  mit.  atftil  nie  recht  sicher  hajt  gelingen  wollen» 
g^ört  als  die  spitze,  stechende  eben  dahmt  ea  Tes- 
gleieht  sich  ve-spa  mit  cq>v-^y  und  der  k-Laut  in  |  wird 
wohl  ein  zu  dem  Suffix  gehörige  Bestandlheil  sein,  abglddi 
er  «lleidings  auch  Sfammlaut  sein  könitfe^  wabei.  dem  cry 

in 


§.  41.    Die  Liavcffcüidaagwi  sk,  tt.  «5 

kl  der  redo^Bcbten  Mbe  6»twididt  wlhre.  —  Spelnnca 

wriCs  ich  lucht  zu  erklären:   doch  ist  es  merkwürdig,  dais 

die  mMe  im   skr«  ^vabhra  bd£st,   wie-  es   scheint  ab 

Sddupfmnkel  wilder  Thiere:  soUten  diesem  ^Ta-  (zend. 

nfn)  nim  spe-lunca^  cni-ogy  spe-c^s  entspredien?  — 

€niyS4»i  spenden,  scheint^imir  mit  giefsen  auf  einen 

SlwQiBi  zivüduug^en,  dessai  Nebenform  lat  fundo  kt; 

»pondeo  habe  ich  schon  früher  davon  getrennt  und  mit 

quithan,  spredien,  als  zu  kath,  gad  gehörig  angesehen. 

Wenn  sich  für  speise  ein  spad,  spid  annehmen  Ittfs^ 

lieUl  es  sich  zunächst  zu  skr.  khad,  efsen,  sowi^  spll  auf 

li^Ii,  krid;  spor^  sporn  auf  den  in  cal-car  liegendm 

Stamm  car  hinweiset.    Lat.  -spicio  kann  man  mit  skr. 

ffpa^  und  su^eicb  mit  dem  deutschai  sehen,  saihvaii 

vergleichen,  ab^  freilich  nicht  so,  dafs  man  in  letzterem 

daa  Ausfall  icmes  p  annähme. -—  Andere  Bdspi^  werden 

aiw  «ntar  p  begegnen,  §.  42,  .43. 

3.    Die  liaatverbindungen  sk^  st 

Wie  sich  sp  auf  der  emen  S^e  zu  Aspimten  f,  bh^ 

ferner  zu  p  gestaitoi  kann,  so  scheuit  es  auf  der  anderen, 

als  #b  ihm  yon  neuan  ein  sk  entspredien  kdime,  so,  dali 

Aestes  k  (cf.iS.  263)  nur  auf  einer  Terwechslung  des  in.  dem 

q«  forganisdb  begründeten  p  beruhai  möchte.    An  und  fir 

tiok  ist  mir  nicht  undenkbar,  da&  sich  k  in  der 'Aussprache 

«tt  einem  Zischkute  veribinden  könne;  wir  finden  etwas 

Ähnliches,  wenn  wir  die  Aussprache  des  frz.  eh  u.  dgL  nnt 

dem  alten  ht  k,  c  va^gleicheii.    Da£s  man  aber  ein  Recht 

bfttte,  derglddien  für  die  älteren  und  classisdien  Sprachen 

anzunehmen,  vrird  man  nicht  ^eidi  zugeb^ot  wollen;  dah^r 

lA  denn  der  Meinung  bin,  dafs  sk,  welches  hie  und  da  in 

d^  Reihe  unserer  bisher  besprochenen  Lautverbindungen 

auftritt,  da  wo  es  nicht  als  radicales  etwa  durch  Composi- 

t!on  entstandenes   s-k  nachgewiesen  werden  kann,   wohl 

noch  durch  einen  Wechsel  des  p  (in  sp)  hervorgerufen  sein 

möchte.    Wozu  sich  hie  und  da  noch,  um  dafs  Mafe  der 

Hoefer,  Beitr.z.£tyin.ii.ygl.  Gr.  20 


Mi     Zweite  ^l^asdUng.    GaMhieUe  dtat  lifudae. 

VgrifirfMig  ^^11  ZB  nachen,  dn  st  gesellt  DQrfte  mm  sk 
als  urqprttii^Mbei'eii  Lamt  antieluBeii  ^^\)y  .etwa als  cmeMo- 
cüficatioa  der  palatelen  Laute  ^  t\  g'^  so  wttide  cbnm  das 
kl  No.  2  erwilmte  sp^  seme  st  leicht  durdk  IV^cbsel  v^m 
hier,  dus  begriffen  werden  köimeii.  IMe  paliialen  Lsmte, 
welche  fan  Sanskrit  eiseheinen^  für  ursptüii^l^flr  jxk  haltet^ 
als  die  oftmals  gegeBftb^rsCehendeB  sk,  sc,  war  ein  W^bn 
fdäkemat  Zeitei^i,  der  aUgemach  l>esiegt  zu  eeiii  seheint  — * 
sie  Biftgen  beide  aber  auf  leitiau  ihnlidien  Ifergasge  her 
mhen. 

Die  Beispiele  tou  diesem  Schwankea  des  sk,  sp^  4 
ergeben  sich  nnzw)eifelhaft:  Man  ver^  uxst  spupaa,  zu^spa 
gdidHg  ohne  dals  es  deshalb  das  ^  Ausgespi^te'  hei&en  mfUti, 
dem  skr*  phena  analog,  als  dessen  Wurzdredram  wA 
theils  piv  (pivara),  theils  -sohtiV(sthüIa?  Stamm  iBt  f», 
stu,  ef.  S«  ißl  oben)  geltend  ^acht,  |emer  die  deiUsd« 
Form  schüm  (Schaum),  ^die  uns.gr«  j^^^cr^zu  vennittslfl 
scheint,  und  neben  der  wieder  als  Repräsentant  des  skr. 
ph^na,  Feim  besteht:  dazu  kommt  denn  litth.  puttä  (cf. 
dorisch  4fmmiv)  und  maaidbes  Andere,  so .  dais  es  lein 
Wunder  kt,  wenn  man  sich  in  diesen  G&mne^  nicht  z»- 
r^dhit  7XL  finden  imh»  «^  Andere  Betspiele  sind  spiA-io, 
amonAio,  iskr.  paig,  saihv^an^  worüber  jedoch  &  310  za 
Ti^rgleichen;  dann  skandha,  gr»  ana^^  (Schukeriblatt,  tob 
Bbpqp  un  Glossar  verglichen)  .xmd  Scbnlier  selbst^  a&i 
scultra,  litth.  petis,  deren  Grundbedeutung }iuq;eim  flt; 
Sicando,  skr.  skand  (lat  f cateo,.w^ldies  P/o^t,bisto- 
rechnet,  köraite  man  zu  skr-lvath  stellen)  und  etwa  sp*- 
ttft'ri?  :  Ist  gar  steigen  hi^ndt  zu  ved»iawkb? 
.  :. Indessen  bleibt  dieses  ganz,e  Verhältnis  noch  weiter  sii 


,  121)  |n  4ie8ein  Falle  würde^  da  «k  wWer  im  SanskrU  xa  U 
y^ird,  auch  das  in  No.,1  erwähnte  zendische  kh  zunächst  von  hier 
aas  als  eine  Art  Aspirate  angesehen  werden  können.  Dann  könnk 
der^  Verlauf  im  Einzelnen  sk,  kb  und  sp,  sv  gewesen  sein,  was  M 
and  flhf  «ich  w^l  pafste.  '  > 


§.  41.    P  ab  Keb^nÜMrm  gnttlft'aler  und  pilatftler  Leute»       t0J 

nBtmiüöäkm.  Wie  sL  andi  in'  stÜohjeftTälllEJlEi  'efatgtanden 
sei;  sd  ist  döA  sotiel  fefrM,  dafs  k 'selbst  ein  voUkomme- 
net  Outtnral  war^  uad  dmim  ifrieder  im  Lateinischen  in 
sqti  tli)er^d^n  konnte.  *Die  wenigen  Beispt^,  die  uns 
iiiet'  diesai  Laufzeiten,  sind  ridion  dfter  beqproc&en:  wenn 
«man  Äquator  dem  da',:  cad  verj^eidien  durfte,  so  war 
das  Wort  dslBiitdocli  n^di  nidit  erledigt,  weil  c,  dem  sc 
in  scondere  entepricbt,  selbst  irgendwie  auf  einen  reine^ 
reik  LMt  zurüdLgeftihrt  weMen  mnfö.  Zudem  haben  wir 
S.  294  für  die  Ausdrücke  Schmitz  einen  andern  Begriff 
als  d^  des  Bed'eckens  gefunden:  sollte  s^^^^^^  ^^''~ 
kfcht  mit'tdem  daselbst  besprochenen  kr it  (woher  ^akrit 
Bäfem  «tercus)*  vereinbar  sein?  ^-^  Squama,  Schuppe 
geben  audi  noeh  inandien  Zweifeln  Raum;  qui-squiliac!^ 
Ton'XötfHvkfjUiTut  nicht  zu  trennen,  könnte  zu  scindere 
bezogen  und  in  der  Bedeutung  Schnitzel  genommen  wer« 
den ;  aber  c  u  s  ^irl  i  u  m ,  ^ie  Scharlachbeere  an  der  St^in- 
eiAe,  fiihrt  ifaich  freilieh  auf  einen  ganz  anderen  Weg. 

...  .'..'.  §-42.  ■    ; '  . -, 

Fortsetzapgp .  , 

,  .  P>l8  J^benfon^  gniMii^^lBr,^  palataler  Lavte^  zmifticbst  im  .  . 

Sanskrit. 

Es  giAört  nicht  eigentlich  in  den  engeren  Kreifs  dieser 
AMaiMihuig,  dürfte  ab^  |fir>die  Erkenntnis  der  ganzen  ge- 
sidncfatKcben  Etitfaitung  der  4n  Rede  stehendeh  Lautfdn^eö 
nicht  uiiwiebtig  sdin,'  hib-  eine  üntersudiung  über  das  We- 
sen des  p  anzuschliefsen,  sofern  dasselbe  anderen  sch^einba* 
heterogeMn  Lauten,  als  da  :si&d  die  Gutturalen  k,  g,  das 
palatale  c  des  Sanskrit,  dessen  paldtales  c',  das  man  dimcfa 
tscha  wiederzugeben  pflegt  u.  s.  w.,  entspricht.  Wie  man 
sich  bei  den  letzten  Lauten  einen  wiiklichen  Übergang,  des 
5  in  p,  des  c'  in  p,  den  raian  ^leidiwobl  hiq  und  da  ange- 
nemmen  zu  haben  scheint,  igedacht  iiabe,  kann  ich  incbt 
sagen,  ich  sehe  nur  soriel,  dafs  ich  deii  Überzug  als  sol- 
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dien  wahrliaft  nAbegreiflkh  finde,  nhd  dafe  die  Beiqnele 
also,  weldie  ich  so  Trenig  ahlengne^  da£s  idi  ihre  Anzahl 
zu  Termehr^Ei  beabsichtige^,  m»  dn  anderes  als  ein  unmit- 
telbares Übergangsverhytnis   zu    einander  gest^  wterdea 
mtiCsen.    K  =  p  begreift  sidi  Iddit  durch  die  Bfittelstufe 
eines  qu,  kv;    so  werden  also  andi  wohl  ^'=p,  c'  =  p^ 
wenn  sie  einander  so  gegenüberstehe,  selbst  Eatartungeii 
eines  alten  Gutturalen  sein,   aus  dan  neben  floien,  ak 
eine  andere  Modification  des  €kitturalen,  p  entstanden  ist 
Der  streitige  Punkte  ob  p  dann  aus  dem  \^  oder  aus  de« 
V  vielmehr  durch  Verhärtung  herrorgc^^ngen  sei,  ist  eha 
schon  berührt:  ich  kann  nidit  sidier  entscheiden,  mddill 
mich  aber  am  liebsten  und  nicht  blo&  um  die.Sadheni 
umgehen,  also  ausdrücken:  p  entspricht  itt  einem  soldim 
Falle  nicht  dem  reinen  k,  nodi  dem  reinen  t,  sondern  es 
ist  die  Verschmelzung  des  k  mit  dem  r,  oder  umgdLehri; 
oder  es  vertritt  den  einen  Laut  qu,  den  ^man  si«^  trotz  der 
gröberen  Zerreißung  durch  die  Schrift  nicht  ab  mA  Laute 
vorzustellen  hat.     Indessen  darf  doch  nicht  geleugnet  wer- 
den, dafis  p  auch  aus  reinem  v  entstanden  sein  kann:  ein 
Fall  dieser  Art  ist,  wenn  sv  und  sp  wechseln,  wo  d«*  da- 
nebenstehende Zischlaut  zwar  nicht  ohne  Einflufs  gewesefi 
ist,  V  und  p  aber  ^iner  den  anderen  vertreten.  Nun  zuent 
vom  p  gleich  jenen  Lauten,  wobei  wir  denn  auch  das  Saa- 
skrit  zu  berücksichtigen  haben,  da  man  gemeint  hat,  ein 
Wedisel  jener  Art  sei  für  diese  Sprache  nicht  nadiweifikir. 
Vergl.  Pott  Etjrm.  Forsch.  IL  S.  192,  und  meine  Reeenaön 
in  den  Berliner  Jahrb.  ftlr  wifsensch*  Crftik,  August,  1698^ 

Die  schon  gelegentlich  angeftihiten  Wörter  sind  diase: 
panc'a  und  nifine  neben  quinque;  pac',  päka,  pakva 
und  niftwv. neben  coquere^  kodienr  pard,  glaube  bb, 
hat  man  ein  Recht  zu  der  Wurzel  krit,  kart  zu  stellen: 
nifSea&ai<f  pedere  u.  s.  w.  hätten  dann  dasselbe  unur- 
sprüngliche  |>,  cf.  S.  294,  wo  die  Entwicklung  der  Begriffe 
schon  besprochen  ist;  skr.  päd  und  eadere,  wenn. sie  redit 


§.  42.    i^  als  Neb^femi  goHoraler  mid  piJaUler  Laute. 

^f^gr^dm^  UBd^^)y    des^ddbim   p&pa  nnd^xaxo^,   die 
neu^diiigs  nodi  Lassen  im  Wb.  zur  Antfa.  Sanscr.  zusam^ 
mengcstelit  hsA,  ^kamen  nebst  p  e  j  u  s  S.  79  in  ein  ^gleiches  Yer- 
teAtniBr  EU, stehen y:  so  dafis  der  Laut,  d^n  das  Sanskrit  be- 
bdten  hat;  gelbst  .oorrumpirt  wäre.     Man  darf  in  der  That 
mar  die  Wörter  nach  dieser  Seite  hin  an  dnander  halten, 
mm  so^idh  ^e  Menge  zu  finden,  die  sich  als  verwandte 
Ausdrädke  zu  ^kennen  geben,  möchte  die  Art  ihrei:  Be- 
ficbieektimg  auch  nicht   ebenso    deutlich   einleuchten.     So 
kalte  ich  paxa  und  coxa  für  gleiches  Ursprungs,  obgleich 
die  beiden  Wörter  mir  nicht  für  identisch  gelten  und  nament-r 
beb  skr.  X  und  lat  x  auf  besonderem  Wege  möchten  eaU 
«landen  sein;  pa^u  femer  und  ebenso  nßv  und  pecus, 
Vieh,  hat  man  wohl  mit  Wurzel  pa§,  binden,  in  Ver- 
^eichung  gestellt,  dadurch  aber  gar  nichts  gewonnen:  man 
wird  ^  einer   solchen  Annahme   durch  die  unglückselige 
Vorstellung  hingeleitet,  dafs  in  derlei  Wörtern  u  Suffix  sei, 
für  die  Wurzel  also  pac/pec  übrig  bleibe,  —  eine  Zer- 
reifsung,  welche  hie  und  da  practisch  nützlich,  im  einzel- 
nen Falle  aber  gänzlich  unstatthaft  ist.    Uniseren  Wörtern, 
die  nun  auch  pa-^u^  pe-cus  u.  &rW.  zu  trennen  sind,  liegt 
sieher  kein  anderer  Be^ff  unter,  als  der  der  Frische,  Leb- 
haftigkeit, SchneUe  u.  s.  w.,  von  dem  wir  oben  die  einzelnen 
Thiernamen  für  Pferd,  Vogel,  Schlange  u.  s.  w.  haben  aus- 
gehen sehen;   man  dürfte  pe-cus  vollkommen  richtig  mit 
e^quu^^  pa^u  mit  a^a  u.  s.  w.  auf  eine  Linie  stellen,  sie 
Vierhalten  sich  äufierlicb  dazu  grade  so,  wie  oben  n7]/f] 
w.  aqua,  wozu  auch  pajas  gehören  könnte,  und  habisn  in 
der  Verwendung  des  deutschen  quick  i.  e.  keck,  vivus, 
^mivs,  welches  provinziell  ein  Ausdruck  für  junges  Vieh, 
fikr  Sdiaafe,  Ziegen  u.  s.  w.  wird,  die  Bestätigung  nach  der 
b^irifflichen  Seite  hin  ^^^).    Etymologisch  ist  nämlich  vaihu 


122)  cf.  Bopp  Glossarium  skr.  S.  208,  b. 
128)  cf.  z.B.  quick  bei   Schütze  Holst.  Idiotik.  III,  S.  250; 
ttiebey,  Hb.  Icl.  &  200  u.  s.  w.    A«ch  tu  P<nnmeni  ist  der  Aotdnick 


alt     Zwelfe  Abhattdlmig/  «ettdddrtfli  ist  lA^aiäme. 

ffjt  nidtts  anderes  ab  ^mok^  «ioIy»;  wddi^:^i6t^r#«i|«i^^ 
Ikh  genau  dem  skt.  ^a^k;  d.  .h.  kö&Aen^  tanftciföt  wokl^ 
frisch,  krlfüg  sein,  entsprkkt  ^-^Skr.  p>a^,  »p^^f  des««» 
andere  Form  se-k«n  %n  seM.  säifeint^  sp4«ift,  ^»o^hm 
fiftehen  in  dnem  ^itJiea  YerhShmtse,  and  nidctoii  a#dk 
radics£ter  nicht  zu  tr^it  Tt>n  den  Torigen  und  dten  -te  i&t 
Note  SU  Ende  el*wähnien  Wditeni  aUieg^  wenigrtene  seha 
ich  eken^  datt  Schmitthenner  s^ken,  gewis  mit  Redil,  aii 
secare  gehalten  hat;  cf.  fie  Note.   Der  Begriff  des  Blurtb» 


nock  för  das  Kleinvic3i  gekt^ücblick.  Tiel  aßgemelner  and  darc^^ 
giger  ist  dag^n  die' Yerwendnng  des  Wortes  quiek,  queek  »t 
Bezeidmimg  df s  jaBgen  fijsol^en  Grases,  oder  -eivielBer  lilokrantartea» 
die  besonders  leben^g  jsind.  Ich  denke,  man  wird  es  mir  zugebe^ 
wenn  man  den  ganzen  Verlauf  dieser  Untersuchung  verfolgt  hat,  dafe 
skr.  ^aspa,  gramen  recens,  pasja,  i.  e.  cespeS,  ce-spes  zu  theilen, 
gar  nicht  anders  entstanden  sind^  als  dorch  eine  Reduplicatiöa  derädP» 
ben  in  pecn  liegenden  nngebeiter  weit  verzweigte  Wnetd.  IM  s^ 
in  vielen  anderen  Fällen,  wobei  es.  jedoch  sm  kann,  dafr  zuweikii 
ak  ideelle  Wurzel  ein  neues  selbst  durch  Rednplication  entstandenes 
.  Verbum  unterliegt.  Wenn  man,  z.  B.  Doederlein,  pecns  von  ni^iiv 
„da  pecus  vorzugsweise  die  Schaafe  bezeichnet",  ableitet,  so  ist  das 
eben  so  verworren  und  ^rwirrend,  als  wenn  man,  z..  B.  die  indücksk 
Grammatiker,  ^aspa  von  gas  to  injore«  ableitet,  welche  W;  Lasätk 
wenigstens  mit  scheinbar  befserem  Rechte  für  fasja  n.  fmges  (a.  ^as 
seges  matura,  metenda)  in  Anspruch  nimmt;  cL  Anthol.  skr.  S.  3^ 
6.  V.  —  Damit  ist  die  Sache  verwirrt  sage  ich,  abgesehn  vom  letztai 
Falle,  der  gelten  kann,  ohne  auch  die  Verwandtschaft  dieser  Wörter 
zu  leugnen.  Z.  B.  könnten  pe-cn,  ttw-v,  nd-xeivt  ga-spa^  jfi-S 
neben  einander  entstanden  sein,  und  die  ersterea  auf  Ldi»ea  und  Fii> 
sehe,  die  letzteren  aber  auf  scharf,  scbftrfen,  schneiden- 2nrikkg«licB» 
So  steht  mir  ga-s  allerdings  gleich  se-ca-re,  in  dem  sich  die  Laute 
c-s  nur  umgekehrt  entwickelt,  aber  ja  nicht  versetzt  haben,  und  n^ 
xHv  steht  auf  einer  Reihe,  als  scbeeren.  Schneiden.  Hithin  dürfte  &s 
spätere  pecten  eigentlich  soviel  als  Scheere,  jioxoq  dieWoU^  aber, 
wovon  Sehwenck  sogar  pecns  als  das  Wollige  ableitet,  ntclits jdac 
Geschnittenes  oder  ähnliches  heifsen.  Ich  könnte  hier  ins  Weite  fort- 
fahren, begnüge  mich  aber  bei  dem  Angedeuteten  um  so  lieber,  als 
wir  damit  auf  unser  Thema  p  zurückgekommen  sind,  welches  nach 
den  -früheren  Deductionen  über  s  n  k,  natürlich  einem  s  recht  gnt  pa- 
rjdlei- laufen,  nur  nie  ans  ihm  entstanden  sean  kton. 


§.42.    P  «k  Ncbmii;»^  l^sUltt-aler  und  pdbitaler  Limite.       tU 

dirifi^g^Bf,  ficbeideiis.  IMst  sidi  Ton  Sekea  oft  ^  uidit 

tr6BncB»  obgleich  das  letztere^  wie  wir  gesehen,  aaeh  anders 

beseichUfit  werden  kaim«   Es  wäre  wohl  möglich,  dafs  skr. 

frama  und  karna  jener  einen  Wurzel  entsprungen  wären« 

Zur  näherep  Verständigung  sei  nur  soyiel  bemerkt,  daüs 

karna,  Abb  Ohr,  von  igru,  hören,  untrennbar  scheint,  dem 

Sli^e^.parna,  aber  der  Be^iff  des  Ohres,  wonach  Blätter 

Füklfädea  w&ren,  unterliegen viaöchte.  Anderwärts  stellen 

sie  sidi:  als 'Haare  dar,  und  es  verstöfet  wohl  nicht  ge^n 

die  AufEaiJsuiigsart  der  Sprache,  wenn  man  den  Theilen  dar 

BäoBie  und  Pflanzen  und  denen  d^es  menschlichen  Leibes 

eisen  gleichen  Benennungsgrund  zurechnen  will.   Ich  urgire 

Mese  Mutbmaisung  über  parna  inzwischen  keineswegs,  weil 

es  sich  vom  Standpunkte  des  Sanskrit  aus  nicht  gibt;  oder 

soll  man  es  zu  sphur  stellen?    Dann  hat  man  aber  nur 

eine   späte,  corrumpirte  Verbalwurzel  gefunden,  und  sieht 

lucht  recht»   ob  man  die  Vergleichung  mit  karna  deshalb 

aufgeb^i  soll,  oder  ob  man  eii^  andere  mit  lat.  crinis 

und  Haar  durdhführen  könnte.  —  Ich  wüste  mit  allen  die^ 

sen  W^örtern  eben  so  leicht  als  die  neuere  Etymologe  fer>. 

tig  zu  werden,  wenn  ich  mich  dabei  beruhigen  könnte,  jedes 

an  ein  fonnell  entsprechendes  Verbum  und  den  in  ihm  vor-» 

lieg^aden  Begnff  anzuhalten.     Dann  fällt  ab^  alles  weit 

ans  einander,  und  von  dem  ursprünglichen  Zusammenhange 

konunt  nichts  zu  Tage.   Zudem,  aus  den  Verbis  sind  solche 

oft  ältere  W^örter  doch  nicht  hervorgegangen,  sondern  sie 

sind  neben  ihnen  entstanden.    Man  sagt  crinis  komme 

¥on  cresco,  oder  von  cerno,   oder  von  xä^a  u.  s.  w., 

und  heiise  also  das  gewachsene,  wachsende,  od^  das  ge> 

sdiiedene,  etwa  feine,  dünne?,  oder  das  köpfische,  gleich 

Haupt -haar:  das  erste  hätte  am  meisten  für  sich;  an  Ana- 

lugien  für  die  anderen  fehlte  es  auch  nicht;  aber  ich  kann 

nicht  zugeben,  dafs  es  aus  dem  fertigen  cresco  oder  cerno 

gebildet  sei,  und  möchte  also  genauer  wifsen,  ob  und  in 

welchem  Zusammenhange  es  dennoch  damit  udd  mit  dem 

sonst  Verwandten  stehe.  <  <       . 


SU     Zweite  AbkumiUne.    ßmdbUkto  imt  Uqdibe. 


Lst  pnlyU  ist,  weim  ieh  nickt  inre,  tdkNi 
skr.  pän^a  verg^ch^i;  gdiört  mm  gr.  »ov^  and  ako 
auch  cinis  dazu,  so  wäre  hier  Tiellridit  das  ursprönglicbe 
k  gefunden,  und  die  erste  Bedeutung  nödite  Asche  «eiii^ 
ob^eich  diese  im  du*,  pän^u  so  wenig  als  in  pcilris  ei^- 
balten  ist  Für  diesen  Fall  könnte  man  zunächst  an  eiiieB 
Stamm  brennen  deid^en,  worauf  auch  Doederltin  hin- 
steuert, indem  er  an  die  Wurzel  Ton  iucendere  mnnert 
Sollte  canus,  ca-nus,  zum  Grunde  liegen,  so  kämea  wir 
wieder  zu  einer  Wurzel  ka,  ku^  ki  zurück,  die  zuerrt  Be- 
wegung und  Schnelle,  Schärfe  und  Hdle,  sauer  und  weüi 
schneiden  und  ganzen,  br^inen  u.  d^  bedeutet,  so  dab 
wie  anderswo  (weta,  hveits,  weids,  darauf  reAodrt  isl^ 
audi  canus  seine  Erklärung  von  hier  aus  &nde.  Was 
dann  die  Form  d^  erstgenannten  Wdrtor  iaibetri£K,  so 
kann  man  über  pän^u  und  dessen  Bildung  zweifeln;  pul- 
vis  hingegen,  das. mir  nicht  damit  identisch  sondeni  oor 
wurzelhaft  verwandt  ist,  würde  sidi,  als  pu-lv-i-s  zu  tren^ 
nen,  zu  xo-)^^-^,  ci-ne-ris  (i.e»ci-ni8)  ähnlidi  veihahen 
wie  ca-lu-us  zu  ca-nu-s,  die  gewislich  einandar  ver^ 
wandt  sind,  möchten  auch  sie  nicht  eins  aus  dem  andern 
hervorgegangen  sein.  Wir  finden  unten  einen  analoge 
Fall,  das  Nähere  bleibt  der  Wortbildungsldire  tiberi^^seit 

Das  lateinische  Wort  codex,  das  Buch,  schdi^  mir 
durch  die  bisherigen  Erklärungsversuche,  insbesondere  darcli 
die  Yergleichung  mit  cauda,  wenig  erhellt,  und  liegt  mSg^- 
licherweise  von  codex.  Stumpf,  Klotz,  welches  zwar  lo 
cauda  gehört,  weit  ab.  Es  fragt  sich  nun,  ob  es  raM 
mit  skr.  pustaka  und  pusta  zusammenzuhalten  sei,  yrel- 
ches  in  der  Bedeutung  a  book,  a  manuscript  aus  der  älte- 
sten Literatur  bekannt  ist.  Das  Wort  ist  selbst  uneckllbrt, 
wenn  die  Yergleichung  aber  richtig  wäre,  führte  sie  woU 
.mit  der  Zeit  Licht  herbei  Uralt,  aber  undeuthdli  wie  die- 
ses,  scheint  mir  carcer,  xä^xocgov;  e$  erinnert  an  skr* 
parpa,  a  house. 

Nach  solchen  Muthmaisungen  führe  idb  schlie&lidi  nook 


§.43.    P  ab  Ndbcdtem  gntinraler  imd  pttktriler  La«te;      US 

oki  Paar  Ftfle  aii^;^  mir  sidierer  sdein^nf.    Zumt,  den 
e^n  angefilkieii  Thiemamen  reibt  stdi  disatlich  sbr«  pika 
ite*  Specht,  pica  die  Elster,  ai^;  denen  man,  wenn  man 
L«8t  hat,  imser  quick  als  eine  identische  Fonn,  aber  nkfat 
ab  dasaette  Wort  igegenüberstellea  kann,  und  welche  sich 
also  afi  paf  u  und  Cansorten  ganz  ^nge  anschliefisen.  Man 
l^obe  nicht,  da£s  ich  zu. einer  soldien  Zu^ammenordnnng 
durch  den  äufseren  Gleichklang  bingeleitet  werde:  im  6e* 
f^thcal  bin  idi  ron  dem^  einzelnen  Worte  aus  zu  (fiesem 
Urspnage  gefübl^  den  idi  dann  frdlich,  wenn  er  so  oder 
fo  «rkannt  ist,  durdh  den  Gleichklang»  wo  dieser  hinzutritt 
beiCätigt  glaube«    Zu  einer  Meinung,  pica  sei  aus  pittaca, 
l^itca,  \f}^rtax'^  gleich  Sittich  contrahirt,  konnte  man  nur, 
Fon  einem  so  engbrfistigen  &andpunkte  aus  kommen,  wie 
ihn  che  lateinischen  Lexioographen  in  ihren  Wörterbüchern 
Tor  Augen  haben«   Was  den  Anlaut  betrifft,  so  macht  den 
schon  einmal  angeregten  Zweifel,  ob  sp  vorauszusetzen  sei, 
oder  ob  man  unnttttelbarer  auf  gutturalen  Laut  zurückge- 
hen dürfe,  sp  in  Specht  und  in  spica  z.  B.  rege,  welches 
letztere  auf  lateinisdiem  Gebiete  einer  der  nSdisten  Ver- 
wandten ist;  entscheidend  sind  sie  um  so  weniger,  da  sie 
nur  daneben  herzugehen  scheinen,  als  Nebenformen,  nicht 
als  Grundformen,  in  welchem  letzteren  Falle  Tiehnehr  eine 
Aspirate  zu  erwarten  stünde.    Cf.  Abschn.  Y. 

Zweitens  noch  ein  Wort  über  skr,  pita,  welches  drei 
woU  sehr  ungleiche  Bedeutungen  umfafst,  erstens  yellow, 
sweitena  drank,  drinking,  drittens  turmerick;  dafs  es 
sich  nur  in  der  zweiten  Bedeutung  auf  p^,  pl,  i.  e.  trinken 
stütze,  dessen  wurzelhaftes  Terhältnis  ich  unentschieden 
lafse,  ist  sicher;  in  der  ersten  Bedeutung,  in  welcher  es 
&r  ein  andares  Wort  gelten  mub,  liegt  es  mir  ganz  nahe 
aft  ^\i%A  auf  der  einen,  oder  cito  auf  der  anderen  Seite, 
begrifflich  zunädist  an  ^weta,  weifs,  m%  welchem  es  als 
Bezeichnung  fitr  eine  helle  glänzende  Farbe  Übereinstimmt. 
Der  Begriff  der  Farben  nämlich  ist  ein  später  entwickelter, 
der  sich  allemal  erst  erzeugen,  i^uis;  eioe  noth  spätere  Ver** 
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Vitedtts  des  üertigeii  Befiiiffii  aber  irt  e%  wiSnn  p(ia  iwb 
eia.  AisdnidL  wild  fibr  Saffiran  sowohl,  wie  audi  &r  di& 
Topas,  analog  >deBi  lat.  creta,  irekbes  sich'  mx  ^sselbi^ 
$\reta,  wdüa,  am^dieÜBt?  Die  cfaitte  Bedsutmig  aalaogaM 
wird  aan  nnmitteUMar  an  d^i  Stamm  ^on  pivara  emuMvt; 
von  wdeben  aus  man  -denn  firdUoh  zu  einar  gaaxt  aadoreo 
Reihe,  Pedh  ^>^),  Fei|^?  Fidite  n.  8.  w.  gdasgt,  £e  ick  ^ 
ter  zu  entwirren  versudie. 

Endlidi  viiU  idi  noch  kurz  an  das  i^utende  p  in 
skr.  ap,  äpas  neben  aqua,  an  den  wechselnd^i  AolautiB 
path  neben  katfa^  vad  u.  s«  w.  erinnert  haben. 

Hiemit  been^ge  ich  Air  fetxt  die  Unteisndiidig  fib« 
das  p  der  Sanskiitsprache,  indem  ich  jedoch  des  festes 
Glaubens  bin,  dafs  sich  die  Beispiele  m  gar  vid  grOfeero' 
Anzahl  nachweisen  lafsen.  Häufiger  mag  sich  dn  so  ent- 
wickeltes p  indessen  in  anderen  Sprachen  zeigen,  da  es  zu 
Tage  liegt;  da&  un  iSanskrit  andere  Lautformen,  n^gfenAfie 
begtinsti^  überwiegend  ausgebikiet  modi 

§•  43. 

Fortsetzung. 
P  im  Latein  als  StellTertreter  gutturaler  und  verwandter  I«anie.  , 

Zuerst  reihe  ich  lose  und  ohne  weitere  BemeikungcH 
einige  Beispiele  an  einander,  in  denen  p  neben  v  und  Gut- 
turalen offenbar  verwandter  Formen  auftritt.  AlsaEpona 
neben  iTtnog,  equus;  apis  neben  avis,  aqua,  scas 
u.  s.  w.;  lippus  neben  liqnor,  lividus  und  limpidus; 
lapis  neben  laquear  in  Übereinstimmung  mit  dem  grie- 
chischen Xäagj  Aaiyl"*);  lepus  neben  levis-   lagho, 


124)  Dessen  Schwifacze,  was  gleich  ber&hrt  werden  mag,  dabei 
gldehgSltig  ist;  obgleich  es  sonst  gar  nicht  unwahr8<^einlich  ist,  dab 
Gegensätze  wie  WeiDs  nnd  Schwarz,  Heils  und  Kalt  u.  dgL  Ton  einer 
Anschauung  ausgehen,  vorausgesetzt,  dafs  sie  nicht  einer  durch  Ne^ 
tung  des  anderen  entstanden  sind.  ' 

125)  Dals  lapis  der  Stein,  und.laqüear  das  Getl^,  ladmir 
id.,  rerwandl:  s^en,  wird  man  wohl  eiarfittaiens  Vom  Staad^«idrte''-iei 
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iiiäxig^  tn  desSB^la^fifl,  äUch  bf^^Unie&Tereildiar,  ^r  Bot 

vrieto,  c^  sdion  in  demobiged  lictuor  ge&ind^i  ist,  in 
ktx  biAgegta  unsieker  sekfiisit,  €f;§<37^&'2§9i  BaCshkfier 
Ij4x  und  Ittpüs  gehdren,  ist  mit  unEweifelfaafty  ic^  nmft 
BBck  ri»er  begnügen,  lüpus  ulid  Xvitog  zutunm^nziistellM^ 
^v**F*Offffi  käBntä'nKin  in  A^'cav,  leö  sttebeh  woUmi,  idi 


Kömisclieii  gehen  sie  auf  einen  Stamm  lap,  lac,  es  fragt  sich,  wie 
erklären  wir  diesen  iStamm  und  was  bedeutet  lapis  eigentlich?    Mir 
ist  fS  kdnem  Zweitel  unterlegen,  dafs  lapi«  d^rsdU^ii'Wtit^el  ent^ 
^rmg^  die  wir  Seite  240,  242  und  soint  .in.  Wdrfer«  die  Stein  mid 
pnd  Bartes  bezeichnen,  gefandet  haben »  und  die  wir^  als  kak,  has^ 
welches  jedoch  eine  reduplicirte  Form  war,  oder  als  a-k,  a-s  ansetzen 
zu  können  meinten.    Vergleicht  man  nun  lacrima  und  SdxQv,  in  de- 
nen die  Wurzel  auch  nur  in  dem  c,  k  der  zweiten  Silbe  liegt,  das 
lot,  la  dersersten  aber  auf  R^duplication  beruht,  sa  dlucht  mir,  mufil 
mm^upten,  d^Ts  la«pi«-s  oder  l««pt-d  nad  la«qQ«-ar  wirldich  n^ 
«ntferaUre^  Verwandte  you  dm  freilich. ganz  andei^i  giebildeiea  «f» 
man  seien.    Wenigstens  ist  dies  Wort  eben  so  nahe  beschlechtet  als. 
gr.  Aa-aq,  X«-»yi,   welche  wahrscheinlich  ein  a  (oder  F)  inlautend 
verloren  haben,  ihithin  auf  eine' Wurzel  las,  lay?  fahren.    Nun  ist 
es,  wi6  mii*  (Scheint,  d^eü  sd  ttb«l*raschend  al»  für  dai^  hohe  Alter  die- 
ser Formen  und  die  Wibrlieit  münet  Ansklttea  spreehedd,  dals  wk 
gradeso;  wie  wir  dem  Stamme  apm an  entspin^hend  die  Verba  jaciop 
jaceo  landen,  die  mit  der  jetzt  in  lapis,  laquear,  Xa-aq  erkannten 
Wurzel  form  la-c,  Xaq'i  correispondirenden  Yerba  in  deutschen  lie- 
gen (goth«  li-gan,  ahd.  12-kan)  und  legen  (ahd.  lekjan)  antref* 
£».  Ja  es  ist,  da  wk*  ^er  in  der  redctplicirten  Silbe  lat  j,  dentseh  1 
gefunden  haben,  zweifeHiaflt,  ob  j  in  jacio  n.  s.  w,,  wie  S.  242  yei^ 
muthet  ward,  näher  noch  an  den  alten  Gutturalen  qdet  an  einen  an 
seine  Stelle  getretenen  Dentalen  liegt,   so  dafs  sich  j  und  1  vielmehr 
in  der  §.  37  erörterten  Weise  (cf.  auch  S.  280)  einander  entsprächen. 
Denn  wir  sind  noch  lange  nicht  zu  Ende,  —  um^  indessen  nur  eins 
üuitföhrett,  ntiser  j  zu  Anfange,  und  ztigleieh  sp  an  Stelle  des  qn,  st 
Wert  wir  wieder  in  Uam9,  der  ^aspis^  welches  dem  lapid  zionlich 
gleich  gebildet  ist    Ich  glaube  mit  diesen  Andeutungen  mich  in  eine 
onermefslich  frühe^  uralte  Zeit  zurüdcgewagt  zu  haben;  man  mag  es 
mir  zu  Gute  halten,  wenn  in  diesen  äufsersten  Regionen,  namentlich 
hl  Betreff  des  in  leinand^  fliefs'i^liden  Anlatites  der  rednplicirteii  Silbe, 
aich  der  iichetfe  BUcbv^iDH.!  ),     '   . 


wfll  sich  Aer  nock  ttidit  dafOr  entoehtfaks-  Tod  emtr 
Mulemi  S^e  steUed  rieb  Iep6r,  lap,  lepidu«,  loqnet 
Mnwtttmen;  daam  Tergkicht  ric&  trepidus,  u^  ^titö  dai» 
gehikt,  iont  torqueo;  sepis  mt  a^^xog  n.  s.  w.  Anderes 
Vfie  p6  neben  que  inraiidit  iddit  eist  angefiQlHt  zu  weräm» 
Da^eg^i  füge  kk  ein  Paar  Wörter  bd,  die  man  gaoK  an* 
ders  zwar  eriUbrt  hat^  wie  Tip  er  a  z.  B;  eine  rinm^e  A^ 
fiCsung  gefunden  hat,  aber  TidUeidit  sicherer  ab  eine  rein« 
abgeleitete  Form  yi-pe-ra  zu  dem  inTiyo,  yigeo  Ueg^^ 
den  Stamme  gestellt  wird,  aus  dem  auch  anguis,  äx^^  ^^' 
ledes  auf  seine  Weise  geflofsen  sind.  Auf  dem  rechtet 
Wege  wi»en  hier  sdum  diejenigen  sowohl,  die  es  yoi 
yiyus  und  pario  entstehen  Be&en,  quasi  yiyipera  qoii 
sola  e  serpentium  genere  yiyum  pariat  anknal  (dne  Ablei- 
tung, die  neuerdings  schon  Schwenck  im  höchsten  Grade 
wajkr^dieinlidi  findet),  als  Voss  ins,  der  es  mit  Hx*S  (%^ 
ikf^Qf  Fiq>iQy  yereinbar  dadile.  Es  sdieint  eben  nn*  n^^ 
der  Lebendigkeit  und  Sdmelle  meiner  Bewegung^  benennt 
zu  sein,  und  mufs  för  ein  altes  yorrömisches  Wort  gelt^ 
yon  dem  sich  eine  Nebenform  in  yiyerra  findet,  das  man 
sdion  enger  imt  yiyo  inVerbindung  setzen  dürfte.  In  yi- 
pera  zeigt 'nun  die  zweite  Silbe  p,  während  die  erste  iälbe 
y  angenommen  hat:  darin  stimmt  es  wieder  mit  den  Stamm- 
y erwandten  yipio,  der  kleine  Kranich,  bei  Leibe  nii^t  aus 
pipio  entstanden,  wie  Schwenck  meint,  undyepres  dec 
Dom,  mit  dem  sdum  die  ältesten  Grammatiker,  quia  hr 
tere  soleat  in  yipre,  yipera  in  Verbindung  setzen  wollten. 
Aber  auf  so  confuse  Weise,  wie  der  Sinn  der  Eünzelnea 
es  nachdenkt,  ist  die  Sprache  niöht  fortgegangen:  pipio 
heifst  quick  sein,  und  dann  pipen;  yipera  und  yiyerr% 
glaube  ich,  kann  man  am  nichtigsten  auch  nur  durch  die 
quicke  übersetzen,  desgleichen  yipio,  welches  sich  zu 
ayis  nun  wieder  ziemlich  so  yerhält,  wie  yipera  zu  ix^^ 
oder  6g)ig;  ferner  endlich  das  Verhältnis  yon  yepres,  der 
Dom,  zu  jenen  Wörtern,  ist  3chon  oben  in  spi;c^,  rer- 
glichen  mit  pica,  dagewesen,  mag  man  diesen  und  äbsür 
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dhen  stm^  dte  BedeiiAtiiig:  frisek,  ^a,  leb^üig,  oder  ^ 
der  Scterie^  des  fitediens  unterlegen,  wällen.  '  Ber  letzlere 
lUKauienliang  wiederiiolt  sidi  oft  auf  Hluilkfae  Weiae«  vum 
ver^eidie  nur  Wachbolder  uild  Bäckstelze,  y^fithfiu  UtUi^ 
Üsre  eins  Jat.ink  Wipsteaze^  fiel.  W^stert,  Q«iecluitert  }^^) 
a;s.  vr^  ferner  ditö  obige  Qu ec)^  L  e.  Unkraut,,  und  Quiel^ 
La  Kleinviek  u.  d^  m,  —  Abn  sieht,  wii*  konmtfi  oka» 
4m  allenuindesCen  Zwang  isaaier  wied^  auf  .eineaSteinnl 
znr&dL,  dessen  reidies  Leben  noch  lange  nickt  ersdKypft  ist*  . 
Icit  wende  oioek  fetzt  mit  einer  freieren  Untensudiuni;' 
m  dem  anlastenden  p,  und  finde  zueilt  einigeWfirteQ 
die  anderen  ebenfalls  lateinisdien  n^it  k-Aidanle  so  nahe 
in  liege]^  scheinen,  dais  ihre  Verwandlickaft  nidit  b^zweifek 
werden  dürfte.  Oder  wie,  wäre  es: nur  Sckeio  väii  Zufi^ 
deife  palumba  und  columba  bis  auf  p  und  c  libereio^ 
lauten?  Zuscyalmengestellt  sind  iH^ide  i)fter,  ^klärt  wohl 
noch  nicht  Leider  will  es  mir  aucb  latiekt  ^eUng^t  dii 
entsprechenden  Wörter  der  varwandten  Sprachen  sdirinen 
keinen  Aufechlufe  zu  geben  und  auf  ihre  besondre  Weist 
gebildet  zu  sein:  Taube  ist  toh  Schwenck^u^  A*  ladbitig 
mit .  Taucher^  cf;  taufen,  üibersetzl;  ebenso  soll  ^olvfi^ß^g 
vmd  was  dazu  jgehdrt  Taueher  kei&en:  diese  Übeaosiitzung 
s^int  aber  willkührHch,  da  f  sie  sich  m^  nur  a^  ^  jijßt 
gel^it^e  x^XvfAßci^  stützt;  die  eigentlieh  deulBche  F^ml 
Mheinf  m  ags.  culfi*e  vorztiliegen;;  gotb.  akaks  gibt  kf4li 
lielrt;  skr.p^ärAyata  und  kapdta,  woYon  perst  JC^js^s» 
(kebutber)  ebenso  w^g,  obgleich  vian  dtirch  kapdta^ 
welches  mit  ^irrit  Tiele  Jungen  kabend'  ilbea«etzt.ist,.g€Aefr« 
tef,  eine  ähnliche  Compositicfn  in  columba  li^t  annehraeo 
wollen.    Doch  kcmnne  ick  über  Po tt 's  Ansicht,.  Etymok 


126)  Anders  Schmitthenner  D.Wb.  S.  48;  IdbEtkana^er  nur 
uneben,,  dafs  b  durch  Anklang  an  den  Bach  entstanden  ist;  back 
aber  bier  nur  soyiel  als  wacb  heifst,  obne  ganz  mit  unserem  jetzigen 
wachen  zusammenzufallen.  Cf.  übrigens  aucb  motacllla,  x(XXovQO(i 
adtot  aitaonvfU  nnd  ^.  khiing'ana. 


FöndL  I,  IM,  wo  er  üA  m  mner  soMicn  AnfhliMtig 
UttMigt,  nmd  ik  II,  307,  woor  as  lidb^  ^feu&  «kr.  kft- 
UraT«  (k  e.  euia  B^Mcboiitig  filr  den  iiidi$dtö&  K«kdiL) 
nehm«» 'will:,  akdit  äofe  Refaie;  i^  balle  nidit  mmnal  4^ 
Aaffafsmif  :des  kapöia,  welches  N'eseelmann  Zdt9cMir 
fftf  K^de  de»  IV^^enIaüdes  B4.  il,  Heft  I,  &  10»  mm 
§ar  ako  mn^eliea  mll:  .ni^as  fftr  (»cä»  iillfelkiie)  Jonf^n 
hdMidi',  Iftr  fans  riditig,  obgleiidi^e  AitiPatt^B,  jbr 
dafiseflif  Mdi  aeteem  Jtings^nreiehtJMEt«,  dao  üadi  ikI- 
Mr  Fmehtbarkeit  benaiiiit  ^glMlH^,  tM  yielee> gefalliger 
ttt,  ab  die  letzte  l^l^ise,  die,  Wie  nrir  acbeiat,' allen  ^enäiafli^ 
^••.AmsiiAitett  vom  Wortidnbt^nitig  zuwider  lättft  'Eiitwe* 
de^  ist  kap6ta  ein  Gompositnm  ka-pöta^  dann  fafee  kk 
H  eis  ,mit  JuBgeR'  d;  h.  frocbtbar^f  oder  pdta  möAU 
Stapel  keMsen  afe  p6tra,  >weielies  Sdilau^  und  Sifhna-^ 
htA  heifet,-vieUi^k  gar  däralid  entstatoden  mkkt  e4  gewötitie 
das  Ganze  die  Bedentufig  .besi^nabdt',  welches  Mtt  Vo^ 
gel  4dbm80  «^  pafiMe^  wie  patrin  d^  h.  der  BeflQ^ei^ 
ikiztt  kfime  daim  t^oth,  dafs  kapdta  »a<^  Wilson  s.  r^ 
9  liiid  in  genierri  bedeutet.     Ifct  es  dagegen  keiti^^  Ceaqi»- 
iitiim,  so  stelk  es  sidi^  laü-WlMeni  wie  kapi  n.  i^.  m 
idiie  Re&e,  kh  eeke  aller  ftidlf  deutU^  wie.  -^  Goöikdi 
a4iaks  s^t  zu  ahva  fonneil  und  begiifflieh  i&  dansil- 
ben  Yei^ti^se,  t^  aquila  zu  aqua:  and  es  eiRst«bt  UiC 
derselbe  Zweifel,  der  oben  s^faon  nicht  siehcfr  eotedäeileB 
ww'den  konnte,  ob  e&  dei^nach  Abfettnng  seip  tnid  et«^ 
Wa^rTogei>  heifsen,  oder  ob>  es  nur 'stammverwandt  sela, 
und  den  schnellen  Segl^  derLÖfte  bezewihnen  sötte?*«* 
Geii^  wir  nriin  wieder  zu   dan  wunderliehen  colunba 
zupück,  so   ktante  man  auf  den  Gedanken  komken,  ^hrfs 
ihm  gleidifalls  eine  allgemeinere  Bedeutung  die  schnelle, 
fliegende  oder  eine  ähnliche  zum  Grunde  liegen  möchte: 
ih  dies^  Falle  würde  Aian  prabtisch  eine  Wurzel  col,pal 
anzunehmen  haben,*  mit  der  sich  dann  cello  (ct.  celerj 
vergleichen  l^efe^,  wozu  sich  als  Form  mit  p  wieder  pello 
aufdrängt.     Ja   noch  passender  dlirft^  die  ErinDening  äft 
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gmAipSm  B&nt  e&hefm  aich  ikim  ak  die  ,Wtizetid^:Kr^ 
sende  anffiifisc»!,  und  b«Bi^  ganz  dasselbe^  was  wir. tpMor 
waA  zuami  prorinziell  unter  Tümmler  Teratehen.  Idi  g^ba 
airfsoldie  be^fflicfaeYerglddiuiigtti  se&ridditdie  TO&sihöiitb 
Eriien  Beieiriinängen  sind  .meistans  J^uftergt  trau  ioid  wafart 
ate  gaben  .iagonar/  von  dar  lautevn  ^^c^ammg  au^-  und  be^ 
»cichutf»  den  -Eindnick  naeb  seinen  wesentloksten  Momei^ 
toi,  den  Gegenstand  i  nach  seinen  hervorstechendsten.  Eigene 
tbfimlidikeitap  In  eiaar  gewissen  gesunden  FrisdM  ddr  U»« 
mittelbsrl&aity  die  sich  i«ohI  der  Jugendzeit  der  Spracha 
vflifleidian  datf,  und  tbea  doruDi^  wo  sie  mit  dei;  Etjmcü 
k^.der  i^KrachäsmaouaeBlsUt^ifüa  ein  widriges  Ba6tlHi4 
gpaigsmiitel  gelten  haim.^  Ob  in:  unserem  >Falle,  iwiid  )e4 
doch  zwdfdhaft:.*demi  Gol«mbar  muts  man.gestehe^'-^l 
wieder  tibet  das  laAtia  oder  Oriediische  weit'^biniiaif  w 
dbCs  sein  Ifovpirung  von  dieseü  Sprachen  aus  nidht'sichef 
zu  be^üen  steht  Findet  sidi  das  Wort  denn  niebt  im 
Saaiskrit,  frtmk  auch  nidit  als  Ausdruck  fifer  dassdbe  Thier? 
loh  dttjüe^  j%  und  zwar  ganz  in  der^ähe  at^t  es  und  in 
eb^n  der  .Soi;ihL,j  in  dar.  »es  sich  bei  tinigckr  Beksmntschaf^ 
mü  der  Vertretung  der  Laute  erscUiefsen  läfst.  Wie  m&t» 
a#  viri  ai^ifs  lauten  ktanen  ak  kalabha  oder  karabha, 
was  dasselbe  ist,  oder  :^arabkaf  AUe  diese  Worifovmeii 
eaäkiven:  kaeablia  heifst  nach  Wilson  ein  fimgea«Thier, 
iBsfcesmidere  von  Kameelto  und  Elephaunten;  kalabha  'ein 
junger Elephant;  f ara&ha.endticb und  jgalabha  locmsim 
Ih^  iie  b^en  etstett  Formen  unverwandt  wtfren,  üefse 
sich  denken^  <k  sie  nahe  an  kara  die  Hand,  liegen,;  wo  von 
karin  der  mephant  (Kote  SI2  zu  :£«ide^;  dieietztereü 
mödite'ich  hkiierziehen  *r-  doch  nun -bedarf  e6,  dafe'<nab 
&iäk  dessen  erinnere,  -was  Note  31  über  die  E^rschdnun^ 
bem^kt  ist,  da(s  ein  und  derselbe  Name  Aufdruck  für  ganz 
verschiedene  Thiere  sein  könne,  nicht  ^wa  in  Folge  einer 
Yerwechshing  der  letzteren,  sondern  weil  >derseU)e  Name 
wirklich  mehreren  Tfaieren,  die  durch  ein  gleiches  Meikmal 
verw^mdt  erscheinen,  beigdegt:  werden  konnte.    In  soldier 
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Weite  mOste  min  Mdi  ftr  wamexe  WArtor  docn 
octt  Gfundbegriff  umekoien,  wcott  ^alabhit  dort  H011- 
•ehrecke^  hkk^  als  eolumba,  die  Taube,  bezeidiBelei 
E<  koBmi^i  nimili«^  mnk  eine  Menge  ämte^  Wätier 
hinzi^  wdche  mit  ^alal^ha»  ^arahlia  vaEgUchen  sa  weidoQ 
forden!  dtbrftai:  zuavt,  gleidifalls  mit  k^ Anlaute,  xeifafio^ 
iwdches  tchon  Lassen  Anth,  skr«  m.  v.  vergliebea  hat*«  ium 
scarabaeus  auf  der  einen  Seite,  nebst  Käfer,  undKreba 
auf  der  anderen.  Ein  Vereinigungtpttnkt  lie£ie  sich  iM- 
leicht  nur  im  Walser  &iden,  denn  das  Krlejehen  if%de 
fOr  die  Taiibe  sddecht  passen:  dimiit  kämen  mr  aber  w$^ 
det  attf  Taube  ab  Taucher  rarück^vireldheEiU^^ 
U^  auchili^  columba  gewonnen  wäre,  weon  msm  es  mä 
gfalabhAy  L  e.  aquatic  rerlnadsn  woUte.  Meskwicdi^  j* 
mrkb^  überraschend  ist  es»  daÜB  auch  vbA  latefauseha« 
Gebiete  in  palus  du  Wort  da  ist^  in  weldimn  ui^gadblsl 
der  )etBgen  Bedeutong,  eine  Bezeidhnun^  des  ftt£sigejt 
Elements  enthalten  ist.  Di^can  gebdien  sehiesie  palasiba 
den  Sumpf-  oder  Wafserginger  zu  bezeidinf»,  so^ 
palus  der  Pfai  an  Holztaube  erioB^rt  hat  IMe  tttthrat« 
sehen  Ausdrücke  karwelii  und  balandis  (die  vriUe 
Taube)  will  idi  nicht  w«it^  varfot^peu;  die  p<dn.  golah^ 
weikL  holb  weisen  auf  columba  zurück«.      , 

Dodi  verlieren  wir  tibor  dieser  ^ymologisdien  Ah* 
schwdfung,  die  wenigstens  dazu  dienen  mag  zu  ze^oi^  ine 
imendlich  sdiwer  es  ist,  bei  manchen  Wärt^aa  dem  Ur- 
sprünge nur  auf  die  l^pur  zu  kcmimen,  -*-  unser, p  nidit 
aus  den  Augen.  Wie  pello  und  eello,  scheiniNpi  ä<&  4is 
Foimen  pal  und  cal  zu  einimder  zu  veihätteo,  wekhensa 
als  Wnrsel  für  das  Römische  all^dings  ann^men  darf ^  äe 
adimt  der  Stamm  tou  ceUare  zu  sein,  hebli^j»»  am» 
fafsen^  enthalten  zu  bedeuten,,  und  zur  Bei^iduumg  iir 
hohle,  umfaCsende,  auch  deckende,  scMteende  Gegenständ^ 
für  GefUfse,  Gewänder  u.  dgl.  nidit  unpassend  yehrendet 
zu  sein.  Wie  es  sich  weiter  mit  dner  solchen  Woizd 
veihalte,  die  idb  hier  nur  practisdi  als  cal  annehme,  und 

ins- 


'  $^  4S%  rü  ab  Sl^I^mretinr  gnitarder  Laute.  SSI 

tebesdnclere»  wie  d^r  2«$iaiimeiih}ing  ^dar  Bi^grifle  sei;  dar< 
über:  10$  -obeo  S.  122  und  sonst  Einiges  angedeutet  Baiv 
a«f  «dieinem  auf  der  k->3eite  z.  B.  calix  dw  Sedier^  ga- 
lea  der  üeim^  caliga  dar:  Stic^fel,  eallgo  das  Dunkel, 
w^ei.maa  ^icht  unmittett)ar  an  calere  zu  dei&en  braucht^ 
wUei^  calp^ai^  U.  s;  w«  hinzuweisen;  an  die  p-Form  a3)er 
s^efe^  sich  eben  so  enge  palUum  4md  dasilum  ganz 
analoge  ^^Mißa  aü»  d^cp/^^.  ('de.ail,^6  ist  Reduplicativ- 
$äbe>vai€|i.i|u:pal>  pel  vm-höll,  wie  in  gigno  4er  Stamm 
^»zugenitn  geaus  t^..^<  w«  F<(>rBtte&  dieser  Art  ^t  es 
^i€ä4eiDl«si$h«ii'n(c^t  venige.  jF^ern^  gdiören  hieher  pel- 
lil^  FeU»  fi^aldtuiä  jn  seiner  zwie^ch^ür  Bedeutung  als 
Ksmi^lsgew^e  und :  Gaumen  u.  s«  w* 
.  i::>M0cb  «1^  Beispiele  finden  sii:h  in  alt^  Wörtern,  in 
imen  ÜB  verwandten  Spraeheii  diese  oder  jene  Nebenform 
^iM|te«  haben.  Sft  bat  P  o  1 1 ;  p  d  p  u  1  u  s  die  Pappel , .  sehu 
8di(M:i-i]BM,jc!apaIa  4/e.  trembling,  warering,  swift,  dann 
Q^'ueeksilb^r,  Dieb  u.  s.  Wf.  vergliehen:  Zitterpappel, 
p^^ulua^tre^mula  u.  s^  w.  wären  also^  eigentlich  tautolo^- 
Mhäfi  Beatitigungen  dieser  E^teQlo^e.  Bafi^  damit  popu-r 
1«8  das  Volk,  die  bunte,  lebendige  Menge,  eins  sei^  möchte 
iA  *iD,  der  That  glauben,  obwohl  man  es  in  der  Regel  mit 
dem  iaplebs  liegende  Stamme  ple,  pul  yereint  wifsea 
wiU«  Doch,  ist  das  nur  eine . Muthmafsung,  die  sith  im 
y eigleid^  zci  der  Art  und  Weise,  wie  man  das  Wort  wit 
ä^log  ^rfmnäen,hat,  wohl  hören  lafsöa  darf.  Gewagter 
dfirfte  es ts^st  nicht  sein,  po-pulus  als  skr.  puns,  pnm 
TOd.  p^  puji  ZH  f^sen;  Menschen-,  MannsfilUe  würde  be- 
grifftti^  piasaen.  —  Wenn  in  p^pulus  (sicherer  als  in  pö- 
pttlus)'>der  Begriff  der  Bewegung  liegt,  so  sdie  ich  nicht 
^latüim  üljEin.pdples,  die  Kniekehle,  davon  trennen  sollte; 
nknmt  man  in  der  gewöhnlichen  Weise  sein  Su0ix  it  als 
gehend,  so  ist  pöpl  Rest  eines  Substantivs  und  pöplit 
heifst:  in  Biegung  gehend,  oder  richtiger  biegsam,  was^ 
gewis  für  den  Begriff  Kniekehle  mehr  zusagt,  als  etwa  die 
Annahme  einer  Corruption  aus  postiplex,   ppstiples,. 
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3S2     Zweite  AbhindluBg.    OeseMchte^  der  Iiiqaidae. 

worüber  ekh  dSe  lateinisdien  Lexicographeft  wohl  tAAt  weit 
erhoben  habea«  So  stellt  sieh  die  Sache  TonnStandpiiBkte 
der  Yergleiehiing;  etwas  anders  kHme  sie  zu  stehen,- wenD 
man  hier  wie  in  popuius  eine  Reduplication  sfatuiren 
wollte,  die  idi  rwar  auch  in  derWurxelc'ap;  wovon  e'»- 
pala,  annehme;  dann  müste  man  1  freilich ' 'lieber  zum 
Stamme  ziehen.  -^  Eine  Seitenform  mit  p  bietet  Uer  wie^ 
derum  dais  Sanskrit  dar,  wo  pippala  mit  c'apalo  ffir  eins 
gelten  darf  ^  es  unrfafst  die  verschiedensten  -  Bedeatnnf^ 
die  sidi  nur  unter  der  Vöraussetziing  eines  äil-gemeine- 
ren  Grundbegriffs  begrdfen  lafsent  es  heifst  «der  beilif« 
Feigenbaum  und  im  fem.  pippall  l4>ngpep]^~er,  wMn 
es  mit  c'apala  zusammenfallt,  femer  Wafs'^r  und  waA 
ein  VogeL  Einen  Vogel  wüste  ich  audi  im  Lateinischai 
zu  finden,  wenn  man  papilio  dafür  ansehen  wffi,  dem 
unser  deutsdies  vlvaltra,  aus  welchem  sich  spSter  (mis- 
Terstöndlich?)  Zwief alter  gemacht  hat,  gldchfalb  wie  es 
sdieint  als  eine  reduplicirte  Form,  analog  steht  StatmH 
man  hier  eine  Wurzel  pil,  so  steht  plica  ^zu  papilk) 
wenigstens  ähnlich  wie  Ttvaltra  zu  Falte;  sollen  diese 
Wörter  aber  nicht  durch  Reduplication  entstanden  sdn,  so 
wftre  eine  Möglichkeit,  die  erste  Silbe  pa-,  vt^  tu  tMSkrm, 
die,  wenn  man  der  mittelhochdeutsdien  Form  zwlvaker  ge- 
mSfs  beide  mit  dem  Zahlwprte  dva,  dvi,  cf.  bi«,  vefti- 
nigte,  wo  denn  die  neuere  Form  nicht  irrdiümlidi  sondttn 
im  guten  Bewustsein  von  der  Bedeutung  der  Silbe  tI-  sidi 
zuZwie-  entwickelt  hätte.  Formell  läfst  sich  nicht  vi^  ^ 
gegen  einwenden;  ein  b  finden  wir  in  bis;  die  FsHe  aber, 
wo  p  wirklich  einem  skr.  dv  entspridit,  sind  au&er  Zwe^ 
fei:  porta  schliefst  sich  an  dvAra  an,  und  par  das  PMr, 
denk  ich  ist  eine  dem  dvaja  parallelgehende  Bildung  des- 
selben Stammes  ^*'). 


127)  Desselben  Stammes  dvi,  mit  welchem  ich  schon  firfihcr 
einmal,  ohne  die  Üliereinstimmang  mit  Pott  I,  S.  225  in  kennen, 
drüra  za  TtBreinigen  gesucht  habe.    Wenn  par,  wie  sonst  reinmthet 


$.4%    P  alt  Stdiirtrtrelei'  gnttivder  Unte.  823 

Zorn  ScUufte  nodi  wd%e  Worte  tiber  ptectere  und 
penis*  Bas  €srste  Wort  hat  seine  b^ai^aHe  Fotni  m 
i4r«  ^lisefa,  dem  unser  dentscbes  slingen  fest  identisdi 
fet.  Die  'Verwirrung  der  Bedentungen  ist  wiederum  grofe, 
wenn  maii,  wie  oben  vermüthet  »ward,  dne  Wurzel  pil, 
pal  für  pli-ca  anzunehmen  hat;  minder  «d>er^  wenn  imm, 
plic-a  hidier  rechnet,  hi  ^lisch  liegt  der  Begriff  des 
Schiingens,  besonders  amplecti^  beide  liegen  förmeU 
lühe  an  seh  lief  sen,  daher  schon  oben  eine  Yerwandtsc^ft 
mit  claiido,  clud,  schliefsen  vermuthet  ward.  Welches 
ist  hier  »in  der  Grundbegriff,  und  wie  stehen  plecter^ 
als  schlagen  (nh^aaa)y\md  plectere  als  beugen,  flectere, 
ieditendazu?  Dergleichen  Fragen  verdienten  noch  nähere 
Beachtung;;  Gleidiwohl  scheint  mk  die  sdhon  von  Bop^p 
▼drgtöehlageneYen^eicbung  des  skr.  ^li seh  mit  plectere, 
f^k-iico),  f ledere,  flechten  festzustehen,  und  damit  ein 
sidieres  Beispiel  mehr  ftir  p  rfs,  Stdlvertreter  giitturaler 
ftjaute,  'auf  welche  skf.  ^  hinweist,  gewonnen,  zu  sein. .  Patt 
liat  sidi  rwar-Etym.  Forsch*  I,  S.  280  gegen  diese  Zusam- 
jnesseCzung  gesträiäit;  seine  Zweifel  möchten  aber  anei^eb^ 
Hdi  sein,  wenn  sie  nur  gegbn  seh  als  dem  c,  k  entsprechend 
gerichtet  sind.  Denn  dieser  sdi-Laut  (s')  ist  :offenbar  ii«r 
i^ne  spätere  und  zwar  spedell -indische  Gestaltung  a^dev^r 
'Zischlaute,  gleich  denen  er  also  wohl  einem  Gutturalen 
gegei^A>erstehen  mag.  Eine  Form  wie  klik  duldet  sich  im 
Sanskrit  nidit  recht,  ebenso  wenig  eine  Form  ^li^:  hier 
«rs<^eint  sie  mit  Modification  des  zweiten  Coüsonanten  als 
^lisok^  dort,  in  den  ilbrigen  Sprachen  ist  der  erstere  hm- 
'^egen  von  seiner  Ursprün^chkeit  weiter  entfernt,  indem  er 


fet,  zu  par«  alins,  gehörte,  wäre  dies  para  dann  selbst  mit  dri  rer- 
^iibar?  Der  be^ffliehe  Zasammenhang  des  par,  wenn  man  es  za 
dyi  stellt,  ^t  aber  derselbe,  als  wenn  es  mit  para,  alias  yerglicbai 
wird:  der  zweite,  oder  der  andere  ist  als  der  Gleiche  gedacht,  und 
das  Gleiche  das  Paar;  oder  der  Begriff  Paar  liegt,  als  dem  der 
Zahl  2  näher  stehend,  Toran,  und  daraus  entstünde  die  Bedeutung 
gleich. 

21» 
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tich  sn  p  gemadkt  hat.  Beillteifig  stet  auch  etvi^lmt/  6ah 
4em  Sanskrit  ^r  nicht  der  gutturale  Au^ut  gebricht,  tam* 
dem  ^  ist  in  lig>  Alling,  welches  formett  ipri^  slingea 
aussieht 9  deutlich  genug  erhalten;  das  formelle  Vei&ätom 
ist  das  des  skr.  l^ka  zn  ^löka?<  Ein  anderer  Bevreis  f^ 
unsem  Satz:  p  =  Cyf,  ist  in  penis  zu  such^i.  Dieses  Wort 
bat  kitolidi  Lassen,  ich  weil»  nidit  gMch  wo,  gestttzt 
auf  eine  ältere  Form  pesnis,  mit  skr.  ^ischna  verglidieak 
XH^-Vergleichung  ist  trefflieh;  die  Wurzel  aber  nur  voa^ 
maislidi:  als  fi-;  anzusetzen.  Der  zweite  Zischlaat  kt  i« 
Lfitein  versdiwünden,  ebenso  im  Griediischen  99iog,  audk 
<miog  geschrid>en,  nur  dafis  man  diese  letzte  schoa  .vdA 
Passow  u.  A.  mit  penis  gut  verglichene  Form  mk  diea 
8o  gutem  Rechte  f(^  ur^rünglidieä  ftiFog  wie  fOr  ivAw 
annehmen  darC  Audi  für  jene  Form  würden  die  analog» 
Bildungen  im  Sanskrit  nicht  fehlen;  yergl.  skr,  ^gepa,  wossu 
lat  cepa  wunderbar  stimmt,  ferner^  ^ephä,  f^phis,  himI 
^eva,  lauter  Wörter  mit  der  Bedeutung  penis  in  d^aet 
^de  die  Aspirate  ph  auf  den  versdbwmidenen  SiMlanteii 
Innweist  Wie  die  indisdien  Grammatiker  es  ron^l  schla- 
fen ableiten  moc^teti,  begreift  sich  wohl;  die  AlMtimg 
«eheitit  aber  grundlos,  und  viel  lidier  möchte  ich  .auch  hkfk 
den  Begriff  des  Lebendigen  und  der  Kraft  unt^liegend 
glauben.  Pott  I,  S.  136  hat  dabei  an  lett  pist  (coät 
cum  muliere)  erinnert,  do(^  erklärt  sich  dieses  wohl  eher 
auB  jenem,  als  umgekehrt 

In  solchen  Wörtern  gehra  häufig  verschied»ie  Anf- 
iafiiungen  neben  einander,  von  denen  die  ein^  m^r  m- 
sprün^ch^,  die  anderen  bildlicher  zu  sein  pflegen,  ohne 
deshalb  unwahr  zu  werden.  Der  famose  indisdie  Pfaalfai% 
m^int  V.  Bohlen,  bezeichne  im  Sanskrit  jedes  Gespitzte^ 
und  werde  deshalb  zugleich  eine  Bezeidmt^ig  för  Berge, 
Obelisken  und  Pyramiden  "•);  indessen  wo  hat  es 
denn  diese  Bedeutung?  Femer  theUt  es  diese  Übertra^gung 


128)  So  wenigstens  Terotehe  ich  die  Stelle  Alt  Ind.  I,  S.  Süt 
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«ingestandnor  Ma&en  mit  linga,  dem  sich  etjmologisdli  wohl 
nicht  eine  Spitze  nachweisen  lälist:  daher  sagt  man  auch 
woU  richtiger,  die  Inder  identifidrten  irgendwie  die  Sachen, 
oiid  übertrugen  daher  den  Namen.  Wie  es  scheint,  geh(Vrt 
BhaUus  wohl  nicht  zu  Pfahl,  sondern  eher  zu  phala  die 
Fmcht,  oder  phulla  die  Blume.  Undeutlicher  bleibt  mir 
linga,  wenn  ich  gleich  glaube,  da&  es  zu  dem  obigen 
liug  zu  stellen  sei«  Geht  es  aber  auf  die  Bedeutung  des 
l^-'ling  umarmen,  zurück,  oder  auf  eine  der  Wurzd  lih,  * 
lat.  lingo  innewohnende,  und  wäre  es  gar  dem  lat.  lin- 
gua,  welches  oft  mit  lingo  verbunden  worden  is^  analog? 
Oder  endlich  hätte  die  Bedeutung  mahlen,  welche  gleich-^ 
jalls  in  Irg  liegen  soll,  deshalb  einen  Anfpruch  auf  Berück- 
siditigung,  weil  linga  und  lig  nun  in  einem  etwas  ähnli- 
ebmk  Yi^iMltnisse  zu. stehen  sdidnen,  wie  penis  und  pe- 
nicillus  u.  a.?  Zudem  hat  linga  aufiserdem  mancherlei 
Bedeutungen.  Es  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dafs  dem 
lig  diese  Bedeutung  mahlen  (etwa  =:pinsdn)  vielleicht  nur 
ia  *der  lOten  Classe  zukommt,  dafs  es  mithin  ein  abgeleitetes 
Verbum  sein  dürfte,  welches  sich  zu  linga  in  der  bekann- 
ten oder  in  einer  ähnlichen  Bedeutung  ähnlich  v^hielte  wie 
penicillus  zu  penis,  nicht  umgekehrt  wenn  auch  likii, 
lekha  die  natürlich  von  der  Wurzel  lih,  lig  nicht  zu  tren- 
nen sind,  scheinbaren  Einspruch  thun.  Dem  Deutschen 
{Scheint  das  Wort  abhanden  gekommen  zu  sein,  dafür  weifs 
er  sich  aber  durch  bildliche  Ausdrücke  zu  ^itschädigen^'^). 

Den  BesdUufis  mache  das  unerklärte  lat.  papaver, 
welches  ich  kein  Bedenken  trage,  imt  skr.  svap,  dessen 
k-Formeuoben  nachgewiesen  sind,  zu  vereinigen:  es  heilst 
idämlich  gewis  nichts  anders  als  einschläfernd,  schlaf- 


129)  Denn  dentsch  Pinsel*,  zwar  z.  B.  «ucli  von  dem  Hirsch- 
schwanze  gebraucht,  ist  entlehnt:  es  fragt  sich  aber,  ob  in  dem  nd. 
pint,  cf.  z.B.  Dsbnert  pomm.  Wb.  S.  349,  ein  alter  Verwandter 
erbalten  wäre.  Merkirürdig  ist  es  übrigens,  daüs  sieb  dieses  YerbSlt- 
ni«  der  Wörter  linga,  ling,  likh  im  Lateinischen  in  pingo  neben 
peatvilltts,  penis  einigermalseii  wiederholt. 
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bringen-d,  mag  man  mm  papa-ver  trennen  und  ver  mÜ 
beVf  fer  zosammenhahen,  oder  auf  eine  andere  Weise 
scheiden  nnd  ein  anderes  Suffix,  od^  eine  and^i^  Compo* 
sition  statuiren.  Sicherer  kt  mir  in  ^  That  auf  diesem 
Gebiete  bewegliches  Sdiwiüoikens  wenig  oder  niohs.  Man 
vergl. zuerst  skr.sTapTnakrit  nach  Wilson  Sw  ▼.  apodmrb 
(Marailea  quadrifolia),  aber  eigentlich  na  reo  tisch,  Ge* 
würz,  denn  es  ist  wörtlich  producing  sleep:  £es  kl 
•  ein  Anadogon,  in  welchem  sich  das  Wort  theitweise  wie- 
derfindet und  zwar  mit  ähnlicha*  Bedeutung;  die  rolktttn« 
dige ÜbersetBung  möchte  svapnabhara  oder  sväpakhart 
sein.  Die  anderen  Beweise  liegen  nun  aber  erstlich  ni 
isländischen  svefn-gras,  der  Mohn,  wo  sich  wieder  J&e 
erste  Hälfte  (sTefns  Schlaf,  svapna,  somnns)  erbaksB 
hat,  und  im  spanischen  adormidera,  wdches  wentgstens 
sachlich  durch  Erinnerung  an  dormire  hiehergehört:  beide 
Wörter  sind  aber  selbstständig  innerhalb  der  gelaunten 
Sprachen  gebildet,  und  gehen,  weil  das  Wesen  des  Mohns 
in  seiner  betäubenden  Kraft  wahr  aufgefafst  ist,  von  älmli- 
chen  Begriffen  aus.  Ein  drittes  Wort  hat  noch  Nemnieh 
in  seiner  Polyglotte  p.  850  aufgeftthrt,  n&nlich  slipbol 
(Schlafbolle?)  zu  welchem  Allen  man  sich  an  somnife- 
rum, als  tautologisches  Beiwort  für  papaver  erinnern 
lafsen  i^ird.  Inwiefern  deutsche  Ausdrücke  wie  Abert, 
Papig  hieherzurechnen  seien,  sieht  man  nidit;  das  deutsche 
Mohn  begreift  sich  bekanntlich  Tom  einseitig  deutschen 
Standpunkte  aus  so  wenig,  als  jenes  paparer  vom  latei- 
nischen; dagegen  es  mit  gr.  fiijxmv  durch  ahd.  mAkan  (c^ 
mag-samen)  vermittelt  ist.  Eben  daran  schU^isen  sich 
poln.  und  wend.  mak,  wahrscheinlich  auch.litth»  agoni, 
mit  abgefallenem  Anlaute?  DaCs  fujxcov  so  wie  es  sdMiat 
auf  fiijxoQ  hinweise,  dürfte  zu  bezweifeln  sein;  Mit.  den 
angeftihrten  Wörtern  möchf  ich  es  auch  nicht  vereinen, 
aber  i$t  es  nicht  wunderbar,  dafs  dem  papaver  toid  svap 
gegenüber  die  oben  schon  nachgewiesene  k-Fonn  in  gr. 
xciSei^a  erscheint?    Oder  wäre  auch  hier  nichts  als  eitel 


Sdbete  und  >  TäiüdioBg  und  hlktten  die)eiiig6Q  recbt^  die 
M4ii3$$ä  an.xorra  hielten^  und  yielleipht  das  erstere  mit 
Mohnhaup:t  fibersetztea?    Und  papayer  wäre  eher  ein 

Wean  man  nadi  dem  Bisherigen  das^  worauf  es  hier 
im  Git^&w  und  Ganzen  ankam,  das  Gegenüberstehen  eines 
p  und  guttüuraler  oder  ähnlicher  Laute  nicht  in  Abrede  ist, 
m  wird  man  gelegentlich  auch  da  eine  Bestätigung  finden 
Ik^iUii^y  wo.  pa,  po  als  scheinbares  SufiBxum  auftritt,  und 
aifth  niit,  sdtem  ca^.co  berührt,  entsprechend  dem  Wechsel, 
wie  er  aus  dem  griedhischen  Pronomen  nog  neben  3fog  satl-- 
fii«i  bekannt  ist 

Die  UntlMESUchung  Über  mehre  Fälle  der  griechischen 
imd  anderer  Sprachen  mufs  ich  jetzt  auslafsen:.  es  bleibt 
#bi»edies  notdit  oin  weites  Gebiet  zu  durchmefsen. 

V  im  liateiniscliea  und  sonst^  entsprechend  den  I^auten  k,  g',  9^  s,  p 

u.  8.  w.  / 

Wöm  man  die  Entstehung  unseres  deutschen  W  ein- 
mal ^eiumer  vatfolgt  und  dabei  unzweideutig  erkannt  hat, 
dafe  dassettie  in  nicht  wenigen  Fällen  gradeswegs,  wenn 
auch  nur  durch  Mittelstufen  einem  alteü  Gutturalen  ent- 
atanml^  der  sich  uun  Thdl  im  Sanskrit,  zum  Theil  anders- 
wo noch  sehr  riein  zeigt,  im  Gothischen  dann  zu  qu  gestal- 
tet, im  Althochdeutschen  meistens  hy  (sy)  lautet,  bis  dicv. 
Sdiwäehung  desselben,  bis  zum  gänzlichen  Verschwinden 
(hier  des  h)  gesteigert,  im  Mittel-  und  Neuhochdeutschen 


IdG)  Gnech.  xott«  föhrt  auf  den  Stamm  in  capnt  nnd  Haupt, 
wtfiren4  sieb  K^tm  als  allerliebste  Bestätigimg  dessen,  was  fiber  die 
vadoplkurten  Finnen  för  Schlafen  gesagt  ist,  an  gn  iv9vi  anscjbliefisen 
würde  (xm-^ua  und  £u-Jw),  wäre  nur  nicht  wahrscbeinlich ,  dafs 
xM^cMx  zuerst  Kopf  biefse  (cf.  Ilias  14,  499)  und  dann  erst  auf  den 
Hohn  köpf  Abfragen  wfire;  cvt^o»,  ein  altes  Wort,  dürfte  sich  dem 
vnF  .oder  «rap  vetgleicbeu,  hrauchl  Aber  nicht  reduplicirt  zu  sein: 


S»    Zweite  AbhaMlmie.    OetdAdilB  te  liqiddlte. 

iHH'  ein  n  übrig  Ift&t,  —  so  imifil  maa  en  vea  von^famca 
begreiflich  finden^   dafs   im  Latein  manche  v  auf  diese 
Weise  entstanden  si^d.    Ob  der  Verlauf  im  EinKehien  dar^ 
selbe  gewesen  sei^  läfst  sich  nicht  sicher  aosmkc^^,  infjbe- 
'  sondere  möchte  als  nächstrorheigehende  Stofe  oft  ein  sv, 
wekhes  jedoch^  weil  es  im  Römiscben  selten  i^  Yim^kmfk 
genannt  werden  könnte,  anzusetzen  s^.    So  wäre  £e  fj»- 
scheinung  }a  sonnenklar ,  wenn  eines  uod  desMlben  "Wer- 
tes  eine  Form  s,  eine  andere  v,  eine  dritt^  k  u«  e.  w.  zM^fv 
önd  doch  wie  hat  man  sich  nicht  ge^n  soldbe  FäUe  ge- 
sträubt,  £e  auch  ^unbegpeifüth  bleiben  müfsen,  so  Imfd 
man  immer  blofs  von  Wechseln  redet,   und  nidtt  stc^ 
mäfsig    die   Entwicklung    der   Laute    nadizuentwickeh 
sucht  ^^*).  i 

Viele  Beispiele  dieser  Art  sind  ob»  schon  ^egen^ 
lieh  beigebracht.  Ich  führe  noch  einige  andere  an,  beson- 
ders  aus  dem  Lateinischen,  um  diese  Erscheinung  fractiscb 
wichtig  zu  machen;  inzwischen  mufs  aber  noch  banerkt 
werden,  dafs  v  in  einzelnen  Fällen  auch  aus  einem  au(  die 
im  vorigen  Paragrsqphen  beftchrid)ene  Weise  entstandenen 
p  hervorgegangen  sein  möchte,  obgleich  mir  das  nicht  eben 
wahrscheinlich  ist,  und  die  Erklärung  würde  zudem  emi^ 
Umweg  machen,  da  ja  p  selbst  als  aus  er  entstandest  ao^e- 
sehen  ward.  Und  dann  die  Analogie  des  Deutschen,  yr^ 
wir  V  Schritt  für  Schritt  verfolgen  können! 

Das  erste  Beispiel,  weldies  ich  wähle,  findet  sicb^ck- 
falls  im  Sanskrit  und  im  Deutschen ;  es  ist  nämlich  lat  Te, 
vel,  welches  man  wohl  mit  skr.  yk  identificirt  hat,  aber 
ohne  an  den  pronominalen  Ursprung  aus  ka,  kas,  quis, 
hwer,  w.er  zu  denken.  Diese  Reihe  des  Interrogativi  ver- 
sinnlicht  gleich  seine  Entstehung.  Es  bleibt  nur  über  die 
Begriffsentwicklung  Einiges  hinzuzufügen.     Wie  sich  nta- 


131)  Am  nSchsten  ist  der  Wahriieit  Lepsius  gekommen,  der  !h 
seinen  sprachvergL  Abhandl.  S.  126,  Note,  einen  Fall  fast  ebens«  e^ 
klärt  hat,  wie  es  sich  mir  im  Zosammenliange  ergeben  bat. 


ttÄ  ab»  4ir  fVl%e  der  B^igiM  des  •  dte^^  er^ 

im^e^  kdme,  sieht  manan  utrum,  'oder  unserem'  äheren 
wedef,  die'  beide  zn&r  deia  spateren  Begriff  des  was  von 
zw  ei  ein  entkaltm,  ^er  £3r  unsem  FaU  jedoch  nicht  mehr 
aasträgt,  als  das  einfadie  Fragepronomen,  es  sei  deiin  dafs 
€r  biettgioub^iter  dei^^e  Doppdfragen  geeigoraiter wachte. 
Und  dafS'  aueh  hi^r  das  HinKukommende  Moinent  .Y*on  beii- 
den  sei  es  weshalb  es  wolle,  unberück^i^gt  Uifebv*!^^ 
imser  item  weder: entsprechendes  od,er^**)>  welches  ich 
auch  et3m[iolbgiSch  %o  wtnig  wie  utrum  daron  .trennen 
kaBti;  ('Sftd.  weder  her  ode  hin '-Obersetzt  Beneck^ 
^Witertferbndk  zum  Iwein'S.  &41  gnt  „weli^s  von. 'beiden 
es.'«ei,  bar^  oder^hin^^  Utrum  bonu4n,  an  malum  heÜst 
wehl  e^^iäichT  «fais.^Tifm-bttdsn)?  gut?  «cht  schlecht? 
Mi*  eüHÜaifn^dkrdiMfen  (Miimich  l^ein  die  Bedeulai^  „ob| 
oAj^t  jäMl^^^waA  di^*  ursffHrfingliiBhtti  rVeHidtmssei^nxi  vai^ 
&^liekiiditigt' bleiben.  Wie'niin  ode  odetheils  ant  aut^ 
vei  vetl,  theik  et  et^hei&t,  ebenso  wird  ve,^  wohl  nirsprühg^ 
lieh  yelundveininabg  gebraucht,  zum  Träger  einer  disjunc- 
tiveii  Bedeubmg.  Ob  ve  auf  wie,  qua  (letzteres  als 
Q««uidfeii»«igenommen))zurfii^zaftihre%  oder  eineVerk^- 
zung  ifeben  vel-  sei,  dürfte  sich  nidit  eiitscheidcsi  laiGseii^ 
das  letste  ist  min  aber  wahrsdieinlichen  Ich  denke  nim* 
liä  vel  kt,  mit  y eile  durch  idessbn  AnUang  gldchwoM 
^bs  1  herbeigeführt. sein  mag,  gänzlich  unverwandt^  aus  der 
zmra  Grunde  liegenden  ablätiven  Form  ved  so  entstanden; 
wie  pro  aus  prod,  re  aus  red,  die  äblative  Endung  der 
Nomina  u.  s.  w.    An  ved  schlö&e  sidi  vel  leicht  a%  man 


132)  Scliwieriglceiten  macbt  jedoch,  däfs  schon  im  Althochdeut- 
Bfli«ii  a4de  i.  e.  oder  daneben  befsteht,  und  sehe  i<^  nicht,  wieGraff 
dmelbe  ak  iipitere  Nebenform  von  edo,  eddo,  woför  er  ea  Ahd. 
Spf,  I,,S.. 246  ansieht,  rechtfertigen  will.  Befser , gefällt  die  apider^ 
Vergleichung  des  aide  mit  alter,  ich  mochte  dann  aber,  da  ich  ant 
von  dem  letzteren  trenne,  auch  öder  als  yerschiedenstämmig  belrach- 
Un^  tititt* nicht  etwa  siu,  o  ^uf  römahisdie  Weise*  aus^  al  enUtdben 
hifsen.    C£  Abschnitt  lY. 


«II     Zweite  AfchaiidinH^    GmkUUe  te  liq^Uhe. 

dOrfle  mar  eine»  iMmi  mmA  n»  nnmdUalbGh  flMfjdUei^ 
t^ergangsfonn  ver  anadmieiiy  vrie  sie  z»  B.  iiv  iipad  m 
dem  «k«i  apolr  (cf.  Fest  p.  22  edliocL)  sftpod  erbat 
ten  ist;  die  Bedeutung  dbw  machte  man' fii«k  vialleitht  am 
deutlidutoiy  ifinenn  man  es  mit  was?  wie?  was  mekti 
W'Sriiai  nicht?  wieda^^die;  yel^Tel  wäre  daom  f/lfj/moi^ 
(j^sch:  und  saddkh  s  weder-oder.     Auf  im*  ^/fsosA  ver- 
snokten  ErUtomgen,  seHnt  anC  die  von  Pott  in  SdmlBi 
genommaM   Grotefend-Haitangsdie  Ansidit^  rel  fet  dar 
apoeopirte  Imperative  ven  Teile  kannridi  leider  nickts  fi> 
iHraiy  Bocfc  weniger  auf  die  Mmnong,  ve  sei  daneben  m 
/vis  (cf.  Ti-n  ftr  iFisne)  entstanden,  weUber  P^t  li^  SU 
huldigt    Ei>en  die  Yer^eicbnng  Inndert'BÜdi  daiüiür  ff» 
wird  skr.  rä  ▼•n  ▼«  trennen  wollen,  da  et  :Mmi  chnrchaoi 
piH«lldl  Iftufty  und  gleich  ansridit?    Beab  dba^UfitomdM^ 
dende^  hier  A  dort  e,  eddirt  sidi  jedes  in  seinmr  Sprache^ 
indem  re  ein  gestum^tea  Ted,  wie  Tä  eiuT&t  TOiaiBsetet 
Griechisdie  Nebenformen  sind  fijj  (pij.     Was' sieh  sonst 
Alles  hinzudrtogt  und  nach  ErUärung  lech^,  mnla  Uer 
unberüefcskfatigt  bleiben:  nur  an  das  eine  sed  wiM  klk  er- 
innem,  weil  sidi  in  demselben  isuglddi  eine  ganx  ihnlifihe 
Form  eibalten  hat,  mag  sie  nun  auf  ka  oder  Mui  tjt  zmückr 
fähren.    Im  letzten  Falle,  wenn  es  sidb  -zu  ta,  sttsteM« 
U&t,  ftgt  es  skk  am  Idohtesten,  »und  setzt  um  die  Bedi»- 
tnng  sondern  ss  Ton  hier^  oder  so,  dadurch  za  «- 
halten,  nur  Toraus^  dafs  irgend  me  gedachte  odmri'anige' 
drüdite  Negation  daneben  Steher  dessen  Bedeutimg  Ue^ 
am  deutlichsteni  in  so,  und  z.  B.  non  mihi  Bed  tihiitft 
wohl  ganz  gleich  dem:  nicht  mir,  sol  dir,  d.  h.  dir  riel- 
mehr,  sondern  dir.    Daran  schliefst  sich  formell  wieder 
das  sonst  unbegriffene  se,  Ton,  welches  ans  einer  alten 
Ablativform:  Ton  diesem,  Ton  hrer,  ab  entstimden  sein 
dürfte.     Wunderbar,  dafs  sich  dieser  Zusammenhang  d» 
se  mit  sed  in  ab  und  aber  zu  wiedierholen  sdiein^  Tel- 
cheß  letztere,  die  neuere.  Etywplogie.  zw#r,  ßtwi^s  .andj^rs  )► 


\ 
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bM Imif  kiA&aa^  de  ed  Btttapal'a  (f^n^afMi)  UeiilifiKifte. 
ÜKsr  liegt  aber  noch  Uoenffiehes  «a  entwiTrai. 

Eiae;Men%e  anderer  Wöttet  kCsen  sich  ^  leichter  ab-» 
Ümn,  ind^a  »e  sebr  deutlich  ia  gewissen  Biditongen  bA 
goltsviJl  aalaijiytenden  Kusammenfailcai^  Man  eimnere  sk^ 
iMr-tfieder  dessen^  rfaß  oben  tibar  eine  Staaunwurad  ka^ 
ku,  ki  gelegentlich  geäu&art  ist:  sie  flieCit  in  ndboperes 
\|HfteftMffl,  und  hat  die  Bedeutungen  gehen,  flie^sen, 
eilen;  Schärfe,  Glanz,  Kra£t  und  Leben;  nebsl  «v* 
d«^  waran  mh  rund  und  hohl,  hüllen  und  leer  und 
dei^^eiehto  Begiiffe  anachlielsen»  In  manchen  Wörtern  ist 
alMMT  T  ein  uraltar  Anlaut,  der  auf  Schwäduu^  der  redn« 
plwaliT^firSilbe.iu  beruhen  sdiektt 

o>  1^  finden  -wir  z.  B.  einen  StannB  va-c  hn  Lateini* 
sehen  mit  der  Bedeckung  leer  sein  in  yacuua,  raeare; 
es  käme  nun  darauf  an  zu  emnttdn,  wie  alt  rWnus  vad 
ob  es  auf f  römischem  Gebiete  getnldet  mi,  um  zu  entschei- 
den, in  w^lch^Dti  Yeihällmase  es  zu  dem  sdion  oben  damit 
vevgUdieaen  Mvog  stehe.  Soll  es  diesem  inumttdUbar  gleich 
gebildet  sein,  so  setzt  es  eine  andere  Wurzelform  als  ya^ 
cttus  yoraus,  und  y  steint  dan  x  in  xsvog  und  in  yacuus 
zu  entsprechen;  ist  es  abet  spätere  Ndienform  yon  yac, 
&0;^at  es  yor  dem  n  ein  c  dngebüist^^^),  yagnus,  4eat* 
gleidbisn  Formen  im  Lateinisdbt^a  zwar,  wie  digäus,  agnus, 
li^um  u.  a.  zeigen,  kdneswegs  ungebräudUÜch  waren. 
Abo  bl«3>en  wir  bei  d^  erstoren  Ansicht  stehen  und  nA* 
laen  lid»er  an,  daÜB  andere  gaiauer  en^>rediende  Foin^n 
c^  Lateimschen  abhanden  gekommen  sind.     ^ 

h)  Yannus,  welches  man  an  yanus  anzusdilieCseii 
genagt  sein  könnte,  entspricht  unserem  schwinige,  und 
fttkt  alseiizunächst  .auf  deniin  yeho  liegenden  Staüam,  so 
dafenn  auf  - AssiaulatiiNi  zu  beruhen  scheinen.: 


133)  Erhalten  ist  g  in  ragt  na,  das  gewis  nichts  anderes  als  die 
fiüUe,  Deck^  und  insofern  Scheide  bezeichnet 


IM    Zm^im  AMM>»4«»i^»    <lawhkl»t  4»  MfaMie. 


e}  An  tbeo  ^bso  T«bo,  rmUbM  im  dkr.  Tab  adioii 
jnit  T- Anlaut  erscbemtV'  scididbt  sich  vacca,  wie  skr.  uxan 
(Ochse)  an  vah.  Es  fragt  sich,  wie  dam  bas  imd  wieder 
dur.  gö,  die'  Kuh,  aldieiL  D^  Gottoial  dOrfito  sich  hi^ 
als  Iher  ausweisen;  führt  er  uns  vidleicht  gar  auf  dieselbe 
Wunel?  und  wollte  man  vaeea  (cc  als  asspmliit)  ^wa 
SB  f  Arvikia  :a&nefamen? 

d)  Dagtgeti- liegt  eme  andere  Form  des  Stammes  toö 
vanua  deudii^er  in  velare  tot,  welches  allerdinf;^  va 
hüllen  gesIcUt  werden. dai^  Te^lare,  cf.  celar^  wonaeb 
sich  dem  begreUi^  was  früher  gemuthmalst  ward,  dafs  f,wf 
m  eioigär  Beuehnng  stehe.  Nun  darf  man  aber  vola,  Ai 
hohle  Handy  nicht  tremi^  noch  TolTere^  das  drai  bw^ 
aiudog  •  stehti  aber  vulva  ist  anders  au  deuten^  als*  man 
bisbet  Teisucht  hat  (ci  Afascfanift  U,  §,  47, 1),  eb^eb  es 
eküBeiqpiel  für  unsam  Fall  bleibt' 

e).  Eine  fftobt  "Reihe  lattinischer  mit  ▼  anhateoder 
'Wlttrter  enthält  die  Bedeutung- gehen,  eilen,  and  kran 
also  den  Wörtam  vca-glichen  werden,  die  im  SanskiU  jfte- 
selbe  Bedeutung  haben,  kram,  ^am,  c'al,  9ru,  e'ar,  $ri» 
srip  u.  8.  w.,  die  fast  alle  hier  denkbaren  Formen  repr&- 
aentiren.  Zuant  renio  ist  längst  bekannt;  sdilieC^  mh 
daran,  kann  man  fragen,  vena  die  Adear,  eigentlich  im 
Mut-gang?  ^?^)  —  Ferner  vado  ich  gehe,  innnerhin  ait 
ßm^  ;v^ergUichlidi;  eine  Nebenform  zeigte  sich  uns  in  spa- 
ti'ari  Ton  spatium,  i  e.  durdunefisen?  Sodannreflit  sich 
Kaioillo  an,  ein  hüdist  interessantes  Wort,  da&  msn  ygt- 
sucht  sein  könnte,  als  eine  Intensivform  an  skr«  g'angam 
XU  haltien,  heüer  aber  als  eine  einfache  JEleduplication  voa 
cel'  (=c'al  wenn  man  will)  ansehen  wird.  Mit  diesem  cello, 
cel  er  kommen  wir  nun  deutlicher  auf  die  Bedeutung  eilen, 
und  hier  gibt  sich  die  T-Form  unverkrambar  in  veloi^ 
möglicherweise  auch  in  volare  fliegen.  Wie  velox  ut 
celer,   schliefet  sich  velare.an  celare.    Auf  vermis, 


134)  Oder  die  gehende,  fließende,  das  Blut.  C£  skr.  dhaalaL 


W«rii^  als'de^FdriD  geMi»  ^flspredvid^  in  idrin' kram 
(wovon  auch  skr.  krimi  der  Wurm)  erbMcUm,  komiiaii 
wir  im  nädbsten  Abscbmtte  zorftek.  t 

f)  Die  Bedefatimg  Leken  und  Frische,  Monterkeil^ 
Kraft,  Schtrfe,  finden  wir  zunächst  inr  yivoi,  vijg^o/Tegef^ 
Tidbkbt  in  vigi^  Titttlus,  vis,  virns  «.ä.  ViTO.flftbrt.in 
seinen  Abbeugungeh  Tic-si,  vic-tns  anf  den  ^Staanm  Vi-^ 
ri-c,  d^  in  rigor  vorUegtt  das  P^ecCun  tift:l)e%rdifil 
sich  nsohl  so  gut,  wenn  man  es  hn&  TiV-si  entstehen  la&eo 
wiU:  mai  moste  in  diesem  Falle  eine  YerhXrteuig.  tu 
rip^sj  ^^^)  annehmen,  um  ycmi  dalmit  Hilfe  einef  inolEg»* 
ntehen  \?«rtadening  die  wic^Ilür  die- spKteire!  Periode  d%9 
Bteiscben  nachiuweisen  ist,  vic-tufl^jedodi  mlerkllM^  illfilC 
20  Tixi  zu  gdangen.  Wir.  nehmen  Jbieri^Iso  BweiStümmt 
^{•^V  uendiTi-c  an,  a^  denen  .tielleidit  nodi  ein  dritter  «to 
vi-ta  hinzukommt,  äei  es  nun,  dafe  man  ihn  ab  unredufb) 
cirtes  Ti  odei^  als  vi-t  ndben  vi^v  ansetzen  -woUe.'  Yes^ 
Reichen  wir  nun  kurz  die  gegenüberstehenden  Formen  der 
Terwai^ken  Spracheti,  so  finden  wit  die  Form  viv  im  dkff 
jflv  wieder,  wo  nur  der  Anlaut  ein .  mbhr  gattmder.ist^ 
wArend  uns  im  goth.  quivs  (viyus)  der  älteste  Laut  ^ 
bewahrt  ist  Wlre  q.ulvs  gleichfalls  reduplicirt*»*),  stf 
stdUte  sidt  qui-T  dem  Stamme  vi-c,  yi*g  geg^^ib«  wbA 
veihi^e  sich  dazu  ähnlich  wie.  (neontii»  zu  spiag,  sptc,  'in 
denen  .die  Laute  a^-^^f  und  p-c  in  einem  äbälichen  We^i 

135)  Yergl.  jedoch  Seite  316,  wo  wir  oftmals  der  Form  yip  be- 
gegneten. 

136)  Was  indessen  sehr  unentschieden  ifft,  denn  hier  sowohl  wie 
im  skr.  g'ly  kann  es  sein,  dafs  man  Tielmehr  nur  einen  Stamm  qu-u 
(^,  ku)  und  g'u  anzunehmen  hat,  aus  dem  gty  auf  der  einen  und 
^T  auf  der  anderen  Seite  so  en^tanden  wSren,  wie  Zt^q  auS  d'ti,' 
df»,  dir.  Der  Form  dirns  stünde  nun  riyns  parallel  Merkwat« 
djg,  dafs  irir  nun  auch  hier  der  Form  mit  i  b^|;egnen,  daher  denn 
beide  StSmme,  der  hier  in  Rede  stehende  und  der  §.  37  besprochene 
du,  djn  in  ehiander  zu  laufen  scheinen.  Für  sicher  halte  ich  die 
Reduplication  und  die  Entstehung  des  y  an  Stdie  alter  GatturaleB 
•ber  in  yigeo,  yictus. 


«M     Zw«ito  AMiM^lms.    QtstMglrtt  *r  LtfrfJhe. 


id  Mflrtta%  ionitriiAToaMUMnerGMcki^^ 
hM  so  baM  so  eneugend«    Älter  and  echter  sdieait  Bon 
qnick,  keek,  mit  ungetrtdMen  Gottnraleit,  yrogegea  «hs 
Griediisdbe  ^töise  Eältiatiing  leigt:  deim  einmf  ^a^  (ef. 
dKe  Kote)   Ist  iricht  zu  trennen,  noch  y^eoi%tr  ßiog  mid 
jAfn  >^),  die  sich  anrfiQ^khsten  ait  Tiras  \«mii|en  hrfteii^ 
iribflei^  vnm  vis,  Tirns  faiBzntreten,  tnn  auf  Venrnidt- 
sdMift  Ansprtche  tu  nadken^  ätjm  dasdie  leMaren  hkU» 
gebOi«n»  ist  nneweifelbaft:  sie  Be%en  «ns  an  Strife  des  i4«^ 
vig,  einett  sc«mfit«Dam  tIs,  Tir,  ffir^d»  wir  ofeett  schio 
«Bcdofe  Ftile  ^dien  habe».  'Dabei  ist  es  nun  nichNs 
tiierseheDy  dais  eben  dieser  Stanm  sich  s^n  in  den  ii. 
-W4Mem  Tlra,  Tischa   (cf«  damit  gara  Ten^nmi)  an- 
weist» sovfie  «neh  der  Stamm,  der  in  i^tf^«!  liegt,  Usr 
schon  ab  gri,  gar  ersdieint    Ich  kann  mich  de»  Oedah 
fceos  nkht  cirwehreiiy  da£s  derseU^e  hieher  gehM-e^  denn  äu 
Verfaihnis  fai  den  eotspredienden  Wtvtem  ist  iauner  das- 
selbe wie  oben,  zmnal  wemi  man  den  Stamm  alrnftprteg- 
Udieres  gra,  gri  ansetzt:  nun  ^ftre  k^y^i^-a  redofUcst, 
«mdentspitche  dem  dir.  g'i^gti,  sowie  vi^gii,  wachen, 
wacker  u.  s.  w.   alle  gleichfalls  auf  dner  RedupKcatfan 
beruhen;  Tigil  kann  indessen  auf  meln&che  Weise  %dtM 
werden,  je  nachdem  man  es  nidier  mit  fysiQia  o.  s.  w.  oddr 
mit  vigeo  a.  s.  w»  als  dnen  lateinischen  Sprofe  Terbindet: 
1  muCs  eben  .'darnach  verschieden  angesehen  werden. 
g)  Zwei  Wört^  des  Lateinischen,  die  sich  an 


137)  Dm  gr.  ^-an  Stelle  unserer  Laatyerbindangen  Tnrd  aidit 
hefiremden;  es  mols  anderwärts  ausführlicher  besprochen  werdea,  xai 
kann  hier  genfigen,  noch  in  der  Kfirze  an  ßa  neben  gk  zu  erimisn, 
ferner  an  ftmioq  aeben  einer  Form  wie  radnm  n.  «.  w.  Bab.Mer 
Mm  ^,  g',  Sj  qn,  Y  und  andere  immer  an  derselben  Stelle  ersdieiafls» 
darf  nicht  anfX^en,  da  sie  ja  neben  einander  entstanden  sind:  « 
könnten  auch  noch  yiel  andere  Formen  hergesetzt  werden,  wie  dou 
namentlich  litth.  Gjwati  das  Leben,  und  unser  le-be%  mi  l-Anbit 
gar  meht  sa  trennen  sind. 


Idkedv^wNlVitls  die  R«)>6^  und  vittoSiik  dttB  Ksib^  lit» 

fnti^  TU^üb^iitttipt:  dto  Bibdre»  Angabe,  iffe  >sicb  beide 

ib  Crlteder  «iner  «Kkte- T^trainl^l^  l>edaitfrer ^  1^       vitis 

ifire  die  üf^  ytmheaiAt  tiiok^y  Yfie  vi^nl««  ^8^  «nm- 

te»e^*  lebieiti^ge^TrbiH^äi^  se  da£s  wir  h^  also' das  Ver^ 

Uttnis  von  q nick' mid  iqueck  &  369,  apicft^und  pien 

8cr3l3j  v^pera  wd  r^^^pr^s  S.  316 *a.  s.  w.  wieifrfilikkn; 

SfmiMP «rregeii  vini^tizQ  vi^o  gebMg,  wid Ke1>e,  repi^ 

wikbe»  anfipapere  ^di4  Rebe  ak  Kriedhende)  2a>  gdhen 

MfeäBt?  teiessen  bleibe i  idi  bei   j«pi^  AmIAt  ^Nsrlftufig 

^tM,i  weil  viünm,  o?^o$^  Wein,  BMb.  wynas  waU 

nie  Titea  abdf  nicht  mit  vieo  füglich  xtninittdbar  verbwi- 

de»!  w«»de]i  können«  —-  In  Betreff  des  ZusanMienhaiigiM 

diesar  Wdrter  kann  man  auch  noi^  ritex  imd  W«i^« 

iergl^cben,  sdWie  auch  vitiligo  hieher  gehört,  in  dem  wk^ 

^edo^b,  da  es^  besonders  von  weifsren  Fleok«Ei  gesagt  sdsi 

kM,  ein^  nftheren  VerwandtM  von  weifs^  dkr.  $v£ta 

erkempan  können.  ' 

A)'  Lat  vagio^  aj^on  sonst  mit  quaken  vetgUdboi, 
grikOrt  ^natfirlid»  tn  unserem  Stamme  $  man  kann  audh  fi* 
pilare-^u.  d^<  als  Nebenformen  aiföc&aa.  -^lYaler,  ofiimifa 
besprochen  und  nie  recht  verstand^  möi^tett  Seh*wenelc 
mä  faber,  oder  nadi  Vossius  ndt^vai^ius  tertinigea, 
Doederlein  hingegen  als  Weber  anseh^ai,  Ramshorn 
endüdh  mit  Waffe  und  pfififig  zusaitinienttidlen:  Pott 
b&t  es  unbesprodien,  Behar  j  S.  142  gesteht,  es  nicht  zu 
begireifen;  auch  ist  es  in  Wahrheit  sehr  dunkel:  entweder 
mufe  man  sichr  bei  faber  beruhigen;  oder  es  ist  eine  Ne- 
benform von  unserem  Stamme,  wie  er  sich  in  wacker  ge^ 
t«igt  bat,  und  st^  sic^  also  der  Qciaatitatsvarsehiedenhek 
tmgeaditet,  zictaiifich  geftau  zu, skr.  g'^gara^  i.  e.  'vfilchendy 
munter.  Wenn  sich  der  Begriff  des  Wachens  in  wacker 
zu  dem  Sii^^e  der  Biederkeit  und  Bravheit  ausbildete, 
so  konnte  er  si^h  hier  einleuchtender  zu  der  verscbl^* 


«1    ZintUd^VkfimAkmnp:)  OiinliBihln;<hr:Lig<H<e. 

ned  hier  Bocb  «sbiiiiü.dani^  toföck^.ii^'iefl^  oh 

gelten; «ällte:  T#ft^illionee.ifmrdaib.AQidkifoaiaril«iiiiP^ 
9«i  pMdc«  «cqpeliimt;  uad  tö  "^  |^«r^*Hi.yßrbuida]ij|it|peH 
lii«(dit^iqim;Te«FieHilitx.t€i8ipQi«r:6^  !€fCeni«1^;i|Miu.fi:iqlt 
)d»  11111%  ^wi0  I>j»eie»l6iiir*4c|ioiiA;beneKb  Imt^  ^iw»  (kiidik 
idH»!  MmiUif^aesillaiibriiri;  .^nM|^ 

tijir  ui.w^ek«Iirt»r\yjQiee'ei9.Iii»0«t  .dm  T.o4te«gj?iJ^ti 
wwleii»  ao  acbiant,  es.  aUi^i«^,.  daia  Tfei^^pmihmit^r^s]^ 
itt  vemniciMi  ütid  AusdnoK^  filr  .lodteiisrtii^  geweHlaft    ^ 
aii,  4^  mit  ihm  auf  ^me  ail«e»^in#:B4d^iit«»g^aHMih  1 
nOÜbrA  fiel,. jaku die  ttär  ^itet  i3«4.:£ite;  v;e#pa  ariilft  «w^ 
ii»harf  apnahweri*    Zu  b6aeblkii/i8t.^.«ii«rKdaft  ^e^^-i- 
Ute  aeDi9t  SP  gl»  Jdudich  attUvM^t^aUiiim)^  ihHtüIs.  ^tii^ 
Präfix  trennen  und  spil  für  den  Stamm»  .4^.. iü  «ttfiaUo 
liegt,  indmiea  woUle.  ..Xh^oe  ein>,Pi^3(,,ire».^  entynRrftead 
d^  skr*  vi,  wird  man  dem  Xakiinwdim:  if vfcl  »Wi^kttw^ 
üilftaat:  odear  tollte  jmA,  Yie-f  RftüÄi^iY/e-CiPre,  y e-eaittu 
apdeBB.^etUlretirdfliieii?        ... 

<?) ,  Den .  ZnaammeBhang  des/Pittfinies.  ti/  n^it  4n  lü 
Pott:  itta^enpEtym»  Fpuseb^.  I,  &  129  iu^d  90a^  lie^opt« 
fken{  ef  iTttM  .alao  eiAie  Nebenfprtn  von  bisrjum}  dM».]Md 
Befs!^  die  ZuiOekfÜbro^g  auf  gj»itliiral^.A  Ai^itt  jaicbt  tu: 
dieses  soll  denn  auch  i^einesi^egs  fijor  jedes  lat^  v  behauptet 
seiö,  im^Gegentheil  ^scheint  v  mehrmals  auf  alten  iDent;^ 
hinzuweisen«  -n  Wie  .will  man,. 49«  lat  vixiund.  vieea  er- 
Uttt^n?  vices,.  da  ihnr  ehd.  wejisal  entspriciht,  nmA  maft 
wohl  2U'der  Wurzelfonn  veb«  y4p.  atelleft  und  aovid  wie 
-  Bc- 

138)  Wollte  man  es  an  ragari,  ragns  halten,  so  bbne  maii  m 
dnem  Sknliclien  Bnaanuaealiange,  wie  tt  sich  in  noXirp^no^f-rennM 
xeigl. 


§»  44.    Ltiemf^lies  v,  Gi^liirdeii  ^t^i^end/      8S^ 

Bewegung,  Wendung  bedeuten  la&en.  Trennt  man 
non  davon  das  Ady^bium  rix  kaum,  so  kann  ifian  diese« 
aü^iEigs  entweder  nur  mit  vis  verbinden,  in  welchem  Falle 
es  )edodi  eine  ältere  Fonn  ctieses  Stammes  zu  entbal^n 
st^J^ie,  wie  vrir  sie  z*  B.  in  vixi,  vigeo  annahmen,  und 
eigentlich'  mit  Kraft,  mit  Anstrengung,  und  insof^ti 
kaum  bedeuten  würde.  Die  ganze  Bildung  bliebe  unbe- 
^ffen,  denn  was  wäre  s  (vic-s)?  Also  scheint  es,  müfseit 
wir  es  als  eine  adverbiale  Bildung  ansehen,  wie  wir  sie  in 
mox,  seeus  findai,  und  nun  bin  ich  auf  den  Gedanken 
^di^^mmen,  dafs  es  zunächst  eine  dem  saepe  entgegenge-^ 
«etaäe  Bedeutung  enthalte,  imd  wie  dieses  S.  218  auf  den' 
Sahlenitthalt  100  zu  we^en  schien,  selbst  vielleicht  auf  eine 
ABskr.  Form  dvi-§as  i.  e.  zweimal  zurückgehe.  Dieses 
Z^hladv^bium  lautet  sonst  bis,  8 ig;  indessen  vergleiche 
mem  rsr^äxig^  dessen  x-^  in  uTta^  auch  als  |=:x  erscheint.  ' 
I)  Einen  anderen  weit  verbreiteten  Stamm  finden  wir 
kn  lat.  venus,  dessen  v  wieder  auf  altes  k  hinweiset,  wenn 
man  dur.  kam,  wovon  jedoch  auch  amor,  vergleichen  will. 
Zu  venus  gehören  deutsch  wine  der  Freund,  Geliebte 
(alid.  wini,  winia),  vielleicht  Wonne,  welches  jedodb 
S.  205  anders  bezogen  ward,  aber  sicherer  gönnen  und 
Gunst,  die  denn  in  dem  von  venus  untrennbaren  venia 
ihren  lat.  Stellvertreter  finden.  Wenn  Gunst  und  gön- 
nen übrigens,  wie  Graff  im  Alth.  Spr.  I,  S.  271  lehrt,  durch 
Vereinigung  des  Stammes  unnan,  favere,  mit  ge  entstan- 
den sind,  so  beweiset  das  noch  nicht,  dafs  sie  von  venia 
und  abd.  wini  getrennt  werden  müsten:  denn  sie  können' 
ihren  w^- Anlaut  verloren  haben  ^®*);  aber  freilich  beweisen 
At  auch  nicht  die  Ursprünglidikeit  des  Gutturalen^  die  ich 
H«r  vermuthe. 


139)  In  welchem  Falle  sie  mit  amor  auf  gleicher  Stnfe  stünden. 
Wag  aber  das  Wechseln  des  ra,  n  anbetri£^  so  bleibt  es  zweifelhaft, 
ob  hier  von  einer  Schwächung  des  m  zu  n  zu  reden  sei,  oder  ob  man 
darin  verschiedene  Wurzelbildnngen  sehen  solle:  denn  ich^  rede  biet 
nur  von  Verwandtschaft,  nicht  aber  identificire  ich  eins  mit  dem  andern« 
H  o  e  f  e  r,  Beitr.  z*  Etym.  u.  vgl.  Gr.  22 


JM     Zweit«  Abhanidltttt«.    GemMMt  dw  Ufditoi. 

m)  N<m  ktaiiiui  noA  muiohe  Wörter  angoCübrl  wor- 
den, die,  wenn  wir  ihr  radicales  Yerhiltnis  auch  nickt  in- 
mer  Terfolgea  könn^  skh,  doeh  leiot^  an  mdc^  mit  gut- 
toralem  Anlaut  anscUieCsen.  Eine  markwürdige  und  ^efcr 
gmaue  Übereinstimmung  zeigen  vanga,  eine  Art  Hac^« 
oder  Karst,  und  skr*  khanga  ein  Schwerdt,  Opfeime&er; 
femer  vorare  und  skr.  gras  oder  vielmehr  gri,  git&mi 
deglutio;  ähnlich  wie  sich  deutsdi  warm  zu  skr.  grischma 
cUe  Hitze,  der  Sommer  verhält,  womit  vieUeidit  ver  der  Frtfi- 
ling  am  best^  zu  va'einigen  ist;  und  wenn  vultur  ^^^)  im 
Geier  nicht  erst  im  .Latein  aus  velle?  vorare  entstaadoi 
ist,  sondern  verglichen  werden  darf,  so  fügt  es  sich  «a 
sichersten  wohl  zu  gridhra  i.  e.  vorax,  avidus  und  r^ 
tur.  Da  aiß  Wurzel  für  dieses  Wort  gridh  angetiomn« 
wird  (mit  grah,  grabh,  das  aus  den  Yeden  bekannt  isl, 
zu  vereinigen?)^  so  könnte  man  gardbara  für  gridhara 
arschliefsen,  und  diese  Form  mit  vultur  zusammenbaites. 


140)  Schwende  stellt  vultur  mit  volare  oder  volere,  wel- 
ches er  dafür  erschliefst,  zusammen,  ebenso  Doederlein  mit  vola- 
eer,  volare  u.  s.  w.  In  diesem  Falle  hiefse  vultur  der  schnelle, 
fliegende,  eine  Bezeichnung,  die  an  und  für  Mch  nicht  unpassend 
schiene.  Indessen,  wenn  ich  gleich  zugebe,  dafs  der  Stamm  von  vul- 
tur und  der  von  volare  und  volucer  derselbe  sei,  bin  ich  doch  der 
Meinung,  dafs  man  vultur  eher  mit  velle  und  ^deutsch  gehren  zu- 
sammenhalten dürfe,  an  welches  letztere  sich  Geier,  ahd.  kfr  gradeso 
anscfaliefiit,  wie  valtur  an  velle,  vmlt;  vultur  wKre  denuMeh  der 
begierige,  der  Geier,  der  Habicht,  d.  h.  der  habgierige.  Merk- 
würdig ist  es  übrigens,  dafs  der  Stamm,  den  wir  nach  der  im  Texte 
vorgeschlagenen  Vergleich ung  mit  skr.  gridhra  in  vultur  anzuneh- 
men hStten,  nämlich  gridh,  gardh,  vult-  uns  ein  soviel  ich  wefls 
noch  unerklärtes  goth.  Wort,  nämlich  gr^ddn  hungern,  and  gr^dags 
hungrig,  hegreifen  läfst,  welches  nun  eigentlich  begierig  sein,  tiba- 
lich  nach  Efsen,  bedeutete.  —  Vom  Standpunkte  des  Sanskrit  ans 
fragt  es  sich  aber,  ob  wir  gridhra  nicht  vielmehr  als  eine  Ableitung 
von  der  Wurzel  grah,  grih  anzusehen  haben,  in  welchem  Falle,  da 
grih  B  grabh,  gfidhra  mit  Greif  verglichen  werden  kannte.  Dafii 
gleichwohl  die  Verwandtschaft  mit  Geier  nn4  voltar  ihi«  Wahrheit 
hätte,  kann  erst  in  der  Folge  dargethan  werden. 


h0l3i  f^s  Cp«ftf%  reite  «lÄ  m  die  $^  3(M  ^nasmtc»  Wür- 
tar  unabweisbar  an,  ich  venuAg  es  aber  nicht  weiter  zu 
eriUärw.  Videre  thäte  mm  upre^ht,  nicht  als  Wurzel 
§ß)ten  w  bfs^iyich  mtife  jedoch  dabei  bleiben^  da£s  cid, 
»ein^.ere,  scheiden;  bhid^  fin4lere;  khid  ferire,  Bßr 
JÜ^ex^rmm  r^n  , demselben  ^ind;  so  dais  wir  das  Yer-^ 
l^ii^s^  TOQ  saihv.an^  sehen  zu  secare,  oder  das  voa 
c^^irnere  m  krit  wiederfinde».  CM?  valgus  und  kbang'a 
W..^ex)inden  sind^  lafse  ich  %^n  unentschieden;  aber  verpa 
mlkMß,Vßiaiä  für  ein  ural^e^  Wort  halten,  das  ß^ine  Ter- 
W^99AP9  Fofm  el^a  in  §epha  (vielleicbt  ::=  ^espa?)  ocbr 
90^Um  einem  der  S.  324  genannten  Würter  hätte.  Yul- 
gus^^^i^l  ^l&us  weife  ich  nicht  anders  als  auf  skr.  vrag'a 
ipid'VI'an^  zu  führen,  deren  Vergleichung  noch  nicht  eiur 
tml  ganz  sicher  ist,  und  unniitz  bleibt,  ehe  sie  weker  sich 
verfol^p  Ijlfst;  vastare,  S.  ;278  mit  goth.  quistjan  v^- 
eiia»^,  t^ag  noch  zu  dem  Stamm  von  skr.  ghataj  ^^^)  ge- 
heuren, ohne  dafs  es  d^halb  von  vadh,  bädh  getrennt 
-werden  müste?  Sollte  nicht  deutsch  Waffe  (w4pen)  mit 
c'^pa  d^r  Bogen,  und,  beiläufig  zu  §,  43,  parma,  tioq^ai^ 
wDiii  s^.  c'arman  Schild  (cf.  Schirm X  verwandt  sein?  Beide 
Wi^rter  geben  sic^  in  ihrer  Sprache  nicht  mehr  zu  erkeu- 
nen,  und  sind  alt,  die  Bedeutungen  aber  wie  die  Formel 
stimmen  sehr  gut;  et  Graff  I,  S.  785,  wo  wäfan  unter 
anderem  gladius,  culter,  telum  heijbt 

n)  GleicMalls  einen  Palatalen,  aber  die  Media  g^  fin- 
den wir  ii^  skr.  g'jeschtha,  welches  wohl  schon  mit  ve- 
tus  verbunden  ist;  indessen  ist  das  skr.  Wort  so  entarte^ 
dafis  wir  es  als  gan^  unbegriffen,  bei  Seite  lafsen  müfsen, 
zudem  ist  es  ein  Superlativ,  den  wir  nicht  schon  von  einem 
angenommenen  Stamme  ^)k  aus,  der  auch  als  Wurzel  se- 
nescere  heifisen  soll,    erklären  können.      Gleichwohl  ist 


141)  Die  Tersehkdene  Gestalt,  theils  k,  ^eüs  g,'  oder  gb,  kh,  in 
der  wir  den  Laat  im  Sandkrit  wiederüaden,  thut  gar  nichts  zur  Sache, 
da  sie  meist  ebenfalls  nur  auf  Verderbnis  beruht. 

22* 


34d     Zweite  Abhandlmig.    GeseUeliJle  M  Lifsidile. 

nicht  aller  Zusanmenliaiig  zu  leugnen,  ja  es  ze%t  sidl  Ma 
eine  gro&e  weit  geästete  Y^raweignng,   wenn' wn-  clieder 
angeblichen  W.  g'^4  anch  nur  einfgen  Glauben  s^t^^ken, 
und  uns  dabei  an  W.  gri  ebenfalls  sene^cere,  enanera« 
Von  jener  kommt  die  Form «g'in Ami,  ich  werde  alt,   von 
dieser  aber  z.  B.  g'arat  ***),  alternd.    Wenn  nnn  Hiit  dem 
Stamme  des  letzteren  unverkennbar  yi^Vy  y^()&gf  tibarafn^ 
stimmen  (cf.  yiQOvng  und  g'arantas),  wahrscheüiBdi  sakA 
litth.  w6ras  alt,  so  schdnen  sich  an  g'in4mi  nicht  Uoft 
senex,  senis,  sondern  auch  litth.  senäs  alt,  «^ni%^4tf 
Alte  unverkennbar  anzuschliefsen,  und  beide  Reihen  mübaf 
unter  sich  vereinbar  sein,  wenn  man  zugestünde,  dafs  ^1 
und  ^rl  eins  wären.     Weiter,  gehören  zu  der-sweüei 
Form  aber  auch  hora,  äpa,  und  also  audi  unsar  )tr,  M^ 
schliefsen  sich  an  vetus  natürlich   das   öft^  verliehen« 
Xrog^^*)  an,    über    dessen  längst  verlorenes   Digamma  <£ 
Thiersch  gr.  Gr.  226,  neben  litth.  m^tas?  das  Jahr,  b&b-^ 
misch  wietchy  (von  Pott  I,  S.  230  verglichea),  und  e» 
bliebe  nun  das  weitere  Verhältnis  zu  ermitteln,  namenllidi 
ob  mit  g'ri  und  yiQiav  auch  garu,  gravis  zu  veibinden 
seien,  ob  also  g'jä  und  g'ri  getrennt,  und  jenes  etwa  hm* 
g'an,  dieses  aber  mit  vridh  vereinigt  werden  könnten,  vo» 
welchem  letzteren   ja  vriddha  alt,   kommt.     Bei  diesem 
vridh  möchte  ich  für  vetus,  irog  zunächst  stehen  bleiben, 
und  nur  daran  noch  erinnern,  dafs  vridh  schon  im  San^ 
skrit  in  zwei  ähnlichen  Nebenformen  edh,  augere,  und  z.B. 
ädhja  reich,  vorkommt,   so  dajs  man  fast  versudht  sein 


142)  Dasselbe  Wort  g'ri  heifst  in  dem  ältesten  Zustande  des  San- 
skrit, wie  wir  ihn  in  den  Y^den  antreffen,  auch  celebrare.  Da  di^ 
Bern  g'arat  alt,  g'arat6  yeneratur,  gegenüber  gr.  ydqmv  und  y^s  mit 
ähnlichem  Wechsel  der  Bedeutung  erscheinen,  so  mag  man  mit  d«n 
Stamme  des  letzteren  auch  lat  vereri  reVgleichbar  finden. 

143)  Auf  die  Richtigkeit  dieser  Yergleichung  konnte  schon  ve- 
tustus  führen,  welches  ein  Substantiynm  wie  onus,  venns  Vorao»- 
setzt,  das  wir  nun  in  ^xo?  das  Alter,  dentlidier  als  in  vetos  alt, 
finden. 
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kdante^  alt  eben^  hieher  zu  ziehen,  ef.  jedoch  Abschnitt  II, 
ftber  1-t  g^ich  n.  —  Ich  betradite  aber  diesen  gHHzen  Fall 
Bpcfa  als  eina  der  vielen  etymologischen  Räthsel,  deren  Lö- 
sung der  Zukunft  überlafsen  werden  mufs. 

o>  Bei)  Beschlufs  machen  ein  Paar  Worte  über  vin- 
cere,  bei  dem  sich  wieder  eine  grofse  nicht  leicht  lösliche 
Verwirrung  zei^,  wenn  man  erstlich  skr.  ^i,  vincere,  zwei- 
t^äs  vixfjj  drittens  unser  siegen  hinzunimmt,  die  sicherlich 
in  einem  wurzelhaften  Verwandtschaftsverhältnisse  steh^i* 
Boch  glaube  ich,  befinden  ^ir  uns  hier  auf  einem  schon 
h^iührten  Gebiete,  auf  welchem  ein  sicherer  Blick  gestat- 
tet ist.    Die  Laute  g',  v,  s^  die  wir  hier  zuletzt  mit  einan- 
ier  correspondiren  finden,  werden  nicht  mehr  befremden: 
§'i  scheint  mir  unter  allen  vieren  der  Wahrheit  am.  näch- 
ste zu  stehen,  ich  halte  es  für  die  unreduplicirte  Neb^r 
fpnn  der  Wurzel  ^i  liegen,   so  dafs  die  Grundbedeutung 
^tjßra  das  causale  legen  wäre,  von  wo  aus  sich  der  Be- 
triff siegen  wohl  begreifen  liefse;cf. Niederlage  gleich 
S^eg.     Mithin  sind  nur  die  inlautenden'  Gutturalen  k  in 
vixmt),  c  in  vinco,   g  in  siegen  (ahd.  siku,  goth.  sigis 
^r  Sieg),  die  unter  sich  und  mit  g'  in  skr.  g'i  vergleich- 
baren Laute,  V  im  Lateinischen  und.s  im  Deutschen  sind 
die  in  der  Reduplicationssilbe  modificirten  Anlaute,  v  im. 
Griechischen  aber  nmfs  wohl  für  ein  altes  früh  vorgetrete- 
nes Präfix  gelten,  wobei  man  jedoch  um  die  Länge  dejs  i 
in  vrxä&i  zu  begreifen,  immerhin  eine  Contraction  des  vi 
mit  t^x  (zzFix?  =  vinco,  vic)  annehmen  mag,  we  es  Pott 
Et.  F.  I,  Si  204  verlangt  hat.     Der  Stamm  des  lat  vinco 
ist  vic,  mit  eingetretenem  n  (cf.  §.  30),  ,und  keineswegs 
ist  es  als  vi-ni-co  mit  a'^xao;  zu  vergleichen  ^**),  sondern 


144)  Wie  es  Bopp  im  Gloss.  S.  205, a  mit  skr.  vi-ni-g'ajämi 
zusammenhalten  möchte.  Pott«  Zweifel  1. 1.  S.  204  za  Ende,  ob  vin- 
cere mid  v{xfi  überall  mit  g'i  vergleichbar  seien,  sind  nncrheblich 
and  nur  enstanden,  weil  sich  jene  nicht  aas  dem  letzteren  begreifen 
Uelsen. 
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es  ist  tmcomponirt^s  Simplex.  Ver^fckelt€r  wird  die  ün- 
tersucbüif^,  wenn  wir  vincire  hinzunehmen,  denn,  fragt 
sich,  ist  es  Von  vincere  ganz  %n  trennen,  sowie  es^Bopp  1.1 
mit  skr.  nah  verbinden  wollte,  oder  wie  sollte  es  mit  vin- 
cere m  vereinigen  sein?  Der  Begriff  des  Bindeas  dOrfite 
sich  zu  dem  des  Legens  (dieses  als  Sammeln  mid  Za- 
sammenfafsen,  oder  als  Besiegen  gefafst)  einigermats^d  fü- 
gen, und  vincire  ebenso  gut  mit  skr.  c'i,  i.  e.  coUigcre, 
als  vincere  mit  skr.  g't,  i.  e.  siegen,  vereinbar  sein.  Demi 
c*  in  c'i,  und  g*  in  g'i  sind  mir,  sowie  ^  in  5!,  natüriidk 
nur  Nebenformen  eines  anfänglichen  Lautes,  die  gevris  kei» 
wurzelhafte  Verschiedenheit  begründen,  wenn  sie  auch  Kl- 
reichend  sein  möchten,  die  Bedeutungen,  die  sich  jede  äbI 
ihre  *Wdse  entwickeln,  später  auseinanderzuhalten.  Indem 
ich  nun  vincire  etwa  als  ein  »Trusammenlegen,  vincere 
alsf  ein  niederlegen  mit  dem  Stamme  von  5t  liegen,  r^ 
einige,  wird  man  den  Unterschied  der  causalen  und  der 
intransitiven  Bedeutungen  öicht  dagegen  geltend  mache», 
eher  aber  daran  Anstofs  nehmen,  dafs  ich  die,  wie  es  scheint 
wichtigen  Begriffe  zusammen,  nieder  hinzuthue,  ohne 
sie  etymologisch  in  dem  Laute  nachzuweisen :  hier  kann  iA 
mich  indessen  begnügen,  auf  das  Sanskrit  zu  verweisen,  wo 
ebenso  c'i  colligere,  g'i  vincere,  ci  liegen  heifsoi, 
deren  nothwendige  Vermittlung  ich  nicht  anders  als  auf  J&t 
angegebene  Weise  zu  versuchen  weifs.  Dafs  endlich  unser 
deutsches  siegen  wirklich  hiehergehöre,  scheint  mir.  ans 
der  Bedeutung  unzweideutig  hervorzugehen,  welche  ahd. 
sikan  und  ags.  sigan  (nhd;  z.B.  in  ver-siegen  erhal- 
ten***)) haben:  beide  bezeichnen  niedersinken,  ^nA 
schliefsen  sich  an  skr.  ci  enge  an.  Wenn  man  sich  nun 
schliefslich  dessen  erinnert,  was  Note  125  u.  sonst  über  )acio 


145)  Nämlich  siegen  heiftst  Mlen,  rinnfen,  vom  Wafeer,  und  ver- 
siegen also 'aafliören  zu  fliefsen,  "nicht  mehr  rinnen.  —^  Nnn  gehSrt 
auch  sinken  zunächst  hieher,  ohne  dafs  die  S.  221,2  rersuchte  Zn^ 
sammenreihung  ganz  abzuweisen  wäre. 
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und  legen  gemntlmHiCst  ist,  so  dürfte  auch  kt  ligare  tob 
hier  aus  begreiflich  sein,  —  und  ivir  erblicken  hier  noch 
einmal  die  Fäden  eines  weit  verzweigten  Zusammenhanges, 
h&L  dem  seinen  ersten  Keimen  nach  als  wurzelhaft  verwandt 
«iftritt,  was  bei  ungefährer  äufserer  Beti*M^tung  von  Ibuse 
«18  verschieden  zu  sein  schien. 


Nachdem  wir  so  das  ganze  Gebiet  dieser  Lautentwick- 
lung ihren  Hauptstufen  nach  verfolgt  haben,  könnten  wir 
vm  noch  einmal  zur  Betrachtung  der  Natur  des  wunder- 
baren Q- Lautes  zurückwenden,  aus  dem  uns  die  mefeten 
der  besprochenen  Erscheinungen  mittelbar  zu  fliegen  schie- 
nen, ahne  dafs  wir  im  Stande  waren,  sein  Wesen  und  seine 
innerste  Eigenthümlichkeit  ganz  zu  durchschauen.  Sovid 
scheint  sicher  zu  sein:  qu  mufs  allerdings  für  eine  Tenuis 
gelten;  gidchwohl  unterscheidet  es  sich  durch  ein  Geringes, 
nämlich  durch  den  hier  erscheinenden  u-Laut  von  den  ge- 
wöhnlichen Tenues,  und  insbesondere  v(m  k,  und  fällt 
eben  dadurch  den  Aspiraten  anheim,  welche,  wie  wir 
später  sehen  werden,  gleichfalls  für  entstandene  Laute 
gelten  müfsen.  Mit  den  Aspiraten  scheint  es  eine  gewisse 
Erweichung  zu  theilen,  die  sich  hier  als  n- oder  v-Laut 
darstellt"^),  während  sie  sonst  mehr  gutturaler  Natur 
(h)  zu  sein  scheint;  indessen  bleibt  doch  noch  die  Frage 


146)  Wenn  ich  nicht  irre,  »ieht  Herr  Regierangsrath  Graff^  von- 
dem  wir  eine  academische  Abhandlang  über  Qu  zn  erwarten  haben, 
diesen  Laut  als  eine  Yerbindong  der  Tenuis  mit  der  labialen,  weben- 
den Aspiration  an,  so  dafs  qu  als  ein  einfacher  Laut  gilt,  für  den  es 
auf  jede  Weise  gelten  mufs,  aber  wohl  zu  merken,  seinem  Ursprünge 
Hieb,  nicht  in  Betreff  seiner  späteren  Geschichte,  bei  der  es  uns  überall 
^  z^ar  ganz  anders  als  die  übrigen  Aspiraten,  die  wir  dnrch  kh, 
eh,  ph  n.  s.  w.  bezeichnen,  in  zwei  wirUiche  Laute  anseii^ander  MbU 
Hieför  liegen,  die  Beweise  in  den  folgenden  Abschnitten  überall  vor, 
wo  wir  eine  Fülle  von  Lauten  sich  entwickeln  sehen  werden,  denen 
recht  eigentlich  die  zweite  Hälfte  des  qu  unterliegt,  wie  in  den  zuletzt 
besprochenen  Erscheinungen  immei'  zumeist  der  erste  oder  gutturale 
Theil  des  qti  es  war,  der  YerUndehiDgen  erlitt. 
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ZU  eriedigen,  wie  wir  nun  £e  Asinrat^  Ui,  ch  u.  s.  w.  in 
Bezug  auf  dieses  qu  anzusehen  haben  (ob  nämlidi  als  eine 
^Nebenform,  oder  Tielmdu*  als  eme  aus  ihm  entwickelte 
Form?),  und  dann  fragt  sich  ja  eben,  warum  zeigt  sidi,  eiiie 
«olche  labiale  Aspiration  zugegeben,  dieselbe  mxM  bei  den 
übrigen  Consonantenreihen,  und  inwiefern  ist  sie  d>en  d^ 
Gutturalen,  denen  wir  sie  in  gröfserer  Ausdehnung  nadt- 
gewiesen  zu  haben  meinen,  als  in  welcher  sie  heutiges  Ta- 
ges schriftlich  erscheint,  so  gar  dgenthtimlich?  Warum  stellte 
sich  eben  hier  die  Aspiration  (oder,  da  wir  keine  YoUkom- 
mene  Aspiration  in  dem  qu  anerkennen,  die  Neigung  dazo^ 
als  ein  u-  oder  v-Laut  dar?  Hiermit  kommen  wir  den 
abermals  zu  der  S,  260  angedeuteten  Ansicht  zurück,  dafe 
den  Gutturalen  eine  gewisse  Neigung  zu  dem  n-  oder 
V- Laute,  die  an  sich  zwar  unerklärlich  bleibt,  zugesprochen 
werden  müfse.  Indem  ich  daselbst  von  einer  Lücke  q»rach 
zwischen  dem  k- Laute  und  dem  nach  ihm  tönenden  Vo- 
cale,  fürchte  ich  micli  fast  zu  sinnlich  ausgedrückt  zu  habea; 
ich  füge  daher  ausdrücklich  hinzu,  dafs  damit  nur  der  nach  k 
Terlautende  Hauchlaut  gemeint  war,  der  ^h  als  u  oder  r 
dargestellt  hat.  So  Yerlafsen  wir  diese  Erscheinung  als  ein 
Räthsel,  dessen  vollkommene  Lösung  uns  auch  jetzt  no«^ 
nicht  gelingen  will. 

Ich  begnüge  mich,  bei  dieser  Entwicklung  der  Laote 
für  jetzt  stehen  zu  bleiben,  und  unterlafse,  die  FßUe,  in 
welchen  sich  aufserdem  Liquidae  aus  andern  Läuten  eizeu- 
gen,  einzeln  durchzugehen.  Die  Entstehung  des  r  und  1 
aus  d,  des  s  aus  t,  des  h,  j  aus  Gutturalen,  des  v  aus  p 
und  Labialen,  des  m  ebendaher,  diese  und  andere  Fälle  er- 
fordern allerdings  noch  eine  kurze  Untersuchung;  indessen 
scheint  es,  würden  wir  hier  zu  ausführlich  werden  müCB^i, 
wollten  wir  alles  das,  was  dabei  zu  erinnern  gewesen  wäre, 
anführen.  Zudem  erklären  sich  die  meisten  der  genannten 
Fälle  nach  den  angegebenen  Arten  der  Entwicklung  von 
selbst,  andere  aber  sind  noch  ganz  dubiöser  Natur,   und 


i 
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b&tn  die  Weise  ihrer  EotstefauDg  sowohl  ab  den  Anfangs- 
und  Ausgangspunkt  im  Donkeb,  wovoi^  denn  einiges  ia 
den  nächsten  Abschnitten  -zur  Spradie  kommen  wird. .  Der 
Fall  ^dlich,  wo  die  Liquidae  döreh  den  Abfall  der  Mntae, 
mit  denen  sie  vaiMinden  waren,  zur  vollen  Selbstständig- 
Lat  gelangen,  gebort  nicht  hieher,  es.  sei  denn,  sofern  er 
das  .€regeiispiel  des  im  Ahsdm.  IIL  zu  besprechenden  Yer- 
sdiimidens  der  Liquidae  selbst  bildet 


Zweiter  Ali«eliiittt* 

Von  den  unmittelbaren  Wechseln  und  Übergängen 
der  flufsigen  Laute. 

Wenn  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  flüfslge 
Laute  an  Stelle  anderer  traten,  so  geschah  es  in  Folge 
einer  Elntwicklung  oder  Erweichung,  vermöge  deren  sie  aus 
oder  neben  ihnen  entstanden.  Nun  ist  indessen  auch  der 
Fall  denkbar,  dafs  die,  gleichviel  wie  entwickelten,  ferti- 
gen Liquidae,  mit  ihres  Gleichen,  d.  h.  mit  anderen  Li- 
quidis,  Wechsel  eingehen.  Der  Grund  liegt,  wie  oben  schon 
angegd>en  wurde,  in  der  gemeinsamen  Natur  unserer  Laute, 
die  sich,  zumal  wenn  ihr  eigenthümlidistes  Wesen,  durdi 
welches  sie  grade  als  diese  besonderen  Liquidae  erscheinen, 
durch  den  Anschlufs  an  eine  Muta  (ibertönt  oder  verdun- 
kelt wird,  leicht  auf  eine  naheliegende  Art  modificiren,  so 
dafs  sie  ihre  Natur  als  Liquidae  zwar  bewahren,  ihr  Be- 
sonderes aber  preisgeben.  Halten  wir  nun  fest,  dafs  ein 
solcher  Wechsel  meist  in  denjenigen  Richtungen  vor  sich 
geht,  in  denen  wir  früher  unsere  Laute  sich  an  einander 
enger  anschlieüsen  fanden,  dais  die  Liquidae  also  nicht  so 
migebunden  und  willkührlidi  schwanken,  als  uns  die  von 
den  Grammatikern  wohl  angenommenen  Beispiele  glauben 
machen  möchten,  so  kommt  noch  hinzu,  das  die  Wechsd 
meist  auf  gewisse  Lautverbindungen  eingeschränkt  werden 
können,  welche  dieser  oder  jener  Sprache  vorzogsweise  be- 
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liebt  ztt  uin  scbdnmi*     Von  einer  absölutoi  NotkwcEkyg- 
keit  des  Ül»ergaDge8  eines  Lautes  ia  den  miderea  kann  da- 
bei zwar  nidt  die  Eede  sein:  zwei  Lantverbiodiingen  mö^ 
{{en  in  einer  Spracbe  best^en  odear  bestanden  babe«;  weil 
indessen  die  eine  entweder  dem  Orffts^e  femäfea*  sein  mocfcle^ 
oder  durch  zufällige  Umstände  die  gewöhnlichere  geworden 
war,  gesdhah  es,  daüs  die  andere  ihr  naheliegende  sich  vaM 
d^  Zeit  und  unwillLührlich  in  sie  umsetzte»     Hiebet  ist 
die  Natur  des  benachbarten  Lautes  (der  meist  eine  Muts 
ist)  nicht  aufser  Acht  zu  laisen:  denn  die  Laute  zeigen  eise 
gewisse  Anziehungskraft!  die  Bildung  des  einen  ist  von  der 
Art,  dafs  ein  anderer  sich  leichter  in  einer  verwandten  Qr 
stalt  ihm  anschliefst,  er  nimmt  also  diese  verwandte  Fom 
an,  wie  sie  durch  die  Bildungsweise  des  ersteren  henror- 
geruf^a  wurde,  besonders  dann,  wenn  ohne  dne  soldie 
Veränderung  das  Übereinlauten  mit  einem  femerUegeodea 
Worte  h^beigeführt  würde,  oder  wenn  dieseD^e  dazu  bm- 
trägt;  den  Begrüß  des  Wortes  sinnlicher  auszumahkn. 

Man  erwarte  von  der  folgenden  Untersuchung  käne 
▼ollständige  Aufzählung  aller  denkbaren  Wedisel,  wekbe 
die  Lifuidae  einzugehen  im  Stande  sind,  nodb  weniger  eme 
zwar  wohlfeile  Anhäufung  von  Beispielen;  meine  AbskU 
gsht  vielmehr  dahin,  solche  Fälle  zur  Sprache  zu  bringe 
welche  theils  gar  nicht,  theils  weniger  bekannt  sind,  odiI 
sich  doch  für  die  Erkennung  der  consonantischen  E^twict- 
lung  als  sehr  wichtig  erweisen. 

§.  45. 

V  geht  in  r  über. 

Der  nach  Gutturalen,  die  ihrerseits  zu  9  und  anderen 
Lauten  erweicht  werden  konnten,  entwickelte  v-Laut  hsd 
«ich  in  den  Sprachen  unseres  Stasomes  nicht  selten  zu  eine» 
r  (und  1)  umgesetzt,  daher  denn  die  Verbindungen  kr,  sr 
wohl  einem  qu,  kv,  sv  oder  einem  blo&en  k,  g  entsi»*ec|ien 
können,  ohne  dafs  von  einem  Einschub  des  r  die  Rede  sein 
4örfle.   Dies  ist  der  erste  Fall,  wo  sich  ein  r,  indem  es  an 
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die  -Stdte  des  tr  trttt,  nafch  Congonanten  entmckeki  ofcM 
atidcren'etyinoldgisdleii  Gmucl  zu  haben,  als  v  nach  Guf- 
taralen.  » iViefielcht  ist  jetie  Doppel -Consowanz  ah  unop- 
spi^^cb,  d.  h.  tfb  erst  entstanden  ansuselien^;  wif  kom- 
m^  liier  einer  QueHe  auf  die  Spur,  aus  der  dieh  nkftt 
'vv^ttlg  Terbundene  Laute  ^klSren  lafsen. 

m)  Dafi^  einzig  mir  bekannte  Beispiel^  wcdk^faes  tsm 
hfA^y  wenfii  nklit  für  diesen  ganzen  Fall,  doch  für  den 
'Wechsel  des  v  mitr  angefahrt  hat,  war  das  lat.  cras,  wdi- 
dies  von  Bopp,  Pott  u.  A.  mit  skr.  §vas  vereinigt  irt. 
Eide  wirkliche  Erklärung  bat  man  aber  noch  nicht  versudM, 
und  so  lange  uns  diese  nicht  gelingt,  mufs  das  wahre  Ver- 
l^ltnis  beider  im  Dunkeln  bleÜ)en.  Meine  unmafsgeblidie 
Ansicht  Von  der  Sache  ist  diese: 

1)  Entweder  gehören  beide  zusammen:  dann  ist  r  kt 
cra«  unbrganischeif  Stellvertreter  für  vin^vasyvin  dem 
letzteren  aber  wäre  in  der  Im  Vorigen  beschriebenen  Weise 
nach  k  erzeugt,  als  dessen  Überbleibsel  uns  das  palatale  ( 
votiäge:  mithin  ^v-as,  cr-as  müsten  auf  dti  kas  zurüek- 
ftthrbar  sein:  wo  finden  wir  nun  dieses  kas,  fragt  sich,  und 
was  bedeutet  es?  Vielleicht  liegt  es  in  den  Wörtern  vor, 
welche  gestern  bedeuten,  und  allerdings  auf  einen  Stamm 
kas  hinführen;  vergleiche  ;c^ig  (X^i?),  heri  (hesi),  goth» 
gistr«-dagis,  welches  nebst  gestern  auf  ein  altes  ges 
hinweiset,  das  sidi  noch  im  schwedischen  gär,  ig^r,  dS^ 
nisch  igaar  vorfindet;  die  ^orm,  die  hn  Sanskrit  diesen 
Wörtern  entspricht,  hjas,  stimmt  bis  auf  das  )  seh^  wohl 
zu  ^vas,  kas;  es  bliebe  also  zu  untersuchen,  ob  wir  ^fas 
dem  h  nachfolgende  j,  welches  sich  im  goth,  gis-,  mögli- 
dierwcAse  auch  in  dem  zwar  kurzen  e  in  heri  zeigt,  selbst 
ftkr  den  Stellvertreter  eines  v,(also  hj  =  gr,  sv,  hv)  halten 
soJften,  und  dann,  ob  wir,  um  Gestern  und  Morgen  zu 
vereinigen,  eine  allgemein^  Bedeutung,  etwa  Tag,  anneh- 
men wollen.  In  diesem  Falle  könnten  wir  weiter  auf  die 
Wurzel  ikä^  brennen,  levditen,  zurückgehen  (cf.  S*  26^ 
der  Tag  ist  der  helle),  heri  wl^  mi  Löcativ,  am  Tag^ 


MS     Zweit«  AbkMdlQttg.    ««idiidlrte:^  Liqddae. 

nü  der  bestisunt^i  Beudumg  auf  den  vergangenen, 
weldier  Begriff  deutsch    dturcfa  dsm  mit  gts*  Terbaadeae 
tra  ausgedrückt  wird,  und  cras  endUeh  sowie  x^9^,  and 
akr.  hfas  und  9ya8  hätt^i  die  loeale  BeE^hnuii^  am  Ende 
des  Wortes  eingebtiftt^^'').     Das  Zusanniienfallen.  d^  JbeJe 
den  yarsckiedenen  Bedeutungei^  die  sieh  aub  d^t  aUgemoi* 
Maren  einigen  hervorgebildet  haben ,  maebt  ganz  ond  gar 
kein  B^^nken*^^);  wphl  aber  das  isnlirt^  j  in  skr^  ji^fs^iS^ 
ferner  das  auffällige  &  in  x^ig,  dessen-  wnp  nns.  nicht  ^ 
kidbt  entledigen  dürfen ,  als  die  griediisehen  Gravmiatätt* 
nit  der  Annahme,  es  sei  eingesdioben,  gethan  haben;  end- 
JÜch  melur  ak  alles  das  auch  nicht  blofe  wie  die  letzteiia 
annahmen,   vorgeschobene  ä  in  der  Fcnm  ^x^^^  und*  m. 
wunderbarer  Übereinstimmung  damit  ein  vortretendes  i  in 
den  angeführten  nordischen  Formen,  sowie  im  isländ.  igaer. 
l^un  entstände  die  neue  Frage^  sollen  die  letzt^an,  ^&bs 
bis  igaer,  ganz  von  h)as,  heri,   getrennt  w^denF  oder 
enthalten  sie  eine  Compösition  und  sind  sie  nur  ihr^i  letz- 
ten Tbeile  nach  vergleichlich?  -gaer  in  i-gaer  füg^e  ädi 
leicht  zu  heri;  ß-tg  aber,  wenn  wir  h^-Oig  trennen  woU^ 
ten,  wiese  eher  auf  den  §.  37  verfolgten  Stamm  d)u,  div, 
von  welchem  wir  dort  divasa  kommen  sahen;  ja  h|a8 
selbst  könnte  gleich  dh)as  oder  gleich  dhivasa  sein,  wel<^ 
Form  im  Pr^krit  leicht  ein  hiasa  gegeben  hätte.    Die  in 
dem  Nordischen  erscheinenden  i  hält  man  ^ vielleicht  für  Rest 
eines  Pronomens  (cf.  ho -die,  skr.  a-dja  i.  e.  heute^  mm; 
r-gaer  würde  etwa  den  Tag,  jenen  Tag  bezeichnen,  dann 
gestern),  in  ^X""^^^  ^^^  möchte  kx  gleidi  skr.  ahan  sein, 


147)  Sowie  das  franz.  hier,  welches  merkwürdiger  Weise  imt^ 
allen  am  genauesten  zmn  skr.  hjas  stimmt. 

148)  Ein  ganz  analoger  Fall  ist  es,  wenn  z.  B.  im  Deat8dici& 
frühe,  Truo  zuweilen  von  dem  kommenden  Morgen  gesagt  wird,  wie 
es  im  Mittelhochdeutschen  vorkommt.  An  und  für  sich  eignet  sidk 
frühe  sowohl  zum  Ausdruck  für  den  heutigen  als  für  den  kommen- 
den Morgen:  welcher  von  beiden  gemeint  sei,  wkd  leicht  ans  der 
ganzen  Form  d^  fiede  verstanden. 


mlldeht  ein^  lked^ttltii%' Wie  Tag^lieht  gehabt^  i=^  ^^ 

iliibs^en  Rec^fte/me  frUke,  ao^  vom  T^rgaa^iieir  Tagi 

ti)^lmo}ft  (ef.  Morgen  ^dehkeüteirüh,  und  gldtht' Buei« 

genlid^r  Tag)  hätte  gesagt  werden  können.  DemnacK  9«Sli- 

mk  ifir -atif  2W€fi  Slteme,  »kas  and  tas,  zurfick^elLOibmen, 

Ton  denen  der  eine  in  evas,  cras,  gis-^  der  andere; ;dMf 

iüT*«^  (4;f-i9'^$)  «md  hjas  (=dh|as>  anzunehiiftea  Wsrei 

and  beide  liefeen^  unt^  Erwägung  dessen,  was  §«  3?  E^d^ 

uid  §;'^/3  beigebracht  ist,  w^l  ii^end  «ärie  gemeinsaim 

ßftiiidwurzel   a^s^tzen.     Die   wendischen   Wort«-   ezera 

gestern,  ttnd'  jii^4  morgen,  entscheiden  sich  nicht  bestimmt 

ifer  eine  v<»at  ^bdd^  Seiten;  tat  ve^-per  !iJ>er  schliefet 

sieh',  wie  mir  dlucht,  zunähst  an  cas,  ^vad  aA^^^)y  «od 

hat  die  allgemeine  iBedeutUpg  Tag  bewtdbrt,  welche  dwcM 

das  hinKdkolnmende^  rP^i*  (peri/  vesperi)  wahrsobeinlicli  jn 

der  von  Herrn  Professor  Bopp  vermvi^tea  Weise:mödif 

fidrt  wird,  so  dafs  ve«pe,r  Tagende,  der  hintere  Ta-g 

hel£st.    Freibch  aber  ist  es  hier  nicht  möglich,  irgend  einen 

sicheren  Ausweg  zu  finddn,  denn  unter  anderem  liegt  dto 

Möglichkeit  vor,  ve-sper  zu  trennen  (ve-=etwa  als  Re- 

dtqidici^ion  hinzunehmen?)  -sper  aber  mit  cvas  zu  verein 

lägen  (nach  §.  41,  2),  und  das  Ganze  mit  i-gaer  sowohl 


149)  V  =  c  begreift  sich  nach  §.  44.  Herrn  Professor  Bopp'rf 
Vergleichung  des  ves-per  noitdirasa  würden  wir  um  das  abgefal- 
lene di  Ton  dirasa  nicht  verwerfen,  wenn  nar  resper  nicht  8«he 
alt  schiene,  oder  v  in  divasa  einen  befseren  etymologischen  Grand 
hätte;  cf.  Vgl.  Gr.  III,  S.  542.  Die  mit  dirasa  oder  seinem  Stonmic 
vereinbare  Form  erkannten  wir  in  lat.  dies;  wie  sieb  seine  Neben- 
form de  US  zo  gr.  ^co?  verbält,  so  stimmt  ja  nun  ganz  genau  das  eben 
entdeckte  &tq  zu  dies,  die  Aspirate  B-  aber  erklärt  sich  in  0^4<;  wi^ 
la  ^f6?9  §.  37,  und  b  in  skr.  bjas  steht  dem  §.  37,  7,  Note  102  be» 
I  sprochenen  gr.  Spiritus  Asper  parallel.  —  Übrigens  e^stirt  auch  im 
Sanskrit  ein  altes  vas  dieser  Bedeutung;  cf.  ras-tar  i.  e.  mane  bei 
Rosen  Rigv^d.  spee.  hymn.  lY.  Anmerk.,  an  welches  sich  endlich  gr. 
mfqiov  80  anzuschlielsen  scheint,  wie  aurora  und  ^o»?  an  das  damit 
▼erwandte  nschas  die  Morgenr^the. 


•M     Zweite  AblwinaiiMlg;  '  Qcilshkille  ^ck^  laqaidne. 

dt  OBt  dem  liWhwiad»«  WiOit  Yf'ik^hnty  wtlAes  mdur 

i^.isty  da&  <»  beide  BedeuUmg^y  i^  Tmx  yesf^.er  <e& 
w4Xares  dar  Abend)  und  die  ^nm  ig^^r  (fesfteoi,  wi- 
kitr)  ioeiob  Tereinigt 

.. ..  .,3)  .Wolke  maa  aber  die  YerwaiMlttcbMi  des  cr«8  mit 
•kfic  9^88  gans.  leugnen,  «e  kftiMtQ  mm  dee  .ei^care  yiuA- 
Mcbt  init  dem  Stamme  des  Prä&cums^  pj?a  T^^eidien,  d^ 
iüLiSAn^lt  yrie  in  anderen  SpraiAeadkkz^ii.y^ciT^idb^.iaMHP- 
dea  ist^  ;Wörteir,  die  zar  ^9d;(jbnitiig,.d0r  Tagesze^en  im 
Mn,  w  bildea;  vgl.  skr.  prätar,  undnuejkd^le^  ^r«i| 
fr<l^.  Wict.es  von  dem  Jkt^leren  \m(lhA  J^^^  146  W 
»eckt  ist,  iwd  audi.  pritar  sowobl  v^Aidodi  hfeutigeB  M^e^ 
ge»  als  Ten  dem  des  koamienden  Tap^^pbrAiicbt  YM^ 
leiekt  ffdi&rt  mitliV^ie^Iii^C  des  p  titttu,  ry  tM  dwi  Morgoi, 
Tjto'$\  mta'g^  adTn  bieber;  iib  craf  a}^  bätteoi  wir^  da 
p.in  para,  pca  Imber  imm^  ak  urapüäoii^eMer  l«aul  ge- 
golten ^at^  eiden  Wechsel  desselben  mit  cmzw^hmmy  m^d 
r  rrüsce  ebenf^s  nidbt'  auf  die  in  No^  1 .  Termi:tfhete  ^Waae 
«norgaBisch.  Unser  deutsdies  Morgen,  abd.  moi^an,  ^odL 
maurgins,  ^wiorüber  dn  Wort  sehlieiJsIidi  an  seiner  SteUe 
«ein  mag;  ktonte  man  versudtt  trerden,  mit  skr.  paräkaa, 
einem  Composititum  aus  para  und  ahan,  zu  vetgleiebe»; 
da  es  indessen  vorzugsweise  die  Bedeutung  frühe,  Tages- 
anfang zu  haben  scheint,  möchte  man  es  mit  besserem 
Rechte  zu  ff.  (;cvqiov  stellen,  so  dafs  der  in  diesem  rar- 
acbwundenen  v-Laut  (cf.  Note  149)  im  Deutseben  s^  m 
bewahrt  wäre,  von  welchem  Wechsel  später  mehr. 

h)  Ich  neige  mich  indessen  mehr  zu  der  ersteren  An- 
sicht, wonach  cras  dem  skr.  ^vas  vergleichlich  ist,  und 
mithin  als  Beispiel  für  den  in  Rede  stehenden  Wechsel 
von  V  und  r  gelten  darf.  Ein  anderes  Beispiel,,  weldi^s  idi 
schon  Jahrb.  f.  wifsensch.  Critik,  1838,  No.  32,  S.  5fö4  ff. . 
in  Bezug  auf  eine  Bemerkung  Pott's  (Et.  F.  U,  S.  245) 
angeführt  habe,  war  lat.  creta  die  Kreide,  unter  Annahme 
einer  ursprünglichen  Bedeutung  lavxri  TV  niit  skr.  gveta 


:    f  4tu    V  geht  In  r  ilbptf.  «1 

l  e.  t^BZendf  weif«,  ^er^icben.    ]>«r  liiaberigen  Anridht^ 

äab  er 0t k  30»£k  ^^  K^ilrti  h&^amt  sei,  ood  eigentlicji  die 

cretJacbe  Erdtrt  heifse,  ist  damil  keineswegs  wideispro^ 

ekmi  4mjk  K^xti  selbst  heifst  nichts  anderes  als  die  weifs« 

glänzende,  wie  audi  w(^l  Ae  heutig  Benenmmgr  Can-» 

iisL  (mit  candidiis;  zu  a^edbind^if )  darthut.   In  diesem  Falle 

abo  wäre  lat  ci^eta  entldbnt,  hiefse  cretisch,  und  was 

L4.  vod  creta^esaft  ist^  gälte . vielmehr  von  KQTqTti.   Die 

Wörter  der  Tcärwandten  Sprafiien,  sofern  sie  nidit  entlehnt 

sitti,  geben  keinen  AiilschlnOs  über  unser  Wort:  skr;  ka<» 

tbifll,    welches  Kalk  heÜsen  soU^  und  wirklich  ak  ein 

SchreÜBmaterial '  vQikoinntt,    mufs  mit  kathina  i.  e.  bar^ 

feit,  liRgendwie  zusammeng^ören,  und  hat  mit  creta  wohl 

nichts  zu  tlmn,  es  wäre  denn,  dafe  jenes  sowoU  als  dieses 

auf  den  S.  243  und  sonst  besprochenen  Stamm,  der  man^ 

chen  Ausdrücken   für  Steine   und  Erdsoten  zum   Grunde 

liegt,  zurückgienge;  einzelne  Formen  desselben  waren  z.B. 

ka§,  a^f,  her  u.  s.  w.    Wollte  man  nun  für  creta  dn« 

ursprün^Udb^e  Form  ceria*'^^)  statuiren,  so  möchte  die 

Grundbedeutung  St^  oder  E^de  schledithin  sein^  ja  das 

Wort  ktonte  identisch  scheinen  mit  «unserem  Erde,  zumal 

wenn  für  dieses  eine  Nebenform  hertha  wirklich  nachge* 

wiesen  werden  kann.   Bedenken  macht  nui^  Afa^n^^und  e 

in  creta. 

e)  Ganz  sicherer  Art  sind  diese  Beispiele  immer  nodi 
nicht;  auch  die  nächstfolgenden  sind  nicht  so  unumstöfslidi, 
dsafs  sie  nicht  eine  andere  Erklärung  zulafsen  sollten.  Deutsdi 
Waitzen  schien  uns  S.  297  durch  die  Mittelstufe  des  go<^ 
thisdien  hvaiteis  mit  skr.  kv4tha  vereinbar:  abgesehen 
von  d^  Grundbedeutung,  die  nicht  sicher  zu  ermittelti 
stand,  zeigt  sich  nun  eine  ganze  Reihe  meist  unerklärter 
WUrter,  welche  Ähnliches  bedeuten  und  der  Form  nadi 


150)  Hieher  geh5rt  auch  woW  gr.  xQavaoq^  Lart,  etwa  dem  S.  243 
aogeföhrten  sabinischen  hernam  vei^leichbar,  nnd  zugleich  eine  Be- 
•tltigiiBg  dessmi,  was  §.  40,  .d  über  xaqa  u.  8.  w»  verainthet  ist. 


Zweite  Abhandlang.-    Gesdiidile'cler  Liquidae. 

'stnuDea^  wenn  man  den  efadfacben-  Pmzefe  zugibt, 
dafs  an  Stelle  jenes  v  ein  r  er^d^einen  kdnnle;  ^eic^ivid 
ob  68  sich  vor  dem  Vocale  bei  dem  anlanlendea  Conso- 
Bauten  hielte  oder  ob  es  sieh  dem  Yocale  nachs^zte,   so 
dafs  es.  vor  dem  mittlren  Consonanten  Platz  nsdan.     Das 
Cliaracteristische  jener  Wört^  Kar  ein.  anlautender  Guttu- 
ral mit  ▼,  oder  einem  durdb  dasselbe  mod^cirt^i  Yocale 
0,  %ff  und  ein  inlautender  Dental:  dieses  finden  wir  uiAer 
der  angegebenen  Veränderung  wieder,  entlidi  in  x^f&ii, 
und  zweitens  in  deutsch  Gerste  und  lat.  hordeum,  lau- 
ter Wörter,  die  ich  zur  Zdt  nicht  anders  za  deuten  wCMfe 
Deutsch  Grütze  liegt  weit  entfernt;  wohl  besitzt  tA>er  ^ 
Oriecbische  nedi  in  0^x0^.  ein  interessMVtes  Wort,  welches 
UiM  auf  diesem  Gebiete  di^  s-Form  (cf«  S.  297  5^o^  u.s.w«) 
zeigt,  die  wir  oben  im  Deutsdieil  schon  in  sieden,  gegen^ 
td»er  dem  tkr.  kTath,'eriLannten. 

•  d)  Gelegentlich  sind  nn  Obigen  schon  genannt  und 
erfordern  hier  eine  nähere  Besprechung^  erstlidi  gr.  xgijwfi 
nebst  XQowogy  dann  deutsch  hros  und  endlich  g(^.  qram- 
mitha  (cf.  &  279,  28»,  267),  deren  r-Laut  sich  vollends 
nicht  begreifen  Mist,  wenn  man  nicht  seine  Entstehung  aas 
Y  zugeben  will:  in  diesem  Falle  fügen  sie  sich  leicht  zu 
den  StlNaunen  ku>  fu  fliefeen,  schnell  sein,  qyam  eik% 
ebenfalls  von  flüfsigen  Dingen  gebraucht,  die  aud^  im  San- 
skrit schon  ein  r  aufweisen:  cf.  sru,  ire,  profluere,  fer- 
ner jri,  sri,  dann  c'ar  (=kra?)  und  kram.  Da  wir  nun 
schon  im  Sanskrit  ein  r  antreffen,  so  werden  die)em|d^ 
welche  noch  immer  an  die  durchgängige  Ursprüngiicfakeit 
dieser  Sprache  glauben,  geneigt  sein,  das  Yorhandensem 
des  r  (also  die  Form  kram  z.  B.  gegenüber  dem  goth.  qm- 
man)  für  das  Anfänglichere  zu  halten,  und  da  wo  r  fdilt, 
Tielmehr  den  Ausfall  desselben  anzunehmien.  In  vielen  FlA» 
len  kann  man  auch  wirklich  zweifelhaft  sein,  welche  Erklä- 
rungsart vorzuziehen  sei:  indessen  wenn  man  in  der  Spradi- 
forschun^  da  )a  alles  auf  einem  Hergange  und  Geworden- 
sein  beruht^  ilberhaupt  ein  Recht  hätte,  von  den  vollsten 

For- 


§.  45.    V  geht  ia  r  über.  853 

t'oniicai  anszngebM,  so  müste  man  wenigstens  wie  solche 
Ckbilde   entstanden  seien,   nachweisen:    in    unserem  Falle 
sdidut  nrir  aber  alles  dafür  zu  sprechen,   dafs  als  erstere 
Fenn  ka  u.  s.  w.  anzunehmen  sei,   auf  welche  auch  skr. 
gä,j^,  gehen,  ßaivm  u.  s.  w.  hinweisen;  es  fragt  sich  also, 
wie  man  einem  solchen  Worte  gegenüber  die  r- Laute  be- 
greifen will,  die  mir  wenigstens  nicht  hinreichend  scheinen, 
um  für  sie  eigene  ursprüngliche  Wurzeln  anzusetzen.   Wenn 
ich  nun  recht  that,  goth.  qvrammitha  (oder  wohl  befser 
krammitha  zu  schreiben)  mit  quiman,  kram,  sowie  mit 
humor  und  l^fidg  zu  vergleichen,  so  bieten  sich  uns  noch 
einige  analoge  Wörter  dar,  erstlich  im  lat.  cremor,  cruor, 
dann  wahrscheinlich  im  deutschen  Schlamm,  und  endlich 
in  dem  den  Zischlaut  des  letzteren,  dessen  1  auch  unmittel- 
barer nach  §.  46  mit  v  in  VerWndung  gesetzt  werden  kann, 
vermittelnden  litth.  klampüs  kothig,   kHnas  die  Pfütze. 
Möglich  ist  es,  dafs  alle  diese  Wörter  eine  Nebenlinie  bil- 
den von  den  S.  306  besprochenen  tv^cc,  spuma,  schüm, 
phena,  Feim,  Seim,  wozu  auch  wohl  Schleim  zu  rech- 
nen ist. 

e)  Als  eine  Modification  des  Begriffs  der  Bewegung 
und  insbesondere  des  Fliefsens  haben  wir  früher  den 
Begriff  Brennen  gefafst:  es  fragt  sich  daher,  ob  man  nicht 
auch  Grund  hätte,  das  was  eben  in  Beziehung  auf  er e- 
ni.or  u.  s.  w.  gesagt  ist,  namentlich  auf  das  lat.  cremare 
brennen,  anzuwenden.  Das  reduplicirte  nifingdvai  für  des- 
sen Stamm  pra,  par^  gelten  mag,  desgleichen  brennen 
kOpnten  einen  unorganischen  Labialen  enthalten. 

y*)  Schliefslich  reihe  ich  noch  folgende  Beispiele  an: 
I>er  Stamm  vqu^  crepitus,  womit  auch  strepitus  irgend- 
vne  beschlechtet  scheint,  dürfte  sich  am  fügsamsten  mit  skr. 
vep,  c'ap,  kamp  vereinigen  lafsen,  welche  alle  des  r- Lau- 
fe« entbehren,  wohl  aber  auf  einen  gutturalen  Anlaut  hin- 
iveisen.  Zu  den  beiden  letzten  Wörtern  stellte  sich  auch 
lat.  crapula,  x^fä^Ai?,  angeblich  ein  Compositum  äno 
ToS  TcäÜiea&m  ro  xa^a,  also  Kopfsdimerz,  wahrscheinlich 

Hocfer,  Bcilr.  E.Etyro.u.  vgl,  Gr.  23 
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zaerst  Taumel,  Schwindel  Gr.  xpaSaivta  geht  wiAI  auf 
quat  zurück,  und  hätte  demnach  in  schütteln  seinen 
deutschen  Verwandten;  sowie  sich  aber  skr.  er  am  oben 
zu  xccuvtö  fügte,  welches  letztere  wir  als  erster«  Form  mit 
der  Bedeutung  liegen,  ruhen  annahmen,  so  bietet  sich 
hier  als  eine  Bestätigung  dessen  was  über  srap  i.  e.  schiah 
fen  und  dessen  Verhältnis  zu  cubare,  cumber©  genrath- 
mafst  ist,  gr.  XQdßaroq  dar,  dessen  Stamm  ^aß  wftre,  TMaA 
dessen  Bedeutung  gleich  der  Form  yt^aß  sehr  wohl  zu  cub, 
svap  pafste.  Einen  analogen  Fall  treffen  wir  im  fönend» 
Paragraphen  unter  1.  Die  Wörter  crudus  und  crude- 
lis  sind  schon  auf  skr.  krudh  zurückgeführt,  und  mufs  h 
Entstehung  des  hier  schon  sowie  in  krug  (cf.  aber  kup 
und  krüra)  auftretenden  r  unentschieden  gelafsen  werdcÄ. 
Andere  Sanskritwörter,  auch  das  Verhältnis  von  krid  tffid 
kheli  u.  s.  w.,  welches  letzte  einigen  pr4kritischen  Anstridi 
hat,  behalte  ich  mit  vor,  an  einem  anderen  Orte  zu  betrach- 
ten; woselbst  dann  auch  über  krit  (cf.  cid,  scindo), 
crabro  (cf.  Schabe?),  crispus  (cf.  cispius  und  cip- 
pus?)  u.  s.  w.  das  Nähere  beigebracht  wird.  Nur  die  eme 
Bemerkung  mag  hier  noch  an  ihrer  Stelle  sein,  dafe  sich 
im  Sanskrit  von  einer  solchen  Entwicklung  des  r  au»  niAt 
selten  der  ri-Vocal  begreift,  der  dann  jedoch  eher  dJM» 
ra,  ri,  als  einem  ar,  ir  entspricht. 

Im  Allgemeinen  können  wir  als  wahr  annehmen,  dbfe 
die  Entstehung  eines  r  aus  v  unzweifelhaft  ist,  wie  rie  dema 
bei  näherer  Untersuchung,  die  hier  eben  ©est  begönne 
wurde,  gewis  unzweideutiger  hervortreten  wird;  dafs  ac 
aber  auf  verhältnismäfsig  wenige  Fälle  eingeschränkt  wer- 
den mufs:  einmal  nämlich  liegt  es  in  der  Natur  dieser  Laut- 
verbindung,  dafs  sie.  sich  gern  weiter  verändert,  nan^entfich 
so,  dafs  an  der  Stelle  des  r  ein  1  erscheint,  welches  xwar 
verschiedener  Ansicht  Raum  gibt,  cf.  §.  46.  Ferner  aber 
ist  insbesondere  k,  wie  die  vorstehende  Untersuchung  dbr- 
gethan  haben  wird,  durch  den  nadi  ihm  ^^eugten  v-Laat 
so  bedeutend'  affieirt  worden,   da^  es  sich  am  sdltensten 
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mf  der  nrspfüiiglkfaeii  Stufe  erhalten  bat;  wobei  der  fei- 
geode  v-Laut  mäat  mit  aii%egangeii  ist  (z.  B.  weau  qa 
oder  kv  zu  Ib,  cb,  g,  s  u.  8.  w.  geworden  ist);  oder  es 
cntstapden  Laute  an  Stelle  des  k,  mit  denen  sieb  wobi  y 
fortfübrte,  ein  r  aber  minder  verträglicb  scbien:  wie  denn 
cBe  Verbindung  sr  z.  B.  für  ebei^o  selten  (dem  Deutseben, 
Lateinischen,  Griechischen  ist  sie  ganz  fremd)  gelten  mni», 
ftls  6T  beliebt  ist 

§.  46. 

Fortsetzung. 

I.    Geht  V  auch  in  1  über? 

Von  viel  weiterem  Umfange  als  kr,  sr  u.  s.  w.  sind 
die  Lautverbindungen  kl^  sl,  seht  u.  a.,  in  denen  1  sidi 
meist  als  unursprün^cb  nachweisen  läüst,  pbgleich  nidit 
allemal  ^kich  sicher  ermittelt  w^den  kann,  ob  es  sidi  auf 
#ia  früher  vorhanden  gewesenes  r,  oder  auf  ein  v  unmit- 
telbar stütze,  so  dafs  es  vielmehr  dan  im  Vorigen  bespro- 
chenen r  (=3v)  parallel  stehen  würde.  In  nicht  wenigen 
Fällen  läuft  neben  dem  cl  ein  er  her;  in  anderen  FäUen 
-weiset  es  aber  directer  auf  kv,  sv,  und  dürfen  wir  um  so 
-weniger  für  jedes  kl,  sl  ein  kr,  sr  voraussetzen,  ak  sich 
die  Lautverbmdung  sr  z.  K  ak  selten  ausgewiesen  hat  Ich 
führe  solche  Beispiele,  in  denen  1  ein  r  neben  sich  hat, 
dann  wemi  die  Ursprünglicbkeit  des  r  gleichÜEdls  wahrschein- 
MmA  ist,  zugleich  btesiges  Ortes  auf  und  nicht  unter  dem 
"Wecbsd  des  r  mit  1. 

Ein  längst  beksmntes  Bdspkl,  welches  noch  immer  für 
eiDf  der  einleuchtendsten  gelten  mufs,  ist  deutsch  schla- 
fen, goth.  sl^pan  neben  svap,  dessen  sv  sich  in  anderen 
Kalecten,  auch  im  nhd.  schweben  fortsetzt  Da  wir  lie- 
gen und  legen  als  Grundbedeutung  dieser  Wurzel  ange- 
nommen haben,  so  ist  es  wahrsdieinlich,  dafs  sidi  auch 
Uttb.  klump  u  ich  sinke  nieder,  hieherstellen  läfst  In  ähn- 
licher Weise  verbalten  sich  gr,  xXivuVj  deutsch  lehnen, 
durch  die  Mittelstufe  des  abd^hlinan,  lat  clinare  zu  der 
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reineren  Wurzelform  ^,  TtiZficu  (vgl  auck  das  Yerlifiltois 
Yon^nkro)  zu  cubare),  wie  denn  namentlich  xXiVi;  ^^^)  dar- 
thut^  welches  nichts  anderes  ist  als  das  Lager.  Gehört  non 
cliv US  der  Hügel,  xAtrt/^neben  ac-clinis  zu  diesem  Stamme, 
so  gehört  auch  goth.hlains  der  Hügel,  die  Lehne,  desgleichen 
hlaiv,  letzteres  genauer  zu  clivus  stimmend,  zu  lehnen. 
—  Ob  clamare  zu  hve,  kvan  gehöre,  will  ich  mdit  ent- 
scheiden; clades  aber,  die  Niederlage,  ist  von  cado  und 
caedes    nicht   zu    sondern.     Zu   clam   fänden    wir   den 
r-1-losen  Stamm,  wenn  wir  heim-lich  vergleichen  dürf- 
ten, möglicherweise  liegt  es  aber  näher  an  clemens,  wel- 
ches, von  Düntzer  schon  mit  skr.^rlmat  identificirt,  gb- 
luiuer  zur.  Yerbalwurzel  ^ram  gehören  könnte.    Um  xkimti, 
goth.  hlifan,  streiten  sich  auf  der  einen  Seite  cap  in  ca- 
pere  nehmen,    auf  der  anderen  rap,  rapere:   vielleidt 
vereinigen  sich  aber  beide  schicklich  unter  Yorausselzoog 
einer  volleren  Form  krap,  die  in  ägTid^co  sowohl  als  in 
skr.  hri-p  vorliegen  möchte:  ist  die  neuhochdeutsche  dem 
hlifan  entsprechende,  doch  nicht  daraus  entstandene  Form 
unser  greifen,  so  muis  natürlich  skr.  grih,  grab,  vedisch 
grabh,  vor  allen  hiehergerechnet  werden.    Clarus  gehört 
wohl  zu  der  §.  45, 1  besprochenen  Wurzel  k^^;  und  klein 
vielleicht  mit  xevog  zu   dem  Stamme,   der  auch  in  wenig 
liegt,  mit  dem.es  gleiche  Bedeutungen  theilt?  xXtfia^  formte 
gar  wohl  mit  Lei-ter,  scala  vereinbar  sein;   zieht  man 
aber  vor,  xXvfA-ix^  zu  trennen,  was  ebenfalls  durch  nicfats 
verwehrt  ist,  dann  steht  es  vielmehr  mit  skr.  kram  nnd 
unserem  klimmen  zu  vergleidien.   Die  Bedeutung  ist  etwa 
die  des  ahd.  stiagil.  Steige,  Treppe;  vgl.  scala  und  scan- 
do,  gradus  und  gradior.  —  Unter  die  noch  unerklär- 
ten und  meist  sehr  schwierigen  Wörter  zähle  ich  nament- 


152)  Hiermit  yergleicht  sich  sachlich  scamnom,  welches  auf  Ui 
Gehiete  isplirt  dastehend,  wahrscheinlich  zu  xaftvo»  oder  vielmehr,  mit 
sc  sc,  zu  svap,  cap,  sop  hezüglich  ist,  so  dafs  es  för  eine  Neh«- 
form  von  somnus  gelten  mag:  Lager. 
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lieh  claudus,  womit  unser  lahm,  ahd.  lam,  nur  unter  der 
Voraussetzung  einer  nicht  nachweisbaren  Form  hl  am  ver- 
einbar wäre,  die  Graff  U,  S.  210  auch  anzunehmen  scheint, 
indem  er  an  skr,  klam  (defatigari;  Part,  klänta;  ist  nur 
dne  Nebenform   von  ^ram)  erinnerte.     Dann  liefse  sich 
noch  eher  ein  Zusammenhang  zwischen  claudus  und  göth. 
halts  lahm,  (rrhiats?)  annehmen,  sowie  auch  der  didec- 
tische  Ausdruck  klamm,   der  besonders  von  steifen,  lahm 
gefromen  Gliedern  gebraucht  wird,  und  sanskr.  khang'a 
lahm"'),  hinkend,  nicht  zu  übersehen  sind.    Ob  claudus 
irgendwie  mit  claudere  (geschlofsen  etwa,  in  dem  Sinne 
von  hinkend)  in  Berührung  stehe,  bleibt  noch  zu  unter- 
suchen. —  Zum  Schlufse  erinnere  ich  an  das  bei  Festus 
aufbewahrte  clingere,  weldhes  alt  für  cingere  gebraucht 
sein  soll.     Hat  man  auch  hier  cingere  für  älter  und  ge- 
treuer anzunehmen,   oder  ist  skr.   5 lisch   zu  vergleichen, 
welches  jedoch  selbst  sein  1  einem  ähnlichen  Hergange  ver- 
danken könnte?   Das  wurzelhafte  Verhältnis  dieses  ^lisch 
(S.  323)  ist  mir  )edoch  noch  keineswegs 'klar:   auf  cin- 
gere aber  kommen  wir  §.  47,  4  noch  einmal  zurück. 

Unter  den  ahd.  Wörtern  mit  hl -Anlaute  scheint  mir 
noch  das  eine  hlöti.  e.  propago  merkwürdig,  indem  es 
auffallend  an  gr.  xkd3og  der  Sprofs   erinnert,  womit  viel- 


152)  Anf  slcr.  khang'a  f^lt  yielleicht  einiges  Licht  von  dem  Seite 
317,  INote  126  angeföhrten  khang'ana  i.  e.  die  Bachstelze  oder  ein 
ähnlicher  Vogel.  Ich  möchte  also  glaaben,  dafs  sich  beide  der  Form 
wie  dem  Begriffe  nach  an  gd,  gam  gehen,  anschlöfsen,  so  dafs. in 
khang'ana  gewissermafsen  auch  eine  Reduplication  der  Bedeutung 
läge  (etwa  die  trippelnde  oder  ähnlich),  während  in  khang'a,  wenn 
auch  nicht  hier  blofs  das  Auf-  und  niederhüpfen  des  Hinkenden  be- 
zeidinet  ist,  der  schwerMlige,  gelähmte  Gang  ausgedrückt  sein  möchte, 
so  dafs  gleichsam  durch  formelle  Reduplication,  wie  es  zuweilen  vor- 
kommen mag,  eine  gewisse  Verstärkung  des  Inhalts  herbeigeführt  wäre. ' 
Was  vom  diesem  YiTort,  gilt  übrigens  auch  vqn  hinken,  das  sich 
nictit  anders  denn  durch  eine  reduplicirte  Form  begreifen  läfst;  cf. 
audi  snican,  kriechen. 
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lekht  als  andere  Form  desselben  Stanunes  Schöfd-liog 
in  Verbkidong  stdht. 

Andere  Beispiele  iirfirden  sich  unter  den  deotscb^Q  toit 
slySdil  anhebenden  Wörtern  finden  laisen,  sowie  auch  Pott 
aus  dem  Litthauischen  einen  interessanten  Beleg  beigebraclit 
hat,  indem  er  saldus  mit  skr.  STÄdu  (also  gleich  8Udits?> 
yereinigte.  Ich  setze  kurz  und  ohne  midi  viel  um  den  wur- 
zelhaften  Zusammenhang  zu  kümmern  zur  weiteren  IJiifter- 
suchung  noch  die  folgenden  her;  vielleicht  gelingt  es  spMer 
noch  dem  Ursprünge  des  einen  oder  anderen  auf  die  Spiff 
zu  kommen.  Wie  das  zuletzt  angeführte  litth.  Wort  t«^ 
hält  sich  vielleicht  auch  litth.  silpnas  zu  schwach,  wen 
man  jenes  als  slip-  mit  swah  vergleichen  will,  womit  lei<^ 
wieder  krank  im  Zusammenhange  stehen  kann  (litth.  ser- 
g2|s;  vergl.  aber  auch  slank  und  rank,  nebst  geringe). 
Mhd.  s läppe  erinnert  auffallend  an  kappe,  weldies  auch 
im  Slavischen  schlapa  heilsen  soll,  und  doch  wohl  zu 
Kopf  gehört  und  nicht  etwa  eine  Sclilafmütze  ist?  Schlei- 
chen verbinde  ich  nicht  mit  ^ri,  sri  gehen,  sondern  lieber 
mit  schweigen,  so  dals  der  Begriff  der  Heimlichkdt  oder 
des  Stillen,  Geräuschlosen,  wie  in  Schweigen  zum  Grunde 
liegt;  cf.  litth.  slenku;  indes  ist  das  ags.Yerbum  snican 
(und  dann  auch  kriechen?)  nicht  aufser  Acht  zu  lausen. 
Ähnlich  würde  slenkern  (cf.  ahd.  lankarön)  zu  schwin- 
gen stehen,  femer  slerfen  zu  dem  S.  299  erwähnten  goth. 
hvarbön,  und  endlich  slier  zu  Ge-schwür. 

Von  einem  unmittelbaren  Wechsel  des  v  zu  1  kenne 
ich  kein  Beispiel,  obwohl  es  vorkommen  kann,  dafs  sich 
der  voranstehende  Guttural  oder  Zischlaut  verliert,  und  so 
allerdings  freistehende  v  und  1  sich  gegenüberstehen.  So 
könnte  laudo,  wenn  es  wirklich  nach  Bopp's  Vorschlage 
mit  skr.  vand  vereinbar  wäre,  gleich  dem  letzteren  einen 
Anlaut  verloren  haben;  indessen  glauben  wir  laudo  S.  192 
schon  befser  erkl^  zu  haben.  Die  Vergleichung  des  lat 
liber  mit  skr.  vi-bhj^ra  i.e.  lastfrei,  ist  nach  Benarj's 
riditiger  Bemerkung  (cf.  Römische  Lautlehre  S.  60)  schon 
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wß%en  der  diten  Fonn  loebesom  für  liberum  durchaus 
unzuläfsig;  und  was  endlich  die  Beziehung  des  lat.  SufGxes 
-lentus  zu  skr.  Suffix  vat  betrifft,  so  bleibe  ich  meiner- 
seits lieber  bei  der  alten  Ansicht  stehen,  dafs  lentus  mit 
dan  StJUDome  pul,  plere  zu  verbinden  sei  und  also  ein  p 
verloren  habe,  wie  dasselbe  öfter  im  Lateinischen  vor  1  be- 
soaders  abgefallen  isf. 

Den  umgekehrten  Fall,  das  Entstehen  eines  v  aus  1, 
habe  ich  in  den  älteren  classischen  Sprachen  noch  nicht 
wahrgenommen;  in  Dialecten  und  neueren  Volkssprachen 
soll  dergleichen  vorkommen. 

2.     Vom  Übergänge  des  y  in  m. 

Unter  den  sonstigen  Wechseln  des  v  bliebe  besonders 
der  Übergang  desselben  in  m  zu  erwähnen,  der  in  der  That 
nicbt  weggeleugnet  werden  kann,  wenn  die  Beispiele  auch 
nicht  allzu  reichlich  fliefsen,  und  in  einzelnen  unentschieden 
isiy  ob  V  oder  vielmehr  m  für  den  ursprünglicheren  Laut 
hinzunehmen  sei.  Die  Lautverbindung  km  ist  sehr  selten, 
uod  kommt  in  den  meisten  Sprachen,  wenigstens  anlau- 
tend  ^^^),  gar  nicht  vor:  desto  häufiger  hingegen  ist  sm  oder 
schm,  wie  es  im  Neuhochdeutschen  erscheint.  Sollten  nun 
unter  den  mit  sm,  schm  anhebenden  deutschen  Wörtern, 
könnte  man  zuerst  fragen,  nicht  auch  manche  angetroffen 
werden,  deren  sm  einem  älteren  sv  entspräche?  Vielleicht 
finden  wir  einen  Fall  dieser  Art  in  unserem  deutschen 
schmecken,  ahd.  smahhan,  denn  im  Angelsächsischen 
heifst  der  Geschmack  svaec,  obwohl  das  litth.  szmä- 
kas  sich  auf  die  deutsche  Seite  neigt  und  m  als  ursprüng- 
licher darzuthun  scheint.  Indessen  stimmt  uns  das  Latei- 
nische vielmehr  zu  Gunsten  der  Priorität  des  sv;  während 
nämlich  sm  hier  zu  reinem  m  zu  werden  pflegt,  erscheint 

153)  Im  Inlaute  findet  es  sich  z.  B.  im  Litthauischen;  im  Anlaute 
z.  B.  im  Griechischen:  cf.  KfAnroq  (xfx/ifixa)  wo  es  jedoch  auf  einer 
Zosammenziebung  beruht. 
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SV  als  s:  nun  liegt  aber  in  sapor  unverkennbar  die  ent- 
sprechende Form  vor,  sowie  auch  aocpog  und  goth.  insef- 
jan  eben  hiehergehören.  Die  Grundbedeutung,  und  also 
auch  die  Grundwurzel,  um  die  sich  unsere  Wörter  verei- 
nigen liefsen,  aufzufinden,  hat  zwar  groCse  Schwierigj^ei^ 
zumal  die  Bedeutungen,  wenn  wir  die  im  Mittelhochdeut- 
schen noch  gebräuchliche  hinzunehmen,  so  gar  versctüeden 
aussehen.  Schmitthenner  im  D.  Wb.  S.  418  verglich 
das  goth.  smakka,  welches  bekanntlich  Feige  hei£st,  und 
schlofs,  da  ja  auch  sonst  mit  dem  Worte  Geschmack  d«r 
Begriff  des  Angenehmen  und  Süfsen  verbunden  zu  werd^ 
pflegt,  die  von  ihm  für  das  Deutsche  angenommene  W^di- 
zel  smah  werde  die  Bedeutung  süfs,.  angenehm  sein 
gehabt  haben.  Allein  so  schnell  werden  wir  nicht  fertig 
werden:  obwohl  ahd.  smehhar  i.  e.  elegans  (geschmack- 
voll?) diese  Ansicht  zu  unterstützen  scheint.  Wie  aber 
smakka,  wovon  später  mehr,  vielleicht  ganz  ungehörig  ist, 
so  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  smehhar  m'cht  viel- 
mehr eine  Beziehung  zu  smiegen,  oder  sm eichen  zulatse, 
oder  ob  es  nicht,  als  ein  Beispiel  für  unseren  Fall,  mit 
swach  (cf.  schmächtig)  in  Verbindung  stehe.  Zudem  ist 
es  dem  Gange  der  Sprache  gemäfs  wahrscheinlich,  dafs  skh 
^der  Begriff  des  Süfsen  und  Angenehmen,  den  wir  mit  Ge- 
schmack  verbinden,  ohne  etymologischen  Grund  erst 
später  hinzugebildet  habe,  und  dann,  was  am  meisten  da- 
gegen spricht,  wie  wollen  wir  die  alte  Bedeutung  riechen 
damit  in  Einklang  bringen?  Riechen  und  schmecken 
fügen  sich  zu  einander  und  zu  dem  Sinn  des  sapere,  der 
immerhin  ein  abgeleiteter  sein  mag,  wohl  nur  unter  der 
Voraussetzung  eines  allgemeinen  sinnlichen  Inhaltes  wie  neh- 
men, =  empfinden,  so  dafs  riechen  und  schmecken 
nur  die  verschiedenen  Weisen  des  sinnlichen  Wahrneh- 
mens, sapere,  aocpog,  insefjan  aber  das  geistige  Ver- 
nehmen, vernünftig  bezeichneten.  Ob  man  nun  weiter 
zu  einem  Begriffe  wie  durchdringen  zurückkehren  soll, 
in  welchem  Falle   gar  manche  unter  den  Ausdrücken  für 


f.  46.    Vom  Oberg«iige  des  v  in  m.  361 

üt  Thitigkek  der  übrigen  Sinne  (z.  B.  sehen,  saihvan?) 
beschlechtet  sein  möchten,  oder  ob  man  sich  etymologisch 
bei  dem  in  cap  liegenden  Stamme,  nehmen,  beruhigen 
dürfe,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden:  merkwürdig  ist  es 
aber,  dafs  wir  unter  Beachtung  dessen,  was  S.  356  Über 
cap  beigebracht  ist,  eine  Form  wie  ruch,  riechen  von 
hier  aus  begreifen  könnten,  femer  dafs  skr.  ghrä  (cf.  fra- 
gro)  von  grab  (cf.  S.  356)  nicht  zu  trennen  ist,  und  cap 
oder  dessen  Grundform  im  litth.  kvepf  u  ich  rieche,  aber 
neutral,  wiederzukehren  scheint,  so  dafs  sich  von  hier  aus 
fiir  den  der  Augen  hat,  dn  Zusammenhang  zwischen  smac, 
svac  und  einer  Form  cap,  dessen  p  endlich  dem  k  gegen- 
über nicht  viel  verrrückt,  begreifen  liefse. 

Ein  Zusammenhang  mit  saft,  worauf  sapor  führen 
könnte  (cf.  skr.  rasa)  dtirfte  eher  mit  den  Worte  smakka 
Feige,  anzunehmen  sein,  welches,  wie  ich  aus  Pott  Etym. 
F.  n,  S.  270  lerne,  auch  im  Altslavischen  als  cmokva  wie- 
derkehrt, —  höchst  eigenthümliche  Formen  von  unleugbarer 
und  gewis  sehr  naher  Berührung  mit  den  anderen  beiden 
neihen  die  in  Feige,  ficus,  'litth.  piga,  und  in  ovxoVy 
^elleicht  lat.  succus  ^^*)  neben  einander  herlaufen.  Indem 
ich  die  Untersudiung  über  die  Grundbedeutung  sowie  über 
die  Wurzel  mir  für  die  nächste  Abhandlung  vorbehalte,  be- 
merke ich  nur,  worauf  es  hier  ankommt,  daCs  sowohl  av 
in  cvxog,  als  f  in  ficus  auf  eine  anfänglichere  Form  sv 
(sp?)  hinweisen,  aus  der  sm  im  Gothischen  und  Altslavi- 
sehen  erst  hervorgegangen  sein  dürfte. 

In  einem  analogen  Verhältnisse  wie  smac,  svaec^  sa- 
por, oder  smakka,  ficus,  avxov,  stehen,  wenn  ich  nicht 
irre,  altdeutsch  smidön  zu  dem  früher  erklärten  sieden,  in- 


154)  Lat.  succns  föhrt  sonst  aaf  sngere,  saugen,  und  dieses 
tvaiirschtinlich  auf  duh,  wovon  im  Sanskrit  dhüma  der  Rauch,  so 
dafs  beide  durch  den  Begri£P  des  Ziehens  y^rmittelt  würden.  Nun 
ist  es  allerdings  überraschend,  dafs  sich  succus  an  aimov  anzuschlie« 
Tsen  scheint,  wie  fnmus  an  dhüma,  und  endlich  smac,  smdk  der 
Rauch,  an  smakka  die  Feige. 
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dem  htyie  wiederum  durch  sweizeo  i.  e^  fee&  naadieo» 
c£  ansdiweifsoi,  venmttelt  würden.  Au9  dem  Sansluit  steht 
ghat  zu  vergleidieiiy  ein  dunkles  Wort,  detssen  Bedeutun- 
gen nodi  nicht  sicher  festgestellt  sind,  obzwar  es  hesonders 
in  der  späteren  Periode  der  Sprad^e  nidit  selten  ist.  Da 
jenes  sweizen  nun  auch  schwitzen  heÜJst,  so  kommen 
wir^  wenn  nicht  zwei  Wortreihen  vorliegen^  zur  gröstmög- 
liehen  Verwirrung,  auf  die  S.  303  berührten  Würter  su- 
dor,  sv^da  u.  s.  w.  zurück,  und  die  Bedeutungen:  i^als 
sein,  heifs  sein^  yereinigen  (cf.  anschweifsen  und 
auch  suere?)  würden  sich  darum  streiten,  zu  Grunde  zo 
liegen;  die  Vereinigung  der  Begriffe  liefse  sidb  auch  woU 
fühlen.  So  zeigt  sich  bei  genauerer  Betrachtung  immei 
noch  eine  Möglidikeit,  das  was  weit  von  einander  entfernt 
und  in  gesonderten  Stibnmen  zu  liegen  schien,  einänd^ 
näher  zu  bringai. 

Anderes  Zweifelhafte  Übergdie  ich  und  wende  mich 
zu  dem  Wechsel  freistehender  y  und  m,  der  schon  häufig 
durch  Beispiele  belegt  ist,  und  allerdings,  wenn  skii  auch 
ein  fridies  Vorh^gehen  and^^r  Laute  sollte  nachweisen 
lafsen,  dodh  nicht  so  wie  der  Übergang  von  v  zu  1  auf  che 
Verbindung  mit  denselben  eingeschränkt  werden  dart  Oh 
und  was  für  ein  Grund  vorhanden  sei,  kann  man  nur  in 
dem  einzelnen  Falle  bestitonen:  fühlen  kann  man  ihnz.B^ 
wenn  nach  dem  Zeugnisse  alter  Grammatiker  ^^^)  die  slr. 
Form  manmatha  im  Präkrit  dialectisch  als  vammaiia  er- 


155)  Cf  Vararnc'i  II,  38,  lü,  43,  bei  Lassen  S.  78  und  85. 
Diese  Form  ist  an  und  fiir  sich  unzweifelhaft,  obgleich  sie  in  unseren 
Texten  vielmehr  mammaha  lautet.  Gap.  &,  S.  18  föhrt  derselbe  alte 
Prdkritgrammatiker  auch  die  Form  kamandha,  welche  dem  skr.  ka- 
bandha. entsprechen  soll,  als  ein  B^iispiel  von  dem  Übergange  des  b 
in  m  an.  Es  ist  mir  merkwürdig,  weil  es  uns  im  Sanskrit  yidl^c^ 
kamandalu  erklSren  hilft,  welches  Wilson  richtiger  als  Lassen 
im  Wb.  zur  Anthol.  skr.  durch  a  waterpot  wiederzugeben  schemt 
Da  kabandha  nämlich  nach  Wilson  theils  Rvmpf,  theils  Walser 
bedeutet,  so  ist  es  glaublich,  dafs  sich  kamandalu,  der  Wabert^ 


j 


«dienit:  U«r  liegt  ntaüidi  der  FaB  einer  Bisnniilatioii^^^) 
▼or:  denn  indeni  die  inkntenden  um  zu  mm  werden^  bau- 
fen  sich  die  A-Laute  dergestalt,  daCs  der  Anlaut  unwiä- 
köhrlich  sich  in  das  nahe  gelegene  v  umsetzt.  Ich  begann 
mit  diesem  Beispiele,  welches,  sofern  es  nur  den  Übergang 
des  m  in  V  (meht  des  y  in  m)  belegt,  nicht  eigeatUeh  für 
unseren  Fall  pa&t,  um  daran  die  Frage  zu  kni^pfen,  ob 
nicht,  zugegeben,  dafs  hier  y  aus  speciellen  Gründen  an  cUe 
Stelle  des  m  trat,  dennoch  m  sdbst  schon  einmal  aus  alte-' 
ren  y  henrorg^gangen  sei.  Da  man-  in  jenem  liA^orte  mt 
man  L  e.  monere,  meinen  zusammenhängt^  so  ist  die 
Frage  dtesdbe,  ob  auch  im  Deutschen  meinen  sich  am 
wähnen  ansddiefse,  und  y  der  rdnere  Anlaut  seir  (yergL 
fedoch  S.  10, 3).  Das  Deutsch  ist  keineswegs  yon  diesem 
Wechsel  freizusprechen:  ein  sidieres  Beispiel  scheint  in 
minnen  gegenüber  dem  Slamme  in  yenus  (deutsch  wine 
G^liebt^,  S.  337)  yorhanden  zu  son,  nur  wiedeibolt  »ch 
auch  l»er  der  Zweifel,  ob  minnen  mit  meinen,  daren 
Vereiuigungspunkt  eb#n  in  dem  Denken  läge,  zusammen- 
zuhalten sei.  Aus  dem  Sanskrit  Beispiele  wie  math  und 
andere  beizubring^i,  dürfte  nicht  schwer  sein;  yon  dem 
Lateinischen  ist  schon  so  oft  die  Rede  gewesen,  didEs  es, 
der  weiteren  Bestätigung  durch  Neues  nicht  zu  bedürfen 
scheint,  die  bekannten  Yergleichungen  aber,  wie  mare  zu 
y^ri  u.  a.  weifs  ich  meist  nicht  wetter  zu  yerfolgen.  Nur 
melior,  w^in  es  zu  yara  (yarijas)  gehört»  weiset  sich 
als  eine  Nebenform  yon  yerus  aus,  und  liefse  sich  mit 
diesem  imd  mit  wahr,  sicherer  als  mit  skr.  yara  zu  yri 
eligere,   yidmehr  zu  «dem  Stamme  des  deutschen  wesen 


d«  ein  Beleg  för  jene  zunächst  för  das  Präkrit  gegebene  Regel,  an  die 
letztere  Bedeutung  und  damit  an  kabandha  anschliefse;  cf.  auch  skr. 
kamatha,  ein  Walsergefafs. 

156)  Worüber  man  das  Nähere  bei  Pott  finden  wird.    Beruhen  ' 
andi  darauf  die  beiden  Formen  Mars  und  MaTors  för  Mamers,  oder 
ist  hier  y  anders  zu  Cnlsen? 
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Btellen,  denn  es  ist  schon  einmal  kernet,  daCs  sich  Ae 
ViTörter,  welche  wahr,  gut  bedeuten,  vielfach  aus  dem 
Begriffe  des  Seins  und  Wesens  entwickelt  haben. 

3.    Anderweitige  Wedisel  de«  v. 

Wenn  wir  bisher  v  mit  r,  1,  m  vertauscht  gefimden 
haben,  so  sollte  es  Wunder  nehmen,  wenn  die  eine  noch 
übrige  Liquida  n  ganz  leer  ausgienge.  Und  Theil  hat  sie 
gewis  nidit  selten  an  der  Verwirrung  zwischen  den  nach 
Gkittüralen  oder  Zischlauten  schwankenden  Liquidis,  mödite 
sidi  nur  sehen  lafsen,  wie  der  Hergang  im  Einzelnen  ge- 
wesen sei,  und  an  welchen  Laut,  ob  an  v  oder  m  oderl, 
sidi  n  zunächst  anlehne.  Irgend  eine  Verwechslung,  sei 
eie  auch  welcher  Art  sie  wolle,  ist  man  schon  durch  die 
Erscheinung  anzunehmen  berechtigt,  dafs  in  einigen  Spra- 
chen (z.B.  im  Lateinischen)  cn,  sn  ungebrftuddich  suici, 
während  sie  sich  in  anderen  (cf.  gr.  xi/,  deutsch  kn,  sn, 
sehn,  hn)  nicht  unselten  vorfinden.  Ich  begnüge  mich  hier 
mit  wenigem.  In  dem  lat.  citus  sowohl  als  in  skr.  cveta 
(das  Weifse  als  die  schwinde  FaAe)  haben  wir  früher 
einen  Stamm  ku,  quu,  ^u  u.  s.  w.  erkannt;  dem  unter  an- 
deren die  Bedeutung  schnell  sein  zukam.  Nim  finden 
wir  im  Deutschen  drei  Formen,  welche  möglichst  regulär 
darauf  zurückweisen,  von  denen  aber  jede  nach  dem  An- 
laute -s  eine  andere  Liquida  zeigt:  die  eine  ist  schwinde"^, 
mit  citus  v^gleichbar  (daneben  als  sp-Form  nacii  S.  301,  2 
sputen?),  die  andere  ist  goth.  sniumjan  eilen,  sniu> 
mundo  eilig,  woher  ahd.  sniumic;  die  dritte  endlidi  das 
nhd.schleunig,  neben  ahd.  sliumo,  sniumo,  z.B.  bei 
Notker  in  der  Übersetzung  des  Boethius,  Seite  202  ed. 
Graff;  ahd.  Leseb.  S.  103,  15  u.  sonst.  Mit  allen  dreien 
kann  man  auch  goth.  sniwan  gehen,  und  namentlidi  skr. 


157)  Hieher  gehört  yerschwindcn,  und  schwinden  ist  eigent- 
lich schnell  sein,  und  insofern  abnehmen?  cf.  S.  303,  woselbst  es  et- 
was anders  gefafst  wurde. 
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snu"'),  neben  gru,  sru,  vergleiclten,  so  dafs  wir  hier 
schon  n  antreffen,  welches  sich  auch  vielleidit  nicht  unmit- 
telbar zu  y,  sondern  näher  zu  r  und  1,   durch  die  es  ver-* 
Hiittelt  wird,  fügt.    Dafs  auf  eine  ähnliche  Weise  aueh  das 
goth.  snutrs  schlau,  klug  erklärt  werden  könnte,  ist  mir 
sehr  wahrscheinlich;  man  würde  dabei  aber  eher  aeer  und 
acutus  vergleichen  müfsen.   —  Im  Ganzen  hat  man  aber 
sehr  auf  der  Hut  zu  sein,  da  sieh  sn,  kn  auch  durch  Me- 
tathesis   erzeugen  können,     hn  Griechischen  stehen  xpoua^ 
CfidiOy  ipäo),  welche  alle  drei  eine  gleiche  Bedeutung  haben, 
ähnlich  zu  einander:   man  sieht  nicht,  welcher  Laut  inlaur 
tend  verloren  ist,  und  kann  darum  auch  nicht  entscheiden, 
ob  z.B.  deutsch  schmieren,   oder  etwa  schaben,   oder 
gar  smiegen  und  smeichen  verglichen  werden  kann,  an 
welcdies  letztere,  dem  unser  schmeicheln  entstammt,  sich 
auch  eine  ahd.  Form  mit  1,  nämlich  siech,  anschliefi^t. ^  t—^ 
Aufserdem  kann  man,  glaube  ich,  yvüfia,  groma;  ferner. 
xv^f^ig  und  xQipiig,  woher  lat.  crepida?^  vergleichen,  mit 
denen  xvi]fifi,  aber  auch  lat.  crus,  vielleicht  selbst  genu  und 
Knie  verwandt  scheinen.  —  Eine  höchst  merkwürdige,  und 
meine  Ansicht  dieser  ganzen  Lautentwicklung  bestätigende 
Form  mit  n  ist  noch  das  ags.  hnappjan  schlafen,  hnap- 
pung  Schlummer,  mit  der  endlich  die  letzte,  zu  svap,  slap 
u.  6.  w.  noch  vermiste  Form  gefunden  sein  dürfte.    Viel- 
leicht fügt  sidi  auch  goth.  hniupan  zu  lat.  rumpere  und 
krumm.  —  Schliefslich  sei  noch  an  dhmä  neben  fl4re, 
blasen  und  skr.  yä?  erinnert 

Von  anderen  Wechseln  hat  namentlich  Grimm  D.  Gr. 
I,  S.  148  eines  Überganges  des  w  in  h  gedacht:  derselbe 
findet  aus-  und  inlautend  in  meist  dunklen  Wörtern  statt, 
und  fällt  zum  Theil  zusammen  mit  dem  S.  25^  ff.  berühr- 


158)  Nun  begreift  sich  aach  die  Ableitung  cles  nayis  von  dieser 
Wnrzelfonn^  yielleicbt  am  besten  in  der  Bedeutung  das  eilende; 
weitstehende  Seitenformen  sind  plu  und  flu,  mit  denen  wir  wieder 
a«f  den  Begriff  des  fli£ngen  Elementes  kommen^  i 
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tea  Fi^  cla  w,  h,  )  mltutcnd  und  als  Spiritus  ntt  einaiidtr 
wechseln;  cf.  tehd.  blüejen  (blüegen),  klüewen,  vM, 
bltthen  u.  s.  w.  Einen  Wechsel  des  w  in  d  kann  man 
Aber  in  keiner  Weise  glaubüeh  finden»  und  mufii  es  aka 
mit  dem  bei  Grimm  1. 1.  namhaft  gemaol^en  FaUe  arditt-« 
gun  für  arwingun  etwas  anders  zusammenhüngen  ab 
Grimm  meint,  etwa  so,  dafs  für  arwingun  nach  §.  33 
zuerst  sich  ein  ardwingun  bildete  und  dieses  waler  «k 
Ausstofs  des  w  ein  ardingun  tlbrig  lieCs. 

Van  den  WecbselB  4er  Laute  r^  1^  m^  n. 

Wie  die  Liquidae  nach  den  Motis,  denen  sie  sich  ä- 
rer  flüfsigen  Natur  gemSis  enge  ansduniegen,  hin  uimI  ym- 
4eT  nnt  einander  vertanscht  werden,  so  wedisdn  sie  aoch, 
und  zwar  insbesondere  die  eben  goiaMiten,  in  derVedhio* 
düng  mit  einem  folgenden  Laute,  worauf  man  gar  genau 
Acht  hab^i  mufs;  denn  die  Etymologie  anes  Wortes  kann 
nkht  ^dier  vollzogen  werden,  wenn  man  nicht  über  die 
Entstehung  feder  Lantverbindung  im  Remen  ist,  und  JSß 
letzteren  selbst  tragen  wieder  sehr  viel  dazu  bei,  der  be- 
sonderen Sprache  diesen  oder  Jenen  eigeirthümlicheft  Cha* 
racter  %n  geben.  Soweit  meine  Beobachtimgen  fiber  dieie 
wenig  bemerkte,  nie  redit  verfolgte  Erscheinung  rekbca^ 
zeigt  sidh  besonders  n  al»  wechselnd  und  unbeständig,  uh 
dem  es  häufig  vor  c,  t  und  d,  v  und  f,  m  und  sonst  in 
rc;  Id,  It,  Iz;  Iv,  Ib,  If;  rm  u.  s.  w.  tibergehen  kann;  nickst- 
dem  scheint  auch^r  vor  d  zu  n,  vor  m  zu  1,  vor  p  zu  m 
zu  werden  u.  dgL  m.  Erinn^n  wir  ims  nun  dessen^  was 
§.  28  fr.  über  die  Entwic^ung  des  ni»alm  Au^atests  bor 
gebracht  ist,  so  sehen  wir  auch  hier,  wie,  indem  em  auf 
jene  Weise  entwickeltes  Augment  mit  r,  1  und  sonst  wech- 
selt, die  letzteren  Laute  selbst  in  Folge  eines  interessanten 
Entwicklungsprozesses  inlautiend  ohne  etymologische  Be- 
deutsamkeit entstehen  mögen,  und  dieser  Fall  steht  nnn 
der  im  Vorigen  betraditetra.  Erscheinuag^  da  eben  si«  in 
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in  grofter  Ausdehnmig  an  Sitüe  ctoes  alten  v  traten,  ganz 
analog.  Dafs  dasselbe  aber  auch  von  einan  anderen  etj- 
mologiseh  bedeutsameren  n  gelten  kann  (denn  der  Wechsel 
trifft  n  als  solches  und  in  der  bestimmten  Verbindung  ohne 
Rficksi^^ht  auf  die  Art  seines  Ursprungs,  ja  ohne  Bewost- 
»ein  d^selben),  darf  nidit  er$t  bemerkt  werden.  Es  dürfte 
wichtig  sein,  einige  hiehergebörige  Fälle  näher  aiousehen. 

1.    Die  Verbindung  Iv  im  |:4ateini9e^e]i. 

Die  Verbindung  n-v  ist  dem  Lateinischen  ebenso  fremd 
als  den  meisten  anderen  Sprachen  unseres  Stanmiesj  fast 
nor  im  Sanskrit  ist  sie  anzutreffen.  Gleichwohl  scheint  es, 
nmste  sie  auch  in  denjenigen  Sprachen,  die  sie  nicht  melur 
haben,  öfter  entstehen  (z.B.  durch  nu-u8t=n-vus)>  daher 
sie  denn  später  verdrängt  sein  mag.  Diese  Meinung  ge- 
?mmt  einige  Bestätigung,  wenn  wir  die  lat.  Wörtet  mit  Iv 
ansehen:  neben  den  meisten  gehen  andere  mit  reinem,  gleidb- 
viel  ob  wurzelhaften  oder  suffigirten  und  gleichsam  stamme 
haft  gewordenen  n  her:  lat.  salvus  schliefst  sich  auf  rö- 
mischem Gebiete  unzertrennbar  an  sanus  an,  obwohl  man 
es  theils  mit  skr.  sarva  ganz,  theils  mit  skr.  s4dh  perfi- 
cere,  absolvere,  hat  yereinigen  wollen.  Die  letztere  Er^ 
klärung  ist,  wenn  idh  nicht  irre,  durch  Benarj  vertreten^ 
und  täfst  sidb  auch  nicht  gan2  abweisen,  wenngleich  ich 
nicht  einen  unmittelbaren  Übergang  des  dh  in  1  annehmen 
möchte.  Die  deutsche  Wortform  gesund  träte  dem  San* 
skrit  am  nächsten,  sie  würde  sich  aber  auch  zu  sanus 
grade  so  verhalten  wie  Hund  zu  canis*^^),  oder  wie 
Mond  zu  goth.  mena,  mhd.  mäne  u.  a.  In  sädh  grade 
dh  als  solches  für  einen  Wurzeibestandtheil  zu  halten,  b^ 
rechtigt  wenig;  wir  können  sarva  vielleicht  von  hier  aus 


159)  Wie  sich  nun  sälvasza  Sanas  verhält,  so  scheint  g  al- 
ias z.  B.  za  canis  zn  stehen:  11  möchte  altem  Iv  entsprechen,  wie 
Benary  R5m.  Laatl.  S.  210  z.  B.  ein  meWe  ^  iii,e],  melle  ange- 
nommen hat;  "  / 
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eiidären,  sind  aber  nicht  gendthigt,  salvus,  sanus  aus 
s4dh  abzuleiten.     Für  das  Lateinische   scheint   sidi    eine 
Form  San  festgesetzt  zu  haben,  die  sich  im  Griechischen 
Tielmehr  zu  6X,  cf.  oXoQy  gestaltet  hat,  in  weldierForm  sie 
irieder  in  salus**®)  angetroffen  wird.    Von  hier  aus  ge- 
langen wir  am  bequemsten  zu  einer  Erklärung  für  deutsch 
heil,  goth.  hails  i.  e.  gesund,  heil,  wozu  denn  das  Heil 
steht,  wie  salus  zu  sanus.  Auch  den  begrifflichen  Ziisam- 
menhang  zwischen  heil,  Heil,  heilig  fändai  wir  im  La- 
teinischen wieder,  wenn  wir  sacer,  sanctus  als  zu  un- 
serem Stamme  gehörig  ansehen  dürften.  —  Dieses  formeUe 
Verhältnis  zeigt  sich  wieder  in  calvus,  verglichen  mit  ch- 
nus,  kahl,'  die  ich  nicht  weiter  verfolgen  mag;  sodann  m 
Silva  neben  skr.  vana,  gr.  vXri  und  deutsch  Wald,  wo 
wiederum  1  und  zwar  vor  hinzutretendem  d  eischeint,  mög- 
licherweise   ein   wand   voraussetzend.     Der    Grundbegriff 
dieser  Wörter  ist  mir  gänzlich  dunkel;  vielleicht  häit  es 
mit  der  Zeit  Licht  herbeiführen,  dafs  nach  dem  im  vorigen 
Abschnitte  weitläuftig  verfolgten  Entwicklungsgange,  xulolge 
dessen  sich  w,  s,  h  u.  a.  gegenüberstehen,    auch  deutsch 
holz,  nnd.  holt,  hieherzurechnep  ist?  welches  der  Bedeu- 
tung ^^^)  nach  zumeist  zu  vXri  stimmt,  der  Form  nach  aber 
schon  von  Schmitthenner  gut  mit  lat.  saltus  verglichen 
worden  ist,  dem  wieder  Doederlein  Lat.  Syn.  6,  S.  315 
alTt^gy  äXaog  gegenübergestellt  hat.     Doch  fragt  sich,  me 
weit  wir  hier  gehen  dürfen,   ohne  auf  das  Gebiet  des  vor- 
hin besprochenen  Stammes  sanus,  salvus  überzustareifen. 
Denn 

160)  Benary  erklärt  von  hier  aas  sol  in  dem  lat.  solemnis 
R.  L.  S.  265;  über  die  Bedeutung  llefse  sich  jedoch  noch  mit  ihm 
rechten,  so  unzweifelhaft  mir  auch  ist,  dafs  sol-  in  jenem  Worte  zu 
diesem  Stamme  gehört.  Ob  übrigens  lat.  solus,  immer  mit  gr.  oXo«; 
vereinigt,  hiehergehöre,  hat  man  nicht  ohne  Grund  bezweifelt  Wie 
hätte  sich  die  Bedeutung  von  solus  daraus  entwickelt?  Vielleicht 
gibt  unser  aUein  b:  all- ein  (oloq)  einigen  Aufschlufs. 

161)  Vergl.  auch  den  prorinziellen  Gebranch  Holz  för  Wald» 
mit  Holz,  bewachsene  Gegend:  Gehölze. 
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Denn  die  Iieiden  griednschen  AusdrQcke  haben  den  bestimm- 
ten  Nebeilbegriff  des  heiligen,  gottgeweihten  Hains,  dafs 
sich  aber  Hain  und  Wald  nur  aus  dem  Begriffe:  heiliger 
Ort  hervorgebildet  hätten,  wird  man  nicht  zugeben  mögen, 
und  doch  ist  es  zu  beachten,  dafs  wir  sonst  nie  recht  "zu 
einer  Wurzel  gelangen,  und  dafs  diese  Berührung  nament- 
lich in  Hain  und  Heil  (jönes  mit  altem  durch  Contraction 
entstandenem  ai)  wiederkehrt. 

Etwas  anders  dürfte  es  sich  mit  malva  und  fulvus, 
gilvus,  yielleicht  auch  mit  milvius  verhalten.    IXas  letzte 
isolict  dastehende  Wort  entzieht  sich  mir  noch  ganz  ***), 
ich  wüste  dabei  nur  an  unser  deutsches  Wort  Möwe,  Mewe 
(alts.  mewa,  nach  Schmitthenner;  bei  Graff  U,  653 
ahd.  meh;  mhd.  mewe)  zu  denken,  zu  welchem  es  nach  ei- 
nem später  noch  zur  Sprache  kommendenLautgesetze  ungefähr 
so  stünde,  wie  sulfur  zu  Schwefel.     Malva  wird  durch 
(AaXdxVi  "^on  dem  es  nicht  zu  trennen,  demKreifse  unse- 
rer Wörter  scheinbar  ganz  entrückt;  indes  vergleicht  sich 
auch  gr.  fidXf]]  wo  liegt  aber  der  Stamm,  auf  den  wir  zu- 
rückzugehen hätten,  in  malus,  oder  in  fi.alax6g  und  mol- 
lis>  oder  in  keinem  von  beiden?  In  gilvus,  fulvus  glaube 
ich,  ist  1  zwar  unorganischer  Laut,  aber  zunächst  durch  eine 
Metathesis  vor  v  gerückt:  mithin  läge  in  flavus  (cf.  Abhdl. 
.III.)  eine  reinere  Form  vor.  —    Lat.  pelvis^^')  zeigt  uns 
schon  in  gr.  nsXlig  die  Wurzelform  pel,  von  der  das 
S.  320,  321  Gesagte  gilt,  so  dafs  es  eigentlich  das  Umfa- 
fsende,  Enthaltende,  oder  das  Hohle  bedeutet;  pul- 
vis ist  S.  312  besprochen;  die  daselbst  erwähnte  Verbin- 
dung mit  pän^u  ist  von  Benary  S.  209  vorgeschlageliy 


.  162)  Denn  D5derlein*s  Erinnerung  an  gr.  [liXaq  läfst  sich  in 
der  That  nicbt  höbcr  anschlagen,  als  das  von  ihm  angezogene  ebenso 
nnrollkommene  Verhältnis  zwischen  gilvns  und  y^Xav. 

163)  Anch  hier  finden  wir  eine  II -Form  im  lat.  pellis,  das  Fell, 
d.  h.  nach  S.  321  das  Deckende,  das  Hallende;  ohne  dafs  11  jedoch 
hier  oder  sonst  immer  directe  Assimilation  von  ly  sein  müste. 

Hoefer,  Beitr.  z.  £tjm.  u.  vgl.  Gr.  24 
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dem  wir  nur  nicht  in  der  Art  und  Weise  bci^anneii^  wk 
er  pulvis  durch  eine  MittdstuCe  pal^üs,  die  aulserdein 
nicht  ganz  genau  gebildet  sein  möchte,  aus  pio^n  ablei- 
tet   Wenn  beide  zu  vergleichen  sind,  so  nöthigt  eben 
nichts,  9,  c  mit  in  das  Lateinische  hinüberzonehmen  und 
dann  fortfallen  zu  lassen.  —    Höchst  schwierig  mid  oberer 
Erklärung  noch  nickt  filhig  scheinen  mir  alvus  und  aWeus, 
welche  beide  Döderlein  so  verbinden  will,  dafjser^bAKt, 
der  Leib  sei  als  Canal  aufgefaCst.     Lieber  lassen  wir  sie 
dodi  unberührt  «^    *Yalva  endlich  mag  zu  volvere,  im 
selbst  nicht  allzu  klar  ist,  bezogen  werden,  ^er  sollte « 
zu  por-ta,  fores  gehörig,  eine  Nebenfcmn  von  dvin 
sein?    Das  letzte  hiehergehc^e  Wort  vulva,  S.  33S,ii 
berührt,  stelle  ich  ohne  Bedenken  nach  der  daselbst  etto^ 
terten  Elrschdnung  des  v^  als  Gutturalen  entsprechend,  zu  dem 
Stamme  von  genus,  gen,  kan,  so  dafs  es  wohl  t&e  ge- 
bährende  hcifist;  cf.  kuni,  kfinne  in  einem  etwas  an^ 
dm'eu  5inne. 

2.    Die  YerbiadttAfen  lb|  If  and  Verwandtes. 

Was  von  v  gilt,  scheint  es,  kann  auch  von  b,  f  gel- 
ten: es  ist  also  wahrscheinlich^  dafs  audi  nb,  nf  zuweiki 
ein  Ib,  If  haben  entstehen  lafsen,  wenn  die  letzteren  nick 
selbst  nur  Stellvertreter  eines  älteren  Iv  sind,  wie  es  z.& 
in  albus  der  Fall  seia  kann,  und  wie  namentlich  neobodb- 
deutsches  Ib  öfter  altes  Iw  v^ritt:  cf.  z.  B.  MiUe  fto 
Milve,  ahd.  miliwa,  gothisch  aber  mal6;  wozu  nd«  mul 
gehörig,  dessen  Stamm  vollkommen  richtig  mit  pul- vis  vet- 
glichen  werden  kann;  Dafe  nf ,  an  und  fttr  sich  nicht  un- 
gebräuchlich (cf.  infimus),  doch  nicht  sehr  häufig,  indem 
namentlich  n  dabei  zwischen  n  und  m  schwankt,  auch  zu 
If  werden  kann,  habe  ich  S.  298,  300  zur  Erklärung  des 
goth.  hvilftri,  und  des  ags.  hvelp,  hvelf  vorausgesetzt: 
da  f^  wenn  es  den  Uebei^aug  auch  erleichtert  ^^^).^  doch 

164)  Indem  es  seiner  besonderen  Natnr  gemfifs  den  vorhergehen- 
den Nasalen  in  nnstfttem  Schwanken  erhält,  so  dafs  er  weder  gani  m 
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»cht  wecendich  notiiwendig  erscheint,  so  mag  uneer  deut- 
sches halb  als  ein  Beispiel  gelten,  indem  et  sich  Tielleichi; 
obzwar  eben  dieses  halbs  im  GotUsdien  existirl,  an  gotk 
hanfs  i.  e.  einbändig,  anschliefsen  könnte.  Die  Möglich- 
ieit  einer  begrifflichen  Vereinigung  der  Ausdrücke  Hfilffe, 
Seite  und  lahm  (denn  das  dürfte  hanfs  nur  sein,  cf.  halts) 
wird  man  wohl  nicht  leugnen;  die  weitere  Erklftrupg  wiH 
mir  aber  nicht  gelingen,  da  ich  eben  halts  nicht  absondern 
mag.  Beide,  glaube  ich,  fiigen  sich  am  besten  au  einander, 
wenn  »an  nach  §.  46  eine  ursprünglichere  Form  hlats 
ond  hnafs  annimmt,  in  welchem  Falle  denn  freilich  das 
von  Herrn  Phrf.  Bopp^**)  yermuthete  '^r.  *k«,  ka,  eins, 
weder  in  dem  einen  noch  in  dem  andern  läge.  Wenn  hlats 
zu  halts,  hnafs  zu  hanfs  geworden,  zeigt  es  eine  Meta«- 
thesis  und  erwartet  seine  nähere  Erklärung  Abschnitt  IT., 
woselbst  wir  Ib  u.  a.  durch  eine  zwiefache  Metathese  ent- 
stehai  sehen  werden.  — 

Unter  den  Arten,  vrie  die  Verbindung  Ib  und  verwand- 
ter Laute  sonst  noch  zu  Stande  kommen  kann,  erwähne 
ich  des  Ueberganges  eines  vor  b  stehenden  r  in  1,  auf  wel- 
chem Hergange  Eingestandener  Ma&en  unser  deutsches  Kalb 
beruht,  zu  vergleidien  mit  skr.  garbha^  aber  auch  imt  fipi* 
q>os,  woran  Pott  erinnert  ha(^  und  endlich  auch  mit  xag^ 
ftog^  das  man  dreist  an  carpere  pflücken,  halten,  nur  des^ 
halb  nicht  die  Gepflückte  übersetzen  dar£  Das  Pflücken 
vrat*  bei  Bezeichnung  der  Frucht  ein  ganz  unwesentlidies 
Accidens;  unsere  Wörter  gehen  aber  neben  einander  her, 
nicht  eins  aus  dem  andern  hervor.    Die  Frucht  das  Bau- 


v&tAk  Aach  enftcdiiedeii  n  wird.  €f.  «enf  und  die  Awaprache  semp  ; 
hanf  und  kämpf;  und.  semp,  hemp;  in  welchen  beiden  Wörtern 
nf  übrigens  darch  Ausstofs  inlautender  Yocale  zusammenkommt,  cf. 
sinapi,  und  ahd.  hanof:  cannabis. 

165)  Ich  finde  die  betreifende  Stelle  nicht  gleich;  wenn  mir  aber 
recht  ist,  ist  diese  Erklärung  also  bewerkstelligt  worden,  dafs  ba- 
gleich  4-ka,  -nf  aber  (ba-nf)  umstellt  aus  pn,  gleich  skr.  pAni  die 
Hjmd,  sein  sollte.    Gewis  sehr  fein,  «her  gewis  zu  fein! 

24* 
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mes  wird  nach  der  Frucht  des  Menschen  benannt;   cKe 
l^ztere,  «dieint  es,  gewann  ihren  Namen  von  der  Empfitng- 
ms,  mit  der  sie  ^pründlich  beginnt  und  nach  der  sie  gewis 
richtig! bezeichnet  wäre:   Frucht  heiCst  das  Empfengene ***^ 
aber  nicht  blotB-  während  seines  embryonisdien  ZiBtandfes^ 
sondern  audi  als  gebornes,  lebendes  Wesen:  insofern  ist 
nun  ßQiq>og  das  «Junge,  Neugeborene,  und  Kalb  höchst 
wahrscheinlich  nichts  anderes,  nur  mit  bestimmterer  Anwen- 
dung auf  die  Kxih;  ver^eiche  indessen  Hirschkalb  u.a.; 
carpere  endlidi  ist  nun  empfangen,  nehmen,  insofera 
dann  pflücken  (welches  selbst  sich  zu  fructus  ähidki 
▼erhält,  wie  carpere  zu  xagnog)  und  bestätigt  uns  d» 
S.  356  über  das  Yerhältnis  von  cap,    rap,  ccqj^j   carp, 
grabh  Gesagte.    Denn  will  man  für  skr.  garbha  eine  Yer- 
balwurzel,  so  kann  man  keine  andere  als  grabh  finden. 

Beispiele  wiä  Tölpel,  mhd.  toerper  «ind  beianni, 
aber  vereinzelt  und  zu  unerspriefslich,  als  daüs  man  sich 
lange  dergleichen  zu  sammeln  aufhalten  dürfte« 

3.    Die  VerbindaDgen  nt^  lt. 

Die  oben  vorgekommenen  Beispiele  Holz,  Wald  u. 
a.  scheinen  das  frühere,  ursprüngliche  Dasein  eines  n  statt 
1  zu  deutlich  in  Anspruch  zu  nehmen,  als  dafs  man  noA 
an  dem  Entstandensein  des  letzteren  aus  n  zweifeln  soDte. 
Merkwürdig  ist  es  aber,  dafs  dieser  üebergang  grade  vcw 
t,  d  (vorzugsweise  bei  seinem  üebergange  in  z?)  stattfindet; 
denn  wenn  auf  der  einen  Seite  nt,  nd  eine  ganz  natSiMie 
und  im  Deutschen  gewis  nicht  ungewöhnlicheXautverbindong 
zu  sein  scheint,  so  müfsen  beide  doch  in  sich  irgend  einen 
Keim  zur  Zwietracht,  irgend  ein  Widerstrebendes,  Unver- 
söhnliches tragen,  da  wir  schon  einmal  gesehen  haben,  wie 
sich  beide  grade  im  Deutschen  zuweilen  durch  die  ZwischeD- 
erzeugung  eines  s- Lautes  in  ein  mehr  harmonisches  Ver- 
hältnis zu    setzen  suchten.     Inniger    und    abgeschlofsener, 


166)  Cf.  skr.  garbham  Idhalum,  fructum  alieni  imponere  a.  s.  %v. 
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runder  nnd  Rätter  wird  die  YerbinduDg  nt  allerdfDgs»  wetm 
sie  nst  lautet,  das  fühlt  man  wohl;  die  andere  Art  eines 
festeren  Durchdringens  schien  nd^®')  zu  sein,  wie  sie  sich 
im  Deutschen  gleichfalls  gewöhnlich  zeigt,  und  die  dritte 
endlich  Id,  It,  wobei  es  bemerkenswerth  ist,  dafs  lit,  nd 
im  Munde  mancher  Leute  regelmäfsig  mehr  nach  I  hinlautet, 
denn  als  n  bewahrt  wird.  Stünde  damit  in  Verbindung 
dafs  d  selbst  in  manchen  Dialecten  eine  so  vorherrschende 
I^eigong  zeigt,  in  1  überzugehen,  wäre  es  auch  nur  nach 
dem  im  §.  37  nachgewiesenen  Gange  der  Entwicklung,  so 
begriffe  sich  einigermafsen,  warum  der  genannte  Wechsel 
das  n  gern  in  seiner  Vereinigung  mit  Dentalen  treffen  mag. 
Den  angeführten  Beispielen  reihe  ich  noch  die  folgen- 
den an:  deutsch  halten,  verglichen  mit  skr.  han,  mit  dem 
wir  S.  236  band  und  hasta  in  Verbindung  setzten.  Ob 
alt  zuerst  die  Bedeutung:  erwachsen  habe  und  zu  alere, 
adultus  zu  ziehen  sei,  kann  man  zweifeln,  da  es  vielmehr 
der  hintere  zu  bedeuten  und  mit  alius,  in  welchem,  dem 
skr.  anu  gegenüber,  1  wie  in  alter,  erscheint,  vereinbar  zu 
seih  scheint.  Eine  frühere  Bedeutung  des  anu  mag  neben 
sein,  welcher  Begriff  dann  (cf.  S.  74)  nach  den  verschie- 
nen  Richtungen  hin  ein  unter,  hinter,  vorn  u.  s.  w. 
entstehen  lafsen  kann.  Wenn  ich  nicht  irre,  erklärt  sich 
alt  von  hier  aus  am  leichtesten:  es  wäre  der  hintere  oder 
vordere,  nämlich  im  Leben,  an  Jahren,  je  nachdem  man 
sich  das  Verhältnis  denken  wilL  Nidit  unwichtig  ist  es 
wenigstens,  dafs  zu  diesem  anu  (ungeachtet  dasselbe  im 
Sanskrit  klein  und  geringe  heifst,  cf.  aber  anu  als  Präpo- 
sition) sich  das  lat.  anus  fügt,  welches  sich  sogar  seinen 
beiden  so  verschiedenen  Bedeutungen  nach  begreifen  lafsen 
würde:  einmal  nämlich  ist  es  die  Hintere  oder  Vordere  an 


167)  Auch  bemerke  man,  dafs  wir  n-t  vielleiclit  nar  dann  rein 
bewahren,  wenn  n  durch  Gemination  in  seiner  Kraft;  gestützt  nnd  ge- 
halten war.  Auf  der  anderen  Seite  halten  n  and  1  aaeh  wieder  t,  des- 
sen Übergang  in  z  nach  ihnen  weniger  regelmSfsig  ist 
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Mireii,  und  «las  zweite  Mal  (änua,  m.)  wUre  es  der  Hin- 
tere.   Zwei  andere,  Manchem  vielleicht  sicherer  dünkende 
Beispiele  sind  Kind,  verglichen  mit  en^.  child'^*),  wd- 
che  Form  sdion  im  Angelsächsischen  vorhanden  ist;  sodann. 
Schalter  gegenüber  dem  skr.  skandha.     Schelten  mit 
sehenden  zu  verbinden,    oder  Schuld    mit  Schande, 
wird  map  nicht  wagen  dürfen,  da  das  erstere  noch  im  Mit« 
telhochdeutschen,  obschon  es  vorzugsweise  schmähen  heilst, 
ün  guten  Sinne  gleich  anrufen,  sprechen,  yorkonmien 
soll,  und  da  Schuld  an  lat.  sculpa  erinnert  —     W<M 
aber  läCst  sich  spalten  als  alte  sp-Form  zu  c^'id,   scio- 
dere  stellen;  Schild  desgleichen  als  eine  Nebenform  vei 
scutum  betrachten;  sowie  auch  mhd.  spilden,  nd;  spü- 
len, auf  spenden;  mild,  wenn  es  nicht  mit  mitis  Ter« 
einbar  ist,  auf  minnen  zurückweist?    Indessen  bleiben  mt 
lieber  bei  mitis  stehen,  das  zwar  sehr  verschieden,  von 
den  Einen  neben  comis  (cf.  jedoch  ^änta,  ^ränta,  $am) 
zu  smi  lachen,  von  den  Anderen  zu  skr.  mridu  gestellt 
ist  —    Huld,  hold  bleiben  mir  unbegrifFen;  anfragen  will 
ich  aber,  ob  man  sie  mit  venia  und  gönnen  (S.  337,1) 
vereinigen  soll;  so  wie  auch  Gold,  Geld  auf  skr.  gan, 
das  zwar  sehr  isolirt  dasteht,  reducirt  werden  könnten,  wäre 
es  nicht  wahrscheinlicher,  dafs  der  Grundbegriff  in  Gold 
zu  suchen  und  dieses  auf  glänzen  oder  dessen  Stamm  be- 
züglich sei. 

Der  Uebergang  eines  n  und  r  in  1  vor  z  oder  t  ist 
^eichfalls  nicht  zu  leugnen,  wenngleich  die  Beispiele  nnr 
spärlich  gefunden  werden:  r  und  n  wechseln  in  vertere 
und  wenden,  womit  wälzen  indessen  wohl  nichts  zu  thua 
Bat;  r  und  1  vor  z  hingegen  in  sterz,  der  Schwanz,  und 
stelze,  wie  es,  nicht  mit  mhd.  stelze.  Stütze,  zu  verwir- 
ren, in  dem  nhd.  Bachstelze  enthalten  ist,  dessen  voU^ 


168)  Vgl  «och  litt,  klabe  mit  Knabe;  Knoblaach  mit  der  filtflNi 
Form  chloboloach;  Knäuel  nnd  nd.  klüjen,  and  viel  Ähnliches,  fm 
ich  bei  anderer  Gel^enfa^  nadihole. 
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füiidige  Ud^rsetnog  Waekelscfawaox  zu  setn  sohemt 
£in  ZusasimeDhaDg  dieser  Wörter  mit  cauda,  durch  die 
Mittelstufe  swanz,  welches  freilich  dann  zn  cauda  gehtK 
reo  müste»  liefse.sidi  grammatisch  wohl  rechtfertigen. 

Zum  Schluf9  stellen  sich  mando  ohne  weiteres  zu  skr. 
mrid»  als  I^ebenform  von  mordere,  merzen;  kerze  scheint 
Bezug  auf  candela  zu  haben,  wie  goth.  kilthei,  der  Mut- 
terleib, Tielleicht  eine  Form  wie  venter,  genter  Toraus 
setzt  und  sich  auf  diese  Weise  zu  skr.  g'atharau.  s.  w 
(S.  278)  fügt. 

Dafür,  dafs  sich  r  vor  p  in  m  umsetze,  li^  ein  Beir 
q>iel  in  Kampfer,  yergl.  mit  skr.  karpüra,  TOr;  setzt 
ampfer  nicht  ganz  ebenso  eine  Form  ar-  voraus,  und 
sollte  diese  in  lat.  arbor  zu  suchen  sein?  Für  mn:  rm  hat 
man  das  zweifelhafte  Carmen,  von  cano,  angefulat;  und 
für  lm  =  rm  z.  B.  B,fuvgy  vergl.  mit  vermis,  skr.  krimi. 

4.    Pie  Verbindangen  nc  und  rc 

Obgleich  der  Fall  eines  Wechsels  zwischen  nc  und  rc 
nicht  häufig  sein  mag,  kommen  doch  einige  Beispiele  vor, 
welche  an  und  für  sich  nicht  zu  bezweifeln  sind.^  Ob  dann 
aber  r  der  ursprünglichere  und  durch  n  verdröngte  Laut 
8ei,  oder  umgekehrt  vielmehr  n,  muis  meist  unentschieden 
bleiben.  Schon  im  Präkrit  fand  ich  ein  oder  zwei  Beispiele, 
indem  die  skr.  Wörter  dar^  (dri^),  sehen,  und  spar^a, 
die  Berührung,  jenes  in  dans  (z.  B.  der  Infinitiv  dansi- 
dum),  dieses  aber  zu  phajQsa  umlauteten:  cf.  meine  Gr. 
§.  55,  3,  woselbst  Aehnliches  zusammengestellt  ist.  Im  Sans- 
krit folgt  dem  r  ein  gutturales  9,  welches  im  Griechischen 
noch  als  X  erscheint  (SiQXOficu),  im  Präkrit  hi|)gegen  dentales 
$:  es  fragt  sich,  auf  wessen  Rechnung  Anuswära,  oder  jenes 
n,  zunächst  zusetzen  sei?  —  Sicher  steht  unser  dunkel, 
verglichen  mit  engl,  darkness  Finsternis,  Dunkel,  wo  wir,  da 
Zusammenhang  mit  decken  durchzublicken  scheint,  dun- 
kel für  die  reinere,  dark  für  die  entstellt^^  Form  halten 
müißen.    Formell  kehrt  dasselbe  Verhältnis  wieder,  wenn 
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man  denken  und  skr.  tark,  i.  e.  ebenfalls  denken,  Ter- 
binden  wollte ,  wozu  wenig   Grund  sein  mag;  oder  en^. 
spark  ^^^)  gegenüber  unserem  Funken.     Beide  Formen 
nähern  sich  z.  B.  im  Mhd.  einander,  wo  die  ersfere,  aacfa 
sonst  in  Dialecten  vorkommend,  in  sparcfae,  die  andere 
aber  in  yanke  erhalten  ist    Der  etymologische  Grund  und 
Zusammenhang  dieser  Wörter  kann  erst  später  untersucht 
werden,  es  wäre  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sprühen  daaxi 
bezüglich  wäre,  und  r  für  älter  als  n  gelten  müste.    Zum 
Beschlufse  mufs  ich  noch  einmal  des  merkwürdigen  Wortes 
cingere  gedenken,   womit  Krcifs  sowohl  als  zingeb 
vereinbar  sind,  oder  näher  auf  lat.  Gebiete  circa,  circuB, 
ferner  d.  Ring,  und  gr.  XQlxog.     Wie  stellen  wir  aber  das 
Verhältnis   derselben  am  richtigsten?    Die  getreuste  Fora 
erkenne  ich  im  lat.  cingere,  wofür  sich  eine  Wurzelfom 
cig,  cic  annehmen  läfst,   die  vielleicht  (hier  ist  iodessea 
schliefsen,  und  skr.  ^lisch,  clingere  bei  Festus;  cf. 
S.  357;  nicht  aufser  Acht  zu  lassen)  dem   skr.  gfangam 
analog  stünde.     Von  hier  aus  ergäbe  sich  dann  eine  xwie- 
fa.che  Möglichkeit,   die  verwandten  Wörter  zu  vereinigen: 
entweder  nämlich,  n  in  cingo,  welches  nach  §.  30  zu  er- 
klären steht,  ist  nach  Abschnitt  lY.  vorangetreten,  und  gä>t 
nun  in  der  Vereinigung  mit  c  ein  cn,  welches  sich  in  d 
(clingere),  xq  {xqIxoq,  i.  e.  hrinc  mit  neuem  Nasalen  "•) 
vor  c,  woher  Ring,  ud.  Krink)  wiederfindet;  oder  dieses 


169)  Entsprechend  schon  im  Angelsächsischen  sp$arca;  mdeBsen 
wird  aas  dieser  SpraT^he  schon  ein  spincan  Funken  geben,  angefahrt. 

170)  Grade  so,  vne  uns  krinc,  hring,  Ring  za  cingo  stehoi 
würden,  verhalten  sich  frango  nnd  gtiyvvfi^^  welches  letztere  die 
deutsche  Stufe  einnimmt,  zu  dem  oftmals  vei^lichenen,  aber,  da  man 
so  viel  ich  weiis,  in  frango  immer  den  Einschub  eines  r  annahm 
(§.34.  Anm.  S.  258),  seinen  wahren  YerhSltnissen  nach  onbegriffenei 
skr.  bh^g',  bhang'.  Wenn  dem  letzteren,  was  zuerst  sicher  seil 
muTs,  so  wie  man  annimmt,  kein  (etwa  verlorenes)  r  gdbfihrt,  m 
kann  dasselbe  in  f regere  (aber  wohl  zu  merken,  eben  diesem  bhl^, 
bhang'  gegenüber,^ aus  welchem  man  frangere  nur  begreiflich  fii- 
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dem  c,  k  yeiinuideiie  r,  I  entwickek  sich  nach  §.  45.  an- 
dottelbarer,  wamglekh  dtn-cb  das  Medium  des  v  aus  dem 
anlautenden  Gutturalen:  xQixzzcic,  cig;  und  gibt  nun 
durch  Umstdluftg  cUeses  r  ein  circ  (^xqitc,  circa),  wel- 
ches aber,  als  Beleg, fOr  den  in  Rede 'Stehenden  Fall,  auch 
n  m  eine  (also  circ  =  eine)  zur  Grundlage  haben  kann. 


det)  nur  so  yerstanclen  werden,  clafs  neben  bhang'  (fang)  eine  Form 
bhnag,  fnag,  frag,  frango,  oder  aber  ein  farc,  frag,  frango  an- 
genommen würde:  in  beiden  Fällen  w3re  r  aber  nicbt  eingeschoben, 
Sandern  Folge  einer  Entwicklang;  wohl  aber  n  (in  frango)  dem 
skr.  n  in  bhang'  analog,  nicht  identisch,  sondern  wie  dieses  nach 
§.  30  neu  entwickelt.  Wenn  man  fra(n)go  in  der  ersteren  Weise  ans 
bhnag  deutet,  letzteres  esbhang,  darf  man  deshalb  nicht  eigentlich 
eine  dem  lateinischen  Ohre  rielleicht  nie  geföge  Form  fnag  zum  Grande 
legen,  sondern  man  mofs  dieses  n  in  und  mit  dem,  dafs  es  umspringt, 
zu  dem \nandgerechteren  frac  werden  lafsen.  Vielleicht  nimmt  man 
eben  deshalb  lieber  die  zweite  Art  der  Erklärung  als  die  richtigere 
an,  wobei  die  Formen  fac,  fanc,  farc,  frac,  frang  einen  regelrech- 
ten Hergang  aufwiesen,  bei  dem  es  nicht  der  Annahme  einer  sonst  ui^ 
belcgbaren  Erscheinung  bedürfte.  Merkwürdig  wäre  dabei  nun,  daCs 
QTtYvvfiiy  und  brechen  desgleichen,  genau  genommen,  schon  auf  der 
vierten  Stufe  stehen  würden;  die  zweite,  des  r  noch  untheilhaftige 
Form  wäre  ayviifu^m  der  wieder  kein  r  verschwunden  zu  sdn  braucht 
—  Da  ich  der  Lehre  vom  angeblichen  Einschub  des  r  und  1  kein 
eigenes  Capitel  gewidmet  habe,  mag  es  zweckmäisig  sein,  hier  noch 
nachträglich  ein  Paar  dialektische  Fälle  anzuführen,  in  denen  man  von 
onoi^anischer  Zwischenerzeugung  eines  1  allerdings  sprechen  dürfte. 
Der  eine  ist  die  Form  pischolf,  die  z.  B.  aus  Ottocar*s  Reimchro- 
nik angeführt  wird,  und  der  andere  slemmir,  eine  Art  Betheurungs- 
formel,  die  aus  sd;  sam  und  mir  entstanden  sein  soll  (so  mir,  so  wahr 
mir).  Neben  diesem  bestehen  nun  nicht  blols  selmir,  welches  1  schon 
an  einer  anderen  Stelle  zeigt,  sondern  auch  das  gewöhnliche  semmir. 
Ton  diesem  semmir  aus  mnfs  zuerst  der  Ursprung  des  selmir  er- 
klärt werden,  dann  begreift  sich  slemmir  ohne  Weiteres.  Ahnlich 
rerhält  es  sich  mit  dem  anderen  Worte  pischolf,  welches  doch  nur 
auf  pischof  reducirt  werden  kann.  Zwischen  o-f  hat  sich  ein  Laut 
erzeugt,  der  entweder  als  n,  wo  sich  dann  1  vor  f  nach  §.  47, 1,  2.  be- 
griffe, oder  gleich  als  n-1, 1  angenommen  werden  kann.  Aehnliches,  aber 
hödist  Yoreinzeltes,  lälst  sich  fiberall  antreffea. 


978     Zweit«  AbbasdloBg.    Cctchkhte  der  lifoidiie. 

fk    Von  den  Übctstagea  dee  «--UMiIce. 
Der  6-Laut,   den  wir  znletzt  betrackten  woUen,  »^ 
abgeben  von  denjeuigeii  Fftllen^  wo  wir  im  Tor^eD  Ab- 
ecfanitte  t*  and  dergleicben  Laote  nicht  eigentfieb  aus,  son* 
dem  neben  ihm  entwickelt  Mihen,  wenigen  ÜbergMogen 
unterworfen  y  unter  denen  die  Wechsel  mit  r  und  h  zirar 
bekannt  und  allgemein  angenommen;  aber  zugleich  die  in- 
teressantesten sind.    In  der  That  enthalten  beide  mancShes 
Räthselhafte,  was  sich  kaum  ganz  lösen  lafsen  wird. 

m)  Wechsel  des  «  mit  h. 
Zur  Erklärung  desselben  weifs  ich  nur  an  den  Laut  m 
erinnern,  welchen  s  zumal  im  Neuhochdeutschen  so  häol^ 
angenommen  hat,  indem  es  sich  mit  ch  (in  der  Schrift,  oda 
mit  blofsem  h)  verbindet;  sowie  auf  der  Andern  Seite  auch 
h,  ch  sich  mit  einem  Zischlaute  zu  umgeben  vermögen.  Hab 
nun  da,  wo  s  sich  besonders  in  h  umzusetzen  püegt,  ein 
solcher  Laut  vorangegangen  sei,  ist  zwar  nur  eine  Vermu- 
thung,  allein  vielleicht  um  so  weniger  grundlos,  als  sich 
allerdings,  sowie  von  manchen  anderen  Liqjuidis,  aiK^h  von 
8  mehrere  Arten  annehmen  lafsen  —  eine  Eigenthümliclt- 
keit,  die  wesentlich  in  der  Natur  dieser  Laute  begründet 
zu  sein  scheint  Denn  wenn  sich  ihnen  (cf.  die  Einleitung 
zu  dieser  Abhandlung)  eine  vollere,  unentschiedenere  Laut- 
inasse ab  den  Mutis  beilegen  liefs,  so  ist  es  )a  begreiflich, 
dafs  sie  leicht  nach  dieser  oder  jener  Richtung  vorzugs- 
weise erzeugt  werden  und  dadurch  einen  modificirten  Ciia< 
racter  annehmen  können.  Soviel  nachträglich  für  ^e]einr 
gen  Fälle,  in  denen  wir,  wenn  k,  qu,  c,  sr  h  u.  s.  w.  ne- 
beneinander vorkamen,  das  letztere  meist  als  aus  s  herrOT- 
gegangen  ansehen  zu  können  meihten:  der  Nothwendigkeit, 
neue  Beispiele  zusammenzutragen,  glaube  ich  fiberhoben  zu 
sein.    Von  der  aspirirenden  Kraft  des  s  ist  später  die  Rede. 

^  b)    Der  Übergang  des  8  In  r^ 
der  zumal  aus  dem  Lateinischen,  einzelneu  griechischen  Dia- 
lecten,  z.  B.  dem  Lakedämonischen,  theilweise  aus  dem  Xknft- 
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sehen  bekannt  ist,  und  meist  das  zwis^en  zwei  Yoaden 
stehende,  audi  wobl  das  auslautende  s  zu  treffet  p/ieg^ 
wirrend  es  ^rch  gevtisse  ConsonanzveAindongeB  (bnson* 
ders  st)  standhaft  geschützt  wird,  bleibt  nur  noeh  uneikläiw 
Heber,  als  der  des  s  in  h.  Hängt  er  zusammen  mit  •da* 
lingualen  Natur  des  s,  wie  ein  r  denn  aucb  aus  Lingfjudea 
oder  Dentelen  entstehen  kann," oder  steht  damit  Tiriimekr 
in  eini^m  Zusammenhange,  dafs  wie  s,  so  auch  r  zu¥/eilea 
die  Natiir  eines  gutturalen  Hauches  annimmt?  Soldiei *  Yeiv 
einigongspunkte  lafsen  sich  mehrere  finden,  eine  Tollkoofr- 
mene  Erklärung,  die  ich  auch  bei  Anderen  vermisse,  ist 
damit  noch  nicht  gewonnen.  Ob  auf  der  anderen  Seite 
auch  ein  Übergang  von  r  zu  s  anzunehmen  sei,  möchf  e  man 
&6t  bezweifeln,  obwohl  man  aus  den  gewöhnlichen  I  ateioi- 
sehen  Grammatiken  Beispiele  in  reicher  Menge  anführen 
kiftnnte.  Den  letzten  begegnet  es  nämlich  noch  sehr  Jiäufi^ 
dafis  sie  das  Übergehen  eines  ursprünglicheren  s  in  r  um- 
kehren, und  nun,  aller  Geschichte  zum  Hohn,  in  g  es  tue 
z.  B.,  weil  doch  gero  daneben  besteht,  ein  aus  r  entstan- 
denes s  gefunden  zu  haben  glauben.  Der  Fall  ist  aber, 
nebst  unzähligen  anderen,  nur  derselbe,  als  wenn  im  Deut- 
schen Frost,  selbst  Friesel  neben  frieren  bewahrt;  wird, 
wo  kein  Mensch,  der  die  früheren  Sprachzustände  i\ennt, 
daran  zweifeln  wird,  dafs  frieren  eben  nur  aus  friosen 
entstanden  sei.  Indessen  ist  der  Übergang  eines  r  in  s  nicht 
ganz  abzuleugnen ;  wenigstens  kommen  dialectische  Beis;piele 
genug  vor,  wo  r  vor  anderen  Lauten"*)  dem  s  ganz  jnahe 
lautet;  vergl.  Rapp  Phys.  der  Sprache  S.  113,  wo  .nach 
Schmeller  z.  )B.  schwasz  für  schwarz,  oderfushi.  für 
fort,  gusht  für  Gurt  u.  a.  als  eine  bairische  Aussprache 
angeführt  werden.  —  Wenn  man  sich  bei  jenen  einfachen 
Erscheinungen  nicht  einmal  zurecht  zu  finden  weifs,  wie 


171)  Ob  im  freien  Inlaute,  weifs  ich  nickt.  Unsere  dentsckcn 
Wörter  hiesig,  das  ig,  wfelche  Benary  R.  Ltl.  anfUirt,  sckeineu  mh" 
noA  eine^Midere  ErklSnmg  sazatafsen. 
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möohte  man  ridi  erst  in  anderen  FSlkn  gebl^iden,  ^Uie  atrf 
den  ersten  Uick  wirklich  etwas  Unbegreiflichee  liaben.    Es 
^ano  z.  B.  Torkommeny  wie  sich  im  Laufe  d^  Sprache  oft 
die  schenhar  veradiiedenst^i  Laute  einsoider  Tertreteii^  dats 
hier  em  Wort  a«f  s  ausgeht,  während  dassdbe  in.  einer 
luideren  Spraclie  dieses  s  entbehrt;  dafür  dier,  nad  Ter- 
schieden  von  jenem ,  mit  1  anlautet '  Wie  wollte  man,  cjo 
solches  etjmologiaches  Räthsel  Idsen?    Gesetzt  —  undidi 
^ube,  daÜB  dergleidien  Hergänge  wirküch  nachweislich  sind 
—  gesetzt,  eine  Sprache  sagte  pas,  die  andere  la,  so  b^ 
dürfte  es,  wenn  sich  sonst  Grund  für  die  Zusammengeholt 
keit  beider  zeigte,  nur  der  einfachen  Annahme,  dafs  aus  pai 
durch  die  MitteUorm  par  ein  pra  herrorgegangen  wäre, 
um  tOu  hier  aus  ebenso  leicht  pla,  ak  la  zu  bereifen. 
Um  indessen  nicht  mit  dieser  allgemeinen  Formel  zu  scUie- 
isen,  füge  ich  noch  die  Bemerkung  bei,  dafs  sich  im  Sans- 
krit, dem  die  Entstehung  des  r  aus  s  wohl  nodi  nicht  recht 
nachgewiesen  ist,  zuweilen  ein  vorderes  ra,  ri  a^  einem 
auslautenden  s  erzeugt  hat.    Ich  habe  oben  schon  ein  Paar 
Beispiele  dieses  Falles  angeführt,  und  komme  gelegentlich 
ausführlicher  darauf  zurück.  — 


Dritter  Abselutltt» 

§.48. 

Vom  gänzlichen  Verschwinden  der  Liquidae. 

Der  Entwicklung  der  Liquidae  gegenüber  steht  als 
Fortsetzunng  gleichsam  von  dem  \mbeständigen  Schwjuikea 
und  Wechseln  die  Erscheinung,  wo  diese  Laute,  sei  es  in 
Yerl^indung  mit  anderen  und  durch  Assimilation,  sei  es  in  vo- 
calischer  Umgebung  durch  reinen  mehr  oder  minder  unnüt- 
telbaren  Ausfall  gänzlich  verschwinden,  worin  wir  dann  ihre 
öfte|  erwähnte,  unbeständige  und  leichte  Natur  gleichsam 
auf  dem  höchsten  Stadium  ihrer  Schwäche  erblicken.  Ab- 
gesehen von  solchen  Sprachen,  in  denen,  wie  im  Pr4kni, 
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der  AnsfftU  der  einem  Consonanten,  d.  h»  etwa  ebier  Mut«; 
aDgescUoftenen  Liquida  fast  Regel  ist,  gewftkrt  iie  ganz« 
Erscheinung  in  der  Tbat  wenig  Interessantes:  denn  sie  kehrt 
meist  nur  in  einzeben,  als  Ausnahme  gehenden  FöUen  wie^ 
der  tind  läfet  nirgends  ein  Prinzip  erkennen»  Anders  frei^ 
lidi  im  Pr^durit,  welches  einzelnen  Romanischen  Sprachen^ 
auch  der  Sprechweise  der  Kinder  Tcrgleichlich,  dadurch  ei« 
neu  ganz  besonderen  Anstrich  der  Weichheit  und  GeGOgig^ 
keit  erhalten  hat;  aber  auch  hier  finden  wir  den  Ausfall 
nicht  sowohl  hm  Anlaute,  oder  freien  Inlaute»  sondern  da^ 
wo  stumme  Consonanten  yerbunden  waren,  die  durch  Über^ 
wi^en  ihrer  eigenen  Laufmasse  den  folgenden  eng  sich  Mk*- 
«chuMegenden  gleichsam  übertönen  und  erdrücken.  Erin« 
Dem  mag  man  sich  dabei  der  sogenannten  Positio  debi« 
lis,  welche  im  Lateinischen  z.  B.  durch  die  Verbindung 
einer  Muta  cum  Liquida  gebildet  wird.  Auch  in  dea 
dassischen  Sprachen  und  überall  darf  man  wohl  annehmeo» 
trifft  der  Ausfall  mehr  die  angeschlofeenen^  ak  die  freiste^ 
benden  Liquidae,  wobei  es  nun  nidit  unwiclitig  ist,  daOi 
hl*  einer  solchen  Verbindung  nicht  selten  auch  die  Muta 
verschwindet,  welche,  wenn  sie  im  reinen  An-  oder  Inbratt 
ausfdlt,  meistens  durch  irgend  eine  ihr  nahe  liegende  Lit 
qoida  hindurchgegangen  scheint,  mithin  nicht  eigentlich  als 
Muta,  sondern  ak  Liquida  ausfällt,  wovon  der  erste  AIk 
sdmitt  reiche  Beispiele  gebracht  hat  Wollten  wir  nun  unser 
Thema  einigermafsen  erschöpfend  behandeln,  so  müsten  wir 
den  gesammten'  Ausfall  der  Laute  überhaupt  betrachten,  z.  B. 
alle  römische  Hiatus  u.  &  w.,  und  wtlrden  dadurch  auf  das 
nicht  unwichtige  Gebiet  von  dem  Verwerden  der  Laute 
hingeführt,  welches  dem  entgegengesetzten  Capitel  vom  Ent- 
steh en  derselben  an  Interesse  oft  gleichsteht,  hier  aber 
seines  Umfanges  und  seiner  Mannigfaltigkeit  wegen  nicht 
dnrchmefsen  werden  kann.  Also  müfsen  wir  uns  auf  Ein- 
zelnes, was  unsre  flüfsigen  Laute  näher  angeht,  beschräur 
ken,  schicken  aber  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen 
vorauf.   Erstlich  nämlich:  dem  Ausfall  im  freien  An-  und 


Mt     Zweite  AUiftii«!«»«.    OmMAie  i»  liqiddae. 

liilMtfn  aDteryegea  nraud  die  SmAvocfkuk  imd  Spimitcii; 
M  kommt  dabei  jedodi  der  Character  der  besoi^kren  Spra- 
die  in  Anaoblag;  iadem  die  eine  für  diesen,  cBe  andere  ftr 
|enen  dieser  Laote  wenigw  gün^g  gestimmt  ist,  oder  Tiel- 
»ebr  omgekehrt,  indem  ein  Laot  in  dieser  beeoadireQ  Spra- 
die  sich  oft  besonders  leicht  und  weich  gestdlet,  und  eben 
daduorch  seinem  eigenen  Unter^nge'  entgegen^bt    Zwei^ 
tens  hingegen  sind  es  die  im  enger^i  Sinae  sogensuilen 
Liqnidae  r,  1,  die  Nasalen  u.  a.,  die  in  der  unmteelbafftB 
liKhe  anderer  Laite,  denen  sie  sieh  zwar  im  regebreobiei 
^Entwioklnngsgange  oder  durch  anderweitige  Arten  der  T«- 
ünderang  meist  erst  angeschlofisen  haben,  za  verscbwidb 
pftegen;  nnd  drittens  endlich  sind  es,  wie  im  Torigen  Ab^ 
Hcbnitte,   so    auch  hier,  yorzogsweise  gewisse  Lautverinh 
dnngen,  die  ^weislkh  zwar  bestanden  haben,  nichts  desto 
weniger  eine  gewisse  Unverträ^hLeit  zeigen,  und  sidi  im 
JLanfe  der  Zeil^  abgesehen  noch  von  mandien  anderen  Ar* 
ten  der  Intervention,  durch  Entänfsenmg  des  einen  Lautes 
firei  zu  machen  wifsen. 

Bab  von  der  scharfen  EriLsnnung  des  historisdi  nach- 
floweisenden  AosCalls  das  riditige  Verständnis  mancher  an* 
ileren  Erscheinung  gar  sehr  abhängt,  warden  wir  wäter 
mten  deutlich  sehen:  ich  will  hier  ixtr  gröf&aren  Yerdeot* 
Hebung  gleich  einen  für  das  Sanskrit  sowohl  als  für  dis 
Lateinische  nicht  unbedeutsamen  Fall  ansdüieCsen,  wo  jhw 
bnher  von  Auflösung  und  Yocalisation  der  Liquidie  ge- 
sprochen hat.  In  Bezug  auf  r,  1,  n  u.  a.  scheint  mk  d^ 
selbe  gänzlich  unstatthaft,  d.  Abschnitt  IV.;  rückddididi 
des  va,  fa  gilt  sie  mir  nicht  für  naturwidrig,  alkin  ich  bis 
der  Meinung,  dafs  sie  einer  grofsen  Einschränkung  so  be- 
dürftig wie  fähig  sei.  Die  Wurzelform  svap  zeigt  sich  im 
Sanskrit  sowohl,  ak  im  Präkrit  in  der  Gestalt  sup,  sut; 
übereinstimmend  damit  fanden  wir  sie  im  Griechischen  ab 
v9i'Vog,  womit  wiederum  o  im  lat  sopire,  somnus  ▼er- 
reichbar schien.  Da  wir  den  v*-Laut  in  syap  zwar  för 
eine   spätere   Entwicklung  halten  musten,    gldcfawobl  die 
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Eorm  sTtp  ab  iber,  denn  sup,  rop  n.  t.  w.  :«rkaaBteii^ 
fo  fragt  sich  wm  Uer  geoaver,  auf  wddie  Weis«  wir  cht 
gegens^tige  Yerhiltois  zu  einander  festzuaetzeii  liabftii.   Un^ 
Tmei  ErklärangBaittn.,  iMm  denen  die  eioe  jedoch  di»  «i»^ 
der^  noeb  nkbt  aaBSefalieiat,  sdMrioen  nw  mO^ieb.  sii  senit 
db^on  ist  ftiare  :die,  dafr  wnr  eine  Auflösung  des  v  zu  u 
gtatniren^  und  dabei  den  folgenden,  dem  t  als  eineoii  Smni« 
vocaAen,  angOBchlo&enen  Vo^cal  verscbntedon  faifsen:  4dsp 
STmptftuap  :siip  ri!^  u.  s.w.    Die  andere  hingegenr  iat* 
üe&e:  wir  setzen  einen  AosMl  des  senrviocaiisdieR  v,  la« 
Aen  den  folgenden  Yocal  jedoch  unter  seinem  Einflu&c 
modificiit  werden»  und  eben  dadurch,  wenn  er  ursprüsgltdüte 
a  war,  thmls  als.  o^''^,  theils  als  diesem  nahegeleg^ies  u 
fluftreten*    IMese  letste  Erkbtoiing  empfiehlt  sich  ^reh  maa^ 
chf^riei 7 'insbesondere  erscheint  uns  der  Uebergang  von  svap 
tu  sop  oder  sup  d^bei  viel  ebner  und  ^eicbmSfsiger,  «r 
bat  mehr  das  Ansäen  einer  unwillktlbiüchen  Veränderung 
als  wenn  svap,  um  zu  sup  zu  werden,  erst  durch  di« 
Mittelstufe  8u-a*-p  gehen  mufs,  wo  wir  des  Yocals  a  nur 
«of  eine  so  zu  sagen  gewaltsamere  Weise  los  werden  ;^u^ 
dem  ist  die  dabei  Torauszusetzende  Zisriegung  des  sVa  in 
sua  an  und  für  sich  minder  naturgemäfs,  als  der  leickto 
Schritt  von  sva  zu  sa.    Wenn  ich  mich  :also  im  Allgemein 
n^n  schon  mehr  zu  der  Ansicht  hinneige,  die  hier  efaen 
Ausfall  leiefater  semivocaBscher  Laute  statiürt, « so  mbfe  ieb 
di^se&e  besonders ^ür  den  Fall  in  ^Spruch  nehmen,  w« 
aBlautende  Silben  ya  mit  u  wechseln.    Ifier  gilt  mir  weder, 
wie  man  auch  wohl  annehmen  zu  können  gemeint  hat,  u 
fftr  urspfttn^her,  und  «  (also  vaau-a)  für  einen  vocali^ 
sehen  Eänschub;  noch  sehe  ich  mich  zu  der  Annahme  einev 
Contraction  genöthigt,  yermöge  deren  va  sich  zu  u  gleich- 
sam zusammenzöge,  zu  u  verengt  würde;  sondern  mein  Er- 


172)  welches  ofhnals,  im  Lateinisclien  zamal,  kurz  ist,  und  dämm 
nur  för  eine  Trübung  des  a,  nicht  för  eine  Tollkommene  Contraction 
des  TS  gelten  dar£ 
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liültiiiiifiliieii  ist  akrfadiar  dieees,  ran  va  zq  tu  za  ge* 
hokf  md  daraas  aof  der  zwetten  Stafe  durch-  t- Abfall  e 
eitstehen  Ea  lafeeD.    Merkwürdig,  dafe  nan  so  oft  dbfi^  was 
nmScfast  liegt,  übersieht.    Im  Sanskrit  kaannt  aehreres  Hie- 
bergehOrige  vor:  He  Wuneln  yad,  rhc\  yas,  yap»  v^b, 
¥af  ^''')  hildcasi  z.  B.  Formen  wie  uvAcfa  er  sprach,  üär 
yayAc'a,  odar  im  PassiyuBi  uo'fate  es  y#ird  ge^TOcbc»» 
KU  a.  w»,  worki  »aa  allerdiogs  eine  Yerstümraeliing  fimäesi 
Wß9tf^  die  atich,  wie  Hr.  Prof.  Böpp  bemeritt  hat,  yor  ^bwe* 
rM  Endungen  besonders  angewendet  wird^  aber  deshatt 
webt  wohl  für  eine  Zusammenziebvmg  gelten  darf.  .  "Wetf 
iteBs  sehdipt  es  für  die  Wahrheit  laeiner  Aosic^  ein  k* 
denteodes  Gewicht  zu  haben,  dab  wir  im  Pr4krit  yriitiick 
ftoch  Formen  yorfinden,  die  auf  derzw^^i  wichtigen,  weil 
yermittelnden  Stvrfe  stdien:  so  setzt  z.  B.  pr«  yucVadi  notk- 
we^dig  em  Ar  yuc'jate  yoraus,  weli^s  .wnr  eben  für  cfie 
gewiAnliche  Form  uc^jat^  erschlo&en  haben.   Vr^iik  m^ 
Udk  wJbre  es  wohl^  wie.  Lassen  Institut,  lg.  pr.  S.  199  ea 
yeiBucht  hat,  hier  den  neuen  Yorschtib  eines  präikr.  y  yor 
tt  anzunelmen:  indessen  hat  es  mit  soldben  Vorschlag 
meist  zu  wenig  Grund,  und  den  einen  analogen,,  dea  man 
aus  dies^  Sprache  etwa  anführen  könnte,  g'^yasjeya  ftr 
skr.  eya,  glauben  mr  glücklich  in  seiner  wahren  Gdtung 
nachgewiesen  zu  haben.     In  diesem  jeya  zeigte  skh  dbs 
vielmehr  §.  37,  6  das  gleidie  Verhältnis,  und  wie  wir  am 
an-Stelle  des  ya,  sya  oft  ein  so,  yo,  o,  u  findeii,  ebeoso 
begegneten  vdr  )a  dort  an  Stelle  des  ja,  tji  eine»  de,  ^e, 
e,  i,  u.  s.  w.     Hierauf  beruht  es  also  auch  wohl,  wcsm 
Formen  wie  yjadh  und  yidh,  und  ähnliche  im  Sanskrit  oft 
mit  einander  wedisehi"^);  ferner  wenn  u^an  zu  skr.  yah 

zu 


173)  Cf..Bopp'9  Grammatik  ed.' min.  §.  414  und  sonst,   sowie 
§.  415  über  das  oben  angeführte  sup,  womit  meine  Pr^kritgr.  S.  74,t 
über  suy  zn  vei^leidien  ist 
^    174)  Vgl.  Bopp  1.  1.  §.  417  und  sonst. 
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zu  stehen  kam,  wo  die  voPere  Fonn  in  yacca  erscheint, 
während  unser  Ochse  gleichfalls  einen  Anlaut  eingebüfst 
hat  u.  s.  w. 

Ich  schiebe  hier  eine  Episode  über  das  Augment  des 
Sanskrit  und  der  griechischen  Sprache  ein,  weil  mir  das- 
selbe gleichfalls  nur  unter  Annahme  einer  ursprünglich  vol- 
leren Form  erklärlich  scheint.  Zwar  zu  den  Mysterien  der 
Sprachforsdiung  wird  es  immerhin  gehören,  und  wenn  wir 
hier  eine  schon  in  den  Jahrb.  für  wifsensch.  Critik,  1838, 
INo.  33  ^nmal  ausgesprochene  Erklärung  wieder  aufneh- 
men, so  soll  dieselbe  doch  nur  füy  einen  Versuch  ausge- 
geben werden,  um  auch  das  scheinbar  Unbegreiflichste  dem 
Verständnisse  immer  näher  zuzuführen.  Die  Liquida,  d^en 
Abfall  hier  angenommen  werden  könnte,  wäre  vielleicht  nur 
s,  welches  in  griechischer  Wörter  Inlaute  häufig  ausfällig 
und  im  Anlaute,  wenigstens  nachdem  es  zu  einem  Spiritus 
asper  geworden  ist,  nicht  selten  verschwindet.  Vergleichen 
wir  jedoch  zunächst  die  bisher  vorgetragenen  Erklärungen, 

2 finden  wir  zuerst  zwei,  die  wohl  zu  geistig  erscheinen, 
für  die  sinnliche  Jugendzeit  der  Sprache  zuläfsig  zu 
sein.  Die  erste,  zuerst  von  Bopp  ausgesprochene,  von 
Benary  u.  A.  in  Schutz  genommene  war  diese:  da  das 
Augment  im  Sanskrit  überall  als  a  erscheine,  so  könne  man 
dasselbe  vielleicht  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Ver-^ 
^ogenheit  durch  Negiren  der  Gegenwart  bezeicimet  sei, 
mit  dem  a  negativum  oder  privativum  identificiren;  —  mithin 
die  Bedeutung  von  'hvTtov,  zu  der  wir  etymologisch  gelangt 
wären,  wäre  ich  schlage  nicht,  oder  nicht  schlage 
ich;  aus  ihr  müste  sich  die  andere:  ich  schlug,  begreifen 
lafsen,  ober  ich  weifs  nicht,  ob  sie  so  einleuchtend  ist,  und 
ob  man  nicht  eine  solche  Beziehung  des  Ausdrucks  der 
negirten  Gegenwart  (oder  der  Wurzel  schlechthin)  eben 
auf  die  Vergangenheit  wenigstens  der  Willkühr  zeihen  dürfte. 
Die  zweite  Erklärung  findet  sich  bei  Pott.Etym.  F.  II, 
S.  73.  Dieser  Gelehrte  meint,  da  a  (denn  von  dem  k  des 
Oriechischen  müfsen  wir  auf  jede  Weise  absehen)  gleich- 

Ho  efer,  Beilr.  z.  £tym.  u.  vgl.  Gr.  25 
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snn  der  Yocal  schlechtlnn,  der  absolute  Yocal  sei,  so  könne 
er  fö^(^  jeden  anderen  Vocal  vertreten,  und  wenn  also  a 
als  ein  Augment  der  Verbalform  vortrete,  so* sei  dies  einte 
Spielart  der  Reduplieation,  welche  ja  gleidmiStdg  die  Ver- 
gangenheit bezeichne.  Das  blofse  a,  ohne  eine  Bedeutsam- 
keit, müste  denmach  im  Bewustsein  sich  mit  einer  irgend- 
wie die  Vergangenheit  bezeichnenden  Bedeutung  verbanden 
haben,  und  dadurch  föhig  geworden  sein,  als  a  schledhtküii, 
die  Vergangenheit  selbst  anzudeuten.  Ich  habe  schon  ein- 
mal geftufsert,  dafs  ich  diese  Annahme  nur  dann  'begreifM 
finde,  wenn  man  sie  mit  der  Voraussetzung  verbindet,  drf 
ursprünglich  jedes  Verbum  den  Vocal  a  hatte,  dafe  alsoi 
nicht  Vocal  schlechthin,  sondern  eben  der  eine  Ver- 
balvocal  sei,  und  somit  das  Augment  in  einer  vocalis<^en 
Reduplieation  bestehe;  ich  begnüge  mich  audi  hier,  jene 
Erklärung  ^für  mehr  schdn  als  wahr  gelten  zu  hfsen.  — 
In  Beziehung  hiezu  steht  es,  wenn  die  Griechisdben  Gram- 
matiker das  Augment  auch  grammatisch  als  ^e  Neben- 
form der  Reduplieation  ansahen,  so  dafs  wirkUch  jedesmal 
der  anlautende  Consoaant  der  reduplicirten  Silbe  verioreo 
gegangen,  und  dadurch  ^  (a)  allmählig  einige  selbststandige 
Bedeutsamkeit  erlangt  hätte.  Spricht  gleich  mancherlei  hie- 
gegen,  so  hat  diese  Erklärung  doch  am  meisten  Wahrschein- 
lichkeit. Der  Verlust  des  anlautenden  wurzelhafteh  Cob- 
sonantei;^,  der  freilich  bstld  ein  so  regulärer  geworden  säa 
müste,  dafs  er  als  solcher  gar  nicht  mehr  gefühlt  wnrie^ 
stünde  gleichwohl  mit  der  Erscheinung  gleich,  dal^s  sich  m 
anderen  Reduplicationen  der  Anlaut  meistens  zu  erweichen 
pflegt:  womit  denn  allerdings  der  erste  Schritt  zum  gänz- 
lichen Verschwinden  gethan  wäre.  Was  aber  die  Bedeut- 
samkeit anbeträfe,  so  wäre  die  Frage  dieselbe  als  die,  wo- 
durch die  Reduplieation  geeignet  sei,  Ausdruck  für  die  Ver- 
gangenheit zu  werden.  Und  dartiber  ist  noch  ein  W<wt 
hinzuzufügen.  .  Nothwendig  scheint  diese  Verwendung  der 
Form  keineswegs:  wir  haben  in  denjenigen  Formen  der 
Verba,  die  heutzutage  allgemein  für  einfädle  Wurselverba 
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gelten,  etoe  Menge  bdchst  itahrscheinKcher  Reduplicatiütien 
nachgewiesen,  ohne  dabei  eine  solche  (zeitlidie)  Modifica- 
tfon  der  Bedentnng  anzutr^6n:  aber  sie  sdieint  naturge- 
iB&fs  und  nicht  ohne  Grund.  Für  ein  yerabredetes  Mittel, 
diesen  oder  jenen  Begriff  zu  bezeichnen,  darf  man  die  Re- 
duplication  nicht  halten:  sondern  sie  kann  nur  als  ein  Sym- 
bol gelten,  mit  dem  sich  ein  bestimmter  Begriff  leicht  und 
uniFrilikfihrlich  verknüpfte.  Wenn  ynr  nun  rs-TVTt,  sto- 
stofs,  te-tig  u.  s.  w.  bilden,  was  ktonte  diese  Form  eher 
enthalten,  als,  ihrem  eigenen  Äufseren  entsprechend,  eine 
Verstärkung,  oder  zunächst  eine  Wiederholung  des  mit  der 
«mreduplicirten  Form  verbundenen  einfachen  Bö^ffs?  Wei- 
ter, die  Verdopplung  eines  Begriffs  würde  ztl  einer  Ver^ 
Stärkung  (Intensivität,  wie  wir  dergleichen  Fälle  oben  ge- 
fufiden  haben)  hinführen,  die  Verstärkung  aber,  wenn  sie 
nicht  andere  bestimmt^e  abeY  nicht  allgemein  bestimmbare 
Formen  annähme,  würde  zunächst  in  einer  Continuität  t)der 
Fortsetzung  der  durch  das  Veii)um  ausgedrückten  Thätig- 
keit  bestehen,  und  nun  fragte  sich,  inwiefern  diese  geeignet 
wäre,  den  Begriff  -der  Vergangenheit  entstehen  zu  lafsen? 
IWe  Gegenwart,  selbst  nur  ein  Moment,  mit  dessen  Über- 
berschreiten  sie  zu  einer  anderen  Zeit  wird,  bedarf  keiner 
besonderen  Form;  das  Futurum  kann  überall  in  der  Spra- 
che (abgesehen  von  der  Übertragung  anderer  Formen^  z.B. 
des  Präsens)  nur  zusammengesetzte  Formen  haben;  am  mei- 
sten also  pafst  eine  reduplicirte  Fcwrm  auf  Jeden  Fall  für 
die  Vergangenheit,  in  der  eine  Handlung,  wenn  sie  mehr 
als  einen  Moment  einnahm,  immer  in  einer  gewissen  Con- 
tinuität gedacht  werden  mufs.  Wenn  sich  nun  auf  diese 
oder  eine  ähnliche  Art  die  reduplicirte  Form  als  Ausdruck 
für  die  Vergang^Aeit  begreifen  liefse,  so  würden  wir  das 
Augment  von  hier  aus  erklären  dürfen,  stünde  nur  nidit 
die  Regelmäfsigkeit  des  Abfalls  des  Anfangsconsonanten  im 
W"ege,  und  wäre  nicht  zugleidi  die  Annahme  unbequem, 
dafis  a,  ^  die  man  au^  Uebei:  gleich  dem  Vocale  der  redif- 
plicirten  Silbe  wechsdiii  sehen  würde^  eine  Bedeutsan^it 

25» 


388     Zweite  Abhandlung.    GesdtiH^te  der  Liqoidae. 

gewonnen  haben  müst^i,  für  die  ädi  kdn  etjmologisdier 
Grand  au£fii]^ela  liefse. 

Also  fragt  sich,   ob  wir  nicht  eine  befsere  Erklärung 
entdecken  kdnnen?   Mir  däucl^)  man  mufs  a,  ^  f&r  ein  an 
sich  bedeutsames  Präfix  hinnehipen,  welches  Anfao^  ga,  ge, 
sa  u.  s.  w.  lautete,  und  dann  natürlich,  als  es  zu  a,  i  ward, 
die  ursprün^che  Bedeutung  behielt,  bis   dieselbe  bei  der 
Verwendung   für    eine    besondere    Form   allmählig   unter- 
gieng,  und  nicht  mehr  (anders,  als  in  der  stätigen  Bedeu- 
tung der  Verba^forin)  gefjählt  ward.     Für  die  EntstehuDg 
des  Augments  aus  ga,  sa,  se  läfst  sich  zuerst  in  begrifflider 
Hinsicht  ganz  dasselbe  sagen,  was  über  die  Reduplicatia 
in  dieser  Beziehung  gesagt  ist:  denn  auch  nach  dieser  ifl- 
sicht  wäre  das  Augment  nur  eine  Spielart  der  letzteren,  in- 
dem nämlich  ga,  ge,  und  se,  k,  wenn  diese  damit  vereinbar 
sind,  in  dem  schon  von  J.  Grimm  für  cum  und  das  deut' 
sehe  Präfix  ge  vermutheten  Zusammenhange  stehen  würden, 
wobei  es  auch  Beachtung  verdient,  dafs  sich  die  schwäche 
Form  dieses  Wortes   mit  s  grade   in  den  beiden  Spracfaee 
vorfindet,  in  denen  wir  das  Augment  a,  i  daraus  erklärt 
glauben:  cf.  skr.  sam,  gr.  avv  gegenüber  dem  ^vv,  cum, 
ge-,  ahd.  ga-,  ka-  u.  a.    Das  letztere,  in  dessen  VerbinduDg 
mit  dem  Verbum  wir  demnach  unser  deutsches   Augment 
gefunden  hätten,  schliefst  sich  zwar  an  die  ganeen  Verl» 
an,   denen  es  in  der  älteren  Sprache  nachweislich  die  Be- 
deutung anhaltender  Dauer  "^)  verleiht,   indessen  fügt  es 
sich  vorzugsweise  an  die  Präterita,  sowie  es  auch  heute  ein 
integrirender  Theil  der  Participialform  des  Perfecti  gewor- 
den    ist.  ; 

Aufeer  in  so  bedeutsamen  Fällen,  wie  das  Augment  es 
ist,  wird  der  Ausfall  der  flüfsigen  Laute  meist  nur  da  wick- 
tig,  wo  von  gewissen  Lautverbindungen  der  eine  oder 


175)  Cf.  Grimm  D.  Gr.  II,  S.  343,  d,  woiSelbst  die  VerbindnBg 
dfefl  Präteritams  mit  ge-  daraus  erklärt  worden  ist,  „weil  dieVergaa- 
^dkeit  eine  YoUbringong.der  Handlang  in  sieh  schlieist.^ 
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änderte  Laut  i¥«ieht.     Auch-  davon  ymd  ein  Beispiel  hier 
am  Orte   sein.    Die  Lateinische  Sprache  hat  im  Laufe  der 
Zdt  manche  Verbindung  aufgegeben,  von  deren  früherem 
Dasein  wir  durch   das  Zeugnis   alter  Grammatiker  yidfsen: 
so  mufs  insbesondere  ein  s,  verbunden  mit  Nasalen,  wenn 
es  nicht  etwa  in  f  übergieng,  und  sich  als  solches  vor  m,  n 
bewahrte,  regeltnäfsig  fortgefallen  sein,  sowohl  im  Anlaute 
als  in   der  Mitte  der  Wörter,    Rficksichtlich  des  Anlautes 
haben  wir  schon  navis  gefunden,  in  welchem  ein  unorga- 
nisches  doch  sehr  altes  n  sich  festgesetzt  hat.     Auf  diese 
Weise  sind  im  Lateinischen  viele  n  frei  und  selbstständig 
gemNrden;  nurus,  verglichen  mit  Schnur,  snusch^,  kommt 
hei  dem  Griechisdien  noch  S.  393  -zrar  Sprache;  die  gegcn- 
äberstehejiden  Wörter  der  verwandten  Sprachen  zeigen  mit- 
unla:  k  oder  andere  Laute  statt  s,  die  man  sieh  als  solche, 
oder  auf  der  s- Stufe  ausgefallen  denken  kann.    So  verhält 
sich  bekanntlich  lat.  nidor  zu  gr.  xviaaa^  nicht  anders 
deutsch  Nefsel  zu  gr.  xveJ?;,  welches  von  xvi^ot)  nicht  zu 
trennen  ist;  Tcvi^o)  heifst  überhaupt:  einen  Reiz  hervorbrin- 
gen, jucken,  stecken,  brennen;   mithin  ist  Nefsel,  wenn 
man  es  im  activen  Sinne  fafst,  die  stechende,  brennende, 
'  eine  Bedeutung,  die  um  so  passender  erscheint,  als  sie  gleich- 
falls in  Urtica"®),  zu  uro  gehörig,  vorliegt;  cf.  Brenn- 
nefcel. 

Inlautende  s  haben  wir  im  Lateinischen  schon  öfter  fort- 
fallen gesehen:  caminus,  memor,  pono,  penis,  coena, 
tarnen  können  als  Beispiele  gelten,  obschon  memor  so- 
wohl als  coena  noch  manchen  Zweifeln  Raum  geben.  Die 
Wurzel,  zu  der  sich  jenes  memor  stellt,  lautet  im  Sanskrit 
smri,  smar,  im  Präkrit  sumar,  und  ist  durchaus  unver- 


176)  XJra  weist  auf  skr.  asch  hin,  dessen  s  auch  in  ustam  er- 
halten ist;  merkwürdig  dafs  sich  nun  hier  Tor  t  ein  r  zeigt:  man 
würde  viehnehr  s  erwarten;  indessen  mag  das  Wort  verhaltnisml^sig 
jung  sein.  Gr.  xvi^o),  xvi$  übrigens  fügt  sich  vielleicht  zu  skr.  khid 
i.  e.  dolore  afficere;  et  §.  46,  3. 
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stSndlich,  diAer  ich  Hfteine  Mnthmafetuig  no^  zur&e)d>ehdte* 
Coena  oder  caeaa,  wofür  die  Altoa  nach  Fes  tu  s  caesaa 
sagten,  scheint  es,  ist  am  besten  als  eine  Composition  zu 
faisen,  und  wie  es  auch  sonst  wohl  schon  geschehen  iat, 
mit  ca-ady  ed  zu  verbinden.  —  Tamen  endlich  ist  tos 
Bopp  Vgl.  Or.  III,  S.  490  mit  der  Sanskrit  Locatk?fon«i 
tasmin  verglichen;  die  Yergjeichung  ist  trefflidi:  tam*Q 
würde  nun  eigentlich  nur  in  diesem,  dabei  ausdrücke 
und  hätte,  w^  die  spätere  adversatii^e  Bedeutung  anbetritfe, 
einen  sächlichen  Genofsep  in  dem  deutschen  ind,es. 

Ohne  Einzelheiten  weiter  zu  verfolgen »  dieleidit  it 
Menge  und  für  jede  Liquida  ange&hrt  werden  köni^t«, 
wenden  wir  uns  zu  dem  vierten  Abschnitte,  in  wekh^ 
wieder  interessantere  allgemeinwichtige  £i9cheixiiiQgeo  m 
besprechen  sind,  bei  deren  Erklärung  wir  üb^dies  von  dem 
eben  erwähnten  Ausfall  der  Liquida  öfter  Anwendung:  mih 
chen  werden. 

TIerter  AlMcliiiltt. . 

Von  den  Liqnidis  als  vocalischen  Lanten. 

Die  flüfsigen  Laute,  welche  nach  unserer  Ans»^  f^idb^ 
sam  den  Yocal  mit  dem  Consonanten  vermitteln,  schiene 
uns  durch  ein  vocalisches  Element  ausgezeichnet  zu  seio^ 
durdi  welches  sie  gewissermafsen  auf  die  Seite  des  enteren 
hinüb^-traten  (§.  23).  Wenn  wir  diese  vocaliache  Wa- 
tur  oben  mehr  vom  physiologischen  Standpunkte  sms 
erkannten,  so  wäre  hier  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  ^iA 
dieselbe  auch  grammatisch  zu  erkennen  gebe,  mit  ende* 
ren  Worten,  ob  sie  sieh  in  den  Sprachen  selbst  finde? 
Grammatisch  könnte  das  vocalische  Wesen  der  flüfsigen 
Laute  sich  wohl  nicht  anders  als  in  einem  Yocale  selbst 
offenbaren :  wir  haben  also  hier  zu  untersuchen,  c^  wir  in 
dem  historischen  Verlaufe  der  Sprachen  einem  Vocale  oder 
Spuren  seines  Baseins  begegnen,  die,  ohne  etymologisdi 
begründet  zu  sein,  in  Folge  benachbarter  L^quidae  entstaa- 


den  sein  mdcbtea,  Einzeliies  was  Ubehergehört,  bat  mm 
schon  b^nerkt,  ohne  immer  die  Beschrlliikiuig  auf  die  in 
Rede  stehenden  Laute  wahrzunduuen.  Anderes  hinwieder, 
was  damit  in  Verbindung  gesetzt  ist,  dürfte  ein^  ToUkom- 
QAen  andere  Auffa&ungsart  erfordern;  wir  sind  dadurch  ge- 
nöthigt,  Naheliegendes,  aber  nicht  genau  Hiehergehöriges 
gelegentlich  mit  zu  berühren. 

§.  49. 
Vor  den  Liquidis  entwickelt  sich  ein  Vocal  im  Anlaute. 

Die  fiüfsigen  Laute  haben  allerdings  die  Kraft,  aus  sich 
heraus  einen  Yocal  zu  erzeugen,  der  sich  zunächst  im  An- 
laute zeigen  kann.  Es  ist  hier  ein  zwiefacher  Fall  zu  un- 
tonsebeiden,  fe  nachdem  der  Anlaut  beschaffen  ist. 

1.    Vocale  vor  zwiefachem  Anlaute. 

Dieser  erste  Fall  ist,  wie  bekannt,  auf  den  mit  s  zu- 
samm^igesetzten  Anlaut  ziemlich  zu  beschränken,  und  kommt 
namentlich  in  den  Romanischen  Sprachen  vor,  wo  jedoch 
die  Bemerkung*")  nicht  unwichtig  ist,  „dafs  die  östli- 
chen Sprachen  die  lateinischen  Verbindungen  sp,  sc,  st 
ertragen,  während  die  westlichen,  um  die  Härte  dersel- 
ben zu  mildem,  den  Vocal  e,  zuweilen  i  voransetzen,  ein 
euphonisches  Mittel,  dessen  sich  schon  die  Urkundensprache 
früh^er Zeiten  bediente;  istayilis  für  stabilis  z.B.  fin- 
det sich  im  »achten  Jahrhuudert^'  u.  s.  w.  So  Diez  a.  a.  O. 
Die  in  diesen  Worten  dargebotene  Erklärung  ist  dieselbe, 
bei  der  man  sich  früher  schon  beruhigt  hat,  sie  Uefse  sich 
nur  etwas  schärfer  fafsen,  wenn  wir  annähmen,  der  vor  s, 
zumal  wenn  ihm  ein  anderer  Consonant  angeschlofsen  war, 
uQwiUkührlidi  gleichsam  vortönende  Vocal  sei  hier  zum 
Dasein  gekommen,  und  eben  deshalb  fest  als  beständiger 
Worttheil  ausgeprägt,  weil  er  bequem  die  beiden  Anlaute 
^ichsam  aus  emander  zu  halten  und  somit  die  Aussprache 


177)  Fr.  Diez  Romanische  Grammatik  I,  S.  233. 
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XU  erleiditem  schieiK     Ganz  fakdi  hat  man  den  Fall  aber 
angesehen,  wenn' man  hier  schon  von  einer  Auflösung  und 
Yocalisation  der  Liquidae  sprach;  eine  .Ansicht,  auf  die  man 
indessen  leicht  konmien  konnte,   da,  nachdem  der  Vocal 
geboreU  war,  nicht  selten  der  s-Laut  verschwand,  und  so 
wirklich,  öufserlich  genommen,  e,  i  unmittelbar  an  seiner 
Stelle  stand.     Vergl.  franz.  etat  mit  Status;   ecrire  mit 
scribere  u.  dgl.  m.,  wo  die  Beachtung  der  Geschichte  je- 
doch gleich  den  rechten  Weg  zeigen  konnte,   indem  das 
Altfranzösische   sowohl   als    andere    Romanische    SprsK^hen 
Formen  daneben  aufweisen,  in  denen  s  noch  erhalten,  e 
oder  i  aber  schon  vor  ihm  erzeugt  war. 

Der  Beispiele  aus  den  genannten  Sprachen,  die  mas 
bei  Diez  gesammelt  findet,  bedarf  es  hier  nicht;  dagegen 
wird  es  von  Nutzen  sein,  Einiges  aus  anderen,  selbst  älte- 
ren Sprachen  beizubringen,  wobei  wir  zugleich  Gelegenheit 
haben  werden,  die  mittelbar  hiemit  verbundenen  Erschei- 
nungen kennen  zu  lernen.  Ob  in  dem  Sanskrit  schon  Ana- 
loges vorkommt,  steht  noch  dahin;  sicher  aber  finden  wir 
im  Präkrit  einen  genau  entsprechenden  Fall,  indem  nämlich 
das  Wort  stri,  die  Frau,  unter  Anfügung  eines  neuen  Suf- 
fixes, und  mit  Assimilation  der  nach  dem  neu  auftretenden 
Vocale  i  stehenden  st,  wonach  r.  ausgefallen  sein  dürfte, 
die  Form  i-tthi-Ä  hat  hervorgehen  lafsen:  das  "Wort  stri 
scheint  am  nächsten  zu  der  Wurzel  ßü  producere,  gene- 
rare, zu  gehören  und  vielleicht,  wie  auch  irgendwo  schoa 
angenommen  ist,  eine  Form  sutri  (oder  sütri,  so  tri)  vor- 
auszusetzen: in  diesem  Falle  wäre  nur  zu  bemerken,  wie 
sich  erst  mit  Überspringung  des  ^ocals  die  verwandten 
Laute  s-t  gesucht  und  in  der  Aussprache  zusammengefun- 
den hätten,  und  wie  dann  weiter  die  gefüge  Form  stri  da 
solches  i-tthi  entstehen  lafsen  konnte,  in  dem  tth  auf  Assimi- 
lation des  st  (nicht  des  tr)  hinweisen.  War  der  Aus- 
fall des  s  die  erste  Modification  der  auf  |ene  Weise  ver- 
änderten Verbindungen  st,  sp,  sc,  so  ist  die  Assimilati<m 
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des  jeizt  Inlaut  gewordenen  Anlauts  als  die  zweite  nicht 
infseltene  anzusehen.  Diesem  "Fall  begegnen  wir  z.  B.  öfter 
im  Griechischen,  wekhes  von  diesem  Vocalvorschlage  nicht 
ganz  freizusprechen  ist,  während  das  Lateinische  nach  §.  48 
den  ganzen  s-Lfiut  aufgibt,  ehe  es  noch  zu  der  ihm  nicht 
gerechten  Erzeugung  eines  Vocals  gelangte.  So  entspre- 
chen such  vollkommen  z.  B.  skr.  ;snuschä,  deutsch  Schnur, 
ahd.  snör,  snuor;  gr.  kvvvog,  lat.  nurus.  Wo  liegt  der 
Ursprung  des  Wortes?  müsten  wir  erst  wifsen,  um  den 
Hergang  dieser  Formen  deutlich  zu  sehen,  und  namentlich 
welchen  Grund  sn  in  snuschä  habe,  erkennen  zu  können. 
Schmitthenner  D.Wb.  fafst  Schnur  als  die  Verbun- 
dene, und  damit  hat  er  Alles  gethan,  um  dasselbe  mit 
Schnur,  d.  h.  Strick  u.  s.  w.,  etwa  das  Verbindende?, 
zu  vereinigen.  Indessen  zwingt  nichts  zur  Vereinigung  bei- 
der Wörter,  von  denen  jene,  wie  das  nahe  Verwandlschafts- 
Verhältnis  bezeugt,  uralt  sein  werden.  Skr.  snuschä  be- 
greife ich  nur  unter  Voraussetzung  einer  (noch  nicht  ur- 
sprünglichsten, aber)  reineren  Form  sünu-sch)a,  die  sich 
nach  §.  10,  Note  27  u.  29,  als  eine  ad)ectivische,  oder 
vvenn  man  will  genitivische  Bildung  an  sünu  der  J^ohn/ 
anschliefsen  würde.  Die  Bedeutung  ist  nun  die  sohnli- 
che, oder  des  Sohns  —  nämlich  Frau,  und  insofern  ge- 
wis  nicht  unpafsend  die  Schwiegertochter.  Nun  begreift 
sich  das  Formelle  leicht:  der  Anlaut  snu  ist  aus  sünu  ent- 
standen; sn  ist  lateinisch  zu  n  geworden,  während  es  im 
Deutschen  bewahrt  ist;  im  Griechischen  setzte  es  sich  wohl 
erst  zu  kav,  von  da,  durch  Assimilation  des  gv,  zu  kvv  uvA, 
wenn  nämlich  die  Form  ivvvog  neben  kpvog  und  nicht 
blofs  iurch  Gemination  des  r  aus  letzterer  entstanden  ist. 
l^nen  ähnlichen  Zusammenhang  scheinen  kwia,  npvem^ 
neun  aufzuweisen,  indessen  finden  wir  einen  muthmafslich 
verlornen  Anlaut  vor  dem  n  nirgends  bewahrt,  und  wür- 
den auch  so  noch  nicht  im  Stande  sein,  das  gänzlich  räth- 
selhafteWort  zu  begreifen.   Also  bliebe  kaum  eine  andere 
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Annalmie  fibrig,  ab  die,  i  sei,  wenn  nicht  dtwst  ir-  in 
ivvia  ein  selbstständiger  WortlJbeil  wäre,  vor  v  yorai^e- 
treten  und  darnach  v  g^ninirt  worden.    Denn 

2.    Vocale  vor  einfachem  liquiden  Anlaute, 

die  rein  lautlich  vorgetreten  wären,   mögen   in  der  Tbat 
nicht  ganz  abzuweisen  sein.   Griechisch  ila^vg  hat  maix  im- 
mer auf  diese  Weise  mit  skr.  laghu  verglichen,  und  wir 
haben  l  schon  S.  108  für  unradical  gehalten.    Indessen  vg|L 
§•  50.    Möglich  ist  es,  dafs  auch  von  hier  aus  andere  Bei^ 
spiele  mit  anlautendem  Vocale  zu  erklären  sind,  sicher  we- 
nigstens, dafe  man  bei  einem  solchen  Verfahren  der  ^Wik- 
beif:  näher  kommt,  als  wenn  man  von  Auflösung  in  Voc^ 
und  darnach  erfolgter  Contraction  redet   Um  auch  bierpfl 
ein  Beispiel  zu  geben,  gr.  et*  stimmt  gewis  zu  skr,  su:  nua 
stützt  es  sich  auf  eine  Form  esu,  aus  der  mit  Ausstofs  des 
mittleren  s  eben  ev  hervorgegangen  ist.    Ebenso  y erhält  es 
sich  mit  Bti^v  gegenüber  dem  skr.  sjäm  (=i6itjv);  dSop 
kann  ein  eFiSov  voraussetzen,  evxTßog  neben  Ixi^iog  eine 
Form  kFixTjkog,  cf.  HeSva  für  l^dva ;  UXScdq  für  'iXdtnQ  u.  a., 
von  denen  wieder  manche  etymologisch  Anrecht  auf  den 
Vocal  haben  mögen.     Denn  wie  k/xi  neben  me,  m4m  sich 
gewis  zunächst  an  den  sanskr.  Stamm  asma  anlehnt,  oder 
Bcr]V  =  lalfjv  an  die  Wurzel  as,  deren  a  in  skr.  sjam  ver- 
schwunden ist,  so  dürfte  auch  av  neben  ßu  die  Grundform 
asu  annehmen  lafsen,  welche  sich  wenigstens  zu  as  mcbt 
anders  verhielte,  als  das  daher  zu  leitende  sat^  gut 

§.  50. 
Vocale  als  Überbleibarel  alter  Reduplicationen  und  Präfixe. 

Wenn  ich,  die  Erscheinung  ^es  Uotflichen  YocalTor* 
Schlags  durchaus  mcht  in  Abrede  bin  (die  Beispiele  häfeteB 
leicht  vermehrt  werden  können),  so  mufs  ich  mich  doch 
als  mistraittsch  bekennen,  und  d^m  aUzu  freien  imd  wiU- 
kührlichen  Verfahren,  weldies  eben  in  jedem  hier  aoflie- 
tenden,  anderswo  vermisten  Vocale  einen  Vorschlag  sehen 


vOet^^t^  'kSlkDlifik  ^o^egeo^etzen.  Eia»  aolcben  Toda^  der 
d^  wo  er  fehlte  nidbt  einmal  nothwendig  fortgefallen  tu 
sein  l^rauebt,  sondern  aucb  für  noch  unentvnckelt  gelten 
kann,  kann  man  imbesandere  auf  eme  zwiefache  Weise 
letcbt  begreifeii:  enlweder  nämlich  er  geht  anf  eine  alte 
Redn^eation  zurück,  oder  er  ist  Überbleibsel  eines  alten 
wenn  auch  nicht  mehr  deutlichen  Präfixes.  Diesen  in  neue- 
ster Zeit  auch  voa  Pott  u«  A.  b^ret^open  Weg  wollen 
wir  ein  wenig  varfolgen,  tun  so  für  den  Torhergehenden 
FaU  die  nöthige  Btechränkung  zu  gewinnen.  'Zudem  liegt 
fflv  TOn  uns^^m  Gebiete  nicht  wdt  ab,  indem  theils  die 
Anlaute  meist  dur^  die  Stufe  dar  Liquidae  hindurdi  ver- 
loren gegangen  sind  (§.  48),  theik  die  nach  dem  Yocale 
folgendkn  Yerbindungen  dadurch,  dafs  Liquidae,,  die  sich 
gern  an  andere  Laute  anschliefsen,  folgten,  entstanden  sind^. 
Um  mit  dem  ^sten  besten  Beispiele  anzuheben,  lat.  ille- 
cebrae  eiithäk  denselben  Stamm,  dar  im  deutschen  locken 
liegt:  anstatt  nun  11-«  etwa  für  einen  lautlichen  Vorschlag 
zu  halten,  fefsen  wir  es  mit  Neueren  als  in :  die  dann  ent- 
stehenden 11  haben  das  Wort  Tor  ärgeren  Zusanmi^izie- 
hangen  (Ic  =?  lec)  bewahrt*  Das  griechische  o  in  offgig^ 
=7  skr.  hhrü.  Braue,  die  beide  des  o  entbehren,  sdieint 
auf  das  Präfix  abhi  hinzuweisen,  welches  etwa  der  Wur- 
zel ruh  wachsen,  von  der  r6man  das  Haar  kommt,  vor- 
getreten wäre.  .  In  gr.  ohovng  ist  o,  gegen  dentes  gehal- 
t^a,  wohl  stammhaft,  cf.  ad,  edere.  Bei  o^ix^  hingegen 
(ef.  mingo,  me)o;  skr.  mih;  nd.  migen)  kaim  man  zwei* 
fdUiaft  sein,  ob  man  o  als  ein  altea  Präfix  oder  als  Best 
einer  reduplicirten  Silbe  ansdien  »olle«  Und  so  in  unend* 
lieh  vielen  anderen  Fällen,  von  denen  ich  noch  kurz  die 
wichtigeren  zusammenst^^,  die  nur  leider  ihrem  wurzel'<^ 
h«ft«a  Ursprünge  nach  meist  undeutlich  Ueib^a  müisen. 

Länger  sdion  verglichen  sind  ovv^  unguis,  mit  Na- 
gel^ akr.  nakha;  if$faX6gy  nmbilicus  mit  Nabel, 
n4bhi;  li^,  umbra,  schon  S«  218  barührt,  fügt  sich  ^mz 
ähnticb  %n  Nebe),  Da  in  soldi«»  Wörtern  m  nur  ein  laut- 
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Heber  durch  die-  Natur  des  folgenden  Labialen  htTvor^em- 
fener  Stellvertreter  des  b  ist,  und  also  mit  n  gleich  steh^ 
so  scheint  es  allerdings,  als  dürfte  man  hier  eine  Metathe- 
sis  annehmen,  so  dafs  also  der  Stamm  nag  zu  ung-uis, 
oder  nab  zu  unb,  umb  umstellt  wäre  —  eine  Erklärung 
jedoch,   die  in   der  That  wenig  Grund  hat.     Vielmelir  ist 
der  Vocal  des  Anlauts  auf  seine  Weise  zu  erklären,  und 
der  folgende  darnach  ausgefallen;  es  wäre  denn,  dafs  schon 
Tor  dem  Vocal  ein  anderer  Laut  verschwunden  wäre,  in 
welchem  Falle  zuweilen  eine  Art  der  Metathesis  angenom< 
men  werden  kann.    Z.  B.  wenn  gr.  Hgac^  (Stamm  ä^g)  des 
deutsdien  rieselil  (Stamm  ris)  entspricht,  so  beruht  du 
Verhältnis  auf  einer  Metathesis,  dieselbe  ist  aber  wohl  vor 
sich  gegangen,  als  beide  noch  einen  anlautenden  Consonan- 
ten  hatten:  )enes  üämUch  setzt,  ein  Fegg  oder  igg  (cf.  ^^(7)}, 
kigat})  voraus,  wie  dieses  ein  zvrar  nicht  mehr  nachweis- 
bares hris,  die  sich  beide  aufs  Genaueste  an  skr.  vriscA, 
varscha,  anschliefsen,  dessen  andere  Verwandte  /S^i/&> 
und  regnen  sind,  denen  wir  in  der  dritten  Abhandluiig 
abermals  begegnen  werden. 

Fast  ganz  in  dem  Verhältnisse  des  unguis  zu  nakha 
stehen  noch  erstlich  gr.  6a(pvg  zu  skr.  capha,  und  femer 
gr.  oaxV9  oaxog  zu  skr.  gäkha.  Dürfte  man  nun  in  dcD 
obigen  Beispielen  von  einer  Metathesis  reden,  so  hätte  man 
hier  gewis  Grund  dazu:  denn  5-ph  sind  gleich  Cfy  und 
5-kh  gleich  ax,  der  zwischen  jenen  lautende  Vocal  a  aicr 
wäre  hier  als  o  vorangetreten.  So  lange  beide  veieiniÄlt 
einander  gegenüberstehen,  kann  man  allerlei  daraus  mach^i; 
wenn  sich  aber  weiter  ganze  Reihen  ihrer  Verwandten  auf- 
finden, dürften  sie  schon  in  ein  bestimmtes,  und  zwar  in 
ein  anderes  als  das  eben  berührte  Verhältnis  der  Umstel- 
lung zu  stehen  kommen.  Das  Richtige  nämlidi  ist:  die  in- 
lautenden Aspiraten  ph  und  kh  mtifsen  dem  griechischen 
Inlaute  atp^  ax  entsprechen,  der  sanskritische  Anlaut  Wo- 
gegen, der  in  beiden  Wörtern  als  ein  9  erscheint,  ist  im 
Griechischen»   wer  weifs  nach  welchen  Mittelstufen,    ver- 
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loren.     Also  ^rir  glauben  Tielmdip  berechtigt  zu  sein,  für 
die   ßkr.  Wörter  getreuere  Formen,  etwa  ^aspa,  ;aska, 
für  das  Griechische  hingegen  etwa  oanvg?  poxog?  zu  er- 
schlie£sen.  Nun  halte  man  ^aspa  und  öcTtvcf;  ^aska  und 
0  0X1]  an  ^einander,  so  glaube  ich,  denkt  man  sich  das  wahre 
Verhältnis  beider  am  richtigsten.    Bestätigend  wird  die  Her- 
rechnung »der  verwandten  Formen  sein,  durch  die  zugleich 
manche   meiner   eigenthtimlichsten   Ansichten   noch  einmal 
recht  erklecklich  und  im  Zusammenhange  erhärtet  zu  wer- 
den scheint.    Zuerst  ^apha  der  Huf,  ^r.oarpvg  die  Hüfte, 
deren   geringe  verschiedene  Bedeutung   zuvörderst  keinen 
Unterschied  macht;  cf.  z.  B.  ahd.  der  huof  und  diu  huf. 
Urnen   reihen  sich  an  vor  allen  lat.  coxa  die  Hüfte,  mit 
uraltem,  wohl  urältestem  gutturalen  Anlaute,   der  im  San- 
slrit  selbst  in  einer  anderen  Wortform,  die  Seite  309  mit 
coxa  verglichen  ward,  in  paxa,  zu  p  verkümmert  ist.  Über 
X  später.    Demnächst  kommen  im  Deutschen  gleichfalls  mit 
gutturalem  aber  zu  h  gefallenem  Anlaute   erst  huf,   dann 
hüfte,   dann  noch  ähnlicher  hahse,  hehsc,   nd.  hesse, 
deren  inlautendes  hs  zugleich  eine  Vermittlung  für   coxa 
•  scheinen  mag.     Mithin  kommen  wir  für  alle  diese  Wörtßr 
ivahrscheinlich  auf  die  Stämme  hup,  hef^  coc,  ^ap,  öa(p. 
— -^bas  andere  Wort  ^äkha,  üebst  6(Jxog,  hat  zunächst  im 
Liitthauischen  deutliche  Genofsen   in  fzakä  der  Ast,  fza- 
kiele  id.,  sodann  im  Griechischen  selbst  in  /loaxog,  das 
insofern  nicht  unwichtig  ist,   als  wir  hier  vor  dem  o  des 
ersteren  einem    neuen  Anlaute    begegnen.     Nach    solchen 
Betrachtungen  kommt  man  fast  unwillkührlich  zu  der  Muth- 
mafsung,  dafs  in  beiden  Reihen,  die  zumal  in  den  Sanskrit- 
wörtern beinahe  ganz  zusammenfallen  (cf.  §.  41,  2,  3),  nur 
verschiedene  Entfaltungen  einer  Grundwurzel  vorliegen,  die 
uns  wieder  ein  reduplicirtes  und  eben  darum  theils  im  An- 
laute, theils  im  Auslaute  so  mannigfaltig  gestaltetes  ka,  ku 
zu  sein  scheint.   Wenigstens  ist  es  überraschend,  zu  sehen^ 
wie  in  diesen  Wörtern  überall  dieselben  Formen  wieder- 
kehren, die  uns  oben  schon  einzeln  begegnetien.    Die  Be- 
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deutnng  fiOr  die  letztgenannten  Wdrter  dtrfte  nicht  dliea 
schwer  zu  finden  sein;  wie  mödite  man  fji6<^g  der  71111^ 
frisdie  Sprofß,  und  fioaxo^  das  junge  TMer,  wobl  Terelni- 
gen,  weim  nicht  auf  die  S.  335  rücksichtfich  yitulus,  vi- 
tis  u.  a.  versuchte  Welse?    Ungemein  schwierig  dagegen 
ist  es,  für  die   ersteren  die  passende  Bedeutung,  ike  sich 
zugleich  zu  einer  der  gelegentlich  angeführten  Formen  ^eiier 
Wurzel  fügte,  aufzufinden :  man  denkt  an  allerlei,  und  Yi^it 
nirgends  einen  rediten  Haltfmnkt,  nirgends  eine  recht  sichere 
Spur,  wonach  Hüfte,  Huf  u.  s.  W.  benannt  sein'ßoUteD. 
Schmitthenner  glaubt  beide  durch  Erhebung,  Erhö- 
hung bezeichnen  zu  können,  die  Sache  scheint  aber  d«it 
noch  nicht  abgethan,  wie  nahe  auch  heben,  hüpfen  u.d^ 
liegen  mögen. 

Dafs  sich  ähnliche  Wörter,  die  den  mittleren  Vocsl 
zwischen  zwei  Consonanten  auslafsen  und  die  bdden  ver- 
bundenen Consonanten  dafür  mit  einem  YoeaJ  einlegen, 
noch  im  Lateinischen  ^^^)  vorfinden,  ist  wahrscheinlii^ ;  doch 
mufs  man  auch  hier  vorsiciitig  verfahren,  denn  manche  ha- 
ben deutlidi  einen  zum  Stamm  gehörigen  Anlaut,  4er  aader- 
wSrts  erhalten  ist,  verfolgen,  wie  denn  dergleichen  zu  be- 
kannt ist,  als  dafs  es  noch  einer  Sammlung  besonderer  Bei^ 
spiele  bedürfte*    Aber  so,  wie  sirfi  gr.  öfttma  zu  dem  Stamme 
n€T  der  neben  skr.  pac'   angenommen  werden  darf,  ver- 
hält, steht  im  Latein  etwa  optare  zu  einem  pat,>pad,  ^ 
ja  in  petere  vorliegt.    Femer  fügt  sich  optimus  vielleicht 
zu  dem  goth.  bat,  woher  batiz^,  befser. 
•       Doch  es  wird  Mandiem  schon  zuviel  des  Zwaf^af- 


178)  Auch  im  Dentscben  finden  wir  einen  solcben  Fall  in  vns 
verglichen  mit  lat.  nos.  Das  Wort  ist  aber  gar  rStbselbaft  und  bat 
schon  manche  Erklärung  erfahren.  Oraff  z.  B.  fragt  Ahd.  Spr.  I, 
S.  388«  ob  es  ans  nas,  nos  entstanclen  sei,  -^  aUo  etwa  auf  den 
Wege  einer  Metatbesis?  Bopp's  Erklärung  V^.  Gr.  S.  ,474  ist  sefcr 
schön:  der  Stamm  unsa  sei  gleichsam  das  umstellte  skr.  asma,  Tgl. 
pr.  am  ha.  Die  Yei^leicbung  ist  gewis  richtig;  es  fragt  sieb  nur,  ob 
mtitl  ed  grade  ak  umstelltes  asma  ansehen  moTs? 
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teil  angefiArt  sein,  ich  will  ako  lieber  einhalten,  obwoU 
sieh  grade  hier,  wo  Gewisheit  jetzt  noch  nicht  zu  errei- 
chen ist,  die  Wahrscheinlichkeit  nur  durch  die  Menge  der 
analogen  Fälle  herstellen  läfst. 

§.  51. 
Erscheint  der  Vocal  im  Islaute  bei  den  Liquidis? 

Auch  von  dem  inlautenden  Auftreten  des  die  Liquidae 
umfliefeenden  vocalischen  Lautes  lafsen  sich  mehre  Fäll« 
anterscheiden:  erstlich  nämlich  der  Vocal  kommt  nur  mit- 
telbar an  den  Änderungen  des  vorhergehenden  Vocals  zum 
Dasein;  zweitens  aber,  er  tritt  Tollkommen  selbstständig 
ins  Leben,  theils  vor  der  Liquidae  nach  einem  anderen 
Vocale;  theils  vor  der  Liquida,  die  einem  Consonanten  an- 
geschlofsen  war,  also  zwischen  zwei  Consonanten.  So  hät- 
ten 'wir  dreierlei  Fälle  gefunden,  die  noch  in  der  Kürze  tu 
betrachten  sind,  da  sich  mit  jedem  derselben  eine  andere 
Erscheinung  zu  verbinden  pflegt.  Wenn  nämlich  im  ersten 
der  Consonant,  d.  h.  die  Liquida,  fortfällt,  so  scheinen  wir 
das  vor  uns  zu  haben,  was  man  Verlängerung  des  Yocals 
als  Ersatz  für  den  Ausfall  genannt  hat.  Desgleichen  könnte 
man  in  dem  anderen  Falle  unter  gleicher  Bedingung  Auf- 
lösung oder  Vocalisation  der  Liquida  zu  sehen  glauben; 
und  im  dritten  endlich  dann,  wenn  der  folgende  Vocal  Ver- 
schwand, den  Anfang  eines  Metathesis. 

Erster  Fall:  Verlängerung  des  Vocals  vor  der  Li- 
quida, ^—  ist  dieselbe,  wenn  sie  fehlt,  durch  jene 
ersetzt? 

Diese  höchst  eigenthümliche  Erscheinung  ist  schon  öfter 
wahrgenommen,  dodi  wird  sie,  wenn  ich  nicht  irre,  hier 
zuerst  mit  dem  Wesen  der  Liquidae  in  enge  Verbindung 
gebracht:  vielleicht  erklärt  sich  auch  daher,  warum  sie  be- 
sonders in  späteren  abgeleiteten  und  Volkssprachen  auftritt, 
denn  es  liegt,  in  der  Natur  aller  solcher  Laute,  dais  sie 
8idk  mit  der  Zeit  erst,  w^m  sie,  gji^idisam  los  und  mürbe 
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werden  und  auseinandeifallen,  ihrem  ganzen  Sein  nach  of- 
fenbaren.   Man  darf  nur  unsere  Muttersprache  ansehen^  um 
manches  Hiehergehörige  anzutreffen:  die  Vocale  verlängern 
sich  unter  dem  Einflufse  der  folgend^i  Liquida  und  neh- 
men nicht  selten  auch  eine  besondere  Färbung  an,  wodurch 
sie  diphthongisch  werden,  wie  es   zumal  im  Romamschen 
der  Fall  ist.    Winke  für  die  richtige  Erklärung  sind  sckon 
am  Schlufse  der  ersten  Abhandlung,  cf.  S.  171  und  sonst, 
gegeben.     In  Bezug  auf  das  Neuhochdeutsche  könnte  man 
mir  zwar  entgegnen^  dafs  die  Verlängerung  ebensowohl  vor 
anderer  als  flüfsigen  Consonanten  eintritt,  dafs  sie  Tiehndir 
mit  der  Natur  der  Silbe,   die  gewöhnlich  eine   offene  inr 
od^r  ward,  zusammenhänge :  allein  wenn  dieses  letztere,  be- 
sonders wo   die  Silbe  noch  durch  den  Ton  gehoben  ymd, 
die  Länge  befördert,  so   tritt  sie   doch  nirgends  so  Jeickt, 
nirgends  so  durchgängig  ein  als  vor  einfacher  Liqm'd^  vor 
der  wir  kaum  noch  Kürzen  hören,  so  dafs  ich  jeden,    der 
da  weifs,  was  historisch  alles  kurz  war,  auf  sein  eigen  Grc- 
hör  verweisen  darf.     Wenn  dagegen  im  Romanisdien  die 
Silben  ari  zu  einem  langen  diphthongisirten  aire  werdeo^ 
so  hat  man  Grund  darin   einigen  umlautenden  Einflufs  des 
folgenden,  i  anzunehmen;  ganz  davon  abhängig  machen  darf 
man  das  ai  indessen  nicht,  noch  darf  man  seine  Länge  im- 
mer als  eine  schon  im  Lateinischen  vorhandene  betrachteio^ 
am  allerwenigsten   endlich  von  einer  Metathesis   spreddei^ 
der  gemäfs  der  folgende  Vocal  e,  i  in  die   vorige  Silbe 
aufgenommen  wäre*'^).     Alle    drei  Annahmen    sind  voll- 
kommen unzureichend,  will  man  nicht  der  Analogie  einen 
übermäfsigen  Einflufs  zugestehen:   denn,  wenn  sie  für  eine 
Veränderung,  wie  sie  z.  B.  in  commentaire  verglichen  mit 
commentarius,  erscheint,  passen  könnte,  wie  wollte  man 
es  erklären,   wenn  nun  derselbe  ai -Diphthong  da  eintritt, 

wo 


179)  Wie  es  bei  Diez  Rom.  Gr.  I,  S.  124  heifsi:  in  der  AUd- 
lang  arias  bildet  i,  vor  r  gesetzt,  mit  a  der  Doppellaut  ai  o.  s.  w. 
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wa  erttlMi  keia  folgender  i,  e-Lavl  war?  ferner  da^  wo 
21  von  Hause  an»  fiir  knrz  galt?    Abo  fai  Bdspieleil,  wie 
»plainar,  aime,  faim,  raire,  plaindre,  taint  u.  a.?    * 
Wie  in  4ea  dltea  Spradien,  kommt  die  Yeri^ngenmg 
i^  Vooale  v(nr  Liquidis  anch  in  dem  Sanskrit  vor;  rcigd- 
naalisiger  aber  im  Pr^krit  und  zwar  iimner  dann,  wenn  Ton 
swm  Terbundenen  Consonanten,    die  die  Silbe .  schlof^en^ 
der  ^ne  verschwand  und  OfÜMing  der  Silbe  mit  sich  filhrte. 
Hvm  lag  es  allerdings  nahe,  zu  sagen,. hier  sei  der.  ausge« 
fidkne  Consonant  durch  vocaHsche  Länge  ersetzt    Der  Au^ 
chtcfc  ist  schon  ah,  er  hat  sich  aber  in  nam-en  Zeilen 
fortgepflanzt,  und  zumal  er  kurz  und  bequem  ist,  so  festv 
gesetzt,  dafs  er  gegenwärtig  als  heikömraUcher  Kunstausi 
db*uck  verwendet  wird,  ohne  seine  .Richtigkeit  zu  hezwei* 
fein.    Allein  was  will  man  sich  dabei  denken,  den  Aus- 
druck  „der  Vocal  länge  sich  zum  Ersatz  für  den  yer- 
schwundeneft   Consonanten^',   wörtlich    genommen?     Etwa 
dieses:  eine  Form,  z.B.  banda,  ward  za  ba-da:  nun  be- 
dauerte man  den  Yeiiust  des,  unschuldigen   n,    und  zum 
Ersätze  (für  das  gekürzte  Wort?)  sprach  man  b&da?   Ge^ 
•vris  nidit;  was  aber  sonst,  weife  ich  nicht,  wenn  man  nii^t 
etwa  sagen  woUte:  in  banda,  um  bei  dieser  wiKklihrlicfaen 
Fonnd  stehen  zu  bleibet,  war  die  erste  Silbe  geschlofreo^ 
s€kw«r  und  betont:  als  sie  nun  das  inlautende  n  verlor, 
oifen  und  Iddit  wkrd,  hätte  sie  wohl  so  (ba-da)  fortge- 
fdirt  werden  können;  weil  sie  indessen  einmal  den  Ton 
hatte,  und  offen  blieb  (cf.  Abhdl.  I),  so  stellte  sie  sich  all- 
m&blig  als  entschiedenes  bäda.  heraus,  und  damit  war  denn 
das  verlorne  Worttheildien  quantitativ  ersetat.    Diese  Er- 
klärung nehme    ich   für  eine  Reihe  von  Fällen  selbst  in 
Anspruch:  man  mufis  aber  zugeben,  dafs  dabei  von  einem 
Ersätze*")  nicht  die  Rede  ist,  und  daim  mufs  man  die 


180)  Der  Aosdnick  ist  «ach  insofern  ganznlsrathen,  als  er  das 
Setzen  nnd  also  da^  Ahsicflit  in  mch  fafst.  Wollen  wir  aber  sagen, 
man  habe  den  Ansfall  innner  in  petto  behalten,  nnd  dafür  nach  einem 
Hoefer,  Beitr.  s.  Etym.  u.  Tgl.  Gr.  %         26 
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Frage  aufwwfeü,  -w»Mn  fiel.  Aer  Gcmsoiieiit  atmf    ^(^ci 
man  dies^i  Ausfed  melal  als  wälkliiiilidi  ver  mh  gegangea 
bei  Seite  lä&t,  Int  man  auch  die  Tfmsite  vidieicbt  jmek  üA- 
t«F  ab  jene  anwendbare  Erklining  nidrt  g^ndea    IM^ie 
besteht  nämUeh  mafadi  darin:  es  konnte  aof  yendned^Eie 
Weise  sich  ereignen,  daCs  eine  Form  banda  etwa  hin^dla 
gesprochen  ward:  wenn  sich  nun  der  Yocal  in  semer  menet 
diirdi  die  Liquida  ^^^)  hermrgecufenen  Länge  festseii^  so 
war  nicUs  leiditer,  ak  dais  die  leteta^  foitfid.    &o  im 
denn  ans  banda  wiiUkh  ein  bi^da  oitstmden^  ab^r  vfat 
mdir  auf ''iMigekdute  Weise  als  die  durdi  den^Erakts^ 
zeidmete^  d^in  der  Hergang  war  )a  nun  dieser:  baoib, 
bÄnda,  b^da.  -^  Bei  der  ersten  ErkhinHig  läge  4^.iidBc 
Grund  in  dem  Ton;  bei  der  zweiten  wäre  or  ^idbieb  io 
der  Natur  der  Liqmda  zu  suchen. 

Zweiter  Fall:  Vor  der  Liquida  tritt  ein  Vpcal  auf  — 
^t  die  Liqpddy.wo  sie  vermist  wird,  aufgelöst? 

Man  kann  es  an  den  YotiLsspracfaen  vorzfi^^di  wdi- 
nebmen,  dadW'sioh  vor  der  Liquida  auch  im  In-.  und.A«s- 
lante  nidit  selten  ein  unorganisdber  Yocal  ^zeugt,  im 
neben  dem  TorhergelMsadai  Plate  irnnrnt,  <ikie,  wie  cbjd 
diem  Torh^gen  Falle  geschah,  blofs  in  seiner  LSn^  «dtt 
in  seiner  ]>ipbfl»ongisirung  sich  zu  offenbaren.  YieUekkt 
geüngt  es,,  der^eidien  auch  in  den  dassiscfaen  iSpraoiMn 
auÜEufinden^  wenigstens  glaube  ich  im  Lateiniicben  mand^ 
Beispiele  ^wahrgenommen  zu  haben,  wo  manwirUkli  emen 
unorganischen  auf  diese  Weise  entotandenenVoesSi  annc^ 
m^i  darf.   Lat  hiems  hat  man  sdion  lange  mk  aSuckima 


Hittel  ^ach^id,  endliek  d£e  Länge  als  E&tsekädifOBg  ^  SieUfr  gSBcIxt? 
Die  Worte  sagen  nichts  anderes  —  also  dürften  wir  ans  ihrer  » 
enthalten  haben. 

181 )  Denn  eben  a«f  solche  Fftlle,  wcf  der  erste  des*  beMea  tt- 
goukn  Gönsdnanten  eine  Liifoida  ist,  fst  dics^  Art  dcir  bUiniog  » 
raweBOM. 
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*4rergltofcem  es  «etzr  et^  eimm  Siaitsiäihi^mvminiLSi^ffir^ 
'het  nun  «las  tot  dem  m  lautende  e?  '  Schon  hier  äst ^ 
nö^^  dafe  e  nur  lanüiefa,  vielleicht  nachdem  i  sich  ver;- 
tengert  hatte,  zwisdien  i-m  sich«Tzeiigtey«mö(^di,  dafeäiocli 
m'  in  x^^^  ^^f  Sfai^che  Weise  enltetand^  stehen  entsdiei- 
JlefB  Mst  es  sich  aber  nidbt  eh^;  als  Ihs  wir 'genauer,^- 
iBattett  haben^  nie  die  Onmdform  war;  -L&ge  dieselbe  ^mb 
iÄ  hima  ror,  so  würde  de;^  angegeb^ie  Hergang  mir  Air 
rt^Mlhrsdieinliehste  dünken;  Ein  zweites  Beispiel  ist'dae  lat 
fieri,  nnd  ein  drittel  die  reraltetö  Infinitiveüdiiiig  i^h, 
a^ier  n.  sj  w*  Die  infinitivendangen  desitcÜTi  nnd.des  fi» 
iM' unterscheiden  sich  in  meinen  AageninditjSondefn 
sett^i  b«de,  wie  dies  namentlich  von  DtintziT*'^)'ScJion 
^genommen  is^  dne  substai^insdbe  Fonu  ä«f  i,  st  Vclraufi^ 
daher  teg^  amari  und  amare^'wie  denn  beitFiestu«  ed. 
Lind.  52dasifürdari  angefiditt wird,.  Vergleichen iwn*  nun 
tieti  mit  gr.  (pv(ri(ci)y  dem  es  genau  entspiichl,  so  filiden 
wir  anch  ihfer  dn  e  zuviel >  und  si^eint  dasselbe,  wieiin 
nldit  etwa  angenommen  wird,  dafs  ie  (je  02  e  anf  undatei^ 
tmthe  Weise)  dem  v  imts^reche,  gleichfalls  vor  r  nao^ 
dem  langen  i^^)  entstanden  ^sa  «ein.  '^  .Zng^iebien,  ^alh 
iri,  Te  ^bidi  si  waren  ^  wie  verhält  sich  dazu  die  voilert 
biA[iltiveiiifaiig  auf  iier,  riec?  Düntzer  L  1.  lehrt  nuc: 
in  der  älteren  Zeit  hängte  sich  hSufig  er  an:  so  entstanden 
BUB  4em  N«te  182  -^rwähiiten  nüttsi^er^dann  mitti-er 
u.  8.  w.  Ein  neuerer  lateinischer  Grammatiker^  Weifseni- 
born,  der  sii^  wenigstens  am  dier£nfBtehiing-^^  Formen 


182)  Cf.  lat.  Wortbildung  S.'  110,  wo  er  jedocli,  *^enti  mittl'ei' 
ans  mitt-st-er  erklärt  Wird,  leicht  fS^Ugegiiffen  habeto  möchte.  'In 
dtr  dach  Mer  «cboB  tngeföhrteii  Gbsse  :des  Fjeaftms  wifl  ührigens 
Lindemann  dasi  als  das-i  trennen  und  für  ein^i  Infinitiv  passiyi 
der  dritten  Conjngation  halten,  was  unstatthaft  ist. 

19^)  Ich  weifs  indessen,  dafs  I  in  hl e ms  sowohl  als  k  (ieri 
kntx  9si:  dw  hindei*  aber  ok^t,  Formra  wie  ht«iis,  Uti  asannehf 
meös  ^e,*ii|ickdQiii  e  daewisoheD  getveten  wiar^  iiaoh.i§(  4 -riekvevkürBt 
^pnirden. 

26* 
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gdioii^lyekllBimeit,  :Ilte  in  MJner  faif:  Srindgr.  &  ItO,  A.  1 
^n  Lftüt  8;  niiltekt  e,  an  die  andere  Endung  anf  i  aiHre- 
ten  und  sa,   indem  s!in>  überpei^^  aus  Itfizlegi^e-r 
MAstehen,  «üs  amslTi^^marier  d.  &  w.    Das  wa/tretende 
r  =  8  httlt  derselW  mH  Pott,  dem  dasdbst  zumeist  gefo^i: 
ist,  wohl  für  reflekiY^  !tbinr:  indesBeti  nmls  ick  iiieiBe& 
Un^oben  an  diePottscbe  Eddärnng'^^)  bekamen,  bei 
der  «oCserdem  der  liiir  eben  fra^khe  e-Lant  tmberfttlu&dir 
ligt  bleibt  '  Darin  stknme  ich  diesen  ErklSrungsarten  bei, 
dafii  icb  r  aus  s  entsteh«!  laCse:  ich,  itdhnie  £ßr  amärter 
eine  Vorfonn  ianäari-^s  nnd  .darnach  ein  amari-e-r  m 
dl)er  siit  dnem  vor  8  oder  achon  t  erzeugen  e.     ^Wtah 
8,  r  am  Ende  2a  nehmen  seien,  mag  ieh  nicht  «ilscheiAei^ 
am  Uebsten  bringe  ich. es  .ri>er  als  eine  Casnsform  mit  ijffm 
gewöhnlichen  aubstantirischen  Infinitir  in  Vetbindnng. 

Ein  Tiertes  Beispiel  sehe  ich  in  puer.  Das  Worf  er- 
klärt sieh  yidi  be&er  als  dnrdi  skr.  putra,  durch  die  Vc«^ 
gleichung  nnt  dem  aften  püsns  L  e;  parnis  paer,  nur  yer- 
gleiche  inan  nidit  falsch:  die  Stämme  in  beiden  wüirea  etwa 
pu-fio,  pu-e^ro,  die  Noiiiinat.  dort  pusus,  hier  pner(i»> 
Dies  sdieint  nur  das  sidberste  von  allen  Beispidien:  £a 
Kürzung  des  ü  in  püer*  begreift  sich  wieder  dem  pAsus 
gegenüber  s^hr  gvit,:  da  nSmlich,  nadidem  e  eingetreten  wm; 
tt  nach  lateinischen  Spradigesetzen  sich  zu  dem  falgendea 
Yoeale  hinfibemeigte  und  ^o  seine  ToUe  HaUangf  einhfi&lA 
<§.  4.  34,  bO 

.  Za  Hanf  finden  wir,  Ähnlidtes  im  Deutschen:  denn 
Mauer,  Bauer,  Feuer,  Leier  u.dgl.  (mhd.  müre,  ge- 
bdire,  11  re),  können  ihren  unorganischen  e^Laut  dordi- 
aus  nicht  b^is^r  rechtfertigeni  :  DaCs  der  Grund  nicht  etwa 
in  dem  Diphthongen  zu  suchen  sei,  wird  man  sich  leidtf 


184)  Cf.  Et  F.  n,  Säte  93:  uirarier  soll  gleich  mtrarese 
(wandern- sich)  sein;  das  erste  re,  ri  dagegen,  in  welchem  Pottlci- 
her  anch  das  Pronom.  reflcK.  si^,  Mt  er  yetst  nacb  Bopp  Ufar  Rest 
einet  von  Warzel  es  (sein)  abgeleiteten  Snbstantiri. 


•iMnmigci^  wenii  n»B  auf  ifie  A«S3pmdbe  des-  itiedterdei^ 
Bcken  mtr  «•s.w«  aebtai  mll»  «ro /sickjaBteErscbdiiiiiig 
ins  UnencBicIie  fortsettt  ^^>,  ja  sogar  cUe  flttfeig^n  Laute 
tiiersdbDcileV  an  die.aie  dodh  zuerst. Runden. dstiiEncBidi: 
ian  Einwaudy^  hier:  liefe. eioe  Moialfiesis.rrei^.wÜKrje^  habe 
«in  sian*-er  ^ageben,  mll  ich  gar  nicht  iridcvkigetfK  ^^r 
Aba  maaer  tu  mAre  Teih&k . ^ich  ?iiL:mfehrfflrher ■  J^rife 
himg  soy  me  pneir.rä  pusu,  pus^as;  -  v  1  .  f  '.  :.;!.. 
Ib  allergcöster  FüEe  tritt  uns  endlith'  unser  Fdl  im 
Romamschen  entgegen^  und  hier  w&re  nun,  um.  AUdinea 
«lerwähnt  za  la&en,  die  Gelegenheit  gegeben^  :iui;imter<4 
suchen,  nvlcher. Grund  der  so  häufig. angenoaaoDDente-Aul^i 
Utoung  der  üquidae  in  Yocale  beizumeCsen  sei«  /Gaaz  ^rund^> 
Ito  ist  sie  iwofal  nicht;  es  fragt  siehab^ -oh.'der  Ausdmdu 
reeht  seil  :  Soiltea.  nicht  ^ebnehr  lanch:  Mer  MittcSstiäinr* 
anzonebmei^  sem^in  denen  die  Liquida«  noph  wie:  ia-^ii» 
früher  angeföhrten  Beispielen  v(Hrhand<^  Nnrer?  !Sie  mftcfat^^ 
dann  erst  Cortgeiallaii  sein,  ab.  sich  .der  voribergfäende  V^ 
cal  \w  ihnen  diphltongi8irt>  hätte,;  «nft  so  aB«rdings  den 
Ansehen  liaben,  als  Wären  sie  sdbstin  den  äuborUch  an: 
ihrer  Stelle  std^endcju  Yocal  aufgelöst.  leh:  nehme  -  einiger 
ifrillkührliche  Beis^le:  indem  Fraazdsischeuf  imkl  *balw 
aeum  zu  bain;  im  Prov*  malum  zu  ma^^  aitusiüa  ^iru^ 
-wie  der^eicheu.fa  ai;^  aä#  dem  Miedeifendischen^faekannt^ 
ist,  wo.  oude  aus  aide  entsteht  u;  dgL?^^)..:  W^nü  mat 
balneum  zuerst  sein  I  tot  n  verlogen  hätte,  'SO  hätte  es 
eine  Form  me  granum,  panis  geben  und  w^dil  ebenso 
fgat,  als  letztere  zu  grain,  p^in,  selbst  bain  wcsden  kön- 
nen.   Also  nothwendig  scheint  die  Annahme  einer  Auflö- 


185)  Misbräiicblich  hört  man  »neh  yrcibl  hoi^Iideatsch  fri-em 
«preclien  a.  dgl.;  diejenigen,  die  fiberall  Alte«  wittern,  k5nnten  dieses 
i-e  nun  mit  dem  herkömmlicben  i-a,  ie  yergleicben;  infdes  sprechen 
TTtr,  setzen  wir  jenes  ie  such  scbrifilidi  fort  (S.  ICU,  Pfote  54)^  doch 
gewöbnUch  frl-ren,  und  fr!-eri^  wobei  das  zweite  ^  fortftUt,:  ist 
eben  ein  modemer  Febler  der  Aussprache. 

186)  Cf:  Diez  Rom.  Gr.  I,  and  Gi^imia  I,  4$2  und  sonst 


«ß     Zweite  lAhMdiong:    flMUdie  dte  lifiidae. 


8^m^  AtB  1  w^  jrfckt;  mt  ä^  ifarer'  «Eok  in  den 
Wörtern  ülleFbobeii,  wttn  wir  ekeft  «^  Vlocal  irmr  l 
etttwick^i,  nnd  d^n  erst  nach  der  Länge  deseelben  j 
fUIen .  kijsen.    In*  nenck^i  Fidlen  könnte  waaa  wmk  Coa^ 
tnietlon.anBehnieny  z.:B:  inmaasma-li-u^  wie  nameniliob 
das  Portügi^siaehl»'  i  «o  oft  aos'^nrft,  mdrasen  würde  diew 
ErislSkkuig  ü&r  Anderes  (z.  B.  tan  s  talis)  mckt  paaiai» 
and  so  bleiben  wir  lieber. bei  jener  JinäMM  st^en. 
f       Beianntlicb  febk  .es  auch  nidkt  an  Bfwpiel^i  ina^Saii* 
duat,.  tiMeehiscben'  und  sonst,  die  uns  die  AnfUieimg  eivt 
Liquida  beweiäen  sollen.     Indem  in  der  eisteren  Spnnli 
aitu  d  ward)  mnmt  &opp  eine  YocaüsaHon  des  s  zvt 
ani  ebenso^Hvenn  die  Endung/anti  hier  als  oi/cTf  ^^duH 
oäßvr&ti^T  to*>-t9;ei^  gewordm  ist    Indessen  Tenniase  wk 
mait  fc&er  §j^de  Nöt&jjnng,  tmd  erkUre:  6;  lieber  aus:  dsssi% 
dedgleicheii'  ii|an;<r«  ai§  eine  .Variation:  Tom  l^fwtß^  mim 
kfyH^OH  nad  'Tmf&0^m  aus  wtf&^hfce^  -^en^m  u.  «1^  Knr 
darf  n»n  fioeilidi  nie  bes&nmt  ,eü»e  aoldie  ikKim-  da:  die 
imiiher^beiiie  ansdien:  es.  könnexi  hier  inanatgfarhe  V» 
Sndeiiingeii'Uiid  Stuf^  gedacht  w^eo.    Watnim  wätttt 
wir.  aber  WiVCL.Kiyovaij  wo  v  allerdings  venc^wandin  irt, 
¥ikl  Imdcm  eikiären^  als  w  m' Xkfmti  -*^  ¥cilends  wBetaXk* 
baik,  idiinkt  miehi»'  iat  die  angenommene  YocalisakioB  «ks  ? 
ztt.tty'tlie  BBUui.z.;B«  in  SiSwsi  fiir  SiSovUy  3&ömia$  gßlüSh 
den  hat  .Auch  hiei^  wird  v  wohl  aus^CalleHi  seto,  oiid 
eine  Fotm  ^tÄoJiac;^;  oder  Idinlich  bestanden  habejft*'^*  *-*• 
Es  kann  hier  ^an  Wesiigem  genügen:  denn  daraof  köiHB^ 
es  idcht  an^  ^ie  Beispiele  zu  häufen^  wohl  ab«r  xar  mktti^ 
gen  ErUänmg  einer  Erscheinung  hinzuführen« 

Dritter  Fall:    Der  Vocal  trennt  die  Liquida  von  den 
Consonanten  und  bringt  eine  scheinbare  Metaflieas 

hervor.         ; 

>   •    Obwohl  die  Liquidae    sich    ihrer  Natur  gemSfe   gc0 
lind'  leicht  an  eine  Mola  anschliefsen,  so  zeigt  es  sidi  do<i 

187)  V^.  Ä  136v  WM  über  funiikti  ^eidi  ^onkti  u. ».  w.  gfr 
sagt  ist;  auch  S.  98,  Note  31. 


afat  G«§aii8ate  Umwif  ifab  $if  lidi  fdurfcb  duli 

Zi«ri8<diefiMtt  ^dies  Yocidb  wied«*  t«»  der  yarboiideiieii/IVfota 

abeonderiL    Die  caige : Y^iadraig»  mdA  aeUea  durch  A«# 

Tiiartnng  der  liquidae  «rot  heriieigefübrt,  wird  JbeM»aders  ia 

■imcarMiJSprftchen  kidK.«rer,  die  AiüBprache  iiacUäiBisery  h^ 

ter;^    lutd  imr  die  Liquida  begleitende  vocaÜAefae  Laut  tritt 

ala.  adbkor  audiaebriftliidi  auC  Während  er  in  den  mitea 

bttiden  FiyUen  den  Total  und  die  Iiiqui«b  irenute,  trenht 

^r  Wer  db -Liquida  Ton  der  Muta:  es  enislebt  ako^tiä 

enie  be^Bbige  Formel  pla  zu  wAbkii,  die  Form  pilai.   Die 

:  Boqpiele  fittdoi  mk  in  den  Bthou  beieicknetea  Spsacheii 

iberalL,  und  kann  hier  namentlich  auf  das  Pr^kitt  verme^ 

SMit  wenden^  ifelcfaea  dergleiebenjB  radier. Menge. Miftvei^ 

set,  olMcfaon  es  wahischeinlich  ist^  dafs  taMKbe-FoflEn  etfH 

nfliagibdft  b^Msren  Grcmd  hat»  als  die  im  Sioiekrit  ^g^i» 

jÜbMitehlmdc,  ik&  Yoeeds  entbehrende  Focm?^^>    üiebiQl 

mg|t  sich  nbn  eme  xwieCH^'Erftchdiniilig,'.  inden  ^uer^l^t 

nioBlidi)  iffwm  die  nun  im  lolaule  steheade  Liqoida  .fort» 

fällt,  d»  Ydcal  i^^dieam  ihra  Stelle  einzunebniMi^  aus  dev 

I^cpuda  entstanden  mL  sein  scheint   Bafe  sokhe  FttUe  wirk# 

U^  rodbononen,  ist.  luawdfelfaafi,  and  da,  iffo..eine:'Fonn 

mit  der  eihatte&en  Liquida  danebenstcht,  kann  meok  am  die 

Bu  wäU^ide  Erklärung  nicht  wohl  verlegen  sein.     Anders 

wo  mir  die  eine  Form  mit  dem  Yocal  vorliegt,  wie  es  so 

btofig  im  Italienischen  der  Fall  ist/  wo  pl,  bl,  fl,  cl,  gl,  tl 

an-  und  iidautend  in  pi,  bi,  fi  u.  s.  w.  überzugehen  pfle^ 

gen  ***).    Hier  mddite  ich  nun  die  Frage  der  näheren  Be- 

aehtnng  «spfisblea,  ob  Jiieht  die  Annahme  statftaft  wäre, 


188)  Die  eben  den  Yoeal  zuweilen  Terloren  liaben  kann.  Wenn 
sich  das  Pr^it  imn  immer  an  die  spätere  Gestalt  des  Sanskrit  aa- 
schlöfse,  so  möchte  der  hier  wieder  erscheinende  Vocal  ohne  Bewust- 
sein  seines  froheren  Daseins  rein  lautlich  von  Neuem  erzeugt  sein.  Vgl. 
Qfarigens  meine  Gram.  §§.  76—78,  woselbst  es  nicht  genug^ hervorge- 
hoben war,  daft  der  tresneade  Vocal  a,  i,  tt  immer  nur  da,  wo  eiM 
I4qmd|i.im  Spiel«  war,  ersduen.    .       . 

189)  Cf.  Diez  Rom.  Gr.  I,  S.  246. 


IM     Zweit*  AbkMi4i«ii§.    QeadUcMe  4er  L^oidae. 

dhii  pluiia  obi  piama»  fimmuia  hb  fiamnazu  werdea> 
erat  ivie  ptluma,  filaamia  gefatatetv  -vusd  daam.  erat  den 
ipffduolieUen  i-Laat  ausgeirorCen  hättaii. 

Etwa»  «idorer  Art  ist  dte  xweiteEnchdnoag.  Vl^eim 
Btedidi  der  Yocal  d&r  felgeadeii  Silbe  aai&llt,  so  ittachct». 
bar^  da  ja  vor  der  LH|iiida  fichon  em  neua*  Yoeal  tujMMgß 
war,  eioe  ▼oHfitiBdi^  Metathem  Torbandim.    Hieran  mftdkta 
icb  ab^  die  Fra§e  knüpfen,  ob  mcfat  da,  wo  der  gc?v?tikttr* 
beben' Anottbnie  aufolge  eine  Metatbesis,  d.  k  das  Umsprin- 
f^  eaneT;  Liquida,  Toiiiegt,  oft  ^xt  Her^uig  der  arwAatai 
Art  anonekaiMi  sei?  Man  begreift,  der  Unfcersdiied  berri^ 
nur  in  der  Erklärung,  die  Sacbe  bleibt  dieselbe  ^  es  ist  ibf 
dodi  nicht  glrirhgphig,  wie  wir  eine  Erschennuig  hegreilo, 
swideni  es  luMnant  darauf  an,  sie  in  ihr^n  wirklidieii  Wsr- 
den  SU  be^rd&n.    Und  dieses  würde  doeb  nach  beiden  Er* 
Ullrungen  em  ganz  'V]ei9ohiedene6  gewesen  sein  afi&cfi.  Dia 
Mbsdich  wio  pra  dnrdi  Metatbesis  par  geworden,  wäre  r 
oder,  .was  .dasselbe  ist,  a  wirklicb  umgesprunfen;  wiybread 
m  naob  ymmt  EcUttrungsart  zuerst  p«ra,  und  imsL  ia  p«r 
geworden  hfire^     AxuAt  diesen  Fall  wtbrde  es  nld^  frmk- 
teil,  in  einzefaien  Beiqnelen  Leiter  zu  verfolgen;  kb  bk&e 
bei  dieser  ^aUgemeinen  Anseinandereetzang  rtehen. 

§.  52... 
Forts^tsaag. 
Voa  der  HetatkesiSj  als  einer  den  flüssigen  lisuten  eigeatbiatiGtet 

Erscheinung. 

Wenn  wn*  zum  Schlnfse  dieses  Absdu^tes  d^  lian 
scbon  oft  vorgekommenen  grammatischen  Figur,  die  maa 
mit  einem  technischen  Ausdrucke  Metatbesis  zu  nennen 
pflegt,  eine  kurze  Untersuchung  widmen,  so  geschidit  es, 
weil,  am  allermeisten  bei  ihr  die  Liquidae  betheiligt  sind 
Auch  denke  nian  nicht,  dafc  wir  die  Erscheinung,  die  um 
einzuschränken  suchten,  überall  in  Abrede  sind;  im  Gegen- 
tbeil  zeigt  sie  sich  audi  für  die  Etymologie  nicht  sdtea 
von  groiser  Bedeutsamkeit.   Denn^sie  tritt  müimt^  ia  gift- 


%m  Roben  tm  Bebpiekn  mit  einer  CrleidbmUUgjktö  md^ 
dia-fast  dai^  ABsehm  eines  Sfrmehf^eMsttes  än^estmomen  hat 

Wir  begumen  nät  dnigen  Einzribeften,^  zu  denen  wir 
rechnen,  wenn  z«  &  ganze  Worltfaeile,  ganze  l^ben  ihre 
Stelle»  wedsdn;  od»  wenn  ein  CommkMkt  aus  der  zw^ 
ten  SiBm^  der^i  AnfioifBlaute  er  angescUofsen  wm*;  zu  dem 
Anfange,  dar  ersten  Silbe  hinüberspringt,  und  was  der^eh 
eben  metar  ist  Gresetze  la&en  sich  dafür  nicht  erkennen^ 
wcM  aber  zei^  sidi  Ine  und  da  in  dem  Yeihiitiässe  def 
Säbea^  nnd  söäst  em  eiqphonisdiar  Gnind;  uBtnnter  eaid* 
tidäf  wo  z.  B«  zwei  T^örtchen  zu  einem  rerbai^en  waren^ 
kUfiHte  es  .^eidigihig  sdieinen,  welche  Stdle  jedes  einnahm, 
wte  deaaa  tarnen  mit  gr«  ftävrot  yerglidien  worden  n.  dgl^ 
worüber  man  )edodi  S.  390  y^gleid^  Sd^tm  im  PirÄlurit 
kommt  eine  Versetzung  ganzer  Silben  vor,  wovon  der  aho 
fivammat&er  Yararuc'i  Einiges  airftlfart,  cap.  IV,  &,  dft  &i 
A14na  wird  zu  Anftla;  karenus  zu  kanerü^^^);  diese 
Beispide  werden  uns  widitig,  insofern  sie  uns  deü  heutig 
gearNmnen  Benäres  begreiien  laisen,  denn  imiem  £e.alte 
Fxmn-denselbenyar^nasi  ist,  finden  wir, hier  ganz  die^ 
oelbeOiMteUung  der  nit  r,  n  anlautenden  Silb^t  wieder.  -% 
Romamsches,  wie  ital.  strüpo  für  stupro;  span.  eraLo 
claro  u.  A.  fij^et  man  bei  Diez  1.  L  S.  248^  2. . 

Dt^  im  Obigen  berührten  vocaliscben  Metatheas 
gegentib^  gibt  6s  nun  eine  eigene  Art,'  wddie  irich  die 
consonantische  nennen  läfst,  indem  nämlidi  ZTy^ei  im 
Inlaute  ain  Schluise  einer  und  am  Anfange  der  anderen 
Silbe  Tcrbundene  Consonanten  ihre  Stelle  wediseln.  Diese 
Art  ist  bei  weitem  die  wichtigste.  Wir  untersdieiden  biet 
drei  Fälle:  erstlich  trifft  diese  Metathesis  die  Liquida  1  und 
n;  damn  in8beaondel*e  das  s  und  drittens  endlich  h. 


19e)  Aber  nicht  im  Mascalinam,  sondern  nur  im  Femininum  die* 
ses  Wortes,  hcifst  es,  findet  sich  die  Umstellung  des  r  und  n.  Man 
yergleiclie  hier  auch  lat.  Yogesus  und  Yosegus;  ital.  padule  statt 
palnde  n,  A.  bei  Pott  Etjm.  F.  II,  S.  113,  b,  dem  wir  jedoch  nicht 
balriiiiMi^  wmui  er  auch  „gr.  im%n  statt  kt  spec^  hidkerveohBel. 


«•     Zweite  AUkittAlmBg;    ChtehidAt  #r  lafwbe. 

Ik    IMe.  ii^dae  i  II  w^(«lfiQ  nmsteBt 

o)  L  T#r  Labiaieii.    Am  Ueb^miy  Vkbk  üdt  w^kme^ 
muky  mamt  1  in  Yeifekidaiig  mii  emem  anderen  Consoiiaii- 
tent  die  efiste  &elle  d^     Wetm  es  jdch.ia  der  Wardbil- 
dang  ttun  so  IK^^  daüs  der  Stamm  mif  einea  LabBak»^ 
D^italen  oder  Guttural^i  aasgieng,  und  dn  tut  1  iHihd>«n^ 
det  Suffix  danraelben  yerbimden  ward,  so  koiu^  1  ancia 
Ittmr:  ek»  Tidleidit  bequanere^  wtmgÄem  üfc&cfaes»  Su^ 
kmg  aimalHnep,  und  dadurdi  ▼«nrden  eigeadidiai  Wim^ 
CkHMonai]^^  za  stehen  kommen.   Es  leodit^  d^siiacli  eiii^ 
wie  wicbtig  die  Erkeni^nis  des  währen  Hergangi  bmdci^ 
Üäk  £ür  di^  Lehre  von  der  Wortfnidang  wcf«bm  rnnfe^  dean 
wie  zu  trennen,  wie  die  Wurzd  oder  dar  Stamm,  wie  fer^ 
ner  das  Suffix  i^zusetzen  sei,  lAfst  sich  erst  von  fakr  ans 
bestimmen«   Ich  be^nne  nnt  einem  Beispkle  tom  d^  Lanfc- 
T^bfüdung  If,  hr.    Das  lat  snlfnr  sclMint  es^  lumik  amo 
«Ane  Beachtong  dieses  FaUs  gar  nidit  ver^dia&rwie  bat 
nmn  faiidit  dxd  ganz  unstatthafte  Weise  es  bdd  ao,  JmU  a0 
sa   deuten   gesuf^.    Boederlein  mikhte   es   in   seinar 
Weise  aus  dein  GrieelÜM^hen  leiten;  da  er  bier  nun  heia 
entsprediendeS  Wort  vorfinde  (deim  iS-eloy  ist  mdsi  m 
v^leicben)  so  verficht  er  miag(pa0ogy  oder %baffhrtibft- 
dier  „solem  ferensf^.    A.  Benarj  Ränu  LaUtL  S.  14t 
bekennt  sich  xur  Ansidht  y.  Bohlen's,   d^  es  smM  skr» 
f  ttlväri  oder  sulräri  ableitet,  womk  es  auch  nach  Pott's 
gc^yis  lichtiger  Meinung  stimmt    Entweder  ist  es  neben 
fulv4ri  entstanden,  und  dann  mufs  es  sich  auch  ohne  ü^ 
ses  begreifen  iafsen;  oder  es  ist  aus  ihm  entstanden,  d»k 
cndAnt^  dann  müfsen  wir  das  slu*.  Wort  arkläven  und  des- 
sen Erklärung  auf  dieses  ^beitragen.     Wie  nun  dieses  er- 
klären? tDie  indisdian  Grammatiker  zojegten  ^ttiväri,  wel^ 
phes  ihnen  wie  ein  Compositum  vorkam,  in  ^uiva  und 
firi,  und  gelangten  so  zu  der  Bedeutung:  Kupferfeind 
Benarj  findet  diese  Etymologie  sehr  passend,  weil   def 
Schwefel  zur  Scheidung  des  Kupfers  angewendet  werde; 
ich  hum  Ar,  (^Läehwohl  kdnan  Glauben  schr^idbanfi  da  fuJ- 


.        f  m    Ymk  der  llbfüliirib>      ^  \     «II 

Ti&ri  Mnv^l  ak  snlfar  «b6ii$0  dttne  ful^'a  d«t  K^pi»ry 

zii  »rai  «efaeinte,  und  dft  ettdfob  deutsdbtSeliifrefel,  gedk 

sTiblSy  \fie  AUeaiuidBien,  iHEferLefiobw  Terwaadl  M^ 

üfihmen  wir  nuD>  dem  wm  cJmii  &.  410  beisedkt  itt,  eat^ 

«prechend,  in  diesem  SchifwdLen  des  If  in  tulfür,  ^nl- 

rkti^  und  des  hi  in  syiHs  kteteres  fiir  das  Ursprung 

ciieiie   BsUf.  so   kinen   irir   fitr  deutsdi  Bvibls  zu  eimii^ 

SAttaune-  STib,  £ir  ^ttlifArt  oder  «ulv^ri  aber  zu  ^ut^ 

siLTf  toivie  für  sulfnr.  (welöhes  nun  etwa  gleidk  8uflu:£ 

smm  mö^)  va  einer  Grundform  suf  oder  8.up,  da  aul« 

pbiir  eben  zei^,  wie  Uer  eine  ake  Tenuis  in  Folffß  dei; 

Tf^bimhung  mk  1  aqpirirt  ist   Die  so  gewonnenen  StänasMi 

avibv  ^v^Yy  sttT,  &up  atiimiien  unter  sich  g«Bz  genau;  was 

$m  bdfsen,  kann  uns  niebt  mehr  zwrifelhafe  srai,  da  sie 

uuB  Bimmtlich  s«Jion  mit  sehr  geringen  BioiMcationai  b^^ 

^tgp^.nnd^  das  erste  in  sweben  und  agg.  svefan  nebed 

Ifodi.  sRpan,  das  zweite  imPrikrit  suir  gLekfa  dr»STkp^ 

das   dritte  etwa  in  aopor:  mitfakt  — -  der  Schlufe  difatei 

nun  ind&t  Tcnreilig  sein  — ^'  sie  werden  dne  mit  schlafen 

aii8amMnenhingehde  Bedeutung  habe»,  etwa  einsehlafernc^ 

.  d.  h.  betftub^,  Ihididb,  wie  wir  es  S.  3%  ff.  Tom  lat« 

papav er-. annehmen  zu  können  meinten.  Audi  iUesesJBea« 

^el  ist  nmr  fiir,  die  im  ersten  Abschnitte  entwickelten  Ann 

ächtffli  üh^  STap  und  dessen  Verhältnis  zU'  cubare  und 

aopor  »t  wichtig,  als  cbls  ich  nicht  no^h  einen  Augen« 

büdi  dabei  verweilen  sollte.  Wenn  wir  bisher  nUmlich  im 

Sanskrit  nicht  über  d^i  sv- Anlaut  hinauskamen,  so  fänden 

wir  Ja  hier  die  ^eichwohl  zur  Y^mittlung  des  sy  mit  ki^ 

cu  yorausgeselzte  ^U'^Form  in  ^ulväri.   Ferner  aber,  wemi 

jene  Etymologie  richtig  ist,  so  müste,  da  }a  ^ulväri  nun 

am  wenigstooi  ^Kupierfeind'  hei&t,  culva  dandben  ^rUArt 

werden  können;  mithin   enthielte  auch  ^ulva  den  Stamm 

^UY  '*^).    Sehen  wir  nun  lat.  cuprum  an,  so  ist  es  doch 


lai)  J^es  ^vWa  hat  iademeti  im  Sändbit  nodi  sehr  rerschie- 
dene  B^dfrwtmy«,  die:  «eh  «ehwedlich  nit  sQhd«iea  vmtduM  vcreW» 
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wohderibtiry  «bfe  wir  hter  «bermris  denwlken  Stenm  tak 
altar  k-Fom,  cup^  wMer&idea,  «&d  «lab.  dwsdbe  §^»eb- 
Miftig  in  x^x^og,  X9naQt9€og,  Cypressc^  mid'kefcr..  Kap&ür 
Ptch,  Haft  m  s.  w*  medensukehiiefi  sdimt 

Idi  bin  lüb^rzcog^  da(f  nMi  aodi  andere  WMer  dea 
Lateimsdieii  auf  diese  Wds^  wird  ^UMsreo  kdim^u  Taipa 
der  Maalwarf»   ist  bisher  onbegriffeDt   nach  dem  Olpunen 
Volute  es  dn  tap  ▼•rautsetieB;  wae  bie£ie  dl>er  tap?   \sa 
Latdnschmi  existtrt  es  md^  ^  n^iste  deoA  tep^ov  smf 
^.  &cmtWy  Stanm  ratp,  wOrdeant  meiner  BodcRAmg.  W 
graben  sdion  eh^  passen:   talpa  könnte  dar  GrftiMir 
sein.    FreUick  verbindet  man  sonst  taq>  wk  tep^o,  An 
tcp;  ninant  dk  Bedaitnög  verbrennen,  gans  wilftflhrKA 
§ÜM  die  erste  and  leitet  daraw  bestatten  and  begrab«a 
ab|  alidn  wie  scUedit  fügt  sieb  nun  tmpoe  der  Ggahbfigd, 
das  Begräbnis  und  riifjffog  der  Graben«  W^m  taJpa  audb 
indit  faieber  gdidrtev  so  glaube  ich,  wird  man  dotk&ofar» 
■odf  erst  genaiser  in  Erwägung  ziehen  mÜfsaL 

&)  L  vor  Dentalen.  Einiges  aus  d^m  Deutacbeii^*^) 
imd  Giiednachen,  was  mtk  auf  8<ddbe  Art  fassen  li^i^  irt 
Boch  zu  zweSelhaft:  idi  wende  midb  daher  eu  der  Veibinr* 
doog  mit  Dentalen,  von  der  wenigstens  ein  Beiq^id  in  dir 
iker^i  ckutschen  Form  nalde,nAlde?  erhalten  ist ^  wet 
thes  dien  nichts  anderes  ist.alsNadeL  €rothisi^  hei&t 
das  Wort  nethH  und  \  weldies  sidier  nidht  zionSUiape 
fcbört,  war  im  Althochdeutschen  ebenso  wie  }ets^  daroh 
CHicaa  Yocai  von  dem  Dentalen  g^enntr-xDer  YecaL  viiid 
aher^  ehe  noeh  die  Metathesis  ststtfand,  üb^^rsprongen,  es 
eslsteht  aus  nädala,  Nadel  ein  nadje  uuddioansweiUc 


gen  laXseB.  Haa  erinnere  sich  aber,  dafs  die  Bedeutoiig  des  Yedimis 
syap,  schlafea,  selbst  eine  abgeleitete  und  keineswegs  die  einige 
war,  welche  wir  mit  der  durch  Redaplication  entstandenen  Form  svap 
verbanden.  Vielmehr  entwickelte  sich,  formell  wie  logisch,  das  schein- 
bar Verschiedenste  neben  einander. 

1$^)  In  unserem  heifen  scheint  nur  eine  Tocaliscke  Mel«ÜKiMS 
f5W?ntoyn»  wenn  man  dasselbe  nlt  ^otk  hleifjsn  vsq^ckhta  daiL 


|.«L  1?«^  €br  IbttOMb;     v         '    fli 


8|ii#k9  kteJEite  si^  «iliA  Andereä  «rUärw:  Sehild,  ai^ofi 
Seite  374  mit  scuium,  Sckutz  rereiiiigt,  würde  8kh  aueh 
fcft^  begreifen  lafBea^  Feld,  obgimh  die  althodKjeiDtoohe 
Fenn  aoM^  Telit  ist,  emmert  «ogläick  m  imS.iMr  Mad 
4eB6ei>  S^amm  n.  dgL 

c)  N  in  ye]i>tiidang  mit  anderefi  Liauteil  fia4en  wir 
iriae  SteUe  bai  Iiihtte  zwiefach  Wechsel»,  fbaiU  so^  da£i 
M,  wie  1^  ^m  GoDsoiianten  rm'tritt,  theik  aber  audi  m, 
dafe  es  sidi  demsalbei^  nad^dUte.  Ein  dritter  Fall,  da  jea 
MmUdtk  zu  <lem  Aalaitte  hkiid>^eht>  weiHi  es  Tori^r :*^ 
erste  Silbe  schlofs,  gekiM  streng  genommen  nidit '  hieher, 
tfocfc  erklärt  es  uns  ^B.  das  Y ^hldtnis  von  deutgcks^hmel* 
üen,  snlden  zu.c'id,  scindere,  womit  sehifiden  udter 
Andrem  S.  ^4  vereinigt  ist  Der  reiM  sT-l^aut,  der  jQ 
snlden  erscheint,  desgleichen  das  knge  i  be^ündep  w^ 
keinen  eriiebbdien  Einwand.  Nach  einem  der^rfiher  aosg^ 
führten  F8lle  darf  man  Tielleieht  auch  schroten,  cf«  schrin* 
^en,  hiefaer  beziehen.  —  Fenier  beruht  hinauf  das  Ver* 
l^trite  TOil  snecke  zu  concha  u.  a.,  was  oben  mit  Be^* 
xk^ung  hierauf  angeführt  ist  —  Für  den  ersten  Fall  der 
inkutaideii  Umstettnug  liegen  die  Beispiele  überall  tot« 
Man  eriim^e  mh  an  die  französische  Aussprache  der  WöFr 
t€9K  wie  digne,  sign^  S«220.  D^r  zwdte  endlich  mag  für 
niaeh  unerwiesener  gellen,  er  könnte  uns  aber,  wenn  ^ 
auch  den  ülferen  l^aidien  zukommen  sollte,  über  mam^ 
wichtige  Frage  der  Formlehre  erwünschten  AufscUufs  gebeut 
Auch  tiervou  soll  nur  "Weniges  kurz  angedeutet  werdettw 
fan'Sanskrit  existirt  eine  sogenannte  Wurzel  da^,  oder  mif 
dem.  nädi  §.  30  entwickeltien  nasalen  Augmente  dan^^. 
he&m.  Dieser  Wurzel  hat  Pott  Etym.  F.  I,  No<  269 
aufser  dem  goth.  tahjan,  lacerare,  welches  uns  hier  )edoch 
nichts  angeht,  gr.  Säxvu)  verglichen,  welches  unzweifelhaft 
beschlechtet  ist.  Da  wir  vom  Standpunkte  der  vergleichen- 
den Grammatik  eine  Form  dak  als  reinere,  dank  (oder 
danf )  als  spätere  WurzeUorm  anoiehmen.  dürfen,  m  fragt 


im     Zweite  Abkftitdliiiig.    CtesehioKfe  #er  Liquidi^. 

^Mk  mm^  öh  man  sielrt^iidi  R«hdIiC  issx^  ^/dm¥  afci  ^ne 
Variatioii  des  l^zterea  anzasdto?    Dte  f^e  ist  Won  tkif- 
greif ender  Widitigkeit)  denn  Wird  mit  dieses  Reckt  zuge- 
standen, so  ist  damit  die  Mögliehkeit  gegeben,  manefae  w^^t 
▼erbr^ete  Yerbalbildnng,  die,  man  weifs  nicbt  wol^r,  nach 
dem  Stamme  und  Vor  der  Endung  einen  Nasalen  lei^,   in 
dner  fihnli<^en  Welse,  wie  wir  es  ob*n  bei  b4iinadmii 
tiei^n' bkinde  Tersudit,  haben,  als  bMücbe  M^AficaöMi 
^1^  durch  Nasalaugmeirt  TerstS^kten  Veibalfierm  anzusdiat 
Wm  hier  entgegensteht,  il^  wie  WiiBfit  man^  diesen  Fall  m- 
wenden  dürfe,  wird  am  anderen  Orte  untersucht  werden 
-      d)  Wir  gi^n  wieder  za  voBaestm  l  %vM^^  dess« 
Teiiiatten  in  der  Verbindung  idt  ^tturalen  Latit^i  noA 
«oiberührt  blieb.    Ganz  so  wie  nalde  zu -Nadel,  tMai 
Nelke  zu  Kagel  zu  st^en^  wddies  wie'Nfiglein  mket 
dattnit  zu  verbinden  ist;  aber  ob  es  reine  MetatbesiB  iüt; 
imd,  zumal  im  MittelbodMieutschen  nelikin  besteht,  nicht 
tidmehr  naidi  Ausfall  des  g  auf  eiM  cfenln^HiTe  Form  mä- 
gelke  oder  ähnlich  z«irückzugäien  8«i,  mufs  noch  uo^ii* 
sueht  w^den.    Auch  eaidere  deutsche  Wörter,  wie  Talg, 
Felge  (zu  be-wegen?)  u.  a.  sind  nkht  deuftidi;  wdUiaber 
^geben  sich  Wolke  nebst  einigen  andren  leicht  als  hia- 
hergehörige  Fälle,  wie  denn  gr.  öfilx^  leicht  auf  das  a^ 
sprfUagliche  Yeiiiähnis   hinweiset^     Analog  der  denlacbei 
Foitafi  steht  das  godi.  milhma,  welches  beiden  enge  ver- 
wandt sein  dürfte.   Da  wir  im  Sanskrit  nun  megha  '**)  d» 
Wolke  finden,  so  müste  gr.  i^filx^kri  (ef.  of^^idi  lA  an- 
derer Bedeutung)  die  richtige'  -Stellung  bewahrt  haiien;  in 
inilhma  finden  wir  dagegen  Ih  versetzt.   Dem  GfiecfaisdiM 
war  das  vorantretende  1  nicht  geftige;  es  brii^  idriier,  wn 
I  etymologisdi  vorangehen  sollte,  das  Umgekehrte,  bMIMi 
ein  durch  Versetzung  entstandenes  j(h  zu  Wege,  z.  B.  in 


193)  YoQ  der  Wurzel  ihih,  womit  Rosen  neuerdings  in  seines 
treffliclien  Opns  postumnm  Rigv^dasanliita  Adnot.  p.  III,  auch  a^UXp^ 
nmlgeo,  melken  auf  Shnlicfae  Art  m  vereinen  gesadrt  httt.     <       ^ 


f  iBL    Vm  der  MtÜlJMfc  .     4U 

cg^ftor»  mdAeak  Titlfii8,'¥olk\g6^Üfcer^  wjnui  .saiudd\ 
rrag'a^  varg'a  licbt^;  Tier^icliea  wayde,  ^  getreuere  .Stet- 
long  aeaSmeiB^ 

IL  H  in  Yerbiadong^t  anderen  Lauten  versetzt 
.  Schon  mk  den  letzten  Beispielen  sind  wir  zu  der  Erlr 
sdienning  Unülsergeieket,  dais  auc^  b  seine  Stelle  wechsdi^ 
isd^n  es  namentUdi  sich  gern  ans  Ende  stellt  Als  ein 
al^em«i^s  Giesetz  Ittfiit  es  nck  mcht  geltend  ufiKhen,  aber 
es  kt  in  der  Natur  der  Ai^iraten^  und  ebenso  des-fa.  be« 
^Hkicfet,  da&  sie  ^Iid»er  ekiem  Laute  folgen  ab  Torangeb^L 
Abgesehen  von  buchst  merlLyrördigen  Arten  *^^),  urie  h  ode^ 
die  Aspiration  aus  ein^  «^Ibe  .in  eine  «adare  über^Mrii^ 
Eeigt  «uns  das  PrÄluät  manche  imzweiCelhafte  Beispiele  fttr 
anseren  Fall:  die  Verbindungen  hn,  hm,  gleidiTtel  ob  ui»" 
spiifeDglic^y  oder  ob  Stellvertreter  von  an,  sm,  steUen  Buk 
regefanäfsig  au  nh,  mh  um:  so  irird  skr.  brähmana,  clhni^ 
8n  banhaiia)  c'inha,  cL  m.  Pr.  G^.  §.81.  *-*  Nicht  .Tial 
anders  ist  es,  wenn  im  Suiskrit  auslautendcis  h  in  der  Wort- 
btldnng  mit  antvetenden  Dentalen  Aspiraten  bildet^  wonach 
sich  noch  ms»che  inlautende  th  und  andere  Aipiratai  erUl^ 
ren  la&«a  müis^i*  Man  könnte  bereditigt  zu  sein  glaubei^ 
faicBÜt  unlere  deutsdbe  Schreibart  des  th  in  Bltithe,  Natfa^ 
von  bLiihen,  nähen  zu  vergletehen,  indessen  ist  dies  erst 
ein  s^päterer  Gebrauch,  und  h  scheint  da,  wo  er  radical 
WEH*,  vor  t  entweder  fwtg^llen,  oder  in  di  üba*gegangen 
CO  seins  cL  mhd.  nH-und  Gesicht  von  sehen. 

-  HL     S  in  yerl»ndang  nut  andren  Lauten  versetzt* 

Die  MetatheMs  des  s,  die  bei  weitem  wichtiger  zu  sem 

scheint  als  die  des  h,  findet  sich  namentlich  in  Verbindung 

nut  m,  n,  wie  sdion  berührt,  wobei  s  jedoch  meist  als  h 

«nsckoia«!  mag,  femar  vor  p  und  vor  k,  eh.     Ps  pflegt 


194)  Cf.  Pott  Et.  F.  S.  120.  —  De  pr.  dial.  §.  38,1,2.  48,1  etc. 
Jahrb.  f.  w.  Cr.  1836,  No.  109,  S.  869,  wo  ich  die  goth.  Aspirate  th 
la  thüsundi  i  e.  1000  als  aus  t-h  in  tihun  entstanden  nacligewie: 
«eil,  tmd  Anderes. 
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dann  in  fip^  sf ;  d^  tcii  aber  in  x  tifeerziigelKii^  md 
kebrt     Eki  Bd^^l  Jener  Art  ist.  ¥«6pa,  mhd.  wefs^ 
in  denen  jedoch  sp  und  fs  selbstständig  aitstand^i  sdm 
könnten;  oder  lefse  nnd  daneben  le«pe,  die  L^pe,    c£ 
labinm;  femer  mhd.  kefsexfür  capsa,  wekhes.ital.  211 
cassa,  walach.  aber  merkwürdiger  Wdse  rm  caxa  gewor- 
d^i  ist     Die&ß  Form   beruht   auf  der  Yertausdrang  4cb 
durch  8  T)mlunkelten  p  mit  c,  wo  dann  es  eim  x  gaii.  Fast 
sowie  hier  das  Walachische  st^ht- das  L^^einisehe  sdbift 
in  dem  Wprte.coxa:  denn  wie  capsa^kefse,  caxa,  ver- 
halten sich  die  Seke'397  angeführten  ^^aph»,  welclies  eui 
fAspa  voraussetzt^  hahse  und  eoxa.  —  Ein  anderes  Bei- 
spiel aus  dem  Bereiche  des  Deutschen  ist  nhd,  Trespe^ 
welches  im  Mittelhochdeutschen  nur  ti^f  s  zu  lauten  schdi^ 
sich  also  ganz  dazu  verhält  wie  Wespe  zu  wefse.  Audi 
auf\Seiten  der.Guitursden  bietet: sich  dergleichen  vidfältig 
dar.     Wachs  heifist  im  Wendischen  und  wohl  anck  im 
Eussischen  wosk;   für  juncus  l^tehen  im  .Angelslidi^ 
^en  zwei  Formen  rics  und.risc  u.  s.  w    Für  die  aill^ 
Sprachen  halte  ich  diese  Erscheinung  nur  in  Beaiug  auf  das 
eine  x  für  widitig,  welches  oftmals  un  Sanskrit  sowoJd  mt 
im  Lateinischen  und  sonst  an  Stelle  eines  nach  §,  41  ea/^ 
standenen  sk,  sc  steht,  und  insofern  auf  reinen  gi^turales 
Laut  zurückweist.    In  der  That  ist  es  auch  ni^  .so  anf^ 
ftUig,  Wenn  ein  Doppellaut  x  auf  diesinn  Wege  aus  k  ber^ 
vorgeht,  als  wenn  umgekehrt  ein  x  «ogar  an  Stelle  des  s 
tritt,  wie  der  Fall  ans  dem  Spanischen  bekannt  ^  —  'Wie 
dort  sk  durch  die  muthmaCsUche  ,Mittelstu£e.  ks  zu  x  wird, 
so  finden  wir  auch  ein  gr.  ^  an  Stdle  eines  ^  oder  i 
Es  hat  also  gar  kein  Bedenken,  wenn  1//  im  GriechbcheB 
zuweilei\  da  er&cbeint,  wo  wir  im  Lateinischen  f  antreffoiy 
die  freilich  jedes  auf  seine  Weise  entstanden  sind.    D«r 
Fall  ist  schon  von  Doederlein  im  sechsten  Bande  sein» 
lat.  Syn.  und  Et.  besprochen  worden. 

Indem  wir  somit   den   vierten  Abschnitt  bescbliefsei^ 
hätte  sich  zwar  noch  manches  beibringen  la&en^  was  niobl 

ohne 
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ohne  BezidHii^  «of  die  ▼oealiscfie  Natur  der  Liqnidae  ist. 
NämeBtlich  die  €i0n|kia#dii^  hitte  Bodk'«iitfllhrlicher  unter« 
glicht  wcorden.  i;.ömteo;  upd  dann  ist.  es  bekannf^^Tvie  unter 
den  Liq[^idi^  manche  eine  besondere  Yc^lieba  für  beson- 
dere Vocale,  habei),  so  dafe  ^5ie  dieselben,  wenn  sie  anderer 
Axt  waren,  nicht  selten  nach  sich,  umlauten:  indjessen  zeigt 
«ich  in  beiden  Fällen  das  was  wir  suchen  >  doch  nur  sehr 
»Htelbar,  daher  es  nicht  befrenlden  mag,  wenn  wir  sie  über- 
Ijßpgen  haben.  .       '    '    '  '  : 


WAnfier  AJiselmitt. 

Di^   Lrquidae  rücksichtlich   ihrer  'spirituellen   oder 
Hauchlaiatnatar. 

! 
Die  spirituelle  Natur,  welche  wir  der  vocalischep 
gegenüber  als  die  zweite  Sei^  derflüfsigen  Laute  bezeich- 
net haben,  zeigt  sich  auf*  eine  zwiefache  Weke,  indem  sie 
Ulis  theils  an  unseren  Lauten  selbst  entgegentritt,  theils 
in  dem  Einfttiise  erscheint,  welchen  dieselben  auf  andere, 
ihnen  verbundene  ausüben.     Die  Betrachtung  beider  Fälle 
^wilrde  alsa  diesem  Abschnitte  anheimfallen,   und  mit  ihr 
könnte  diese  Untersudiung  geschlofsen  sein,  wenn  sich  nicht 
sa  jnanches  Nahegelegene  hinzudrängte,  um  in  der  Kürze 
mit  berührt  zu  werden.    Wir  haben  gesehen,  wie  sich  die 
Liquidae  in  Verbindung  mit   anderen  Lauten  nicht  blofs 
vielfach  verändern,  sondern  wie  sie  selbst  sich  unmittelbar 
aus  ihnen  zu  entwickeln  vermögen;  wie  sie  femer,  einmal 
entstanden,  mannigfache  Veränderungen  der  Wörter  herbei- 
£ftfaren,  indem  sie  gänzlich  verschwinden  oder  ihre  Stelle 
iirechseln,   und    endlich,   wie^  sie  den  benachbarten  Laut, 
wenn  er  ein  VocaT war,  verlängern  und  sonst  verschieden 
gestalten;  -7-  welchen  Eitiflüfsen  sie  die  verbundenen  Con- 
so  na  Uten  unterwerfen,  besonders  welchen  Theil  sie  an 
der  Aspiration  und  Mediatisirung  derselben  haben,  bleibt 
dmim'^^^^  ^u  untersuchen. 

H  o  c  f  c  r,  Beitr. «.  Etym.  u.  vgl.  Gr.  27 
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§•68. 
Sie  ■phlfdlo  füUmr  in  IJpUmi 

"Was  die  oben  aufgeworfene  erste  Frage  anbefrfflfi^  wo 
sich  diese  Natnr  an  unseren  Lauten  selbst  zu  erkennen 
gebe,  so  mögen  dafiir  freilich  nur  wenige  Einzelheiten  an- 
geführt werden  können,  die  sich  meist  auf  die  theH^s  dUge- 
meine,  theils  dialectische  hauchende  Aussprache  der  liiqiu- 
dae  redudren  lafsen.  Am  deutlichsten  vernimmt  sich  Äe- 
selbe  wohl  bei  dem  r-Laute,  und  hier  darf  an  das  griecht 
sehe  ^  erinnert  werden,  welches  sich  anlautend  bekanntüei 
iminer  mit  einem  Spiritus  asper  verband,  ausgenommen,  wk 
es  heifst,  in  'Pagog  und  *PdQvoq,  welcher  Fall,  da  die  lA 
gende  Silbe  mit  ^  beginnt,  auf  dem  (besetze  zu  BerulifB 
scheint^  dem  gemäfs,  wenn  zwei  auf  einander  folgende  Sil- 
ben mit  Aspiraten  beginnen,  die  erste  in  die  entsprechende 
Tenuis  übergeht  *•• ).  Aufserdem,  wifsen  wir,  ward  jenes 
^  bei  den  Äolem  nicht  aspirirt:  es  mufs  äl^o  woM  eöi 
bedeutender  Unterschied  in  der  Aussprache  des  aspirirten 
^  vernehmbar  gewesen  sein.  Wie  man  sich  dieselbe  den- 
ken solle,  machen  wir  uns  vielleicht  am  deudichsten,  wenn 
wir  uns  des  Lautes  erinnern,  den  der  Deutsche  mundart- 
lich zuweilen  an  Stelle  eines  r  hervorbringt,  theils  da,  wo 
er  ihn,  verbunden  öder  freistehend,  übermSfsig  schnarrt, 
theils  da,  wo  er  ihn,  zumal  vor  anderen  Consonanten,  da- 
mafsen  guttUralisirt  ^^),  dafs  man  fa«t  ein  gutturales  ch  m 


196)  NSmlich  anfser  jenem  N.  pr.  ^Paqoq  kommt  dieser  TaüH  Bur 
nMsk  in  gikgot;  vor,  welekes  &^ck  nut  einem  Spiritns  asper  gesebiie- 
ben  wird,  abiir  nur  bei  den  Orananatikem  T<idcommt. 

197)  IMeser  letzte  Torwn^tr^  insbesondere  den  Berln«*,  m^ 
nickt  blefii,  wie  es  bei  Happ  Pkyml.  der  Spr.  I,  S.  112,  d  kdfct» 
d^  gemeinen.  Anfserdem  war  es  daselbst  aach  wohl  nickt  Ktdy% 
ausgedrückt,  „da&  wart  und  wacht  z.B.  vöMig  verweckseU  wi^ 
den*'.  Das  erstere  lautet  ihnen,  wenn  ick  recht  gekört  habe,  aller- 
dings stark  nach  dem  letzteren  kin;  aber  r  gewinnt,  okne  ganz  ift  ck 
aufzugehen,  einen  so  eigentkümlieben,  mit  dem  k  oder  ck  nuoi  w<& 
nickt  ob  vom  oder  kinten  yersckmolzenen  LMit,  dafs  es  kcia€«wep 
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Mfen  ^anbl.  ^  IMd&sichtlieh  des  griediisdieii  ^  kann  idi 
i&deBsen  ein  Bedenken   mdht  unterdrücken,   weldies  sich 
mbt  bei  der  früheren  Auseinandersetzung  öfter  ak  einmal 
anf^^togt  hat    Die  Äoler  setzten  zu  Anlange  der  Wör- 
ter denn  ^  gern  ein  ß  Toran;  de  ^gten  also  ßgoSov  für 
^oSoVy  ß^a  für  ^^a  u.  s.  w.    SoUte  nun  dieser  Laut  ein 
beliebter  leerer  Vorschlag  sein,  und  aller  anderen  Bedeut- 
strmkek  entibd^ren?    Crewis  mcht.     Die  Äoler  bdbielten  ihr 
Bigaimna  bei,  welches  sich  als  ß  darstellte,  wie  es  ja  auch 
fa  anderen  Dialecten  durch  /?,  selbst  y  bezeichnet  ward;  es 
wäre  also  zu  vermuthen,  dafs  die  gutturale  Aussprache  des 
(>,  welche  m  dem  Spiritus  asper  angedeutet  ward,  selbst 
dar  Rest  eines  früher  Tolleren  Lautes  sein  möchte,   und 
diese  Yeiinuthung  gewinnt  femer  dadurch  einige  Bestätigung, 
dafs  sich  wirklidi  den  meisten  mit  ^  anlautenden  Wörtern 
das  Dasein  eines  älteren  zuerst  wohl  gutturalen,  dann  labia- 
len wehehden  Lautes  nachweisen  läfst,  der  allmählig  erat 
zu  ein^ra  h  verflüchtigt  ward,  und  dann  als  soldies  selbst 
^nzlich  verschwinden  konnte.  Wir  haben  oben  diesen  Her- 
gaaig  schon  für  die  Verbindung  des  anlautenden  v  mit  dem 
Spiritifö  asper  in  Anspruch  genommen,  mit  demselben  guten 
Rechte  läfst  er  sich  für  q  geltend  machen.     Demnach  läge 
in  ^  die  Verbindung  eines  zwiefachen  durch  H  und  gr.  P  zu 
Bezei^jmenden  Lautes  vor;  und  der  Spiritus  asper,  könnte 
man  etwa  annehmen,  hätte  sich,  während  er  sonst  häufig 
▼erschwand,  hier  eben  deshalb  mit  gröfserer  Standhaftigkeit 
behaupte^  weil  er  durch  die  Natur  des  r- Lautes  selbst  be- 
gfinstigt  schien.     Femer  auf  fast  Reicher  Stufe  steht  die- 
ser ^-Laut  nun  mit  dem  gothis<£en  und  althochdeutschen 
l»y  hl,  hw,  hn,  in  d^ien  wir  h,  weit  entfernt  es,  wie  unsere 
^^sprechenden  r,  1,  w,  n   überreden  möchten,   für  einen 
durch  die  Natur  der  Liquidae  hervprgerafenen  Hauchvor- 
schlag zu  halten,   vielmehr  als  letztes  Überbleibsel  eines 


mit   ch  yd  lüg  übereinlantet.     Aber  ein  ungeübtes  Ohr  mag  beides, 
nnwillkfihHicb  gesprodien,  kaum  ttntericbeiden  kßnnen. 

27* 
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^ymologisch  b^grütid^en  Gotfiareil^  jMkdigewiiseii 
GleichCalls  auf  eisten  Gttttitfaleb  tUe  ^t»e  ^  ztnOduufilfalra, 
'40rfte  schwer  sein;  die  Beziehimg  anf  äinen  verwandten 
Laut,  auf  r,  Digatema  u.  8.  w.  (cf.  §.44)  biiigei»  iat  jsi 
einzelnen  Falle  so  leicht,  dafs  es  der  Ausftdinmg  vMt  be^ 
darf;  die  wir  spedeUen  Untersuchiingen  über  dte  Gnec^j- 
aehe  Qberlafsen. 

NSdist  dem  r  sdkeint  die  spkitueUe  Nator  »eh  «m 
deutlichsten  bei  s  zu  zeigen,  dessen  Übergang  in  fa,  um! 
Verbindung  mit.  einem  eben,  nur  lautlidi  aus  oder  Bad 
ihm  entwickelten  h  (sh,  seh)  eben  daitius  zu  deuten  sed 

Um  anderes  dieser  Art  zu  übergehen,  können  wir  U 
iBelbe  abier  viel  entschiedener  noch  in  dem  Einflufse  wab* 
nehmen,  dem  die  Tierbundenen  Laute  imterlie^en,  indem  m 
m  der  Nachbarschaft    einer  Liquida   nidit  selten  grades« 
als  Aspiraten  auftreten.     Ifier  haben  wir  das  reine  Ge^n- 
spiel  Tön  dem  Fall<e  vor  uns,  wo  der  vorangekende  Vocal 
verlängert  oder  diphthon^irt  ward ;  auch  ist  es  natüriidb, 
dafs  sich  die  vocalische  Seite  sowohl,  als  die  aspiriartnde 
nidbt  sowohl  bei  den  Liquidis  selbst,  als  bei  den  veriNm- 
denen  Lauten  aufweiset     Unmittelbar  ein  Yocal  wird  die 
Liquida  selbst  nie;  ebenso  wenig  eine  Aspirate,  die  )a  £e 
Variation  einer  bestimmten  Muta  ist,  und  nur  an  dieser  a-- 
scheinen  kann,  während  die  Aspiration  selbst^  der  Spiritus 
als  soldi^,  den  Liquidis  gleichsteht   Aber  wie  die  Uqmi^ 
um  so  zu  sagen,  durch  ihren  Vocal  den  vorheii^eifeoden 
rerändem,  oder   denselben   neben   sich   in    einem  selbsl- 
ständigen  vocalischen  Laute  erzeugen  kann,   so  kann  sie 
auch  ihren  Spiritus,  wenn  derselbe  a^f  irgend  eine  Weise 
begünstigt  oder  herrorgerufent  wird,  einer  vor^nstdiaide& 
Muta   einverleiben  und  diese   dadurch   zu   einer  A^inte 
umscfaaffen.      Fiele  nun  die  Liquida  aus,  so  wäre  eb^se 
viel  Gruiid  zu  sagen,  sie  sd  veriiaucht,  in  dneo  Haodi 
Über-   und  aufgegangen,    als  wenn  man   auf  der  anderen 
Seite,  wo  sie  sich  vocalisch  äufserte-,  von  einer  Aufld^mg 
der  Liquida  in  Vocale  sprach.     EiS  liegt    aber  in  beüen 
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Ftfce  ^hAU  als  eine  Stufe  der  Eatwiddimg  vor,  die  den 
ppchen  Anschein  eines  mmnttetbfflpen  Üb^ganges  dort  in 
Vocftle,  hier  m  Spii^os  annehmen  kann.  Die  vfie  mir 
scheinen  will,  so  zu  begründende  Aspirationskraft  der  FItifsi- 
gtti  hat  zuerst  in  grOster  Aindehnung  Bopp  an  der  Zend- 
spradke  nachgewiesen;  rücksichtlich  des  Präkrit  habe  idi 
selbst  die  Aufgabe,  diese  Erscheinung  nach  ihrem  wirkli- 
tii^B  Yoriiandensda  zu  begrenzen,  zu  lösen  versucht,  und 
jbbei  schon  daran  erinnert,  wie  sie  vereinzelt  gewis  auch 
in  mandiem  Bespiele  dar  lateinisdien,  ^echischen  und 
detilsdien  Spradie  anzutreffen  sei,  wozu  sich  die  Gelegen- 
heit andiin  meiner  Recension  über  Eichhoff 's  Parallele 
(rf.  B«l.  Jahib.  1836,  No.  109)  darbot  Was  das  Latein 
BJsehe  betrifft,  hat  au^tihrMch^  zuerst  Benary  die  Sache 
besprodien,  d.  Rom.  Lautl.  S.  147  ff.;  indessen  nur  in  Be- 
ndiusg  auf  1,  r  und  v,  so  dafs  uns  noch  immer  eine  be- 
trächtliche Nachlese  bleiben  dürfte.  —  Wir  gehen,  ohne 
besondere  Beschränkung  auf  eine  Sprache^  kurz  einige  hie- 
bergdiörige  Fälle  durch,  und  finden  dabei  wohl  Gelegen- 
heit, dem  Sanskrit  Ähnliches  nachzuweisen ;  das  Lateinische 
•aber  lafsen  wir  ganz  aus , dem  Spiele,  weil  es  später  Gegen- 
atand  einer  besonderen  Untersudiung  bildet. 

§.54. 

Die  Aspiratiooskraft  des  I^  r^  n^  U9d  y^  j. 

Das  erste,  was  man  hiemit  in  Verbindung  setz^i  könnte, 
sind  eben  unsere  altdeutschen  hr,  hl  u.  s.  w.,  in  denen,  wie 
nun  oft  genug  erwähnt  ist,  h  einer  Tennis  entspricht ;  r,  1,  n 
waren  indessen  nicht  selten  aus  einem  alten  w  entstanden, 
weldian  dieselbe  aspirirende  Kraft  in  einem  hohen  Grade 
zukommt;  da  man  nun  nicht  weifs,  wie  bei  einem  solchen 
muthmafslichen  Wechsel  der  Anlaut  beschaffen  war,  ob  er 
noch  Tennis  war,  oder  schon  h  lautete,  so  kann  freilich 
nidit  sicher  entschieden  werden,  wem  der  Einflufs  beizu- 
mefsen  sei,  ob  dem  r,  1,  n,  oder  dem  w.  Im  ersteren  Falle 
gike  die  für  hw  anzunehmende  Erklärung  auch  für  )ene. 
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to  nvie  nw  dieitlbe  Bfluneadieh  fibr  and»?«  h-^Lac^,  dw 
ei&er  alte»  T^uw  dnt^pcedbeii^  in  Anvprucb  utibmai  ndcb^ 
tea.  Eben  darum  ward  h  itük&ty  wesm  es  hos  uv  d^  £n^ 
wkUunjgsreike  des  Guttuialan  beg^^gia^e»  dcorch  db  Stti£m 
qu  tt.  9.  w..¥eniiittelf:,  ob^dch  yvk  mit  grälmrem  Rechte 
den  Kjpflnlk  der  Lüpiida  bei  dea  wirklicAan  gatbnlcB 
Aspiratea  /,  ch»  kh,  gh  aaneknai  dui€ten>  ak  bei  b,  wcä 
ja  dieses  ebenso  gat  durch  s;  bw  durcb  sw  u.  s.  w.  Temiftr* 
tdt  scbieu.  Dieses  ixif^e^ehen,  dafs  bw  u.  &  w.  dorck  tm 
entstaud,  welcbes  sieb  an  skr.  f  v  auscblofe,  bitten  wk  nidit 
sowobl  dne  aspiriread^  ^^  ^e  erwdcbeade  Kraft  gefin»- 
den,  Y^rmöge  deren  ^eu  fv  aus  akan  kr,  ^  b^^vefffpieng. 
-—  Der  lEweite  allgemeine  Fall  liegt  im  Neubodideiitsdieit 
vQTf  indem  alle  ältaren  Verbindungen  sl,  sw,  sn,  sn^  m  d^ 
Ausspi^ebe  sowohl  wie  in  der  scbrütbcben  BezeirhnMny  iB 
schl,  schw  tt.  s.  w.  übergegang^  sind.  Man  mitfs  dieses 
von  dem  andereii  Falle  trainen,  wenn  sc  in  sdi  übengieB^ 
der  bei  a  §.  55  berührt  wird,  oder  sp  mundartlieh  in  sckfu 

Wenn  wir  hiernach  eini^  Beispiele  aus  dem  G^riec^ 
sch^i  aushebe»,  so  geschi^  es  nur,  um  xu  gründlidier 
Untersuchung  des  Cranzen  au&nfbrdem:  die  nieisttti  smd, 
nicht  so  deutlich,  daCs  sie  sieh  bei  der  hier  g^ioteaen  Küne 
yöllig  abthun  lielsen.  Aufserdem  fürchte  ich  auch,  dab 
man,  wenn  sich  z.B.  der  griechischen  Aspirate  gegenüber 
eine  lateinische  Tennis  zeigt,  dfe  Frage  umk^ire,  und  an- 
statt  zu  untersuchen,  wie  die  Aspirate  dort  entstanden  se^ 
vidmeb:  annehme,  dais  sie  hier  verschwunden  and  kgeod- 
wie  ersetlt,  oder  durch  einen  anderen  Laut  vertretoi^s«!,  — 
eine  Annahme,  der^  Grund  mir  zwar  nidit  reckt  eml^iäb 
tea  wilL 

Begina^i  wir  mit  gr.  &y  so  finden  wir  gleich  eine  Fem 
ß'laia  zerschlagen,  stofsen,  die  sich  wohl  an  tul,  tollere 
und  also  auch  an  tXim  aoscblieist  Dte  Zusammenriehtuig 
des  Stamn^s  führte  die  Nähe  des  1  herbei,  ia  d^en  F<rfge 
nun,  wie  im  lat' latus  der  t-Laut  versdiwand»  gr.  w  aqpi- 
rirt  sein  küfuite:  die  andere  Form  war  dann  ^pJUro»;  indes- 
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fttti  dittngt  skli  (««dl  r^ft)?)  aei&APZiir  Yerg|akiiai{;  an^  u&d 
gfOB^  käflmi  iwir,  wann  laer  ixnfat  Mofa  ei&e  Bpiltfre  ho^ 
Ikhe  V^erwaBdlmig  der  Aobiate  zu  incben  wäre,  me.  me 
ikh*  ideliticht  in  anciare  neb^a  antlare  zei^>  auf  t«v 
scUedene  i^&aiBie  di«  dem  lat  pallo  ne^n  eellt>  entspre- 
dttfl  dfiöditefi.     Aber  iv«nn  die  Aipii;ate  &  hiar  als  eioe 
lavarspr^Bglidie  sidher  angaMmmen  werden  dar^  lo.  bleilrt 
dod  aelir  aweifdkaft,  mie  i,  m  dem  Worte  entstanden  ^nd 
ob  es  auar  durch  die  erwttinte  AnrQckung  neben  -&  zu  ste^ 
hm  gekti  i—rn  sd.     GlddiwoU  aind  di^e  Zusaamenttie- 
kim^n   dem   Griecld«chen   beliebt:    gani   ttbnli^  fidieii^ 
A^9awi  &i^ttt9(a  XU  TOQdmft»  zu  Strien.     Daus  &^  audi  in 
di^Mi^^  spitore  Folge  des  verbundenen  (>  wäre,  wird  sieb 
ndit  beweis«!  lafisen:  man  wird  es  aber  audi  nicht  anndi- 
Bien  zu  dürien  glauben^  da  das  von  Pott  u.  A«  vergli^ne 
At.  dhriach  leider  schon  die  Aspärate  zeigt.    Die  goth. 
Mdba  kl  gadaursta  er  unterstand  si«^,  würde  nach  dem 
angenommenen  Gesetze  der  Lautverschiebung  fUr  das  Giie- 
cUs^  und  Sanskrit  auch  die  Aspirate  erwarten  lidsen,  •*- 
aber  Aeselben  Aspiraten  erscheinen  audi  im  Angelsädbstsdiea 
und  Aksiclttischen.  -^  Beispiele  wie  ^gi^  ndmk  t^%ig^ 
^gifjtfia  neben  tQkpiü  zeigen  andere  bekannte  Ges^ze  und 
gehören  nicht  hieher;  dagegen  id-^tva^,  audi  rgiva^  geschrie- 
ben^ wenn  es  als  Dreizack  mit  t^ig  zu  verbinden  ist,  die- 
selbe Erschdnung  zeigt,  wie  sie  für  das  Zend,  iv^o  skr.  tri 
zu  thri  geworden,  längst  bewiesen  ist  Auch  mufs  sie  auf 
^fijw^g  «bis  Weinen,  cf.  die  Thräne,  um  so  mehr  angewen- 
det werden,  als  Benary  R*  L.  S.  147  schon  f  in  flere 
ifi  ähnlicher  Wdse  mit  plu,  fluo  verräugt  hat   Alle  drei 
(*9^«  dürfte  audi  zu  beachten  sein)  vergleichen  sidi  dem 
Ar.  ^ru,  sru  (Note  158)  mit  dem  sich,  mittelst  unregel- 
»ttfeiger  Reduplication,  auch  acru,  Sdxgv^  lacrima,  Zähre, 
veibinden.     Ob  sidii  aber  fleo  näher  an  pluo  üder  an 
^Qtivog  anschliefse,  davon  später. 

Audi  in  Betreff  des  ^.  q>  läfst  sich  wokJÄhnlidies 
finden:  qdlog  sdietnt  zunädist  ein  Beisfäel  zu  sein^  da  cbe 
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Va^ddung  wM  8kr^  pvl  oidit  vOUig  abgewiesen  w»^d«n 
kann;  prt  kuM  im  Zend  natörlidi  fri;  im  Godwehen die»- 
falls  in  frijdndft^  aUein  Uar  brin^  man  &  EaM^hea^ 
dm  f  nicbt  mit  ^m  r  in  ZHwmimfinhaiig,  et  Jairib.  £  ww. 
Cr.  L  L  &  8*22.    Benary  a.  a.  O.  eiiüit  ^püjo^  wd  «B«se 
Weise;  -^  indesstti  ob  im  GrieeUschui  )e  ^^  Y^rbmiies 
waren,  wie  im  skr.  prl,  ist  mir  sehr  nawahffScheHyidi,  nni 
edi  das  getrennte  1  Über  den  Yocdi  hinaus  einen  sokbea 
aflpiiHienden  K/nfltifa  ausgeübt  haben  sollte,  bleibt  nach  «i 
wtfersndlien.   (plcevQoSf  längst  mit  (pavlog  zu^nmengestaMt 
ift  ,weldiem  dann  q>  audi  ohne  die  nahe  Yarbmdoiig  ^i 
erschiene^  darf  man  d>enso  sidier  an  mxvfog  hidten,  woat 
denn  auch  M.  paulo,  parvus,  das  zu  Ttm^o^  befcaiol* 
lieh  ebenso  steht,  wie  nervus  zu  vbv^ov  m  A^  für  ^ei- 
wandt  gdlten  müsten.   Das  näh^e  etymologisdie  YeriiSitias 
dieser  Wörter  ist  mir  aber  noch  wenig  deutlidL  —  Von 
{pika  iUefsen,  gilt  dasselbe,  was  TOm  latfluere.  BdlSufig 
sebeint  das  dayon^abgeleitete  (pUxft  die  für  kt  Tena  S.3ä2 
Torgeschkg^e  Erklärung  zu  bestäligen;  aber  fraUdiktente 
man  zur  Erklärung  des  erstieren  auch  einen  ander^i  Weg 
einschlagen.   Merkwürdig  ist  es  jedoch,  dafs  es  skA  zu  lat 
flare  ähnlich  verhält,,  wie  ^ki*.  dhamani  die  Ader  zu  skr. 
dhm4,   mit    dem    man  ja  flare  zu  verbinden  pikgt  — 
(piAyto  u.  dgL   dürfen  wir  nicht  anführen,  da  sie  schon  ia 
Sanskrit  (bhräg')  eine  Aspirate  aufweisen,    die  IndesseEi 
selbst   eine    Nachwasung   ihrer   Entstehung    erfonfeit  *— 
Wohl  abear   könnte    man   zuerst  noch  q>Qi]v  hiehenidieii, 
obgleich  das  Wort  mir  nicht  ganz  begreiflich  ist:  entwed» 
ist  es  &ne  ähnHdlle  Bildung  wie  das  lat.  praecordia,  od^ 
es  fügt  sich  zu  skr.  präna  Athem,  Leben  u.  s.  w.    In  Ym- 
den  Fällen  wäre  q)^-  einem  präfigirt^i  pra  j^eich  zu  ach- 
ten,  denn  auch  skr.  pr^na,  gewöhnlich  im  Plur.  pr^n^s^ 
wird  als  ein  Compositum  aus  pra-ana,  oder  vidmdir  ak 
eine  Ableitung  von  pra-an,  derselben  Wurzel,   von  der 
ävefiog,  animus  herkommen  sollen,  angesehen.     Für  alim 
sicher,  halte  ich  die  Yer^eiehnng  mit  präna  aber  niiM: 


(pfiiff  «Dt  steh  würde  gut  pass^,  mioder  sdioii  liie  kurzen 
Formen  (p^^g^  und  noch  wenige  Ist.  ren,  wdches  A- 
gefidhen  toh  «km  p,  daß  rar  dem  r  ebenso  got  wie  sonst 
rät  1  Variolen  geguigen  sein  htonte,  doch  katan  wie  ein 
Compositam  aussieht;  und  dann  konm^i  wnr  mk  diesen 
ren,  xdniSy  neben  welchem  auch  rien  Beaditung  Tefdmi^ 
anf  ein  ganz  nenes  €^ebi^t  Innüber,  da  es  sidi  doch  tob 
«ikUt«  nid^  ÜL^idk  trennen  läist  Gehört  fQifp  mm  wa 
oxki^p^  womit  es  durch  eine  Form  wie  im^^  Termittrit 
wetden  mtMe,  so  werden  wir  heiser  thun,  das  auf  jede 
Webe  £r«iliefa  unursprünglidie  (p  als  aus  an  entstandet  an^ 
xoseiien,  wmrübar  §«  55  zu  ver^eidben.  Es  kann  nicbl 
meine  Absicht  sein,  ^alfe,  diese  Wörter  hier  zu  erklären;  ih» 
Gewiire  wird  nodi  erst  grois,  indan  (mXäj^a  sowohl  ab 
skr.  pllhan  auf  Yerwandtschaft  wenigstens  mit  tmi^^  und 
rien  Ansprüche  machen. 

Wemi  in  dem  Worte  fkoi6g  q>  zuerst  Tcm  X  getrennt 
/war,  und  erst  später  untei^  Einwirkung  desselben  zu  tp  ge<- 
worden  ist,  so  könnte  es  auf  die  S.  320  ff.  besprochene  Wur- 
zelform pal,  cal  hinweisen,  so  dais  es  zuerst  Bedei^ung» 
und  imofem  Rinde,  Sdiaale  bedeutete;  denn  das  GrieeUr 
sehe  ist  kdnesweges  frei  von  einem  aus  älteren  Gutturale 
^itstandenem  p:  cf.  §.  4H.  'Viel  sicherer  als  ^jloio^,  für 
i^elehes  sich  noch  andere  Erklärungen  darbieten,  scheinen 
mir  auf  den  erwähnten  Stamm  cal,  pal  £e  Wörter  ;^Ai»- 
f^vg,  xiMtva,  xlavlg  znrückführbar,  welche  sämmtiich  ab 
Bezeidmungen  für  Gewänder  sich  der  1.  1.  angenommenen 
Grundbedeutung  umfafsen,  bedecken  schön  fügen  wür- 
den, und  auch  in  formeller  Beziehung  nichts  Auff^ges 
haben,  sofern  man  /Xa-^t;g,  ;^Aa-i//g  trennt,  und  ;^Aa,  ab 
aus  xaX  entstanden,  mit  dem  in  caliga,  pallium  wie  in 
ninXog  S.  321  angenommenen  Stamme  vereinigt.  In  ninkog 
fanden  wir  aufserdeki,  freilich  unter  anderen  durch  die  Re- 
duplication  h^beigeführten  Verhältnissen,  dieselbe  Zusam- 
menziehung der  p-vForm  psll.  Mit  diesem  Beispiele  mag 
es  denn  auch  für  gr.  x  8^  Bewenden  Imben. 
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§.66. 

Eine  ier  wichigaten  EntdedLimf^,  Jk  mdt  mw  m 
Batreff  des  Pr Akrit  ergaben^-  war  die  BcoMrlniB^  dals  s  eine 
hedcutcade  Aspintiondu^ft  besÜM^  yeittOge  derai  es  fede 
Hon  Terbiindeiie  Tenuis  im  Anlaote,  wo  es  dun  venckwin- 
del,  cur  Aspinite  aadaatet,  im  lolMite  hiii§e§m  ani  Ans 
Wege  der  Assinatiktioii  mit  der  ünr  eBtqprecheiiden,  Back 
enieni  dlgenrameren  Geselle  nsdifolgeiideii  Aspirate  insv 
Iriodet    ROcksidiAcli  des  Zend  war  in  dieser  ^iVtlumk^ 
■rnng  sdioo  Heir  Pro!  Bopp  Torangegaagent  der  Ti^ 
Gr.  I,  &  3»  aosdtüdüidi  lehrt:  p  entspfickt  dem  sb.) 
ud  %(flbi  durch   rttekwirkeDde  Ajqpiratiooskraft  eines  r,i 
nnd  n  in  f  über.    Was  die  ahen  ekssisd^n  Sprachen  nat 
hetriffit,  so  hat  man  diese  Erscheinung  Mher  schon  Jkemeil4 
mdem  nämlich  f  des' Liateinischen  oft  einem  gr*  im  ver^ 
Atm  ward;  später  aber  sdirnnt  man  darauf  wsn^MdLsicht 
genommen  zu  haben,  wais  iemi  freilidi  um  sosehr  zu  be- 
dmem  war,  als  man  nun  bei  der  Edrklärong  des  enJUarea 
oft  zu  Mittdn  greifen  rauste,  die  für  an  durchaus  nicb 
pass^i  wollen.   Ein  zwar  nicht  gleicher  aber  anidoger  Fidl 
des  Deutschen  liegt  zu  Tage:  wie  nilmHch  s,  wenn  ein  % 
r,  m,  n  folgte,  se^t  glekfasam  ^Ispirirt  %u  werd«i  sdicn, 
indem  ^  in  seh  ttbergieng  (S.  422)  so  lautet  es  andererMÜi 
altes  ihm  v^undenes  k,  an-,  m-  und  auslautend,  jedefmJ 
zu  ch  um,  worüber  cf.  Grimm  D.  Gr«  I,  42d;  od  Faü, 
der  sich  mundartlich  nun  auch  da  fortsetzt,  wo  rin  f,  t 
folgt,  die  mit  s  bekanntlich  fehlerhaft  oft  wie  seht,  sckf 
gesprochen  wmlen,  ohne  reine  Aspnat^i  zu  sein.    Yod 
gröfserer  Bedeutsamkeit  wäre  es,  wenn  wir  dieser  Erschei- 
nung auch  im  Sanskrit  begegneten,  dem  sie  wohl  nodi  nicb 
nachgewiesen  ist.     Unwahrscheinlich  ist  es  zuerst  nickt, 
denn  das  Pr^krit,  Ton  dem  oben  die  Rede  war,  hat  einei 
Tbeils  Altes  und  Echtes  bewahrt,  anderes  Ttieils  aber  sali- 
ne Verderbnis,  mit  gröüserer  Coosequenz  fortgesetzt,  die 
im  Sanduit  erst  im  Wa'doi  war,  und  ridi  eben  dadurch 


der  ri^AÜgm  firktnntw  ieii:bt  esAsog.  Dens  ei  glk  hkt 
ioamlhei  "whs  wl  Ende  deir  cvsteaAUbrndtoiig  Über  dkl 
Roflüuwc^m  SpindiföQ  h^mmtkt  ist,  detoi  Entaiteng  «ft 
MAter  als  di^  yer^iiiizelte  dea  titeren  Lateuif^  wehshei  dm 
Biiittai£di«fi  Feimen  hier  geibre««»  ^egenäber  aufwebt,  Im» 
n^rkt  wird,  nod  daAU^bxu  dteii%  diese  diaiCaUa  in  cbs  reiMi 
liebt ztt  sIeUea.  --*  Wahdchemlidiivird  es  ab«r  ans  diteia 
u^b^pw  (kunde^  da£s  sidi  AJinlictes  s^idniim  S«iriLi# 
za^iecidie  Aspimte  aänlieb»  weMie  inifPdduit  d«rc^  dM 
F^intfuffi  dea  e  a«8  4er  Textuis  tnistekt,  ist  die  Aspbate  des 
Teoues,  d*  fa«  die  sogenaoate  Aspirata  alirda^  nk^t  die  sov 
Bora  oi&t  die  der  Mediae;  wo  die  ^rst^re  nim  sdioa  iai 
Sfl^iakiit  es^lirt»  da  pfle^  ^ie  im  Ihttimt,  welches  die  in 
ifaia  eatwidielteii  uavaräiid^  beiiSlt,  i&  die  soiunre  Aspirato 
iä»erziigebeii,  wo  ym  d^n  wieder  eine  gewisse  Capziee  xn 
bemerken  Gele§eofaeit  halien:  sp  macht  sidi  im  Präkrit  za 
pht  ph  aber,  wo  es  sdion  im  Skr.  exntirt,  gestaltet.sidi  wohl 
zu  bb;  ebenso  st  zu  th,  älteres  th  hingegen  mdst  m  db 
u.  s.  w.  Wenn  wir  demnach  fast  alle  Aspirata  die  das  Vr^ 
kirit  besitz,  arst  entstehen  sehen,  so  fragt  sidi,  ob  sidi 
nidit  in  ^^dier  Weke  die  Entstehung  der  skr.  Aspir»* 
tea  Torsiissetzen  laÜBe?  Es  gdiört  zu  den  ritfase&aftesteii 
Erscbttnnng^i  des  gesammten  skr,  Lautsystems,  dafe  mb 
hieat  zwei  diurcbgängig  ausgebildete  Arten  von  Anpiru* 
ten  Beben  dnaoader  finden,  wse  gesagt  eine  surde  und 
eine  sonore  für  jede  der  ftinf  flauptreihen,  so  dafc  im 
Ganzen  zehn  Aspiraten  herauskomnken,  -^  eine  Fülle,  die 
bewxmdart  und  angestaimt  ist,  mir  aber  in  Wahrheit  errt 
iKe  Folge  einer  späteren  E^itwicklung  zu  sein  scheint,  waA 
wobl  am  wenigsten  dazu  gedgnet  war,  als  Mafisstab  zu 
Grande  gele^  zu  werden,  der  Art,  dafs  man  fragte,  wie 
&ese  und  )eiM  in  anderen  Sprachen  ersetzt  worden  sei, 
als  ob  irgend  ^was  ndthigte,  ihr  einstmaliges  Yoihanden- 
sein  in  allen  anderen  Sprachen,  die  sie  yermissen  lafsen, 
ffiBCcundkmen.  Dergleidien  entwickelt  sidb  in  einar  Sprach 
oft  erst  in  ihrem  spitearen  Verlaufe,  und  darf  nicht  iwner 
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aii  Von  AsfMf  an  dttgiweeai  geMüt  w«^n»    A«tf  €Mr§ai- 
jinhmi  Wege  eebeiBt  es  laum  von  fedmn  der  «fnmwn 
Laote  aar  eine  Aspin^e  enMelwn,  die  in  änms  bestmäeh 
na  VeriutoiMe  soifrrtd  zur  Traufe  ids  zm  Medb  «fei^ 
•hne  gaBB ladaiisscUiefsiick  einmr toq beiden amagiiilk^NK 
Wem  aic^  mn  im  SuiBlatt  ^eidrvroy  zwei  Ait«i  vor-- 
fladen,  lo  Bdmnt  mir  die  eme  deneHien  ^Mtf  epttt€t«r  lair« 
mfflmaAer  En^indLkuig  zu  beulen,  eine  Alt  ZusarnHwa- 
loliB  iwvier  Laote,  wie  wir  sie  hei  deai  PiAkrit  d>^i  di 
aeken,   wo  die  Tennis  dordi  s  in  dieser  Weise  aspiiif 
wird.     Welche  Art  fl»n  fttr  £e  urspringfidMsre  bdtai 
aalle^  das  ist  schwer  zu  ^itscheiden:  gegen  die  s^nnd^« 
die  Tenub  eich  znmeist  ansdiUefseiKlen  Ai^iratm  spriM 
der  ÜAstand,  dafo  dieselben  im  Sanskrit  bOehst  selten  aal 
««reinEeit  etschcinen:  ^a  eben   üe  im  Pri^rit  ^^ sich   rm 
Neuem  entwickeln,  so  liegt  die  Vermnthung  ndbc^  dsds  dk 
wemgen  im  Sanskrit  sdion  voihan^enen  Laote  dies^  Art 
Mel  auf  ^eaelbe  Weise  erzeugt  haben  a^Öchlai,  da(s  dk^ 
Eneogittig  hier  aber  «rst  im  Anfange  be^iffen,  wlterend 
rfe  un  Präkrk  aUg^nneiner,  ja  fast  regebnaü^  durdigedraii- 
gen  sei.   Es  wl^e  der  Anfang'  einer  PräkritMmng  dbe  San* 
dmt    Freilicii  macht  es  nun  Bedenken  und  kdmile  gegea 
diß  sonoren  Aspiraten  eitm^men,  daCs  wir  dieselben  k 
Ptriduit  wiecbr  m  Stelle  der  skr.^  surden  tretim  sdieo:  ana 
hMte  also  auch  zu  der  Annahme  wohl  Grund,   dtft  dh 
surden  Aspiraten  Anfangs  in  grdfserem  Umfange  rwiaBdeB 
waren,  und  erst  dadurdi  verschwanden,  dais  sie  aUnah^ 
mehr  und  mehr  in  die  sonoren  übergiengen,  d.  h.  dne  Aas- 
spradie  gewannen,  durch  die  sie  den  Mediis  nik&c  zu  lie- 
gen schdnen.    Somit  wäre,  wie  es  für  das  Pr^krit  beim- 
sen  isty  auch  für  das  Sanskrit  die  Möglichkeit  iForlundai, 
, anzunehmen,  dais  beide  Arten  aus  ander^i  Lauten  wbA 
nebai  einander  entstand^i  wären;  aber  die  Art,  die  f& 
die  ursprünglichere  gelten  müste,  könnte  auf  v^-schiedeiie 
und  mannigfaltige  Weise  entstanden  sein..  Die  Yer^icbong 
der  verwandten  Spradien  und  des  Griechiaehen  besondeiSy 
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aoBedfeidißt  imA:  ^m  tmistm  für  dbe  Unprfiili^kBlt.Biiit 
wenigstens  fiür  >das  häh^e  Al^  cl^  6M»r«B  Aipimteu^ 
deim  JÜe  «skid  es,  die  uns  hier  ani  4ft€8tM  wieder  da  As|# 
rAteo^  begtf^ieoi  wArtaddie  surdeaijoektocia  durcb-La«!^ 
Terbirndu&geQ:Terfire(ea  za  wardea  si^eiaeuL-  Ebto  di^t 
»^  Sfttz  ist  es,  den  kh  Uar  nach  jeoen  allgeneil^«  B^üw* 
kinngeii  »odi'  JkürK  derthun;  nWk^te,  da£»  siili  <be  surdoD 
Afi^inüeiii  der  Swibitspradie  gi^tfls  Tkeife  «la  ^ae  dioDA 
s  lieiMrgerafene  aspimäonaartige.  Modificatioii  der  Tetmei 
IwMichtett  lafeeB.  Wir  irerdea  del^i  twfMdbi  üehffHAfM 
b»bmi  des  EteAfift  «des  s'  auch  t^^ekjwbUiohides^  (ki»3|i> 
m^ü  nmikW9vem»f  denn  wo  6  mil  eiAer  fotgeiidet^  Aefik 
rate  T^rbonden  iat,  ^leigt  die  h^iJl^r^.mh.U^  ^oimkl  nb 
0R  Sanskirit  als'«&oe:  spätm*^  Erweicbiälg  aus.  Wm  ist.  du« 
eiülettcblender^  als^  dafii  s,  ioAem:  ea  .fiAebt  ai^teii.:f6v^Ml 
aaeb  du,  wa  ea  apfiter  viemiist  i'viiid»  dJH^AspiratiQn  zur  ^^^^efi 
gd»racbt  haben  wprde?  .    .    .    ^ 

iani^hie  Beisi^eW  sind  uns  .^h«r.«<4H>a>N}r^kdiMMat 
iok^  ennnere  iM^h  l^iil9^  -9^  pb:4iia  jKehea  la^*  apuma,  oAm 
dur.  sphiä),  ii^  welchem  aome  i»  apjbLlIm^^^)  s  noch  Vov 
ph' bewahrt  ist^  aUch  diesem  Worte  geeentiber  zeigt. iaiidi 
ap  in  den  damit  verglicfaenen  apissus^  weli^es  scaneIrBAf 
dbeutangliath  reebt^ohl  zu- jenem  Stimmt;  dann  an  vefafia 
wid  <ryq£;  f«pha^  S^li^ha,  vei^.  mit  gr.-o<r^,  cntj^o^^M 
gdpba  neb^  $epa,  und  wieder  ^iachAa,  die. alfe  Glei- 
ches bedeuten  u.  a.  Unta:  deneti«  äiß:  mvtsth  aidauten^ 
ist  sthag,  welches  sich  aus  der  spüterea  Literatur  helegm 
läfiat,  schon  oben  mit  tego  und.gr.  iJtiyei  TergücbeiM  #^hA 
zeigt  die  Aspirate  weder  in  i^ffr^-fu  noch  in  stare,  wik- 
bei  jedoch  der  Spiritus  a^er  auf  dem  redupUdrten  «  in 
iawfjfih  zu  beacht^i  iat»  d^  allerdings  nicht  aus  bloCsem  t 


19S)  Dieses  spliita  schliefst  sich  an  sphSj  an,  kann  aher  ehen 
80  gut  eine  Form  sphsi  Toraassetzen,  aus  der  denn  sphdta  regel- 
rechter wäre  (cf.  sthita).  SolUen  sich  hierzu  auch  sphdjas  nnd 
8f  h^schtha  lllgea? 


MI     Zweite  AMtaiing.    €eiMMdite  der  Üqnidae. 


etanblia.  «^  Ob  man  cri9^«  midiiiig  seiiiy  mk  stau,  ^rrh^j 
tonare  fta  reiMMkii   hMlbe^   st^t   dahin.    Die  "^Wartei^ 
weldie  nit  spli  anhnten,  leigen  aof  Aen  ent^  Bfick  ihr 
cun  Tlieil  commpMes,  epeeieU  uMfedies  Än&fflre,  so  sph  tit; 
sphül,  sphnr^  o.  a.,  worfdier  man  Pott  £t.  F.  I,  S. ^98  ff. 
iKerg^kho»    I^  ^a^  Urnen  ak  solchen  kanm  aftidere  »n 
Ae  Seile  ra  ateHai.     Im  Grieebisoben  zeigen  sich  <m  nnd 
mp  immer  neben  einancler,  üna^äp,  &fp^S¥  (et.  §.Mr  mid 
Ae  &  6,  7  zu  spri;»  weldiee  nahe  liegt,  i»ezoge^en  Wart 
ter)(  €fätfa^nnd  «r^?^;  anSyrog  xmA  fangas  «i.  a.  k^ 
kptendee  akh  ist  im  Sanskrit  noeh  sekeMw;  es  nnd  eigert- 
Kdi  mar  skhad  and  skhal  za  nennen;  im  GHechfechn 
agf  schon  htafiger;  ef^  ^'C^  neben  «eindo  aaf  der  dnen, 
fiir^  anf  d^  anderen  Seite,  die  beide  im  -Sanskrit  dard 
tfid(tsehid)  «ad  bhid  repräscntiitiiv^erd^n;  denn  Uer  liegt 
sicher  nur  ein  Wechsel  des  Anlauts  Tor,  kdne  grfincHidie 
Vendriedttdteit  mehrek«r  Woneln !  rergL  scintilla  neben 
wmußd^  and  §.  41»  %  9.    Wie  «sehr  der  Anlaut,  wenn  ein- 
mri  ein  s  Toi^getreten.war,  dem  Schwanken  ipteriüeg^  kanii 
noeh  das  oben  angeflftrte  skr.  stambha  zeigen,  welches 
ife  Aspirate  ^h)  in  der  zweiten  Sähe  hat  Diesem  Worte 
irergleidit  dar  &timmatiker  Vararuc'i  eine  priäur.  Fora 
khambha,  sowie  «f  auch  dn  kh^nu  gleidi  sth4na  fiher- 
fieCert  hat    Wenn  nun  in  dem  letzten  Worte  wahrMM^ 
Hdi  sthÄnu  erst  zu  skhänu  geworden  ist,  so  ima  »an 
ffo  die  erstere  etwa  ein  skambha  annehmen,   auf  w^die 
Form  die  als  Yerbum  zwar  nieht  bele^are  von  den  Gram- 
matikem  aber  angeführte  Worlel   skabh  firmare,  li^ore 
Untudeuten  acheint.   Die  von  den  letzta^en  angenommenen 
Sanskrit- Wurzeln    gewinnen   mir    am  Ende  eine  grO&o« 
Bedentung,  als  ich  ihnen  früher  selbst  beigelegt  habe,  denn 
abgesehen  von  der  Richtigkeit  Ihrer  Ausziehung  gestatten 
sie  uns,  wenn  man  sich  der  Methode  der  Grammatiker  rer- 
picbert,  einen  Rückschluis  auf  manches  ältere  and  Tcrsdiwan- 
dene,  oder  jüngere  ui^  nodi  nidit  Torkoameode  Wovt, 
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dMBcn  Kauatam  «as  in  ideler  Benehong  nfitaBÜdi  meieAm 
kann.  Sollten  sie.  in  unserem  Falle  jenes  sl^abh  nicht 
für  eni  sokdies  skambha  fmgenonmien  bda^n?  Hitte  die* 
aoe  ab^9  wenn  aueh  nov  als  eine  dialectisi^  Nebenfom 
von  stambha  beslanden^  so  hl^e  es  den^  gewöbnlicbea 
Gesetzen  des  Präkiit  gemäis  ein  kkambha  geben  mtliseQ*  - 

Leichteres  £^iel  würden  wir  haben,  wenn  wir  nun  dia 
einfachen  Aspiraten  des  Sanskrit  betrachte  wölken,  deneA 
sich  gegenüber  gar  häufig,  iBe  s- Formen  zeigen.  Indessen 
iat  die  Yerwimmg  so  arg,  dafis  die  yollkonunene.Llleungi 
dKe  nur  durdi  die  Au£dedLung  der  ui-s|HriUi(^chsteB  Yer» 
hfiltnisse  zu  erlangen  ist,  noch  nicht  2»  awarten  stei^;,  da«* 
b^r  wk  uns  mit  jenen  Andeutungen  begnügen  und  die  voii^ 
ständige  :Unteraudhiaig  einem  andren  Orte  TorMialten« 
;^ur  darauf  mag  noch  kürzlich  hingewiesen  ;sein,  wie  aich 
aiM^h  die.  beiden  Arten  der  Aspiraten  im  Sanskrit  nieht  ad* 
tea  gegenüberstehen^*^),  so  dals  die  oben  berührte  Am 
nähme,  dais  die  eine  aus  der  anderen  gLeichriel  wie  herr 
vorgebraiditen  entstanden  sei,  einigen  Grund  zu  hab^i 
adbeint:  so,  denke  ich,  ist  pli^i  ^  Biesorgnis,  dar  Zaro^ 
von  bhl  üürchten,  nicht  zu  trenn«;  ^Ighra  schnellr  halte 
ich  für  eine  Nebenform  von  fikhara,  in  dem  der  Begriff 
dar  Spitze  zum  Grunde  liegt,  sowie  wieder  khara  die 
Schärfe  bezeichnet;  vergleidibar  ist  auch  agra,  dessen 
Bedeutong  meist  das  übertragene  erst,  best,  vom  und 
Ende  ist;  femer  Tjagra,  in  denen  beiden  die  Media  nidit 
zu  übersehen  ist,  und.  nun  wieder  vjäghra,  tigris,  ur* 
sprüngUch  wohl  der  schnelle  oder  wilde  u.  s.  w. 

Ich  möchte  mich  zum  Schlufse  nicht  gern  in  zweifel^- 
I^fte  E^zelbeiten  verlieren,  und  dodi  fühle  idi,  reicht  man 
hier  am  wenigsten  mit  allgemeinen  Muthmaüsüngen  s»is,  die 
sich  bei  gmiauerer  Ansicht  nur  zu  oft  zerschlagen.    Denn 


19d)  Man  wird  sich  hier  des  AltsSbhsisclien  erinnern,  in  welchem 
bdcanatlieli  th  und  dk  (letzteres  durch  gestrichenes  d  bezeichnet  nnd 
yffmU  Ten  T«iclüedeaer  Aasspraehe)  neben  eiaaader  ftberiiefert  sind. 


Zweite  AbkaBdlmag.    QtkkiAbt  dar  üquidae. 

«b  tkher  U&f  mk  hier  kam  etins  tanduiieo.    lab  fce^ 
Mneifle  nickt  die  M^cUceit^  diedieiFäUe,  in  dm^n  8  dk 
SdMild  der  Asp&ratioo  zu  tragen  sebeint/  aaf  eise  anilere 
Weise  im  erklAven.    BedeidLen  wir  nkmücli,  dals.  s  selbst 
in  den  meisten  Fällen  all  die  Folge  einer  besondaren  £iit- 
widdung  dargestellt  w^en  amste,  nnd  dafe  uns  ak  ^hen 
•olche  audi  die  Aspiraten  im  ersten  Abschnitte  nebst  den 
lledüs  ersehienen^  so  bkiben  immer  noeb  Wege  idn%  um 
Jede  dieser  ForueB  sdbästKndIg  und  neben  d^  andeMt 
eitfstehett  zu  lafsen«     Wie   sicher  -  sieh  jener  Hergang  ii 
aancbsn  Beispiel^  annehmen  blfst,  io  ist  es  dodi  nock 
sicherer,  dals  die  EnMehong  den  Aspiration^  die  im  Gan» 
filr  Hher  gehalten  wei4<^  mag  als  die  Yei^bindung'  der  li- 
floes  mü  s>  auf  ihn  mcht  emznschrinkea  bt:  ihren  inn^i^ei 
Gmnd  und  ersten  Anfang  dürfte  sie  Tielqicinr  da  &abca, 
wo  wir  auf  so  wunderbare  Weise  atis  k  ein  qi^  ans  f  ein 
t|  «ich  entwickeln  sahen  (vgl.  S.  343  ff.),  wobei  es  denn 
tum  anderen  Male  merkwürdig  isl^  dais  sidi,  wie  jene  Er- 
scheinung^ de»  labialen  Lauten  (S.  271)  nicht  nadigewie- 
senNirerden  konnte,  bei  ebeq  diesen  die  Aspiration  uefat 
UbÜB  als  seltenen  sondern  auch  als  jm  Ganzen  unvoUkeHi- 
ioMner  und  mangelhafter  aufzuweisen  scheint 

Nadi  den  bisherig^i  Auseinandersetzungen  wSre  )etx( 
4a  wir  am  Scblufse  rtehen,  noch  ein  Wort  über  das  Ter- 
bidtnis  der  Mediae.  zu  den  Tenues  und  Aspiraten  hier  aar 
Orte,  womit  denn  weiter  Auffoidenmg  gegeben  wbe,  dem 
in  seinem  ganzen  Umfange  zuerst  von  J.  Grima  wahr^ 
nommenea  und   benannten   Lautr^Ychiebungsgeselze  eine 
kurze  Betrachtung  zu  widmen.    Was  nUmlich  den  ^stea 
Punkt  betrifft/  so  mu£s  man  auch  die  Mediae  für  eine  be- 
sondere Mod^cation  des  einen  Lautes  ansprechen,  dessea 
im  Grunde  jedes  Organ  nur  fähig  ist,  und  der  uns.  znn&cM 
für  eine  Tennis  gilt    In  mehr  als   einem  Falle  haben  wir 
gesehen,  dafs  da,  wo  sich  die  Aspirate  zu  entwickeln  pflegie, 
häufig  unter  äufserlich  gleichen  $edingui^n  die  Media  dar 
neben  erschien,  und  so  d^itet  mancherlei  darauf  hia,  dab 

sie 


^ntiis,   nndniit  der  elfteren  für  ^H«  Art  der  letKterth 

gdlten  AWe.    Dief  Meimng  »indessen*,-  imefche  Me  utid  ^ 

<#ob!  Ternommen  ist,  \lafe  die  Media  durdi  die'Al^trtlAB 

Mndurdigegangene  Tenuis  sei,  also  'eine  Aspfcrafrff  ^ortiiAJ- 

ißiitze,  glatibe  ich,  lÄftt  sich  nicbf  rfeiättfeitigen.    Idirdöiftfe 

«dir  das  V^hSltnis  aller  drei  vieliaiekr  ^Änlitti  wie  das  \ä* 

IFodrie  und  DiphAorigen.     Wie  in  den*ft^thongei**fl«gt 

litldr*%i  der  MecKa  tmd  Aspirafe  ettie  Sfeigening^Ate^'üIrf^ 

^llkillö  Laut^:  im  tännd  und  In^  der  Wtsdik  erBdic«ttr*«l|L 

iMHfe  aber  in  ihrer  Einheit  und'  Oef^Wk^fsrnheity  k¥a»%^ 

M^ftuf  der  Yriddhistufe  und  ^idimäfeig  in  den  A^p^^^lt^li 

#i^aiir  in  rvrei  Laute  zu  i^rfalten  droht;  dmt  ist  ftßf  efiife 

lltat  in  solcher  W(^se  verscfimolisen  nllt  einem  aildevcb/^dlfc 

K^  d^selben  eben  nur  m  ■  der  fefeen  Verändertötg*^*Ä5 

«rsteren  verniÄmtr  Wer  hhigegen  tritt  er  deutlidier  als  #ciÄ 

Bereiter  herror.    Wie  bd  der  orgät^then  EntsMfitng,  id 

i«t  das  VefhSitBis  Zfvjschen' beiden  auch  bei  der  UrioigfliA- 

sehen,  oder  da  dasselbe,  wo  sie  nicht  auseyem  liiMi^  <^ 

springen,  sondern  gldichsam  aus  zweien  zusan;^mengeflo(Mli 

«fnd'r  a-u  von  aufseti  ztfsammentifetend)  geben  ein  titi^  at^ 

dem  sich  ein  fiteres  6^  macht;   eben  so 'kann  eiH^'^Mdl-- 

*<*€?  A*pirate  !ll  aus  d^r  VeiWndting  etees  t.mit  ^»'dder's 

hervorgehen,  und  sich  weiter  in  die  Media  veriierenj*Ä  Äfe: 

gleic^ftlls    ^'bi9'zur  Einheit  vollendete  I>nrcHdrfaigi;ti% 

lyeider  Et^nente* vo^<%t.       ^  .^^t 

1»       Wtftfen  VI*  nadi   diesen  Betrachtimgen   noch  -eWüi 

^Mthtigen  Bfiekafif  dte  oben  erwäimie  sögenanöte  Lat»^ 

ver'schtebung,  die  uns  zuvörderst'so  tlrigltickKdt  benifcwit 

'«At'f^eiii  Süh^t,  da^man  die  eAlgemeiiie  Anuaftne  iücitfiss 

-Ausdrucke  nur  als  Folge  von^'det«  Anctofität-selntef^U*«- 

iNsrsr  b^^ifen  kann*  0e^"läfst  sieh  befsoi^eü,  d^s  ^üm^nm- 

dies  etwas  anders  zu  steh^  komkiien  müfse,  als^'ltmn  es 

gcm^Öhnlich  gefefdt  hat.    Die  Laute  sollen  sich  in  dfen'Spm- 

^kem  'des  indog^msmkcben  Stammes    seMcl(tei»weifie  ift>t- 

»«ihiel^B,  ei«di«b  itiOy  ^afs  die  alte^^iskn;' gri^^^;  hm) 

Ho  efer,  Beitr.  z.  £tym.  u.,  vgl.  Gr.  28 


Mt     Zweite  Akli»«itU«iis-    Oetrtrfdite  d^  liquid^e. 

TMirii  HS  Gotliseiieii  Hnd  dm  ituü  ^distefa^nden  Spra 
«Iwn  ab  Atpimte,  im  AHbocbdeiitodien  hiiig^gai  als  Media 
«vs<Mnt;  zwekeiiA  aber  so,  daCs  der  alt^i  Aspirafe  gatiä- 
i4ie  M^dk,  altkoohdei^scbe  Tenoia' begegnet^  imd  der  alten 
MßM^  -dfittena  endUoh  gothiscbe  •  Tennis  und  altkodidfeut- 
ac^  A^irate  entepricbl;  alao  erstlidi:  Ten.:  Asp.:  Med^ 
dam  A.:  M.:  T.  und  drittens  M.:  T.:  A.  Wie  wunde^w 
«faunl  atdi  das  nicht  ans.    Wenn  sich  dne  scydit^swe^ 
Ycrsdudbang  dieser  Art  für  Sprachen  eines  Zweiges,  A& 
m  zeidkfa  geschiedenen  Perioden  fortgel^  bat^   aünetmia 
IMm^  also  z.  B,  ftr  das  Ak-,  Mittel-  nnd  Neuhochdeuta^ 
4ie  sich  ems  airf  das  andare  stützen  mügmv  so  wOrdenih 
«ine   solche  lUitwicklnng  an  nnd  iür  sich  nicht  unwj^ 
Mlleiii^ch  finden,  denn  hier  pflegt  Alles  in  einer  LiiMe  m- 
samraenzuhängen,  wenn  dieselbe  auch  nicht  immer  uniinl»- 
brochen  Torliegt;     Für  das  Yerhältnis  des  Althochdentscbeii 
fltun  Gothischen  stiimnt  jenes  Gesetz  aber  nic^t  ^aa,  wie 
namendich  Graff  dargcfthan  hat,  und  was  das  VeriilltaiB 
des  Gothiadien  zu  den  alten  Spracl^en  betrifft,  so  heitst  es 
doch  Ti^  zngemuthetv  wain  sich  z.  B.  in  dem  drittel  Falle 
4it  alte  Media  auf  dem  Wege  einer  Verschiebung  im  Te- 
nufe  hinaufsdu-auben  soll  u.  dgL  m.    Idb  habe  bei  naeineB 
Yergleichnngen  cUeses  ganze  Gresetz  wenig  beachtet,  weü 
idi  andere  Normen  erkannt  zu  haben  glaubte,  die  uns  da- 
bd  leiten  können ^  denn* unter  den  Tausenden  von  er- 
reichbaren Wörtern,  wie  wenige  sind  es,  die  es  in  aüar 
SirMge  aufweisen,  wie  vieles  aber  müste  unver^idim  b\^ 
,  ben  oder  als  Ausnahme  gelten.    Aber  gesetzt,  dais  es  rane 
volle  Geltung  hätte  ^  wie  es  denn  auf  eine  immer  bedeu- 
tend Anzahl  Hu&erlich  angewendet  werden  kann,  so  aoOte 
man  sich  doch  anders  ausdrücken,,  oder  das  ganze  Yahill' 
WBj  wenn  man  es  sich  recht  vorstelle  audi  recht  d^^stdloL 
Es  'mrd  unerlaubt  hei£sen  di^en,  in  der  Weise,  wie  es 
gesdiiefat,  eins  un^er  aus  dem  anderen  abzuleiten,  aka 
hier,  wo  die  Aspirate  oder  Media  in  den  älteren  Spradian 
mk  zeigt,  eben  diese  audi  an  die  ^itze  zu  stellen.    l&^ 
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jün^te  der  T^r^chen«»  Sprachefi,  das  Althdchd^fftstdMf, 
benabrt  iß  einzelneh  Fttll^n  eben  so  Altes  als  die  andweil^ 
welche  im  Ganzen  einen  alteithümliclieren  Charact^  tNigea 
iQÜgen;  und  dafs  wir  uns  nitht  dazu  verstehen  köttaea, 
eben  jenes  immer  aus  dem  Gothischen  zu  erklären,  ist 
schon  öfter  bemerkt.  Alle  drd  Spradqierioden  er^miM 
sich  gegenseitig,  in;id  wie  wir  es  in  unsähMgen  Beispielen 
gesehen,  hegt  die  jüngere  das  Echte  und  Wahre  woU  treoer 
als  die  alte,  die  es  hier  so  eder  so  ihrem'  Charadler  ge^ 
mUb  verändert  hat.  Bei  diesen  Veränderungen,  die  denn 
allerdings  oft  schiditenw^e  vor  sieh  gehen,  gilt  es  nichts 
das  höhere  Alter  einer  Spradie  in  Anschlag  2n  bringen,  und 
nun  gegen  deren  (oft  verderbte)  Fcrnn  die  (oft  echtere) 
andere,  weil  sie  später  und  in  jüngeren  Sprachen  sich  uns 
zeigt;  herabzusetzen,  sondern  es  kommt  darauf  an,  ohne 
Rücksicht  auf  Alter  der  Sprache  die  Formen  und  Erschei- 
nungen selbst  ihrem  wahren  Werthe  nach  zu  begreifen, 
und  dann  jeder  einzelnen  für  jeden  Fall  diejenige  Stufe 
anzuweisen,  die'  sie  in  dem  Gange  der  Entwicklung  wirk- 
lich einnimmt  In  den  Beispielen,  in  denen  das  Gesetz  für 
das  C^thische  gilt,  nehme  ich  also  an,  wenn  die  skr.  Aspir 
rate  der  Media  gleichsteht,  dafs  die  letztere  neben  jener 
zu  begreifen  ist,  und  namentlich  dafs  da,  wo  die  skr.  Me- 
dia hier  zu  Tennis  geworden  zu  seip  scheint,  vielmehr  die 
alte  Tennis  im  Gothisdien  bewahrt  ist,  während  ^ie  im 
Sanskrit  vielmehr  auf  der  Entwicklungstufe  steht,  die  wir 
die  Media  einnehmen  lafsen.  Denn  ganz  dasselbe  zeigt  sich 
nicjit  blofs  in  einer  Sprache,  wo  mehrere  Formen  neben 
einander  bestehen,  sondern  auch  im  Kreifse  der  alten  zu- 
sammen, die  gleichfalls  nicht  immer  denselben  Laut  bewäh- 
ren ;  und  wenn  sich  nun  im  Gothischen  eine  Tenuis  gehal- 
ten hat,  wo  das  Sanskrit  die  Aspirate  zeigt,  hat  man  auch 
da  ein  Recht,  die  erstere  ans  der  letzten  abzuleiteh,  oder 
Verletzung  des  Gesetzes  anzunehmen?  —  Wie  die  Sprache . 
im  Ganzen  fortgeht,  setzt  sie  sich  auch  im  Einzelnen  fort: 
erscheint  die  eine  diort  den  5prachgsetzen  nach  verderbt, 
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wo  ^  andere,  jüngere  rein  ist,  nun  6o  sagen  wir  doch, 
in  jener  tritt  uns  ein  Wort  schon  aof  der  zweiten  oder 
dritten  Stofe  seiner  Entwicklung  entgegen,  während  es  hier 
nock  die  erste  oder  zweite  bewahrt   Ich  werde  diese  An- 
sidit  gelegentlich  weiter  verfolgen:  inzwischen  sollten  diese 
Andeutungen  dazu  dienen,  mein  eigenes  Verfahren  in  dsts 
rechte  Licht  zu  setzen,  und  zum  ScUufse  noch  einmal  recht 
eiadringlich  darauf  hinzuweisen,  daCs  man  doch  nicht  im- 
mer so  verfahren  möge,  als  ob  die  Sprachen  eines  Stam- 
mes'auch  wie  ein  Knäuel  an  einander  hiengen,  oder  als  ei 
die  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  anderen  wäre,  unf 
diese  da  still  stünde,  wo  jene  begönne.  .  \ 


Register. 


Die  Ordnung  des  Registers  ist  die  des  gew(;hnlichen  Alphabets. 
Hinter  den  kurzen  Yocalen  stehen  die  langen  an  den  betrefifenden 
Stellen  5  gr.  ij  hinter  e;  ta  hinter  o}  auf  die  Tennis  oder  Media  folgt 
die  Aspirate;  skr.  9  und  c'  (tsch)  nach  c^  k^  kh^  xi  g'  (dsch)  nach 
g,  gh^  skr.  X  (ksch)  n^bst  $  zu  Ende^  S  bei  z  u.  8.  w.  Die  Aspirate 
ip  steht  unter  f)  v  und  w  neben  einander;  die  griechischen  mit  Spi- 
ritus asper  anlautenden  Wörter  habe  ich  nach  dem  Yocale  geordnet. 
Die  erste  Zahl  weist  auf  die  Seiten^  die  kleinere  Nebenzahl  zeigt  die 
näVere  Stelle  auf  der  Seite  an;  n.  geht  auf  die  Note  entweder  der- 
selben Seite  ^  die  durch  die  vorhergehende  Zahl  i^itirt  ist^  oder  ihrer 
\  eigenen  Zahl  nach^  die  meist  zur  Deutlichkeit  dabei  gesetzt  ist. 


A. 

A  als  UnrocfQ  53.  Ueberwiegend 
in  allen  älteren  Sprachen  55.  Ue- 
bergang  in  leichtere  Vocale  55. 
56.  Ob  rein  lautlicher  Verschling 
und  da  wo  es  fehlt^  verloren  289. 
395.  Auf  Reduplication  beruhend 
ib.  233.  ^ird  zu  6  270;  zu  u 
384;  17  268;  a»  285.  Wird  laut- 
lich zwischenerzeugt  98.  n.  31. 

a^  Augment  im  Skr.  385  ff. 

&  im  Gothischen  als  ^157^  47  118. 

ä  iiord>  Wafiser  288. 

ab  330, 

aß^oq  116. 

abend  247. 

^er  330. 

äbert  326. 

abhi  s.  Präfix^  verliert  a  395.  Durch 
b  vertreten  246^  7.  Als  Grund- 
lage alter  plur.  n.  sgl.  Casus- 


endungen 81.  101.  Ursprung  u. 
Zusammenh.  mit  anderen  Wör- 
tern 103.  21a  ' 

ablas  251. 

-abfaitas^  -abhjas^  abigäm  skr.  En- 
dungen 103. 

Ablativendungen  im  Sanskrit  und 
Präkrit67ff.l00.  Bedeutung  100; 
HUlt  mit  der  des  Genitiv  zusam- 
men 96^  n.  29^  28. 

absud  298. 

abscondere  204, 5. 

a-c,  ak,  ag  212^  213,  3.  225,  9. 
315,  n.  125. 

ac:hac  251. 

ac',  Wurzel  226. 

ac^  adjectiv.  Präpositionalbildun- 
gen  auf,  226.  ib.  n.  90. 

acclinis  356. 

acer  365.  284.  290. 

acetum  290. 

achns,  ahd.  290. 
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acht  150.  251. 

"Omk:,  Adverbia  wf,  116. 

aUa  wokk,  UttiL  121. 

acDian  240. 241.243.  ib.  d.97.  276^  1. 

284.  315.  n.  125. 
a^manto  242. 
akmu^  Utth.  241.  d.  9& 
a^pa  zd.  285. 
a9taa^  Zend^  251. 
Active  und  caasat  Bedeutung  einer 

Form  134.  135. 
a9ru  295  ( fOr  lia^ru  zu  lesen  ).  423. 
^a  289.  290.  291. 
a^va  284.  309. 
a^va-pluta  286. 
acuer^  290. 

OMOVHV    290. 

aculeus  284.  299;  f. 
acumen  151.     , 
acua  304.  314. 

acutus  151. 225;  g  299;e.  304.  364. 
ad  115. 

adhi  102.  B.  33. 
^hja  340. 

ftdi-ka  111.  112.  270. 
adipisci  211. 
adler  287. 

ädöj  pr.  Abi.  auf;  100. 
adormidera;  span.  326. 
ac;  lat.;  wie  im  Romanischen  ver- 
,  ändert  174.    Durch  Contraction 
entstanden  104 — 106;  aus  ia  114. 
aeger  104.  105.  n.  35.  106. 
aegrotus  105.  106. 
aemulor  106. 
aemulus  147. 
aequus  111. 
aerumna  104  106. 
atroq  287. 
afTC;  affo  212.  213. 
afhyaigan  298,  c. 
ayyiXoq  225, 9, 
agilis  225;  9.  288. 
agni  252. 

arvvfii  224;  6.  377.  n.  170. 
agöna;  litth.  326. 
agra  431. 

aha;  ahd.  286.  288. 
ahaks  317.  318.     1 
ahal  288. 
ahan  268. 

ahar  268.  ib  n.  103.  288. 
ahi  225;  9.  288.  291.  316. 


alil;    prdkr.   Mittelstufe   zwiachen 
abhi :  ac;  e  101. 102.  n.  33.  103. 

ahU  288. 

-ahintO;  pr.  Eedaag  103. 

ahva,  g.  286.  291.  299,  f.  318. 

äi;  ai;  goth.  158. 159. 160. 165.  166. 

ai  wird  e  141.  142. 

äi  Ind.skr.DecL  81;  Im  Piakr.  88. 
entstanden  aus  äs;  äis  %. 

&i  als  skr.  Yriddhi  §.  18. 1^.139. 
140.  142. 

äjäs  slcr.  Endung  90  tL 

fijäsa;  skr.  105. 

AiyvnTbq  106. 

aihva  299  ff. 

al^fiwy  110.  268.  B.  103. 

äin;  pr.  findung  88. 

aiv^a  110. 

aXvtyfitt  110.  01 

äins;  Endung  89. 

aXifVfjq  107. 

aire  ss  ari»;  aro  400.  f 

atax^p»  106. 

ai&vaou,  aX&vux  107. 

iX  288. 

aal  288. 

a-laghtt  n.  36.  n.  37. 

aide  329.  n.  132. 

äXiytivoq  108. 

aX^yta  108. 

aXyoq  107  —  110. 

alias alta;  pr.  70. 

alicubi  296;  a. 

ä-ling  324.  325. 

ahoq  119. 

aUus  74.  93.  n.  27.  258.  37a 

alius  ib.  258. 

uXXoq  74. 

aUein  368.  u.  160. 

als  78. 

uXaoq  368. 

Alt;  wonach  benannt  373.    Qn|r. 

des  d.  W.  ib. 
alter  74.  329.  n.  132.  373. 
aAxK  368. 
alvus;  alveus  370. 
am;  Endung  93.  n.  27.  94. 


afiaXSvvfa  203.  U.  78. 

ämantrsg  11. 

amarC;  ämor  250.  337.  n.  191  , 

amasius  92. 

amavenint :  amarunt  257;  b. 
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ambire  218. 
ambo  218. 
a^ißtJOToq  238,  5. 
a^ayü)  414.  n.  193. 
amnis  287. 
ampher  375. 
amplecti  323. 
amu-schja  96.  d.  29.  99. 
dfi(p£  218.   ^ ' 

nfiqtiO  218. 

an,  ana,  Infinitivenduns  60. 

an,  dkr.  Endung  86.  89. 

Analogie,  innere,  der  {Sprachen  38. 

anc'  226. 

anclare  423.* 

and^  alte  Form  f.  edo?  115. 

ander  234. 

avÖQoq  :  av^Qoq  233. 
aP'tffy    233. 

anguilla  288. 

anguis  225,  9.  288.  291.  316. 

anja  74.  75.  78.  93.  n.  27. 

anija  74.  93.  n.  27. 

äni,  skr.  Endung  88, 

animan,  nom.  -ä  74. 

animus,  uvifioq  424. 

ans,  dnsa,  änsi  Endungen  85 — 89. 

aBSChweißsen  362. 

anser  250.  282. 

ant,  anti  211. 

antara  74.  234. 

^vt£  211;  lat.  ib. 

antigerio  105.  n.  35. 

antlare  423.  / 

antrum  234. 

OtVTQOV   234. 

anu  74,  und  anu,  Präfix  373. 

anugup  216,  8. 

anas  und  'änus,  lat.  ^373.  374. 

Anusvära  190.  n,  70. 

anurap  216,8. 

aoMz  282.   ,  • 

ap  287.  291.  314. 

äp  211.  214,  7,a.  250.  252. 

apa,  apara  331. 

äpas  287.  314. 

anai  337. 

aper  213. 

Apex^  als  liängenbezeichnung  62. 

apio  214,  7,  a. 

apis  211—213.  288.  289.  314. 

apod-  330.  .^^  ', 

apor  272.  n.  104.  99^/ 


apud  272.  n.  104.  330. 

aqua  286.  291.  309.  314.  318. 

aqui?  288. 

aquila  287.  318. 

ar  zu  ri  verflüchtigt  130.  137.  n. 

45.  cf.  aber  auch  380 
ar,  W.  236.  n.  92.  239. 
är,  aar  288. 
ara,  goth.  268. 
arbor  375. 
ard,  W,  110. 
arena :  harena  250.         y 
^AQfi<:  233. 

flgtÖ-^oq  244. 

äg&Qov  239. 

-arius  :  aire  400. 

arm  236.  n.  92.  239. 

arma  236.  n.  92. 

ägnäl^ot  372. 

artus  239. 

as  :  d  85.  406.  geht  in  S,  a  über 

85  fr.  98. 
as,  Genitivendung  93.  n.  27. 
as^  Suffix  101. 
as,  Wurzdiform  315.  n.  125. 
äs,  Endung  67.  86.  89.  93.  n.  27. 
asa,  urspr.  Pluralendung  88.  89. 
asas  84.  ib.  22. 
asära,  gen.  pl.  95. 
asche  312. 

aschiäu,  aschta  150.  251. 
asi  291. 

asja,  Endung  90.  91. 
asipus  252.        ^ 
asma,  Stan^,'  398.  n.  178. 
asmäkam  93.  ' 

aanäXa^  336,  i. 
Aspirationskraft    einzelner   Laute 

§.  54. 
Aspiraten,  deren  Entstehung  und 

Verhältnis  zu  den  Mediis.  S.  den 

Schluüs.  Zwei  Arten  im  Skr.  42?. 
Assimilation,  was  sie  sei,  247.  Ihr 

Verhältnis  zur  Gemination  248. 
äsu,  locale  Endung  95. 
äsuntd,  pr.  Endung  97. 
äi^ara,  litth.  295. 
ät,  Endung,  ätas  100.  101. 
ati  115)  wird  zu  ai,  ae  105.  n.  i34 

106.  111. 
Atm^padum^    dessen   Ausgänge 

au  im  Goth.  163,  5.  165.  166. 
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ao  lat.,  wie  im  Rönaiiischen  174. 
wird  SU  o  14t.  147. 

&a  als  skr.Yiiddhi  124.  139—141. 

av  Mittelstufe  zwiscfaeD  a  mid  «7 
118. 

auf  291. 

äuge  290.291. 

augenlied  121. 

Augment  im  Skr.  und  Gr.  385.  Na- 
sales Augment  226  ff. 

avis  288.  ^14  316. 

avoir  251. 

avQtov  349.  n.  150. 

aurora  116.  349. 

äuscbasa  116. 

Ausfall  der  Consonanten  und  Yo- 
cale  248.  Wird  er  durch  voea^ 
Usche  Länge  ersetet?  399. 

ausd  290.' 

aut  329.  n.  132. 

avuq,  f/w«  116.   118.  349^11. 

axa  252.  290.  291. 
axis  290.  291. 
axt  291. 

B. 

B  nach  m  entstehend  246^7.  238^5. 

cf.  263.        ^ 
ßa,  ßaiw»  334.  n.  137.  353. 
bach  286. 

bach  :  wach  317.  n.  126. 
bachstelze  317.  374.  375. 
backen  261^  d.v    * 
ßäxTQov  236.  n.  92. 
bilculus  236.  n.  92. 
bädh  205^  9.  239. 
ßdSoq  334.  n.  137. 
balaena  111. 
balamlna  Hl. 
balandis^  litth.  320. 
ßaXioq  107. 
ßdXXw  120. ' 
bamhana^  pr.  415.' 
band  247. 

bandh^  bhand  205^8. 
bär  213. 

bardus  73.  n.  21. 
barrire  109.  n.  37. 
barrus  109.  n.  37. 
-  ßagiq  73.  n.  21.  75.  109.  n.  37.  295. 
hast  237. 


bat^  batisd  398. 
bauer :  büre  404. 
ßaCm  232^  e. 

'  Bedeutungslehre  34.  ^ 

Bedeutungen  der  Becliaationslbr- 

men  82  fL 
begreifen  12. 
bcU  289. 

beiden  203.  ib.  n.  78. 
beUe  73. 

Benares^  woher  der  Name  40d. 
beo  213. 
ber  213. 

Berliner  Aussprache  des  r  418,k 
berücken  149. 
bewegen  221^2. 
Bezeichnungen,  voUcsrnftfisige  9L 

ßCa,   ßloq  334. 
bibo  115. 
bie  213. 

biegen  236.  n.  92. 
biene  212.  289. 
hier  115.  n.  40. 
bieten  205, 10.      \ 
binden  205, 8. 
bis  322.  337. 

-bis,  Endung  im  Zend  103. 
btten  203. 

blakstenai,  litth.  121. 
blasen  210.  365. 
ßXiTtiü,  ßX«p  120.  121. 
ßX4q>aQov  120. 
blicken  120.  121. 
blinzeln  6. 
blühen,  blüejen  256. 
bogen  236.  n.  92. 
borg  213. 
bos  332,  c. 

bracbium  236.  n.  92. 
ßQadvq  73.  n.  21. 
ßQadiwv  73.  n.  21. 
ßgaxvf  77. 
braue  395. 
bräwa  121. 
brechen  6.  224,6. 
ßQ^X<a  396. 
breiten  6. 

Brennen  n.  fliefisen  243.  n.  97. 311 
353. 

ßQ^q>oq  371. 

brevis  77. 
ßgCtia  :  gCta  419. 
ßgodov  :  Qotfop  419. 
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/9D0T0?  23^.  5. 
brü  8.  10.  117. 
-brum^  Suffix  239. 
-brunst  237. 
brntus  73.  n.  21. 
buche  117. 
budh  205, 10. 
bug  236.  n.  92. 
bund  247. 
buoc  236.  n.  92. 

Skr.  Aspitate  bh. 

Bb^üNr  seine  Entstehung  263. 

bh^  10.  , 

hbäg'  224, 10. 

bhäga  224, 6. 

bhang"  ib.  und  236.  n.  92.  258.  An- 
merk.  —  Note  170.  * 
'  bhan  10.  n.  3. 

bhara  (so  lies)  109.  n.  37. 

-bhi,  Endung  102.  n.  33.  103.  Suf- 
fix 246,  7. 

bhi,  W.  431. 

bhid  203.  ib.  n.  78.  339. 

bhri  239. 

bhru  120.  395. 

bhü  116. 

J)hug'  236.  n.  92.  258.  Anm. 

l>Jiug  a  236.  n.  92. 

G.  K. 

K  anlautend  fallt  fort  pach  Mittel- 
stufen 242.  250.  Seine  Ent^vick- 
lung  und  Geschichte  262, 2. 

ka  =  ge,  deutsches  Augment  388. 

ka^  Pronominalstamm  292^  im  An- 
fange der  Cömpos.  318. 

ka,  Wurzel  284.  285.  286. 312. 328. 
330   331 

ka,  Suffix  327.  cf  218.  274. 

kabandha  362,  n. 

kak  315.  n.  125.  241.  ib.  n.  96. 

ka-ka  241.  289. 

y.ux6q  79.  309. 

kae  315.  n.  125.  241.  n.  96. 

kÄ9  241.  n.  96.  243.  347.  356. 

Tcax^ri^  243.  303:  calx  cf,  414,  d. 

kachel  243. 

cado  238.  308.  356. 

käfer  320. 

Hoefer,  Beitr.  z.  Etym.  u.  vgl.  Gr. 


kahin  pr.  102. 

kahl  368. 

caitiu,  prov.  176. 

xaCo),  xäm  243.  n.  97. 

cal  276  320.  425. 

käla  299,  e. 

kalabha  319. 

calamus  276. 

kalarava  318. 

aaXa&oq  276. 

kalb  371. 

calcar  305. 

calculus  243. 

calere  321. 

caliga  321. 

caligo  321. 

kalimpfan  214, 7,  b. 

calix  276.  321, 

caUus  280.  302. 

calor  303. 

calpar  321. 

kalt  276,  i. 

calvus  312.  368. 

calx,  kalk  243.  cf.  xaxm 

-kam,^Gen.  Endung  93.  n.  27.  94. 

kam  337. 

käma  250. 

kamandalu  362,  n. 

kamatha  363.  n.  155. 

xafialv  278.  0 

Kamel,  mit  dem  Elephanten  gleich 

benannt  109.  n.  37. 
kamen,  kamien,  sl.  240.  ib.  n.  94. 
caminata  240.  243. 
xdutvoq  240.  242.  243.  n.  97. 
ka'mmer  240.  242. 
xdfivo)  278.  354. 
kamp,  kämpf  212.  213. 
kamp,  skr.  Yerbum  353. 
kampfer  375. 
can,  cf.  kvan  148. 274. 276.  deutsch 

244.  V 

xav  283. 

xavaOTQOV  276.  ' 

candela  375. 
kangu  260,  b. 
canis  261,  e.  282.  3Q0,g. 
canistrum  276.  ~ 
canna  276. 

cannabis  276.  374.  n.  164. 
cano  282.  302.  37$. 
canus  312.  368.      ^ 

29 
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ka-p  212.  213.214.7^11.  217.241. 

289.  356.  o.  152.  372. 
ka-pa  289.    . 
caper  213. 

capere  214^  7^  a.  250.  356:  rapere. 
capesso  2^. 
kapi  212.  213.  318. 
kapdto  317.  318. 
kappe  358. 
Mangos  213. 
capsa :  caxa  416. 
oapttYUs  214^  79  a.    ^ 
Caput  327.  D.  130. 
ca-qa  286 
kar^  Stanun  305. 
carcer^  xagxaqop  312. 
kara,  karin  319. 
xaga  298^  d.  311. 
uoQaßoq,  karabha  319.  320. 
xagiia  292.  293. 
kareitiis :  kaneru  409. 
karhi^  skr.  102.  d.  33. 
karl  119. 
Carmen  375. 
karna311.  ^ 
-caro;  cmm,  Su£fiz  234. 
carpere  371. 
uagnotq  371. 
kiffpora  375. 
kart,  W.  308.    ^ 
karwelisy  Htth.  S20. 
kas.  Pr4>nOmeii  272^  a.  292.  296^  a. 

328. 
kas  als  Wnrzelform  241.  n.  96. 

cf.  ka^. 
kas  goth.^  KeCsel;  300^  g. 
kasja-8  297. 
castmm  238. 
ka-tar  273,c., 
katara  296^  a. 
kath,  katJug  11.  275,  g.  278.  305. 

314.. 
cauda  312.  375. 
cavea  151. 
caveo  151.  n.  51. 
xat/A6(,  caulis  116. 
kaum  105.  214.  278.  279. 
Causative  und  active  Bed,  in-  einer 

Form  194.  135. 
cautus  151. 
caxa  416. 

kebtttiier.  p(er8.  317. 
keck  309.  334. 


Kfi^oq  117.      . 

kehren  279.  280. 

ntlfiM  240.  241.  243.  0.  97.  356, 

xtinoq  212. 

xfiqifiP  213. 

x^lTtoq  117.  212.  213. 

cel  332,  e. 

celare  320.  332,  de. 

celer  318.  332,  e. 

k^l  261,  c. 

keU  305. 

XfllUf    T«,    116. 

ceUo  318.  320.  332,  e. 
-cem  274. 

xtpoq  119.  276.  300,  g.  30.3.331.  a5£ 
xevTit)  235. 
-centi  210. 
eentrum  235.  237. 
cent^m  210.  218.  274.  n.  105.  395 
cepa,  lat.  324. . 
cerebrum  239. 
kerl  119. 
kern,  mhd.  279. 
cemere  311.  339. 
kerze  375,    wird    gewSholich  so 
lat.  cera  bezogen.  , 

-cesimus  116. 
cespes  310.  n.  123. 

XfOTQOV    237. 

keule  116. 

ki  als  Wurzelform  312.  331.  335. 

ciconia  283, 

eil,  Stamm  122. 

-cilium  121. 

kUthei,  goth.  375. 

xlXXovgoq  317.  n.  126. 

kim  260,  a.  292. 

cingere  357.  376. 

cinis  277.  312. 

cippus  354. 

kir^  abd.  338.  n.  140. 

circa,  circum  376. 

Circumflez  als  LängenbezeichmiBg 

62.  n.  8. 
kisel  243.  30a 
dspius?  354. 

kispuoni,  abd.  237.  n.  93. 
cito,  citus  122.  289.  313.  364. 
klabe,  litth.  (Lkläpas)  374,  n.  168. 
clades  356, 

xXaöoq  357. 

klagen  221, 2. 
clam  356. 


Regbtch 
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Jdam^  skr.  357. 

Idamm^  nd.  357. 

clamare  356. 

klampiis^  littfa.  353. 

klinas^  littiL  353. 

kläDta,  «k|Ka^7. 

Klapperst<3ES  283. 

xXttl^Wy  xA«/t5«  148. 

xAaoi  423. 

clarus  356. 

claudo  147.  148.  323. 

claudus  357. 

clava  116. 

clavis  117.  147. 

^lanstrum  117. 

kleiii  356. 

Clemens  356. 

xX^TtTü)  356. 

klik?  323. 

xXifta^  356. 

kUmmen  356.' 

clinare^  xXCptt  355.  356. 

xl^pfj  356. 

klingen  221^  2. 

cliiigere  357.  376. 

xX^TXfq  356. 

clivus  356. 

cludo  147.  323. 

kligen^  nd.  374.  n« 

xXvta  10.  152. 

km  :  9m  241^  selten,  durch  Con- 

traction  entstanden  359. 
scjuiproQ  359,  n. 
cmokva^  slav.  361. 
kn:nk?  283.  413. 
xvdfa  365. 
Cneus  112. 
xvfififi,  xvfjfi£q  364. 

xv^ifi  389.  Cf.  aber  auch  K€rr^<v^ 
welches  nach  413,  c  mit  xvCS 
vereinbar  sein  machte. 

knie  365. 

xvCZo)  389,  ib.  n.  176. 

xvCoaa  389. 

knochen  243. 

co^  ko  als  Pronominalstamm  gleich 
ka)  oder  Suffix  327.  Cf.  ka,  kas; 

w.  90. 

ke  entsteht  aiis  qua,  kva,  q.  v. 
coe,  co-c,  cf.  caqu,  coquo. 
kochen  261,  d.  274,  d. 
codex  312. 
xitfdcta  326.  327.  n.  180. 


coena  389.  390. 
coenum  276,  k. 
cogere  222.  n.  87. 
xoYXfh  concha  225,9.  289.  it.  112. 
413. 

XOU«,   T«,    121. 

col,  Wurzelform  318. 

xoAaS  120.  n.  42.  107. 

colere  274,  e. 

colonus  274,  e. 

columba,  xolvfißaia  317'— 320. 

comburere  246,  7. 

"kommen  278.  « 

comis  374. 

Comparativformen  im  Skr.,  Grlech. 

und  Lat.  70.  76.  78. 
kon,  koni,  slav.  286.  n.  110. 
concha  s.  Myx't' 
xopiq  277.  312. 
xatPoq  285. 

Consonanten,  doppelte,  neben  ein- 
fachen 248;  deren  YeriiUtniir 
zum  Vocal  54.  57. 

-xovTa  210. 

Contraction  zweier  lirspn  Sllbed 
64.  n.  11. 

coqu,  coquo  261,  d.  286.  298.  30S. 

corpus  258.  Anm. 

xoq :  Ttoq  327. 

-xoaioi  210.  ^ 

xoaxvXfiazia  307.  ^ 

xoTT«  ^27.  n.  130. 

koth  277,  294. 

coxa  309.  397.  416. 

xQaßatoq  356. 

crabro  354. 

xgaSaivfo  354. 

crain^e  232. 

xgaiTicdij  3.53. 

cralo :  claro  409. 

kram,  skr.  V.  215,  d.  2^8.  279. 
333.  352.  356. 

krammitha,  goth.  cf.  qrrammitha. 

kramp,  krampf  214,  7.  215,  d. 

xgavaoq  351,  n. 
cranium  208>  d. 
kranac  278.  358. 
krap,  W.?  356. 
crapula  353. 
cras  374  ff. 
xgatunoq  77. 
krebs  320. 
kreiiä  376. 

29* 
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Register. 


uQthmif  75. 

cremare  353. 

cremor  353. 

crepidA  365. 

crepitUA  353. 

noftnCq  364. 

uQ^yfi  287.  352. 

oresco  311. 

ereta  314.  351. 

KofiTfi  351. 

Iqll,  skr.  W.  293.  294.  304.  307. 

308.  339. 
krid  305.  354. 
kriegen  2^15,  d. 
noUoq,  krink  376. 
krimi  333.  375. 
krimpfen  214^  7.  215,  d. 
orinis  311. 
krlp,  kripÄ  215. 

crispun  354. 

»^^352. 

itgovyo^  352. 

kni9  354. 

cmdelis^  cmdus,  krudh^  krura  354. 

-cnmi;  Suffix  234. 

craor  353. 

krjipen,  nd.  215,  d. 

cnis  365. 

ca.  ku.  Wurzelform  151.  284.  290. 
n.  113. 303. 312.  =  kva  262, 2. 

cubare  216,9.  291.*301.  354. 

ci^as,  cujus  272,  a.  296. 

kuini,  Utth.  286.  n.  110. 

xvxXoq  122. 
,  Mvxroqy  cygnus  283.  d.  108. 

kufe  214,  7,  a. 

kuh  332,  G. 

xvX,  Wurzelform  122.         ' 

xvla  121. 

cnifre,  ags.  317. 

xiiUvSo)  122.  300,  g.  319. 

culwn,  «ufax  234. 

cum  302.  388. 

xvfia  306.  353. 

cumb  217.  241.  cf.  cubare. 

kumbe,  kumbha,  kumm  214,  7,  a. 

kume,  küm  105>.  214.  278.  279. 

kummer  214.  248. 

kump,  kumpf  214,  7.  ib.  a 

ctti^ulus  222.  n.  86. 

xvv  283. 

kun  261.  n.  101. 


xvyoc  261.  n.  101.  262. 

kunst  237. 

xvfap  261,  e.  282. 

cup,  cupere  213.  n.  81.  354, 

küpa  117.  ^ 

xvndgiaaoqf  xvngoqy  'JM**'  412. 

xv7iT(a  291.  ^ 

cur  272,  a.  ib.  n.  104.  2%,  a.  , 

kur,  kurs,  litth.  272,  a. 

cura  117. 

xvg^oq  116.  119.  295.  301. 

Curius  119.  n.  41. 

kum  278. 

cuscuüum  307. 

cuspis.  Stamm  cuspid  152. 

custos,  Stamm  custdd  152. 

cut,  -cutio  (quat)  152.  235.  274,1 
280.  300,  g. 

kuth,  kunth,  skr.  261,  d. 

kv  im  Skr.  gleich  k,  qu,  im  An- 
laute 260,  1. 

kva  260,  a.  262,  2.  264.  265. 

kvan  261,e.  277.  282.  300,  g.  302. 

kvana  119.  276. 

kväpa  261,  e. 

kvanana,  <kvanat,  kvanita  ib. 

kvanc'it  260,  a. 

cväDJan,  ags.  ^77. 

kvangii  260,  b.  297,  b. 

kväpas,  litth.  298. 

kvas,  poln.  297,  b. 

kvath  297,  b.  261,  d.  274,  d.  306. 

kvätha  261,  d.  274,  d.  297,  b.  29a 
351. 

kvathana,  kvathita  261,  d. 

kvatja  260,  a. 

kve"cys,  litth.  297,  b. 

kvel  261,  c. 

cveorn,  ags.  278. 

kve'pju,  litth.  361. 

czera,  wend.  349. 

,    Ch,  Kh,  X 

Ch,  kh  im  Zeiid263.  3O1.306.n.l2l 
kh,  X  ^^  Folge  eines  s  entstaadei 

430;  oder  sonst  einer  Liquida, 

besonders  1,  425.    > 
ch,  h,  ;^  mi6  1  lanstelH  414. 
kha,  skr.  289. 
khad  305. 
khafna,  zend.  361. 


Register. 
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khaga  289. 

khal  261^  c. 

charobre  240. 

khambba,  präkr.  430. 

chamor^  walach.  250. 

fcbanga  2S9.  338. 

khang'a  339.  35Y 

kbaDg'ana  317.  n.  126.  357. 

kbaoba^  zend.  301. 

cbanteclers^  frz.  282. 

khäBu^  präkr.  430. 

ehar,  ahd.  300,  g. 

khara  303.  431. 

cbaral,  abd.  119. 

kharenö,  zend.  301. 

ched,  osset.  301. 

kbel  261^  c. 

X*«»  ;r^«s  348.  n.  149.  374. ' 

Xnv  282.  289. 

kbjä  275,  g.' 

kbl4'339.  389. 

ebild.  engl.,  ags.  cild  374. 

X^tiivay  ;fAa^i'?  425. 

chatten,  npers.  217. 

chumpar,  ahd.  214. 

chväb,  npers.  217. 

chvdnden,  npers.  302. 

G  (tscb),   C  (diepaI.Asp.). 

c'a  262,  2. 

c'ad  204,  2.  277,  307. 

c'al  261,  c. 

c'ap  322.  353. 

c'äpa  309. 

c'apala  321.  322. 

c'ar  274,  e.  299.  e.  352. 

c'a|[man  309. 

d'atur,  c'atväras,  c'autthO  71.  72. 

fl.  19.  272,  b.  273.      ^ 
c'ax  10. 

c'i  222.  n.  86.  342. 
c^id  204,  2.  339.  374.  430. 
c'ihna  220. 


(palatales  oder  gutturales  s). 

c.  sein  gutturaler  Ursprung  282. 
9a  262, 2.  264. 
9a9a  295. 


^ak  275,  g.  310. 
9äkfaa  (so  Ues)  396.  397.  429. 
9akrit  294.  307. 
9am  278. 

9an  274.  • 

9ankha  225,  9.  289. 
9ans  282. 
9änta  278.  374. 
9apha  327.  416.  429. 
9arabha  319.  320. 
9as  310.  n.  123. 
9asja,  9aspa  ib. 
9atam,  9ata  113.  116.  218. 
9ata9as  218. 

9epa,  9epha,  ^eva  324.  339.  429. 
9i  284.  324. 
9i  284.  303.  341.  356. 
9i9  241.  324. 
9ighra  431.  . 
9iras  239.  298,  d. 
9irscha  299. 
9ischna  324, 
9tögh  120.  n.  42.  152. 
9lik  148. 

9lisch  148.  323.  357.  376. 
9ldka  324. 
9ma  243.  n.  97. 
9ma9äna  ib.  ' 

9d  284. 

9P  im  Zend :  9y  304. 
9ram  278.  356. 
9ränta  ^8.  374. 
9rgjas  77. 

9ri  299,  e.  352.  358. 
9ru  10.  152.  311.  364. 
9ala  116.  119.  n.  41« 
9un-.as  262. 
9ünja  119.  276.  300,  g. 
9üra  116.  119.  n.  41.  295. 
9yabhra  305. 
9Ya9ara  295. 
9van  261,  e.  282. 
9vas  274,  d.  279.  347. 
9veta  290.  291.  297,  b.  312.  313. 
314.  335.  350.  351.  364. 

D. 

D  entwickelt  sich  nach  n,  beson- 
ders vor  1,  r  232,  f.  246,  7. 
da  266, 1. 
da9  413. 


Rtgirtcr. 


d«^  210.  274.  295. 

da9atJ^  du^  110.  210.  251. 

doxy»  413. 

dacru  295.  (lies  a9nL) 

^0x^1^295.  a03.  315.  n.  125.  423. 

dagen  ahd.,  dageH  303. 

dags^  goth  268.  n.  103. 

dah  267,  268.  d.  103.  269,  4. 

d-ahan  268. 

dafifJiiav,  Salfiwp  110.  268.  h.  103. 

dam  216. 

dafioua  216. 

dambh  266,  1. 

dämm  215,  d. 

damp,  dampf  214,  6. 

dans,  präkr.  375. 

dar9  375. 

darkness  375. 

dasa,  präkr.  295. 

dasi :  dari  403. 

Dalir,  seine  BOdung  im  Skr.  97| 
schlieist  sich  an  den  (Genitiv) 
existirt  im  Präkr.  noch  nicht  ib. 
bei  caveo  151.  n.  51. 

daathus,  goOu  205, 6. 

daxinähi  102.  n.  33. 

ddxa  et  decem,  dexaq  211. 

decken  7.  225. 

decke,  decehi  225.> 

decem  210.  274  n.  105.  295. 

December  295. 

decet  220.  n.  84. 

deh,  npers.  295. 

dehnen  246.  247. 

deja,  skr.  112. 

d(Uvv(n  7.  220. 

del,  hd.  244.    ^ 

demptos  246,  7. 

denken  376. 

dens  395. 

Dentale,  richtiger  Ling.  182  n.  62. 
In  Verbind,  mit  s  &n  Stelle  eines 
p,  k  263.  Unterliegen  einer  Er- 
weichung durch  i,  j  und  gehen 
dadurch  in  1,  Asp.  u.  s.  w.  fiber 
§.  37.    Dir  Alter  271. 

der  270.    Als  Suffix  233^  2. 

d^QxofitKi,  275,  f.  375. 

deva,  deus  267. 

Deutsche  yocalrerhältnisse  §.  20. 
deutsche  Sprache^  ihr  reicheslie- 
ben 154. 

dfifiooioq  92.  , 


JtlfiflTijg  268.  m.  103. 

&tjQ6g  117. 

Ma  267. 

Diana  269,  4. 

di9,  dico  7.  8.  220.  221,  2. 

dies  268.  269,  6.  349.  n.  149. 

dignus  111.  221.  n.  84. 

dihan  256. 

dimpfen,  mhd.  214,  6. 

dina  268. 

dip  217,  10. 

Diphthonge  der  romaii.  Sprachen 

170.  171. 
dtrgha  223,  4,  n.  89. 
dis,  itq  a36,  k.  337. 
diser  270. 
dissipare  292. 
dit,  nd.  :  tat  1B65.  269^  6. 
diu  266, 1. 

dju  266,  2.  269,  4.  333.  n.  136. 
div  266,  2.  268.  269,5.  33a  n.  136 
divas  267. 

divasa  268.  349.  n.  149. 
diup  ahd.,  goth.  thiubs  266^  1. 
divus  333.  n.  136. 
Djupater  268  n.  103. 
diupitha,  goth.  279. 
4jut,  djüta  269;  5. 
doceo  220. 
doXixoq  223,  4. 

domare  216.  <^ 

donner  247. 

drauan,  dr6han  239.  n.  94. 
drahan,  drehen  275.  280. 
Draupadi  :  Drupada  144.  n.  47. 
dri9  275,  f,  375. 
drih  224.  n.  89.  .266, 1.  275,  £ 
dritte  70.  72. 
druh  239.  n.  94.  275,  t 
du  266,  2.  333.  n.  136. 
Dualis  87;  entsteht  meist  ans  Aem 

Plural, 
ducenti  210. 

duco  221,  2.  225,  8.  266,  1. 
dudia,  präkr«  71. 
Jiuh  117.  225,8.  266,  1. 
dumm  215,  d. 
dunkel  375. 
dünn  246.  247. 
dünning,  nd.  246. 
durus  117. 
dv,  ihm  entspricht  p  322.    IhA»- 

laute  fort&Uend?  251.  n.  100. 


Register. 
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dva  a22,  n.  127.  251. 
dvHjtiy  dvara  322.  370. 
dvas^  Dd.  280. 
dvefah  280. 
dvi  222.  n.  127.  336,  k. 
dvi9as  337. 
dvirepha  185. 
dvit^a  70.  72. 

Dh. 

dhä  250.  299,  f. 

dbamini  332.  n.  134.  424. 

dbsLv  286. 

dhe  117. 

dhmä  365. 

dhji  286. 

dhuma  361,  n.  154. 

dliap  214,  6. 


E,   gr.  rj. 

E  im  liEt.  vor  dem  Suffix  bro,  bra 
117;  lat.  im  jRoman.  verändert 
172;  exisürte  e  im  Skr  ?  125,  a. 
Seine  Entstehung  59.  60.  Unor* 
ganisch  im  Deutschen  und  La- 
teinischen 403.  404;  im  Roman, 
und  eriech.  392.  293. 
^  gr.  Augment  385. 
e  entsteht  aus  ia,ja  98.  114.  270 j 
ist  =  ai,  ae  115;  im  Präkr.  wm 
d,  oder  as  am  Nom.  Sgl.  117, 
cf.  98.  Wie  es  im  Skr.  entsteht 
123. 124—126. 138. 141,  alsGuna. 
Wo  es  sich  in  der  skr.  Declin. 
findet  81;  entstanden  durch  den 
EinfluiSs  eines  nach  Dentalen  ent- 
wickelten j  270,  oder  eines  fol-* 
genden  i   102.  n.  33.   103;  aus 
ai  104.    107;  ^,  e?  im  Präkrit 
an  d.   fem.  Endungen    des  Sgl. 
67. ff.     Entsteht  im  Goth.  aus  ä 
157;  im  Niederdeutschen  gleieh 
^  iu  162. 
9/  entstanden  aus  ä  118;  entspricht 

dem  d,  u  116  ff. 
"  78. 

,  ee,  ehe  256. 
ea-  im  Walachischen  172.  17a 
eban^  ahd.  111. 


I, 


eber  213. 

eblvjas,  skr.  Endung  1<93. 

ebrius  115.  n.  40. 

ebur  109.  n.  37. 

eka  111.  112.  250.  270. 

UuTov  210.  251.  268.  n.  103. 

yxfiXoq  :  tvxijXoi;  394. 

ecrire,  frz.  392. 

kxvQoq  (so  accent.)  295. 

echinus  28a 

iXi<;  316.  225,  g.  288. 

ix^^<;  348.  n.  149. 

ed,  edere  115.  203.  n.  78.  ' 

edh  340. 

edo,  eddo  329.  n.  132. 

^di»5,  ^jöioMf  119. 

l'iSva  :  fdva  394. 

Ufffvyov  l  q)€ityofitP  146. 

fyslota  334« 

eg'  skr.  W.  73.  n.  21.  79.  105.       . 

ehe,  ee,  e,  ewa  256. 

ehu,  ags.  285. 

ti  im  Griech.  147;  Goth.  1^3,  4. 

eiche  276,  i. 

clxo?   111. 

tXxooi.  210. 

*%  394. 

eUe  :  üe  146. 

Eilen,  der  Begriff  mit  anderen  ver«^ 

mittelt  284.  n.  109. 
(l/nt :  Xaai,  146. 
einer  270. 

elmv,  im  gr.  Comparativ  anf,  76  ff. 
iU,  IV  251.  270,  7. 
eis,  eisen  76,  i. 
elafant,  ahd.  110.  n.  37. 
na^oq  109.  n.  36. 

iXawQoq  109. 

ikaxig  77.  108.  109.  n.  36.  315. 

iXtytCa,  ileytlop   W7.  108. 

nfrxo<:  110. 

%'Xiyoq  107.  109^.,  n.  36. 

Usoq  108.  n.  36. 

Elephant,  wonach  benannt,  n.  37. 

fkvnov  :  XihTtofitv  146. 

»]Atos  116.  118.  119. 

9ifi(^Qy  f/^iea^,  Tifiioa  268.  n.  103. 

emere,  emptus  244.  246,  7. 

empfinden  11. 

en,  deutsche  Infinitivendung  60. 

ena  270. 

Endungen,  ilire  Entwicklung  83.^. 

h'iQqt  234. 
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Reiter. 


^ia  303. 

irvvoQt  ipvoq  393. 

CDS,  lat.  13. 

ensis  291. 

eiiC-,211. 

eo  im  Ags.  iL  Gr.,2d7. 

4««  116.  11& 

Epona  314. 

'n:ittQ  293. 

eqnos  284.  304.  309.  314. 

erde  243.  351. 

iQi(a  9. 

Erlangen^  Begr.  221^3. 

}lQ7t(ü  215^  d. 

Ersatz  der  Länge  lür  Conaonaa- 

tenaosfaU  399.  401. 
toa»  396. 

^Qü^q  116.  119.  295. 
^scha  270. 

«schäm;  eschU;  Endangen  95. 
-Ssimos;  lat.  115.  116. 
et,  r«  211. 
etat  270. 
^tarhi  102.  n.  33. 
Proq  340.  D.  143. 
tv,  gr.  147)  frz.  173.  174. 
tv  394. 
tvSio  327.  n.  130. 

tvxijXoq  i  ^Xffkoq  394. 
öva,  skr.  2.52.  270. 
^wa,  ahd.  256. 
excremeDtum  293. 
extremus  115. 

F,  (f. 

Fy  seioe  Entstebang  und  Natur  181. 

263;  entspricht  dem  sp  263.  416; 

dem  gr.  \p  410! 
«aber  a35,  h. 
fahen  221, 3. 
faibnrns,  goth.  299.  300. 
foUen  120. 
falte  322. 
fpavai,  10. 
fangen  221,  3. 
fascis  205)  8. 
qtuaHia  10. 
faust  236.  n.  92. 
fax  217, 10. 
ipfyyeu'  2^4,  6. 
9>«7^os  117.  ^ 


feige  314.  361. 

feim  306.  351. 

fendo  205,  9. 

fendrieh,  nd. :  femicb  232. 

fenestra  238. 

fessus  205,  9. 

fichte  314. 

ficas  361. 

wid,  qifCSo^cu  203. 

fides,  die  Saite  203. 

fidvdr  273. 

fier,  vier  273. 

fieri  403. 

waoq  423. 

fimf,  fünf  273,  c. 

finden  204,  3. 

findere  203.  n.  78.  339. 

finis  203. 

fistula  203. 

fiuka,  altnord.  289. 

flare  210.  365. 

SAcciu  422. 
ectere,  flechten  223. 

q>X('yfa  224,  6.  424. 

flere  423. 

fleugst :  flu<^  146. 

Flie(sen  und  brennen  353. 

(pXoiöv  425. 

(^X6^  22^  6. 

FlüDsige  Laute  180  ff.  TTelche  dar- 
unter zu  verstehen;  ihre  Natur 
und  Bildung  189.  Ihr  Wesen  in 
Allgemeinen  187  u.  s.  w. 

fluo  365,  n. 

fons  286. 

fores  370. 

Formenlehre  32. 

Formenspaltung  83.  961 

fort :  jflusht  379. 

(pgal^a)  8.  9. 

frango,  fragmen  224^  b.  236.  n.  92. 
258.  Anm.  —  376.  n.  170. 

fraus  149. 

(pg^iv  424. 

Friedhöfe  der  Ind^  243.  n.  97. 

friem,  gespr.  für  firtren  405.  n.  185. 

friesel :  frieren,  /rost  379. 

fr^önds,  goth.  423. 

Frucht,  wonach  benannt  371  fiL 

fructus  258.  Anm. 

frustra  149. 

fucus  213. 

fügere  289. 

fügis. 
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ftiglB^  goth.  289. 
lülica  107. 
ttiivns  369. 
iktmnB  361,  o. 
ftmder^  305. 
fttngiui  430. 
ftinken  376<. 
(asty  aM.  236.  b.  92. 
fttatis  236^  n.  92. 

G. 

G  ßOlt  im  Lat  weg  vor  m  106. 

Im  Romanischen  264. 
ga  262^  2. 
g&  210.  236.  n.  92.  239.  278.  334. 

m.  137.  353.  357. 
gad  278.  305. 
gadaorala^  goik.  423. 
gähen^  mM.  221^  3. 
gal»^  nord.  282. 
gaiea  320. 
gaUe  280. 
ganas  282. 

gam  235.  239.  278.  357. 
gan.lat  and  gr.  W.  370. 
gan^  akr,  374. 
gangen  221^  3. 
gans  282. 
gantra  235. 
gaquiondn,  goth.  279. 
gar  347  ff. 
gar,  gri  334. 
giura  334. 
garbha  371. 
gardhara  338. 
gar^as  73.  n.  21. 
garrire  109.  n.  37. 
gam,  gew.  gum,  73.  74.  75.  76. 

105.  n.  35.  106.  295.  303.  340. 
^aa^'^Q  237. 

gatimijan,  goth.  245,  6. 
gatra,  bdhm.  293. 
gfUra  210.  239.  278. 
g'atJuira  278. 
ge-,  deutsches  Angment  388. 

gedeihen  256.  266,  1. 
gehim  239.  299. 
ge^  338.  B.  140. 
geindre :  gemere  232. 

Hoefer,  Bcitr.  s.  Etjm.  u.  vgL  Gr. 


^^eXa«  282.  n.  107. 

geld  374. 

gelimpf  214,  7,  b. 

gelingen  221,  3. 

geUen  28^. 

gelu  276,  i. 

Gemination  und  AMimilatioH  247. 

249. 
gen  148.  321. 
Genitiv  des  fem.  sgi  itt  SIcr.  und 

Präbrit  67  ff.  und  §.  10;  seine 

Formen  und  Bedeutung  90.  95. 

96.  n.  29.  98. 
g^nhiasi,  pr.  69.  70.^ 
genu  365. 
genus  321.  370. 
gSr  303. 

f^Qat:  340.  n.  143. 
ytl^aq  340. 
geringe  358. 
gerste  352. 
Gerundium  im  Lat.,  Entstehung  n. 

Bedeutung  209. 
ydgotp  340. 

Gescliichte  des  Skr.  39. 
geschwinde  364. 
geschwur  280. 
-gesimus  116. 

gespenst,  gespengst  237.  n.  93. 
Gestern  und  Morgen,  Bedeutung  n. 

Ursprung  347  ff. 
gesund  367. 
gewitzt  151.  n.  51. 
gieng  :  ging  229.  n.  91. 
gie&en  303.  305. 
gigno  283.  321. 
gflvus  369. 

gima,  gimds,  litth.  278. 
gistra,  goth.  347. 
glans  267, 1. 
glied  121.  239. 
glimpf  214,  7,  b. 
gna,  W.  112. 
Gnaeus  112. 
gnosco  244. 
ypaua  365. 
gd  332,  c. 
gol^b,  poln«  320. 
gold  374. 
gönnen  337.  374. 
Goth.  Spr.,   ob  unbedingt  ^teste 

u.  wahrste  Gestaltung  des  Peut- 

8Chenl25;  dehntdieYocalel63,4. 
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liebster. 


gm  3^4. 

grabh  33a  356.  372.  cf.  ^nk. 

gnm  loa  108. 

gnuidis  73.  ■.  21. 

gras  338. 

gravatns  106. 

gravis  73.  iL  21.  29&  34a 

greddn,  gredags,  goth.  33a  ■.  140. 

greif  338.  n.  140. 

gri^  gir4iai  109,  n.  37.  334.  dSa 

g^i  340. 

gribfagase^  vedisdi  09.  70. 

gridlira  338.  n.  140. 

grük,  cf.  gnh,  grabii. 

groma  365. 

gr&tze  35^. 

gu  262,  2;  im  Roman.  264. 

g(va)  262,  2. 

Ottna  80.  87.  123 -.126,  12a  139. 

140.  142.  145.  n.  48. 
yvfff  277. 
gunst  237.  337. 
gup  213.  217.  232,  d. 
Gutturale  271. 


Aap.  gh  tt.  Palat.  g  (dscb). 

gha  262,  2. 

g'»  ib. 

g'^sH»  g'^araS34.  ^35,h. 

g'alabhü  320. 

g'an  148. 

g'angam  332,  e.  31 6. 

g'arat  340. 

ghat,  gfa^faj  S39.  362. 

g'^va,  pr.  252.  270. 

g'i  341. 

g5ä,  W.  339.  340. 

g'jeschtha  339. 

g'ihvÄ  225,  g. 

g'iv  336.  ib.  n.  136. 

g'iid  148.  244. 

g'neja  112. 

ghrä  361. 

g'ri,  v^d.  340.  n.  142. 

ghu  262,  2. 

g^n,  Stramm  333.  n.  136. 

ghv  r »  109.  n.  37. 

g'ung'224,5. 


H. 

H,  Natur  und  Eütstebnmg  ISS^  g; 
sein  Einfluüi  auf  hemacbh^r^  Vo- 
cale  165.  Im  Iidaate  eaisprecAend 
dem  j  und  w  252, 2.  t54.  25a 
Als  Debnungsseiehen  )58l  262. 
Im  Antaute  m  Vocalen  «■tstmo'. 
den  und  versciiwindfiiid  25(k%l. 

ha :  kva  263. 

haar  311. 

habeo  250.  cf.  cap,  capto. 

habeas :  ablas  251. 

habicM  338.  n.  140. 

iiac :  ae  251. 

hafen  214,  7,  a. 

bahn  261,  e.  281  283. 

hahse  397.  460. 

haUs,  goth.  368. 

hain  369  (ist  nänJieh  «•aiiahirt 
aus  hagin,  mit  .ausgefimenen  g, 
und  l&hrt  also  auf  einen  Stamm 
hag,  der  nach  dem  €lesagten  dem 
lat.  sac  entsprechen  mag;  mut 
hails  ist  es  anmitteihar  täcki 
vergleichbar). 

hairtö,  goth.  29fi. 

halb,  goth.  halbs  371   (die  Bildh- 
rung  ist  sehr  eweifelhaft). 

halts,  goth.  357.  37J. 

hamor,  ags.  242. 

hanimer,  hamer  241.  242. 

hampf :  hanf  371.  n.  164. 

han,  \ir.  234,4.  236.  n.  92. 

hano,  ahd.  282. 

band,  goth.  handus  235.  236.  n.  9i. 

handcveom,  ags.  278. 

hanf  371.  n.  164. 

hanfs,  goth.  371.  n. 

hangen  231, 3. 

hansa  250.  282,  2881 

hai-d :  hrid  292. 

härm  106. 

hart  276,  i. 

has,  W.  282. 

hase,  ahd.  haso  295. 

hasta  skr.,  Hand  235,  4. 

hasta  lat.,  Spe^  235,  4. 

häufen  226.  n.  86. 

haupt  327.  n.  130. 

haut  151.  n.  51.  . 

-he,  Endung  im  Zd.  und  Pr.  91. 

hehr  lia  295. 
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keldeB,  hunen,  hoU  122. 
hehse^  hease  397. 

heü,  he'üig  ib. 

lieiBilicb  (n  alid.^eiMi^  HeiiMth) 

356;  4er  vemiutbete  Zusamnen-* 

hang  mit  clam  iai  ^oU  nicAt 

aBBHiiekiiieii. 
Hdnrieb :  Heiadridi  232. 
Heiterkeit  vemiittelt  die  Ausdrücke 

für  Jugend  uad  glfinzen  «.aw. 

269^5. 
hsAtuBt,  ahd.  HOL  n.  37. 
kelfM  412.  n.  192. 
liei  286.  n.  lia 

ken^t,  ags.  hengest  285. 286.  n.  HO. 
kdolon  ags.^  nd. oberen  216. 
k^ar  293. 
ker^  nhd.  116.  119. 
keri  347. 

k^miutt^  sak.  243.  276^  1.  SSl^n. 
kcrr  116. 
kerdia  243.  351. 
kenw  11&  295. 
kersB,  kerte  292.  293. 
kesehtk^  np.  251. 
ke88^>  Bd.  397. 
keren^  nd.  216. 
ki.  skr.  AdY.  292;  loc.  JBndimg  102. 

m.  33.  103. 
bjas^  skr.  347. 
Hiatus^  wie  er  entstellt  nnd  sieb 

unwiUkührlich    wieder    auflieb^ 

124,  6.  257,  b. 
kiems  210.  402  tL 
Wer,  flriL  347.  n.  147. 
kima  402,  cf.  kiems. 
kimmel  216. 
kinken  357,  n.  152. 
kirn  299. 
klains,  götb.  356. 
klei^an,  gotb.  412.  n.  192. 
klid,  klidan,  ob  mit  Aogen-lied 

Tereinbar  122. 
klifon,  gotk.  356. 
hHnan,  abd.  355. 
bldt,  abd.  357. 

hnappjan,  bnappmig  ags.  365. 
hniupan,  gotk.  365. 
hoch,  bdben  221,  a 
hoU  :  bnUen  122;  BntwieUiuig  des 

Begrifiß»  ib. 
iMlb,  wend.  320. 


kold  374. 

kolt,  kals  368. 

hdpen  nd.,  hoffen  2ia 

kora,  «S^  340. 

kordeura  352. 

kors  :  brws^  ors  285.  352. 

hri,  kri-p  356. 

hrid  292.  293. 

hros  285.  352. 

hu,  263.  265. 

hü,  »d.  Endung  97.  n.  30. 

huf  397. 

bttfte  397. 

buit,  ftz.  251. 

HüUeD,  Begriff  122.  151.  332,  d. 

bumor,  humidus  279.  303. 

kumpen  214,  7,  ib.  a. 

-hund,  -bunda,  goth.  210. 

hun^^  der,  247.  261,  e. 

hundert  210.  295. 

Hundsbuchstabe  185. 

husten  300,  g. 

hut,  faiiten  151;  ib.  n.  51. 

hv,  seine  Entstehung  295.  Im  An- 
laute ffothischer  Wörter  296;  im 
gotb.  Llaute  299;  im  Ahd.  und 
Skr.  300. 

hva  263.  296,  a 

-bva,  Zendendung  97. 

hvalrban  299,  e. 

hvaimei  298,  d. 

hvaiteis  (so  lies)  297,  b.  351. 

bral  107.  300,  g.  332,  3. 

kvapjan  298,  c. 

kvar  296,  a. 

kvarbdn  299,  e.  303. 

kvarjis,  goth.  297,  ib.  p.  118. 

brät,  ags.  199,  e. 

hvatbar  296,  a. 

hTatfcjan  297,b.  29a 

kve,  27a  300,  g. 

kvealf  300,  g. 

kveila  299,  e. 

kvcits  297,  b.  312. 

kvelp,  ags.  300,  g. 

kveol,  ags  300,  g. 

kveorfon,  ags.  299,  e. 

kver,  ags.  300>  g. 

kwer,  pron.  328. 

krezzan  299,  e. 

kTilltri,  gotk.  298,  c.  370. 

kvon  300,  g. 
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I.  VnprüMg  md  BititekMig  W. 
230;  iMRoBanlsckMi  estwUtek 
405;  wechsett  mit  mt^  e  106. 
126,11.  Reihe  der  l-LMte  124,6. 
goih.  I  125,  II. 

i  wird  j  256—258. 

L  j  entwickelt  ^idi  ladi  Deataleii 
264. 

i  IiocaÜTendiiBg  1Ö2.  ■•  33. 

t  wird  m  I  Terinürst  70  ff.;  wkd 
%  126,a;  wird  (j  257. 

j,  Semiro^l,  dessen  Wesen  186  ff.; 
vor  Tociaen  erzeugt  250.  252; 
sonst  iM  Inlante  252;  dem  h 
entsprechend  252,  2.  256;  dem 
ijy  1?  265  ff;  entsteht  ans  i 
256  —  258;  lautet  dialectisch 
nach  Dentalen  aus  256.  n.  102. 
flUlt  aus  71  ff  05. 

üu  «ttf  ji^  gehen  fiber  In  d,  ae  08. 
114.  270. 

ja  entsteht  ans  (ja,  fa  70  ff. 

ja,  Pronom.  266,  6. 

jd,  W.  Ire,  353. 

jaceo,  jacio  242.  303.  315.  n.  125. 

jakrit  203. 

jdften,  m^ers.  252. 

jähr  340.' 

Janus  269,  4. 

jar,  engL  300,  g. 

jds,  Genitirendung  93.  n.  27. 

taat :  ilfu  146. 

Uamq  (Stamm  Xaanid)  315.  n.  125. 
.  jat,  pron.  ntr.  270. 

jatra  293. 

jatrew,  poln.  295. 

ibha,  skr.  109. 

ixuaq  353.  (so  accent)  279. 

Uy  Fid :  olSa  W.  146.  204,  3. 

ldq»<;  303. 

ie,  nhd.  161.  n.  54.  roman.  175. 

jek,  npers.  112.  252.  270. 

jecur  293. 

jener  270. 

-les,  lat  AdverMa  auf,  116. 

j-eva,  skr.  252.  270. 

ig,  ing,  W.  105. 

tgdr>  Igaer,  dftnisch  347.  349. 


ignls252. 

Or,  Ir  270, 7. 

n,  pr.  KndMig  m 

tli»,  id.  iUd. 

-tJM,  CmnparaUfendniig  7ll*-»77. 

237* 
fle :  eile  146. 
iUecebrae  395. 
UUus  258. 
Hlnd  270. 

-ime,  Mtth.  Endung  103. 
Xiu^t;  250. 
imit,  poln.  244. 
imitor  106.  147. 
Imperatir,  dritte  Person  ML  «.  PI 

206,  f. 
Impetrare  211. 
impi,  imme  212.  213. 
inclutus  152. 
infimus  74. 

lii&iitiT  im  Lat.  403.  404 
ingita,  jdr.  105. 

tni,  tnschi,  skr.  PlmlemhHV  8ß. 
inner,  inter  234. 
Innewerden  IL 
inquam  275,  g. 
inqpiilinus  274,  e< 
inquino  276,  L 
inse(iaa3i^. 
intelUgere  12. 
joch  224,  5. 
joens  269,  5. 
JoYis  276. 
r;;r7ro«  285.  314. 
Xoaai :  oUta  146. 
ttnfiiu  429. 
Ittliid,  pr.  392. 
lu,  goth  160ff  176.  266,1 
ju  224,  5.  267.  270,  7. 
juk,  goth.  224,  5. 
jug',  jung'  224,  5. 
Jugend  269,  5. 
Jupiter  267.  278.  n.  103* 
ius,  lat.  Comp.^  auf,  71.  78l 
tus,  lat.  Genitiv  auf,  74 
jus  goth.,  jus  litth.,  JQsctaHl  270^7. 
juvenis  269,  5. 
juzi,  wend.  349. 
tl,  W.  111. 
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Ia,   seine  BntatehaBg  «14  Natur 

181  ff.  DefitJüettentsfreeiMdMa. 

ans  II  eiriatmideii  vor  II  298  c; 

▼or  d  372^  3  etc.;  11  för  ri?  78; 

ffir  \j  248. 
1»264. 

Ztfo«  314  B.  12{k 
lab  218. 
UiMi  215. 
labi  215. 

LaMale  Lante  271. 
labium  416. 

lac>  Sttamm  315.  n.  12iu 
lacrima  295.  315.  9.  125. 
laeanar  314. 
lacus  315. 
laxoq  221^  3. 
Iftgfa^as  74. 
la^him&  74. 

laghu  74.  108.  119.  216.  314. 
lasna  223, 4. 
laYx»9i»  221,3. 
htYm<;  216. 
lahm  357. 
Xiufl  314. 

lam,  ahd.  357.  v 

lamb,  skr.  215. 
Jamb,  lamm  216. 
Xaf$filivm  215. 
lambo  21$. 

lafivcnq,  Xa/tngoq  217,  10. 
lampe  (Hase)  216. 
lankardn,  ahd.  358. 
lang,  langen  221,  3.  223,  4. 
langh,  langh^  118.  216. 
lap  217.  B.  83.  316. 
lapia  314.  n.  125. 
laquear  314;  ib.  n.  125. 
lag,  Wurzelform  315.  n.  125. 
lafi^n,  läten  224, 5.  264. 
la^an,  goth.  266, 1. 
latus,  laüns  74  75. 
lav,  Wurz^orm  315.  n.  125. 
lavare  106.  151. 
laudare  152.  204,  4  358. 
lauschen  10. 
lans-quidirs,  goth.  278. 
laut  9. 

Laute,  ihr  Verhältnis  emr  (Schrift 
153.  Lautlehre,  deren  Aatgßäbe 
u.  8.  w.  30.    LaatrerhhDiaiingett, 


EigeBthfinüichteft  t. 

derbesonderenS|«a(M231. 

rerschiebung  433. 
lauts,  go^  (lies  hlaots)  223. 
lautus  106.  150. 
leben  234.  B.  137.  293. 
Ieb4»r  293. 
kNdMB  225,  9. 
lelgan,  ahd.  315.  b.  125. 
lekhi  325. 
lefse  416. 
l«gen  a  242.  285.  B.a09.  315.  B. 

125. 
Xfyv,  lego  a  220. 
lehBen  355. 

leihen,  leihvan  göth.  256.  299,  t 
mxm  147. 
Xtin»  224, 5. 
l<ase  247. 
Idtea  239. 
Idter  356. 
Xifimw:,  hfimtio  117. 
leais  247. 

«lentus,  lat.  Suffix  359. 
leo,  l^p  315. 
l€oth,  ags.  269. 
lepar,  aüd.  293. 
lepidus,  lepdr  316. 
lepus  216.  314 
1er,  SUbe,  wird  Idr  232. 
lesen  8.  220.  cf.  aber  legen, 
lespe  416.  ...;,  . 

tötan,  goth.  266,1.        i* 
leuchten  267.  269,  5. 
levis  (levius  73)  77.  108. 110.314 
U  264. 
llber  359. 
Übet  214,  7,  b. 
licht  12L  267. 
likan,  ahd.  315.  n.  125. 
likh  325.  ib.  n.  129. 
lid,  lit  nd.  239. 
Hde  247. 

lieb  152.  214,  7,  b. 
lied :  gUed  121. 
lied  269, 5. 
Uegen  240.  242.  243.  n.  97.  284. 

n.  109.  315.  n.  125. 
lig,  skr.  324.  325. 
ligan,  goth.  315.  b.  125. 
Ugare  34a 
lih,  skr.  147.  325. 
lüwB,  ahd.  256. 


tu 


lOHalDe^  mM.  11t. 

Uad  247. 

linea  233.  ■.  8a. 

liiig  325.  n.  129. 

liBgm325. 

Ungo  147.  225,  9.  325. 

UBgaa  225,9.  314.  325.  n.  129L 

Unqiio  264* 

lioloui^aM.  266,1. 

lip  218. 

a«r264. 

lippus  314 

liquor  218.  314.  315. 

liiuidfte,  8.  fläfiiige  Laute; 

litkiur,  gotk.  239. 

liter»  canina  185. 

liub  152. 

lin^jan  266, 1. 

liugan  266, 1. 

Mohatfa,  liuhfjaii  267. 

lividus  314. 

liiuao  266,  1. 

liatbdn  269,  &. 

liocaüv,  seine  Endimgett  95  iL 

locken  395. 

longw  223^4. 

looüi  22a 

loQUor  8.  217.  n.  83.  316. 

Idta,  Idtra  117. 

loiddnon  266,  1. 

lu  106.  U7.  150.  267. 

16  269,,^. 

lab  152. 

labet  214,  7,  b. 

lobh  214,  7,  b. 

lue  121.  267.  269,  4. 

Xvxoq  315. 

lucmm  269,  5. 

ludo  269,  5. 

iHmen  269,  4. 

luna  269,  4. 

lup  215,  c. 

lupos  315. 

lux  269,  4  315. 

lynz  315. 

M. 

BI,  sein  Wesen  182;  vor  Labialen 
erzeugt  230.  ni:n  geschwächt? 
Note  139;  m  wird  b,  v  oder 


gekehrt  73.380.  «T; 

aus  nO»,  nip  215,  d.  248r  ana  i 
248. 

m»k,  poln.  und  wend.  32§. 

Bdkan,  ahd.  321. 

mad^a  78t 

Madhu,  ma^as  73. 

madlga  71.  72. 

mag-samea  326. 

nMgnus  72. 

mihan,  nuUien  256. 

nahat  72. 

BuUiQas  72.  74. 

malgam  102.  n.  33. 

mahimä  (mahn)  74. 

major  72. 

/lakaxil  369. 

malen  203.  ■.  78L 

malva  369. 

nuü&nas^  Utth.  279. 

Blamers  233.  363,  n. 

mammaha,  pr.  362. 

man  10.  n.  a  233.  297. 

miina  269,  4  (lies  sieaa  ^  ▼.> 

mando  375. 

manmatha  362. 

manniako,  ahd.  23a 

mantra  11. 

mantng,  mante  pr.  11. 

Manu  233. 

manus  236.  n.  92. 

manusclga  96.  n.  29.  99.  23a 

mar,  mri  233. 

mard,    mrid  20a  n.  78.  375. 

mare  363. 

Mars  233.  363,  n. 

mas,  masculus  233. 

massa,  ^r.  ss^^aoQ  71.  A  18. 

raati  117. 

matimat  110.  cf.  268*  n.  101 

Mavors  336,  n. 

maurgins,  goth.  350. 

meare  238,  5. 

(irpiati  117. 

(ifixiav  326. 
'  medius  71.  72. 

fUvaq  72. 

megha  414. 

fitvi  t  fin  injitCiur  72u  73.  n.  20t 

meh,  ahd.  369. 

mejo  147. 

meinen  11.  237.  336. 


«K 


414.  n.  im: 
melier  73.  • 

memiiruni  239,  5. 
memor  389. 

fj(,tfAq>o/i.at  218.  '  • 

m^na^  goth.  367. 
fi'tiv^  269,4. 
mens  237. 

Menscby  wonach  benannt  233.  <     • 
mer,  lat.  Silbe,  im  Rom.  eb  «|ff 

240. 
fieQoq  244. 

Metatliesis,  sdieinteBe  Md  wirft« 

Uche  406.  408. 
metos^  liftb.  3^.^ 

ftflTiq   117. 

meus  79.    , 

mewa  alts.,  mewe  369.; 

mi^  skr.  W.  238^  5^  ik  n.  94. 

müdls^  geth.  72. 

mi^a^  nord.  7% 

migen^  nnd.  395. 

mih^  skr.  V.  147.  395. 

mlht,  lat.  102.  n.  la 

mü,  lat.  Silbe;  im  Rom.  eu  nU  240. 

mUbe  370. 

mild  374. 

milhma^  gotb.  414. 

milvius  369. 

mioari'239.  n.  94. 

minder  73.  234. 

mingo  147.  395. 

minnen  363.  374. 

minus;  jutvq  IfL  731 

mitis  374. 

mitte,  ahd.  mittl  72. 

mohn  326.  . .     » 

molere  203.  d.  78. 

mollis  73. 

mond  247.  269,  4. 

monere  11.  237.  336. 

monstrum  237.     .        a    ' 

mordeo  20a  n.  78.  375. 

Morgen  und  Gestern  347.  n.  148. 

350. 
/laaxoQ  397.  398. 
motacilla  317.  n.  126. 
m^vre  369. 


mra-;  mardijas : 
mrid    75. 
miitas  238>  5. 
mud  205;  7. 


mrida  73. 


mnlgeo  414.  o.  193. 
raimter  205,  7. 
muschfi  236.  n.  92. 
Mutae,  wie  sie  sieb  von  den  U* 
quldia  unterscheiden  184.     . 

■      N. 

N;  mim  Wesen  und  sekie  Bddini« 
183;  Einfluüs  auf  benachbartA 
Laute  230;r  in  estfiMit  aus  ly  248. 

Isabel  218.  395. 

nabhas  218. 

näbhi  395.  - 

t  nac  222.  224. 

nakha  395. 

na9  112.  233. 

nach  221,  3. 

nachtigal  282. 

nactus  221, 3.  ,  .       ■ 

nadel:  nalde  412. 

nae  218. 

naenia  112. 

naeYfis  112«  ,     / 

nagel :  neljke?  414.  

näglein  414. 

nah  222.  342. 

nahe  221,3. 

nähan  ahd.,  nähen  222.  256. 

vaC  218. 

vaCxi>  219. 

nalde:  nadel- 412^ 

näm,  plur.  Genitivendung  94.  .  •     . 

nam,  skr.  V.  244.  245.     .:'    , 

niman,  namen  244. 

namas,  skr.  245. 

nancisci  221;  3. 

vap'^1  233. 

nara  233. 

narrare  10. 

nas,  Genitiv  auf,  93.  n.  27.  94. 

nas^  Wnrzelform  23a 

niUha,  skr.  222. 

mMh  ^222.  415« 

navis  117.  148.  365.  n.  158. 

¥avq  117.  148-,       i  i 

nauto  148. 

nebol  218.  395. 

nee  214. 

necessitas.  222. 

nee»222.>  .    » 

nMtere  lU.  ,222.  S5(S.      .. 


S44. 

■^hra^  goClk  999y  f. 
,  metgem,  md.  tt9. 
,  ■eilkte4l4. 

pith  MO  222.  ib.  B.  86. 

Nero  233. 


■eiHl  389t  woMcli 


424. 

^^ 

•4^222. 

|Mff%  pr»  2  aif«»  117. 
ptvoifv  424. 
nf^ll7. 
■0x233. 

222. 

341. 
■I*9ito284. 
■M«r  389. 
B-jog"  224. 
■oMi  103. 
994my  rovq  148. 
momhre :  ■urnerns  244. 

MHB6S  244. 

NoMiBaÜv/teiBe  Blldiug  8301 

Mnuil :  Bovenuit  2ft7,  k 

P9q,  Suffix  94. 

MM,  ProB.  398,  B. 

Bdtii,  Bdt  222. 

Norember  239. 

■obes  218. 

■Bbo  216,  8. 

■BhBfteB,  Bpen.  216.  8. 

MnienM244.  24i. 

9VMMI   216,  8. 

Boras  389.  393. 
BIM,  iBt  Suffix  94. 


O,  Si. 


O,  Miae  Kntstehvmg  19.  69;  bm* 
Guttondeo  277;  ia  Lat  eatalMi. 
4eB  MM  ob,  BB  166.  115;  ia 
fiflcr.?  125,  B. 

6  eatopr.  dem  ^  116;  wie  «ick  e 
iM  RomaB.  fSortsetst  172;  Im  G*- 
IkiMheB  163,  5;  m  eBtopr.  dem 
ft  285;  d  Bl4  GmiB  Im  Slcr.  123. 
125,  a.  126,  b.  139.  141. 

o  Bis  Rest  alter  Präfixe  oder  Re« 
dBiilicatiOBeB  §.50  il^^w.  399. 


6  ia  der  slcr.  0ecL  81;  «oBindüit 

BBS  BB  98;  gleicb  ms  4M. 
ea,  walaeb.  172.  J73L 
omot «  orr»?  466. 
obedio :  aadio  117. 
BbsGoeBos  277. 
•jtitoc  321.  415. 
ocbse  322,  c. 
•kB  252. 

•Btanw  150.  289. 
octo,  OKT»  150.  251. 
Ootober  239. 

•oiUbs  252.  296.  290.  291. 
muvq  289. 

oder  329.  ib.  b.  191. 
•  6d6p%tq  395. 
oder  282. 

o9k225.  298.  316L 
of>qv9  129.  995. 
o^iooq  150. 
dgealit,  dat,  Bd.  121. 
Ohr  290. 

oi,  fix.  173.  174. 
olSa,  146.  204, 3. 
oMq  335. 

MO,  Ben.  aof,  72.  94 
olbeade,  olfbat,  ags.  110.  b.  TSl, 
olpent,  abd.  110.  b.  37. 
olor  282. 
okoq  368. 
ofux^0  395. 

o/upakoq  218.  395. 

-•n^,  CoBiparaüire  aof,  78,  t 

opofta  244 

oyvl  395. 

optare  211.  396. 

Mnam  398. 

optimos  398.  - 

mffa  340. 


ors  285. 

&q  297.  ib.  B.  117. 

oouoq^  397. 

oöxoq  397.  429. 

-'Oatoqy  BadOBB  9%. 

os'Biy,  polB.  ftl. 

wfnvq^  397. 

oaq>vq  ib.  429. 

ovx^  292. 

'ovatf  BBdoBg  :  orr«  406. 


die 


P.  entspreclieiid  GiU^sralen.  277, 
§(  42  «.',  dem  Ar.  dv  322;  mt- 
steht  nach  m  var  t  246>  1;  aus 
8P  263.  i 

pa^  Suffix?  327. 

pa  313. 

pa9  306.  309.  310. 

pac'  261^  d.  308. 

päka  308. 

pa9U  309.  313. 

pakva  368. 

päd  308. 

padhian^  pr.  74. 

paedor  304. 

pajas  309. 

pal,  W.  318.  320.  321.  325. 

tpaXaway  qxxXaqCq  111. 
palatum  321. 
Paläographie,    als  Mittel 
Sprachforschung  187.  n 
Pallium  321. 
palpare  120.  ib.  n.  42. 
palpebrae  120. 
palpitare  120. 
palumba  317.  320. 
palus  320. 
pan  274. 

panc'a  273,  c.  308. 
pän^u  312.  369. 
p^  236.  n.  92. 
päpa  309. 
papaver  325—327. 
papig  326. 
päptiän  79. 
papilio  322. 
päpischtha  79. 
par  322.  ib.  n.  127. 
par,  W.  353. 
para  75.  149.  322.  n.  127. 
ntaqa  149.  n.  50. 
para9u  290. 
parähna  350. 
paratas,  paratra  149. 
parävata  317. 
pard  294.  304.  308. 
par^as  75. 
pario  316. 
parma,  jttnQfiri  339. 
paCDft  311. 
parpa  312. 

Hoefer,  Bcitr.  z.  Etym«  ji. 


irgl.  Grr. 


Participialbildaiig  auf  at,  juiI  ^ 

84.  n.  23.  206.  207. 
Particip.  Fut  Pass.,  lat.,  dessea 

Entstehung  u.  Bedeutung  209. 
parvus  424. 
pafh  314. 
patiln  318.^ 

TtavXoq,  «TTocv^og  424» 
päntra  144.  n.  47. 
paxa  309.  397. 
pec  309. 

>n:^ttr  310.  n.  123. 
pech  314.  n.  124. 
pecten  310.  n.  123. 
peeus  309.  310.  n.  123. 
pedere  294.  304.  308. 
Pegasus  286.  287.  n.  111. 
nriYv  286.  309. 
pejus  72.  79.  309. 
pel  321.  369. 

TtüfXVq  290. 

pellis  321.  369. 

neXX£q  369. 

peUo  318.  320. 

pelvis  369. 

n^fiTtB  218.  273,  i.  274.  n.  105.  368. 

penicUlus  325.  n.  129. 

penis  323— 325.  ib.  n.  129.  389. 

nivTE  273,  i. 

7iio<;  324. 

•jiiit  286. 

TtinXoq  321.  425. 

Hin&v  308. 

per,  lat.  149.  n.  60. 

TtfQSofiat'  308. 

pesnis  324. 

pessimus  79. 

petis,  Utth.  306. 

Ttly      W.     115. 

pt  313. 

Pia  213. 

pica,  pika  313.  316.  335. 

Picomnns  106. 

picus  106. 

pie  212.  289. 

pjetel,  pjeti,  slav.  282. 

pigd,  litth.  361. 

pigü  290.  n.  113. 

pihU,  pihl  290. 

pil,  W.  322.  323. 

pü  290. 

ittoTtgavai  353. 

^Bl  212.  213. 
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ring*  Stf.  B.  ttt. 

fiauA  925.  ■.  139. 

piaty  Bd.  835.  s.  Itt. 

fipes  316. 

pipilare  335,  h. 

pipio  316. 

pippaU,  pippalt  382. 

piflckolf :  bischof  877.  B.  179. 

plst,  16tt.  324. 

ntavQtq  272,  K 

ptto  313. 

ffnrxaxii  313. 

ptT  306. 

ptvar»  314. 

pflHUi  203. 

jvJUnrv«  75. 

nlmvvttoo^  nXm%(m9^  74. 

pIiH^  120. 

pUya  148. 

ple  321.  359. 

plebfl  321. 

plectere  148.  323. 

nliKm  323. 

%lt^  75. 

nUffloq  75. 

nUfiom  75. 

drX^^f  117. 

pUca  322.  323. 

pllhan  425. 

plioken,  plinkdgeB,  Bd.  120. 

nXolov  148.  ^ 

9riloi>T09  117. 

plB  365.  423. 

plarinus,  plus  75. 

po,  Suffix  327. 

poUex,  Bd.  290.  B.  114. 

poUiBgere  225. 

noXvz  75. 

nolvTQonoi  336.  B.  J38. 

pono  389. 

poples  321- 

populus  321. 

porta  322. 

noq  327. 

7ti»i  297. 

pdto  318. 

"TCOTtQOq  296;  B. 

pdira  318. 
niiv  309. 
pra  75.  * 
/pr^c'  226. 
pra^Ba  111. 
Pr&krit  bewalirt  Aelteres  «.  Kch^ 


tores  als  das  awdail  164. 114,4 

426. 
prAcktig  224,  a 
PrBsaas,  dritte  Pen.  gfß,  p|.  1^; 

der  Plar.  Bb  Nad.  247. 
prakTB  149.  b.  50. 
pri^as  75. 
prä-ni  266, 1. 
prÄBa  424. 
pnmdiom  115. 
priUar  350. 
pratjac'  226. 
prath^as  74. 
praaua,  afed.  121. 
pravus  149. 
prSjas  75. 

prt  424.  I 

pröa  75. 
primus  75. 
prithak  75. 

phtha  75.    prittiutoras  74. 
privare  75. 
prius  75. 
pro  329. 
proc-simus  75. 
proboscis  236.  b.  92. 
prod  329. 

ProBomeB  poss.  der  drittea  P.  9i 
pu  306. 
puer  404. 

pngua,  pugBUs  236.  b.  92. 
pul  321.  359. 
pulu  75. 
pulvis  312.  370. 
pum^  puns  321. 
puBgo  236.  B.  92. 
nv¥&d¥OfMu  205,  10. 
püri^  75. 
purischa  294. 
puru  75. 

pusta,  pustaka  312. 
pusus  404. 
putare  205, 10. 
putra  404. 
putta,  litth.  306. 
psseuza,  wend.  297,  b. 

Ph,  P£ 

Ph,  wie  es  eutsteht  263>  gtaM  # 
429;  gleick  kh  431. 


in 


IpMd  9». 
phala  a25. 
PbäUus  324. 
pfkrzen  294, 
pferd  285. 
plitea  117.  306.  353. 
phi^  skr. :  bhi  431. 
phulla  325. 


429. 


Qu,  Ov. 

qjBty  «eine   Entstehang   2fi2^  2  fL 
343—344^  entspr.  dem  tr  280. 
qn& :  ka  262^  2. 

quBf  pron.  Gnuidf.  272^  a.  329. 
quäken  335^  h. 
«Bfilen  297. 

quaero^  quaesa  274^  d.  279^ 
qgrAiiidn,  goth.  277.  296.  n.  116. 
^rnümiis^  goth.  278« 
qualiii  280. 
qtnaliim  275^  h. 
qvam^  goth.  279.  352. 
quam  78. 
quan  274. 
qua-qua  286. 
quark  280. 

quare  272,  a.  ib.  n.  104. 
quartos  71.  273. 
quarz.  276,  i. 
quasinum  275,  h. 
quatember  239. 
quaüo  280.  274,  d.  300,  g. 
quatuor  272,  b.  274. 
que  218. 
qne,  lat.  241. 

qneck  310.  n.  123.  317.  335. 
quedtotort  317. 
qveins  278. 

quele  280.  ^ 

quellen  261,  c.  279.  308. 
queo275,g. 
qi^r  280. 
qnercus  276, 1. 
qnerlen  279. 
quem  278. 
Quembacb  278. 
queror  279. 
quer^ttera,  lat.  276,  i. 
quese  280. 
quetschen  280. 
qui^  quod  ^2,  a. 


qui.  Stamm  274,  e.  335. 

quick  278.  309.  m.  123.  810.  3ia 

316.  317.  334.  335. 
quiesco  241.  274,  e.    ' 
quifoldn  280. 
quttfi&lt  280. 
qviman  278.  279. 
quinen,  nd.  279. 
qolnd  278. 
quii^tiie  272,  b.  ^73^  c.  274.  m.  105. 

308. 
quires,  sab.  119.  n.  41. 
Quirinus  119.  n.  41. 
Quirites  119.  n.  41. 
quirn  278. 

quis  261,  c.  272,  a.  292. 296,  a.  328. 
quisquiliae  307. 
qiris^an  278. 
qvithan  275,  g.  278.  305. 
qvithrs  278. 
qylYS,  goth.   278.  280.  281.  809. 

310.  333.  n.  136. 
quo  272,  a. 

quod  269,  a.  272.  n.  104. 
qnor  272.  n   104.  296.  a. 
qvrammitha,  goth.  279.  352  353. 
quu,  Stamm  333.  n.  136. 

R. 

R,  Entstehung  und  Wesen  184  ff. 
AusfaU?  352.  Einflufs  auf  die 
benachbarten  liaute  165.  Aspira^ 
tionskraft  421  ff.  Griech.  6  418. 
Wird  es  einge|u;hoben?  258. 376. 
B.  170. 

ra,  Suffix  239i 

radix  9. 

rah  266, 1. 

rahatga  266, 1. 

ramm,  ramp  214,  7.  215,  d. 

rank  358. 

rap,  rapere  356. 

'Po^OQ,   (aQM>q   418. 

ratio,  rathjd  8.  9. 
ratus  8. 
rebe  335. 
red,  re  329. 
rede,  reden  7.  8.  9. 
redia,  ahd.  7. 

Reduplication,  wie  sie  die  Yergan- 
geiAeit  bezeichnet  387. 
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:> 


RegisliBr. 


i'ogiion  396. 

inrtxifM».  224,  6.  376. 

reUqmis  22^  5.  228. 

i^fißm  218. 

reu,  renis  425. 

reor  8. 

iiu  8. 

repa,  ahd.  3^. 

repere  215,  d.  335. 

ri,  siff.  Vocal  130. 137.  n.  35.  cf.  ar. 

ri,  W.  236.  n.  92.  239.  c£  ar. 

riechen  360.  361. 

Riechen  und  Schmecken  ib. 

rien,  lat.  425. 

rieseln  396. 

risc  :  rics,  ags.  416. 

rodere  238. 

rdman  395. 

ro8  285.  287.  n.  Uli 

rostrom  238. 

mg'  106. 

rußra^5,  c. 

ruh  268, 1.  3ft5. 

rühm  152.  "    -  ^-..^^^^ 

mmpere  215,  c.  d.  365. 

rfimpfen  214,  7.  215,  d.  ^ 

Rund,  Begriff,  122. 

nisch  106. 

rytoi,  litth.  352. 


S,  seine  Entstehung  und  sein  We- 
sen 185;  in  der  Nachbarschaft 
des  t  235,  4.  265.^  fällt  aus  94:; 
im  Lat.  vor  m,  n  106.  389^  wird 
zu  h  95.  378;  r  378.  Seine  Aspi- 
rationskraft. 426  ff. 

s  als  Zeichen  des  Nominativs  92. 

sa  8'4.  n.  22.  92.  111.  263.  265. 

sac,  sak  225,9.  243. 

sakalam,  säka^am  114. 

sacer  368. 

sacken,  nd.  221,2. 

sad  205,  11. 

s^h  367. 

sadri9a  111. 

säen  7.  352,  2. 

saeculum  113. 

saepe  113.  218.  337. 

äaepenumero  218. 

Säule  119.  n.  41. 


saevus,  saerlre  112.  113. 

safi  361. 

sag  225,  9. 

sag,  sagen  7.  10.  220.  221,  2. 

sahs  243. 

saihvan,  goth.  291.  2m«C  dfö.  M 
339. 

saite  204,  2. 

saixa  111. 

saläh,  pr.  120.  n.  42.  132. 

saldüs,  litth.  358. 

Salus,  salvus  367.  368. 

saltus  368. 

sam  302.  388. 

samä  103. 

sanctus  368. 

sandjan  205, 11. 

sanft  298,  c. 

sanguis  225,  9.  291. 

Sanslcritalphabet,  versoidedeBeli- 
ordnungen  desselben  199£  P» 
Sanskrit  ist  im  Simselnea/E^^ 
als  Präkrit,  q.  y.  Ig^tuteag  ifes- 
selben  ä2.  104 

sanus  367.  368. 

sap  291. 

sapiens,  sapor  360.  361. 

sir^  altn.  105.  n.  35. 

säriä;  DT.  118. 

sarva  3^7. 

sasa  295. 

Satzlehre  Sa. 

saugen  225,  8. 

savja  112.  113. 

aavXioqt  aaFiht%  118. 

sax,  saxum  243. 

-aßvv  103. 

sk,  seine  Entstebing  263. 
wird  zu  kh  306.  n.  121.  43| 

skabh  430. 

scaevus  112.  113. 

scala  356. 

scamnuni  356.  n.  152. 

skandha  306.  374. 

skand  306. 

scando  306. 

scarabaeus  320. 

scateo  306.  * 

axidävvvfjiv  204,  2.  \ 

schabe?  354.  cf.  365. 

schade  204,  5.  i 

schäm,  nhd.  106.  I 

-schäm,  skr.  Gesilireiidaiifir  9&*-i 


tMfptMt» 


1  «chande  106.  204^  5.  374. 

«charf  284.  n.  109. 

schäum  306. 
i)!Beheere  310.  n.  123. 

scheiden  204^  2.  2d4. 
ii  schelten  374. 
BchUd  374.  413. 
«chimpfen  213^  .4. 

BChindöl,  schinden  204^  2.      . 
f.:  schinn?  339. 

4fxKfo  204^  2.  430.  .      . 

j.   schlafen^  cf.  slSpan  217.  242.  291. 
298^  c.  324.  326.  327.  n.  13a 

schlämm  353. 

schlänge  287.  289.  n.  112. 

schlappe  358. 

schleichen  358. 

schleim  353.  > 

schlenkern  358. 

schlerfen  358. 

schleunig  364. 

scfalieüien  147.  323.  376. 

schlingen  148. 

schmächtig  360. 

schmecken  359. 

schmeicheln  360.  365. 

schmerz  105.  108. 

schmieden  361. 

schmieren  365. 

schmatz  307. 

Schnecke  289.  n.  112.  225^9. 

schneiden  307. 

SchneU^  Begriff^  285.  n.  109.  364. 

schnür  389. 

schöfsling  358. 

6cliri%  ihr  Verhältnis  zum  Laut 
153.  , 

schmmpKui  2iHy  1, 

BChUf  Endiing  im  Skr.  und  Zd.  97. 
n.  30. 

axv  106. 

Schulter  306.  374. 

schüm  306. 

schuppe  307. 

^hütteln  274;  d.  354. 

jschw,  nhd.  302. 

schya;  zd.  Endm^  97.  » 

schwäher  295. 

schwan  261^  e.  282.  283.  n.  108. 
302. 

schweben  292.  308. 

Schwefel  411. 

schwelgea  303. 


I 
^ 


schweUlsi  303. 

schwenen  303: 

schwer  105.  n.  35.  295.  ^303. 

Schwert  303. 

Schwester  301. 

schwieger  295. 

itftwi«lea02. 

schwinde,  schwinden  303.  364* 

schwinge  331. 

schwingen  221,  2.  30a 

schwitzen  362. 

sdiwuhl  303. 

scimpen  213,  4. 

scindo  204,  2.  307.  339.  374.  4da 

scindula  204,  2. 

seintU]a430. 

sc^Ben,  nriid.  ib.  294. 

scondere  307. 

oxoneir  306.  310.  333. 

scultra,  ahd.  306. 

scutum  374.  413. 

scrumpen  214,  7.-215,  o. 

spu,  W.  106. 

se-,  von,  330. 

s^,  pr.  Pron.  94. 

seax  243. 

secare  lia  285.  291.  299.  310.  n. 

127.  339. 
securis  291. 
secns  337. 

Ofixoq  316. 

sed  205.  297.  n.  117.  330. 

sehen  291.  299,  f.  305.  310. 

s^ir  105.  n.  35.  295. 

seis  nd.;  sense  291. 

selmir  :  sammir  377.  n.  170.       : 

Semivocale,  wie  sie  sich  vmi  den 

Mutis  unterscheiden  184. 
semper  218. 
s^nas,  littb.  340. 
senex,  senis  340. 
senfte  298,2. 
saitite  13«      ' 
sepelire  333,  i. 
sepes  (so  lies)  316. 
s^r,  s^re  105.  n.  35. 
serce,  serdusko,  poln. 
serere  7.  n.  1. 
series  8. 
seufeen  279. 
sev  113. 
severus  113. 
oq>:on  429$  f,  in  410.. 


wf  ÄBiBBg  103. 
«^  dOiTSßy  L  4». 
&f^fmm  490t» 
ahy  dar.  281. 
iUt,  ala¥.  2SL 
9k,  8iilfiz02. 

Mkan  942. 

•ika,  ahd.  941. 

9Mem  297.  b.  298. 

(riefen  341.  942.  n.  14{k 

0M^  303. 

ügU,  getk.  341. 

aigmuB  220. 

Silke,  gescMoflMiie,  wM 
BQ  versteheil  68.  n.  §$ 
die   lange   Poaitiondftng»!   64 
cf.  ErsatE. 

allere  303. 

8flez24a  303. 

aUpn^y  littk.  35a 

flUva  3$8. 

•implex,  fiimnl  218. 

-<F»r  97. 

sinken  221,  2.  342. 

ilnden  19« 

singen  10.  220. 

sinister  238. 

sinn,  sinnen  13. 

sino  241. 

sint  13.  205,  11. 

dodan,  akd.  298« 

sip  292. 

Sita  291. 

c^oc  352. 

üttkk  3ia 

stöfan  190. 

sIApbol,  nd.  326. 

siech  365. 

slemkr,  cf.  selmir. 

slenku,  litth.  358. 

sl^pan  119.  217.  241.  290.  355. 

aller  358. 

sUngen  323.  914. 

slinmo  364.  * 

sma,  AnkftngeivonoiMii  103. 

smac  361.  n. 

smakka  360. 

smahhan  359.    " 

Ofiaat  365. 

smehhar  360.  361. 

smeichen  366«  315.^ 


«1374. 
snui389. 
smiegen  910. 
mdc  362.  n. 
sn,  wie  veränittt  909. 
snA  148. 
snike  289. 

snedEe  225,  9.  289.  tt.  112.  415. 
snican  289.  n.  lü.  957.  di%. 
sniumic,  sniomondd  964 
SBit  148.  965. 
«Hisck4  38l 
snnta  148. 
snntrs,  gotk.  361 
sebrinas  239. 
socer  295. 
€o<f>6<:  360. 
sodes  119. 
sol  116.  119. 
solemnis  368. 
solDS  151.  368. 
336. 


sonare  282. 

sondern  205« 

sonst  150.  237. 

sep  119.  217.  241.  291. 

sopire  217. 

sordes,  sordidos  304. 

sp263. 

spa,  Bd.  305. 

spa9  L  q.  pa9  305.  393,  4. 

spad  305.  310. 

spalten  374. 

span  237.  n.  93. 

spark,  sparche  976. 

sjjiar^a  875. 

spargere,  anag/am  6.  430. 

spatiari,  spatiaa  900.  M^  a 

üna^  906. 

spearca,  ags.  376.  n.  169. 

Specht  313. 

specus  305. 

cntig»  6.  7. 

ontiga  430. 

speise  305. 

spelunca  305. 

spenden  303.  3M^. 

anMfa  305. 

ortdoq  305.  324 

sper  303. 

sph^j  429.  n.  198. 

sphtta  429. 

sphid,  sphurg',  spknt  490l 


VbtgUtm. 


«phnr  311.  429. 

spica  31$.  316.  m  f. 

spicio  2S7.  n.  «a.  3^  306.  31«. 

spid  305. 

spiel  269,  5.  395.  336, 1. 

8pie£i  304. 

spUden,  spille»  374. 

07t»t^iQ  430. 

spincan,  ag«.  376c  n.  109. 

spirare  279. 

Spiritus  asper  251;  beim  ^  418  ff. 

qftite  304. 

0%Xafx^€i^  onUniß  429. 

OMOJ^oq  430. 

spendeo  204,  4.  305. 

spor,  sporn  305. 

I^rache,was  sie  darstellt  3  fil  Was 
sie  ober  sidi  selbst  Mrt  5  ft 
l^ie  sie  entstebt  a.  fortgebt  5. 
14  £  Ibr  Amtäug  41.  42.  Ibre 
Vorscbiedenbeit  17.  Innere  Vev* 
wandtscbaft  17.  38.  Ibr  innersr 
Verlauf  167.  Gtaund  ihrer  Vmv 
derbnis  168.  Abgeleitete  Spra** 
eben  sind  dem  Grammat.  wichtig 
169.  427.  Spracbwilbensob.,  was 
sie  will  und  soU  20.  35.  DMb- 
wendigkeit  denei^en  u.  Stellag 
zu  anderen  WUbenseh.  22  ft 

sprahhdn,  abd.  6. 

Spree,  ags.  6. 

Sprechen,  was  ist  es  5. 

Abrechen,  etymol.  6.  7. 

sprechen :  brechen  6.  7. 

spreiten :  brdten  6. 

sprieisen  6. 

sprinzeln :  bUnEela  6. 

spri^,  spar^,  skr.  6.  7.  430.  * 

sprühen :  (Muhen)  376. 

spu  306. 

spuma  116.  306.  35a  429. 

sputen  364. 

aitvTTHv  306. 

squalor  277.  307. 

squama  307. 

sri  352.  358. 

srip  215,  d.  299,  e. 

sm  303.  352.  365. 

st  a06. 

stä  215,  d.  ib.  n.  82. 

Stab  214,  7,  a. 

stabb,  stambba  430. 

staaun  215,  d. 


stan  247.  430. 

stap  215,  d. 

stauen,  stai^an  215.  m,  tl. 

staunen  ib. 

OT^yt»  225. 

stehen  240. 

steigen  306. 

stein  240.  212.  385. 

stelze  374.  - 

stercus  307. 

Sterz  374. 

sthä  429. 

stiiäg  225.  429. 

0&ivti  43a 

stdzan  205,  6.      . 

stiiüla  306. 

strepitus  353. 

str€  392. 

strupo :  stupra  409L 

stu  306. 

stumm  215,  d. 

stumpf  215,  d. 

stupeö  215,  d. 

SU :  qu,  sya  263.  365l 

-SU,  skr.  Endung  97. 

SU :  ev  394. 

SU,  W.  392. 

sub  291. 

succus  361.  B.  154. 

ovxov  361. 

sudor  303.  362. 

suere  362. 

Suffixe  234. 

«ugo  225,  8.  361.  n.  154. 

sula,  sulid,  pr.  116. 

sulftur  411. 

sulva,  sulvM  (^tM)  411. 

sumar,  pr,  389. 

sumptus  246,  7. 

av^  302. 

-sundi,  send  (in  tausend)  2ia 

sunst  150. 

suntar  205. 

«-suntd,  pr.  Endung  97. 

sMti,  sUozi,  enfy  119. 

sap  119.  292.  415. 

Sisare  292. 

super  292. 

supercilium  121.  122. 

supinus  291. 

supremus  115. 

sura,  suija  116.  118.  119. 

mm,  mhd.  150.  237. 


MStlSO. 

miT291. 

■▼,  im  »nd  ki  901. 
■▼a,  Pron.  posa.  302. 
mr%y  SUbe  26a 
■wach  358. 
BVM^wrm  295. 

byM^m  73.  n.  ^SL  .79..     • 
•vidu  119.  358. 
avmeCy  mga.  359. 
Bwvk  282^  302. 
•WMUE  375. 

■▼ap  119.  217.  241.«.t9Lattl.  325. 
326.  327.  n   130.  35&  365.  383. 

svapna  301.  326 

Bvapnakrit  326. 

•rar  301. 

Kwixi,  ahd.  105.  n.  35. 

aWUja  118.  11».  395. 

BWTty  swarz  303. 

sva8ä301. 

ev&ty  ags.  303. 

suavüi  119. 

suavius  73.  n.  21.  79. 

«weben  291. 

OY^da  303.  362. 

Bvefy  svefaD^  ags.  119*        .  .     . 

gvetagn»,  isl.  326. 

trweimen  362. 

sweran^  ahd.  105.  n.  35. 

■werben  303. 

aw^tBf  ags.  119. 

■vibls  411. 

Bwigen  303.*    - 

tLy  litth.  281.  .      . 

Deaka  397. 

fidrdis  29a 


Ikwelnüs  298^  c.      . 

T.' 

T  geht  tn  aadere  Laute  über  275^ 
0Ult  weg  vor  j  ib.;  föllt  ans 
105  ft  Entsteht  es  aus  purem 
k^  Inr?  273^  c;  erzeugt  sich  zwi- 
schen n^  r  234. 

ta,  Pron.  84.     . 

ta  266;  1.  269.  6.  274.  330. 

tak224.5. 

tacere  303. 

taddhi?  102.  n.  .3a 


taedinm  114. 

vag),  %a(poqj  ro^^?  214^  b.  412. 

Tag;  t  Wonach  benannt  347. 

tag  268;  cf.  goth.  dag». 

tabjau;  golh.  413.   • 

tahüa  245. 

tahip;  pr.  102.. n.  33.        ,- 

taia :  taia  pr.  71. 

taihuu;  gAlh.  21L  295l       . 

tal;  taia  244.  245.  -  u 

.ta]pii^41^'  -^  :•'-.  •  —jr 

tamas^  tamisra  239.  \ 

tarnen  391. 

tamhi?  pr.  102.  n.  33.  l«3i 

tan  223.  n.  88.  245;  6.  247. 

tango  7.  224;  7. 

tantra  235. 

tonn;  tantiaa  74.  243.    . 

tavvmu  247. 

tap  214;  6.  217;  10.  412. 

tar  234. 

tara;.  Sufix  234. 

wagStatfUi  423. 

iark  376. 

tardos  115. 

tarhl  102.  n.  33.  lOa 

4arp  275;  f. 

US;  Ablativen^hmg  100. 

t^äaL.95.  96. 

tasja  95. 

tasmin  102.  n.  33.  103. 

tat  101.  265. 

tat  297.  n.  117. 

taube  317.  320. 

tauchen;  tauchar  225.  317.  320. 

taufen  317. 

tausend  210.  415.  n.  194. 

te;  goth.  W.?  245. 

teäT;  ags.  295. 

tekeu;  nd.  220. 

teg  220.  225. 

tfyyuv  225. 

-tehund  211. 

teihan  220.  256. 

temno;  vüivm  245^  6. 

tempora  245;  6. 

templum  245;  a 

tempus  214;  6.  245^  6. 

ten  245;  6. 

tendo  246;  8. 

tenebrae  239. 

teneo  247. 

tenuis  246.  247. 

tepere 


B^ter, 


4$5 


tef  ore  214^  ß. 

ter^  Tc^o?  Suffix  233;  2.  234. 

terebrum  239. 

T^gnu  275;  f. 

t^scbära,  teschu  d5.  97. 

nc^aoaqt^  v^TVoqtq  272;  b. 

TfiT^axft?  337. 

tbeU  244. 

thräne  295. 

tj  Ui  Anlaute  264.   Wie  eiilstMi- 
den  261;  1.  280. 

tia«  tjat  264.  265.  269;  6. 

^1^  114.  224;  5.  264.  266;  1. 

tiiuia  270. 

(^'a-tat  270. 

tibi  102.  D.  33.  103. 

ticken  7.  224;  7. 

tjena  270;  7. 

üg!  224;  7. 

tigiu;  gotb.;  tigir  altn.  211.  295. 

timber  245>  6. 

tingere  225. 

tiras  239. 

"Ttaroq  ala  Endung  77. 

tia  266;  1.      • 

tod  205;  6. 

tölpel  372. 
ton;  toben  247. 

Ton  der  Sflben  63.  64.  Seine  Ab- 
wesenheit Grand  der  Verlcur- 
snng  der  liängen  66. 

Topoq  247. 

t^rpä:  372. 

torpeo  275;  £ 

torqueo  275;  f.  316. 
tra;  Suffix  233;  2. 

trahere  225;  8. 

trefs  :  trespe  416. , . 

tremere  232. 

trepidus  275;  £  316. 

TQ^nu  275;  f. 

trespe :  (refs  4l6. 

tri  (so  Ues)  234. 

trinken  225;  8. 

trip  275;  f. 

vgiaaoqi  tghoq  71. 

tritXJa  70.  72.  n.  19. 

tro,  truni;  Suffixe  232;  2.  234.  237. 

tscba  274. 

tu  270;  7. 

tublijam  102.  n.  33. 

tud  205;  6. 

Ho  ^f er,  Beitr.  s.  £tym.  u.  vgl.  Gr. 


tuluni;  Suffix  234. 

tumbg;  pr.  27CK  7. 

tump;  tumber  215;  d. 

tundere  205;  6.  300;  g. 

tunken;  tuncheU;  tunihhdn  225. 

turja;  tur^a  72.  n.  19. 

tussis  300;  g. 

tv  entspr.  dem  qja  280^ 

tvadÖa  78. 

twalm  280. 

twark;  280. 

twehele  280. 

twerch  280. 

Zwingen  222.  n.  87. 

T,  0.      ' 

tb  in  Blütbe  u.  s.  w.  415. 

tba  8.  Suffix  71. 

^afiß^a»  215.  n.  82.  ^ 

^ccTtTO)  412.    Cfl  %a(p, 

&av^aC(a  215.  n.  82. 

tbeihan  256. 

theihvd  299;  f.  300. 

^Xvq  117. 

^«0?  267. 

&tq  in  ixO^^q  349;  n. 

^tyyavü»  7.  224;  7. 

thiu  266;  1. 

ihiubs  266;  1. 

^Xcua  422. 

&gaaa<a  423. 

^giu»  423. 

thri^ja;  gotb.  71.  72. 

'tri^a;  zd.  71. 

&gfjyoq  423. 

^glva^  423. 

thüsundi  210.  218.  415.  n.  194. 

&VM  107. 


V;  sein  Ürsprang  55;  wie  entsteht 
es  aus  va?  384.  Organische 
Grundlage  des  gotb.  iu  261;  ent- 
spricht dem  gr.  ^  116  fif.;  geht 
über  in  d  126;6;  in  v  119.  256. 
258;  ü  in  uv  257;  u  hinter  Gut- 
turalen 277.  Es  verschwindet 
im  Skr.  73.  392  ff.    Reihe  der 
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Bagbter. 


a-Ii«ite  124^6)  griMUMher  Ab- 

hmt  V  251. 
Oft  wird  Bit  6  9§.  115.  et  d. 
über  291. 

fiberzwerck  (nd.  dverdviis)  280. 
nbhan  218. 
ubi  103.  296^  a. 
vdt»o  303. 

ne  im  Roman.  175. 
&f  292. 

üi;  üiD^  pr.  EndoBgeB  88. 
ulbandiisy  goth.  100.  n.  37. 
1^1}  368,  6. 
umb  218. 
nmbemu  149. 
ombiliciis  218.  395. 
nmbra  218.  395. 
v/«K  270, 7. 

Umlaut,  Grand  desselben  60. 
umsonst  149.  ^ 
üna,  skr.  73. 

unas,  üni,  und,  Endungen  101. 
und  211. 
unguis  395.. 
unnan,  ahd.  337. 
uo  im  Roman.  175. 
l7t  119.  217.  241.  327.  n.  130. 
upa,  vno  291. 

VTlVOq   291. 
V7tTl4iq   291. 

uro  246,  7.  389. 
Ursprache  16. 
Urtica  389. 
Unreell  63. 
usch  246,  7.  389. 
uschas  116. 
uter  296,  a. 
ut-nam  244. 
utrum  329. 
uttarähi  102.  n.  33. 
üxan  332,  c. 

V,  w. 

V  entsteht  aus  u  119.  2S6-^258; 
im  Anlaute  yorVocalen  250. 252^ 
im  Inlaute  252,  2)  sein  Wesen 
186,  f)  entspricht  dem  ahd.  hv 
253—2565  dem  qu  277^  geht  in 
1,  r  etc.  über,  besonders  nach 

^  Gutturalen  263,  f.  264;  wird  es 
TM  d,  h?  365.  366;  föUt  ab  337. 


▼a,  16set  es  sich  in  n  anf?  381. 

Tft,  W.  210.  365. 

T^  oder,  328.  330. 

▼ac  331,  a. 

vac'  11. 

wiluur,  litth.  350. 

vacare  331,  a. 

vacca  332,  c. 

▼achen  334.  317.  n.  126. 

wachholder  317. 

waclcer  334.  335, 2. 

wachs :  wodc  416. 

vacillo  332,  e. 

vacuus  331,  a. 

vad  11.  278.  314. 

vadh,  y&dh  278.  339. 

vad  (vas),  vadis  204,  4. 

vado  332,  e. 

vadum  334.  n.  137. 

wi^n  339. 

vafer  335,  h.  336. 

wafife  335,  h.  339. 

vagari  3ß6.  n.  138. 

vagina  331.  n.  13a 

vagio  335,  h. 

vagus  336.  n.  138. 

vah  303,2.  332,  c. 

Wahn  300,  g. 

Tfgasja  92. 

vaihu,  goth.  309. 

waitzen  297,  b.  351. 

valgus  339. 

vammaha,  pr.  362. 

vana,  skr.  73  (lies  väna). 

vana  368  (sUva). 

vand  204.  358. 

wanken  221,  2. 

vanga  338.    . 

vannus  331,  b. 

wanst  237. 

▼anus  119.  276.  300,e.  S^l^a^b. 

332,  d. 
vap  216.  217.  298,  c. 
Tape]|}an,  ags.  216L 
yapor  298,  c. 
vapus  258  Anm. 
var,  vri  363. 
vara  3i63. 
vardh,  vart  8. 
vÄri  111. 

var^as,  pr.  vallan  73. 
warjis  297.  n.  118. 
varius  107.  335,  h.  363. 


Registor. 


m 


▼arna  8. 

varscha  396. 

i^anim  296,  a. 

vas,  Gefäfe  339.  300^  g. 

-waSf  vadis,  cf.  vad. 

▼astar,  skr.  349,  n. 

vastare  978.  339. 

Tat.  Suffix  109. 

T^?  330. 

TlUas  210. 

watroba  293. 

VC,  laf.  328—330. 

ve-  Präfix  336,  1. 

weber  335,  h, 

Fecors  "336,  i. 

ved  329.  330.  . 

Tedadialect  96.  n.  l7. 

veda :  vidus  146. 

weder  296,  a.  329.  330. 

weer,  wer  170.  n.  57. 

vefse :  wespe,  416. 

vegrandis  336,  i. 

▼eh  336,  k. 

wehen  210.  252,  2. 

weho  331,  b.  332,  o. 

wehsal  336,  k. 

weide  335. 

weUe  299,«. 

wein  335. 

weindn  277.  296.  n.  116. 

weiA  297,  b.  312.  335.  364. 

irel  328—330. 

vgl  261,  c. 

▼el&  299,  e. 

irelare  332,  e,  d. 

weif  300,  g. 

velle  329.  338.  n.  140. 

weUen  261,  c.  300,  g. 

▼elox  332,  e. 

veaa  332,«.  424. 

wenden  12L 

venia  337. 

wenig  300,  g.  303. 

venio  210.  278.  332,  e. 

ventor  210.  237.  278. 

vento«  210. 

▼eniu  337.  363. 

vep  216  303.  353. 

vepres  316.  335. 

ver  330. 

w^261,«.  328. 

werben  299,  e. 

verberg ra  266,  L 


verbnin  8. 

werden  8.  , 

vereri  340.  i 

werfen  242.  285.  n.  100.  299,  e. 

Vergangenheit,  durch  Augment  vu 
RedupUcatian  ausgedruckt ,  387. 
388.  Verlängerung  der  VÖcale 
63 — 65.  Als  Ersatz  für  den  Coa-* 
sonanten-Ausfidl?  c£  Ersata. 

verlaCsen  266. 

verlieren  266, 1. 

vermis  332,  e.  375. 

vernehmen  12. 

Vernunft  13. 

verpa  339. 

verrere  279. 

versari  8. 

versiegen  342.  n.  145.  . 

verstand  13.    ^ 

versutus  336.  n.  138. 

vertere  276.  299,  e. 

vesanus  336,  i. 

wesen  363. 

vespa  304.  aSO,  jL.  416. 

Vesper  336,  i.  349,  n. 

vespiUo  336,  i. 

vetas  339.  340:  n.  143. 

wetzen  299,  e. 

vi,  skr.  Präfix  336,  i,  k. 

vi  333  f. 

XJadh  :  vidh  384. 

yjagra,  vjäghra  431. 

vic  333,  f.  334.  336,  k. 

vices  336,  k. 

victus  333,  f.  ib.  n.  136. 

vid  11.  204,3,249. 

Video  265.  339. 

vidia,  pr.  71.  72. 

wie  329. 

Vieh  309.  ' 

vieo  335. 

vier  273. 

wietchy,  böhm.  314. 

vig  333,  f.  334. 

vigeo  316.  333.  n.  136.  334.  337. 

vigU  334. 

viginti  110. 

vibanga  289, 

vimen  395. 

Wimpel  216. 

Wimper  121  % 

viu :  visne  330. 

vi^a  107. 

32* 


4C8 


Re^sUr. 


yiB^  210. 

TiDcere  341.    , 

TiDcIre  342. 

wial.  winia,  «hd.  337. 

TiDd  204^  3. 

wiod^  wiBter  210.  249. 

TiBdex  204. 3. 

winken  221^  2. 

wintpr^  wintpramw  121* 

Tinam  335. 

▼ior  373. 

vip  ^33  n.  135. 

▼iper»  316.  335. 

Tipio  310 

inipsten  317. 

Tir  116.  119.  334. 

▼te  116.  119.  334. 

Wirbel  2ia 

▼inu  334. 

vis  330.  334. 

▼ischn334. 

wiAen.  wits  204^  3.  265. 

vito3d3f. 

▼itex  335. 

▼itiligo  335. 

▼itic  335. 

▼itnliu  335. 

vir.  Tinm.  Tixi  309. 316. 333  f.  no. 
136.  334. 

Ttmltni  322. 

Tirerra  316. 

viz  336,  k.  337. 

wo  216,  n. 

▼obifl  103. 

Vocativ  im  Skr.  87. 

▼okaV  akd.  289. 

Vooale  geben  der  Sprache  ein  be- 
aonderes  Gepräge  154.  Im  Deut- 
adien  156.  157;  ihr  Verhältnis 
zu  den  Consonanten  54.57.  Ist 
ein  orspronglicher  anzonehmen 
52;  lange  gehen  in  ioinse  über 
58.  Wesen  und  Entstehung  der 
langen  61. 63.  Doppelt  geschrie- 
ben zur  Darstellung  der  Länge 
62;  lange  gehen  in  kurze  über 
66.  Bilden  sie  Ersatz  für  ausge- 
fallene Gonsoniuiten  ?  65.  n.  13. 
401.  cf.  Ersatz.  Vocale  erzeu- 
gen sich  Torliiquidis  391  ff.  Reste 
alter  Präfixe  und  Reduplicatio- 
nen  394  ff. 

▼ogel  289. 


wohen,  wend.  252. 

wohley,  wend.  252. 

▼ola  332,  d. 

volare  332,  e. 

wOlben  300,  g< 

wolf  300,  g. 

▼olk  415. 

wölke?  414. 

woltar,  wend.  252. 

volvere  370. 

wonne  205, 7.  337. 

▼orare  338. 

wdras,  litth.  34Ö. 

wort  8. 

Wort,  dessen  Veiiiältnis  zur  Ai- 

achauting  14.    Als  Verbisdini; 

eines  AeniSierlichea  und  Inner* 

liehen  5. 

Wortbildungslehre  32. 
▼ox  11. 
▼rag'a339. 
▼ri  9. 
▼riddha340.  v 

Vriddhi  80.  123.   127.  138.  142. 
145.  n.  48. 

▼Tisch  396. 

▼rit  149. 

T^ithä  149. 

«rruo  348.  n.  148. 

▼ulgus  339.  415. 

▼ulnus  339. 

TUltur  338.  n.  140. 

Vulva  332,  d.  370. 

wunder,  wuntar  205. 

Wurzel  8. 

Wurzelausziehung  41.  4i 

Wurzeln  im  Skr.  habei,  wenn  i^ 
auch  unecht  sind,  demoth  Be- 
deutsamkeit 430.    Erste  HinpV- 
classe   128  iL     Die  der  ersm 
Classe  liaben  Guna  128.  Unter- 
schied von  denen  der  sechstel 
Classe  ib.  Die  Arten  der  erstei 
Classe  131.    Die  sechste  Classe 
131.  Die  der  vierten  Classe  131. 
Die    zehnte   Classe    132.     IMe 
zweite  Hauptdasse  135  iL    Die 
achte  Classe.  135. 136.  Die  de- 
beute   Classe   135.    Die    llinfte 
Classe  136.    Die  zweite  Classe 
137.    Die  dritte  Claaae  ib. 


Regiater. 


wntroba  293. 
wjrnaBy  litth.  33». 

z. 

Zi^  Wurzel?  245i 

EHhar,  idid.  295. 

Eahl  244.  245. 

säblen,  saldo  245. 

Kähre  295. 

Za^o^  268. 

sehii  245. 

Kelchen  220. 

flsefgen  7.  220.  221^2. 

seihen  220. 

zeit  245,  6. 

J«y  334. 

Zttt^oqy  Z^fu  268.  269>  4. 


Xtvyvvfu  224,5. 

Ziia  267.  333.  n.  136. 

■iehen  221,  2.  245.  6. 

-zig  211. 

«ihan  256. 

sBimmer  245, 6. 

zimpar,  zimbrdn  (00  1.)  245,  6. 

zingeln  376. 

«-^wr,  gr.  Comparathr  nnf,  78. 

l^vföq  224,  5. 

zunge  225,  9. 

zürnen  213. 

lv&6q  297,  b,  298. 

zwang,' zwingen  222.  n.  87. 

zweite,  der,  70. 

Zwerchfell  280. 

zwifaldn  280. 

zwiefalter  322« 


Naditräge  und  BerichtiguDgen. 


Seite  17  Stile  M  «•«  Sl  Ues:  U  aljei  Spraekea  llr:  mii  allen 
anderea  Sprackea. 

—  32    —      9  lies:  Die  liehre  ron  der  Wortibilduo^^  die 

— -  73  — '  4  vana  ezistirt  im  Sandcrit  mir  ate  vAna,  aloiie, 
•oUtary;  Wila.  Ka  gilt  davoa  daateib»,  was  tm 
>  der  Tofieren  Hr  «croc,  aga.  kv6n  a.  a.  w.  rar  ▼«- 
aratheten  Fena  kvana^  kydaa  gesagt  ist.  Aefta- 
li<^  wie  ca  der  letateren  dar.  (uga,  TerUUt  aid 
Ana  an  Yäiia. 

—  76  Mitte:  wo  t/wy  die  Bndang  ist  «.  a.  w.   Diese  EiUftraag  gOt 

s.  B.  lOr  ^Z«^y  Teigückea  alt  ^toXvq. 

—  102  a.  33.    Die  daselbst  erwikatea  Fonaea  werdea  ^piier  aas- 

librlicker  natersackt  werden  nriUtea^  Tsriiafig  aock 
die  Bemerimag,  dalk  b  aack  aus  s  entsUadea  sein 
kaoB^  ohne  immer  auf  bk^  dessen  Urspnmg  Uer 
xwar  selbst  sehr  zweifelhaft  ist^  anruckzugehea. 

—  112  Zeile  14  setze  die  zweite  Klandner  nach  nez. 

«—  123  Hitte:  Das  Gesagte  gilt  ebenso  gut  voa  den  Lftngen  t,  o, 
als  von  den  Kürzen  1^  n^  die  hier  alsVocale  sdi]e<At- 
weg^  ohne  Eficksickt  auf  ihre  Qnantitftt^  in  Be* 
stehen. 

—  214  Zeile    8  Ueber  gr.  %a(p  ct.  nnn  auch  Seite  412. 

—  216    —    12  lies:  hSofon^  ags.^  engl,  heaven. 

—  223    —      5  lies:  hlauts^  goth.^  und  Zeile  6  nach  1:  oder  kk 

—  227    —      5  lies:  Nasalaugment 

—  239  n.  94  Zeile  3  und  4  ▼.  u.  lies:  fufttla&cu  seheiit  wie  das 

Prftt.  mirajd  eine  Reduplication  dieses  SUuitea  ca 
entkalten. 

—  240  ZeUe  20  lies:  9t  für:  cf. 

—  266^  1.    Zu  liudijan  cf.  auch  skr.  vridh^  und  zu  luceo  skr.  bhrii^. 

—  268  n.  103.   Der  Spiritus  asper  ist  hier  Ueberbleibsel  eine^  A^i- 

rate^  oder  des  zu  0  geschwächten  Dentalen. 

—  269  Zeile    9  für:  skr.  mäna  lies:  goth.  mdna$   sowie  aack 

bei  Mond  Seite  367  die  ahd.  Form  miUiod  zu  be- 
rücksichtigen ist. 

—  279  Mitte:  accentuire  itt/iaq^  Seite  313  y^»TTa»iy)  Seite  316  aipto^i 

Seite  295  ixvQo^. 


Nadilrige  und  BerichtigiuigeiL  471 

Seite  282  Zeile  II  liet:  geth.  bana^  aM  haue. 

—  291    —      1  Die  Uebereitttdminiiiig  der  deutschen  Wörter  Senfle^ 

nd.  seis  ait  asi^  securlf  bitte  wMtei*  aachgewie- 
sen  werden  sollen;  nd.  aela  ist  eine  Gontraction 
aus  einer  JUteren  Form  mit  inlautendem  ^  «u  c  in 
eec-are  stimmenden  g;  cf.  ahd.  segensa^  woher 
audi  unser  Sense.^ 
— >  29S  —  13  lies:  a9ru  (da^ra)!  letateres  Ist  eine  nur  ver- 
muthete  Form. 

—  297    —    11  lies:  hvaiteis. 
-—    ^99,  e..  lies:  huessan. 

—  309  B.  123.    Mit  den  angeffihrten  Wertem  ^ck,  queck  u.  s.  w. 

Torgleieht  sieh  sehr  hüMch  das  eine  neue  Form 
aufweisende^  aber  g^eiebfiills  nsduplicativiscbe  skr. 
^guy  infuiS;  panrulns  mit  d^pfeltem  ^-Laute;  et 
Wurzel  ^i^  Im  Eegister^  welche  jedoch  eine  an- 
dere Bedeutung  ausgebildet  hat. 
*-     316  ZeUe    4  lies:  sepee. 

—  374    —      4  nach  Form  füge  hinzu:  als  cild« 
-.    374  n.  168  Ues:  Utth.  kli^as. 

Einiges  andere  ist  schon  Im  Register  berichtigt.  Ausführlichere 
Nachträge,  welche  hie  und  da  nöthig  s^in  möchten^  werden  für  den 
Scblufii  des  zweiten  Bandes  zunickbehalten. 


Gedmeki  bei  A.  W.  Sckftde. 
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